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Vorrede und Rechenschaft. 




w er meine Rede lesen will, lese erst, meine Vorrede ganz. 
Sie beginnt zwar mit persönlicher Rechenschaft, aber ihr, mit dieser 
verflochtener, sachlicher Inhalt hängt mit dem des ganzen 
Buches zusammen. 

In den Jahren 1839—1840 gab ich ein, seitdem in den Verlag 
des vorliegenden übergegangenes, Buch unter dem Titel Celtica 
heraus, dessen e r s t e Abtheilung »sprachliche Dokumente 
zur Geschichte der Kelten, zugleich als Beitrag zur Sprachfor- 
schung überhaupt« enthält, die zweite den »Versuch einer ge- 
nealogischen Geschichte der Kelten.« 

Letztere umfaßt in zweien Banden Urkunden und Erörterungen 
über die Abstammung, die Wanderungen und die geschichtlichen 
Wandelungen sowol der sicher zu jenem großen Stamme gehörigen 
Völker, als der nur von einem Theile der Urkunden dazu gestellten, 
und endlich auch solcher, die nicht wegen ihrer Urverwandtschaft 
sondern wegen ihrer beziehungsweise jüngeren Berührungen und 
Kreuzungen mit den Kelten im notwendigen Bereiche der Unter- 
suchung lagen. Es galt, mit gleicher Vollständigkeit und Unpartei- 
lichkeit die Zeugnisse zu sammeln sowol für die V e r w a n d t s e h a f t 
der Völker in ihren verschiedenen Graden, wie für ihre Stamm- 
verschiedenheit, die auch bei späterer Mischung eine geschicht- 
liche Thatsache bleiben muste. Es galt, und gilt immer bei solchen 
Untersuchungen, darum: fürs erste das Volk der Titelrolle durch 
alle Aufzüge seiner Tragödie zu verfolgen; und ebenso fürs zweite 
auch die verschiedenen Bevölkerungsphasen seiner Bühne, der Haupt- 
länder nämlich, auf deren Boden es erscheint. \ • 

Die bekannte Wanderlust der Kelten bewirkte, daß die Stätten 
ihrer Siedelung, wie ihrer oft nur flüchtigen Rast, in den meisten 
Haupttheilen unseres Erdtheils und selbst jeoseit seiner Meeresgrenze, 
in Kleinasfen, zu suchen sind. Aber^nur, wo alte und dauernde Nach- 
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barschaft, ja Verschmelzung zu Mischvölkern stattfand, erschien es 
Pflicht: den Nachbar und den zweiten Faktur der Mischung näher 
zu beschauen, ohne auf dem ungeheuren Gebiete eine consequentia 
ad absurdum durchzuführen. 

Bei den L i g u r e n und den Iberern trat jene Pflicht nicht bloß 
desswegeii ein, weil kc Mol ig y es und nuch bestimmter Ke 1 ti- 
berer — Völkernamen, die mit der Mischung zugleich auch (trotz 
der fast oder «janz tautologischen K e Itoiralaten) den ursprüng- 
lichen Unterschied der Vermischten beurkunden — die Wechsel- 
beziehungen laut bezeugen; sondern noch vielmehr, weil von der 
Stammheslimmung dieser beiden Völker gewichtige Schlüße auf die 
Stellung des keltischen Stammes in den Annalen einer großen ur- 
alten Völkerwanderung gefällt werden müfien. Dagegen gab die un- 
sichere und vorübergehende Existenz von K e 1 1 o s ky t Ii e u nicht 
Anlaß zu einer allseitigen Beleuchtung des Skythenlhums; ebenso- 
wenig des allbekannten Griechenthums der, nicht einmal eine eigent- 
liche Mischung bedeutende, der II e 1 1 enog 1 1 a t e n oderGallo- 
gräken. Dagegen musten die Stellen über die Kimmerier 
vollständiger beigebracht werden, weil diese von klassischen Schrift- 
stellern mit den Kimbern identifiziert werden. Daß über die 
Letzteren samt ihren Zugcsgenoßen in einer Stammgeschichte der 
Kellen ein vollständiges Kapitel in Anspruch zunehmen haben, wird 
auch von Niemanden geleugnet werden, dem die Deutschheit der 
Kimbern. Teutonen und Ambronen gleichermaßen gesichert 
erscheint. Das Selbe gilt in noch höherem Grade von den Germani 
cisrhenani und vielleicht noch von einigen ihrer Namensgenoßen. 

Ich gehe im Vorstehenden, und wiederholt noch im Folgenden, 
auf Inhalt und Grenzen meiner alten Arbeit etwas näher zurück, um 
ihr Verhältniss zu dieser neuen bestimmen zu können. 

Meine alten Celtica II. bedürfen, trotz vieler Mängel, nicht so 
dringend einer Umarbeitung, wie die sprachliche Abtheilung, 
deren unverzeihlichster Mangel der der Autopsie in Bezug auf die 
Quellen ist, soweit diese damals bereits zugänglich waren. Mit einer 
weiteren Beichte will ich meine Leser nicht behelligen, vielmehr der 
neuen Arbeit selbst das Gericht über die alte übertragen, jedoch 
nicht ihre völlige Abolition, wie sich aus dem Folgenden ergeben 
wird. 

Der Hauptcharakter des neuen Lexikons bleibt der keltologische. 
Ks verzeichnet in alphabetischer Reihenfolge die in den lateinischen 
und griechischen Schriften biß etwa zum Beginne des Mittelalters 
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vorkommenden Wörter, deren Abstammung — - sei es als starrer, 
höchstens klassisch flektierter, Fremdwörter, oder als einge- 
bürgerter Lehnwörter — ans einst ganz oder theilweise von 
Kelten bewohnten Gebieten ausdrücklich behauptet oder indirekt 
angenommen wird, indem Wort und Sache ausschließlich oder doch 
vorzugsweise in jenen Gebieten vorkommt. Wieweit indessen diese 
Gründe und Zeugnisse für den »barbarischen« Ursprung eines Wortes 
gütig seien, ergibt sich mehr oder minder aus der Verhandlung. 
Zur Aufnahme in das Alphabet genügte das eben bezeichnete Ein- 
trittsbillet auch wo es nicht bloß verdachtig erschien, sondern wo 
ich bereits die Ausweisung in petto hatte. 

Zu der letzten Kategorie gehören mehrere Fälle, in welchen ich 
aus Bußfertigkeit und um der bekannten, eben hier sehr bewährten, 
Fortpflanzungskraft des Wahns eine Grenze zu setzen, falsche An- 
gaben Adelungs im zweiten Bande seines Mithridates (in dem meinen 
alten Celtica I. zu Grunde liegenden gallischen Glossare) berichtige, 
die ihm einst von mir, und mir von Andern, gläubig nachgesprochen 
wurden. 

Vor allen nahm ich wiederum die als gallisch (galatisch, 
keltisch) beglaubigten Wörter auf. Aher schon hier, (wie bei 
ganzen Völkerschaften) wechseln nicht selten die Angaben der 
Alten, und Name oder Gegenstand wird. von dem Einen den 
Galliern, von dem Andern den G er m a n e n u. s. w. zugeschrieben; 
oder auch' ist beides so lange und völlig in Rom und Hellas einhei- 
misch, daß die vereinzelte Angabe gallischer Herkunft, oder denn 
die gewöhnliche Anwendung einer Benennung auf Eigenthum und 
Eigenheiten »barbarischer« Völker (namentlich im Kriegswesen) 
der Wahrscheinlichkeit ihrer uranfanglichen Klassizität nicht die 
Wage halten. Dazu kommt ferner^ daß die Aussage »gallischer« 
Herkunft, besonders bei den späteren Grammatikern, Scholiasten, 
Hagiographen, Glossographen, der Verwechselung besonders mit 
germanischer (bei den spätesten auch mit romanischer) 
Herkunft verdächtig ist, welche man sogar auch mitunter bei den 
allerältesten Zeugnissen argwöhnt — aus verwandten Gründen, in- 
dem die beiden grösten transalpinen Stämme und Sprachen konfun- 
diert wurden. 

Ich that den nahe liegenden Schritt, auch die ausschließlich den 
Germanen oder ihrer Sprache zugeschriebenen Dinge und Namen 
aufzunehmen, auch wo nicht (wie z. B. bei der Meile) gelegentlich 
die deutsche Synonyme neben dem gallischen Worte stand. Ich be- 
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schränkte mich indessen bei der Aufnahme in mein Alphabet auf die 
von den Autoren auf bewahrten Wörter und erwähnte nur gelegent- 
lich die der Gesetzbücher und der Glossen, sowie die ausschließlich 
den Gothen zugehörenden, minder, weil ich eine eigene ältere. 
Arbeit auszuschreiben scheute, als weil die Gothen kaum irgend in 
unmittelbare und dauernde Berührung mit lebendigem, unromani- 
siertem Keltenthume kamen. Die Malbergglosse wage ich nicht 
wieder zu berühren, solange dieses unschätzbare Kleinod ein in 
entstellte Abschriften gebannter Schatz ist. 

Die wiederholte Aufnahme der wenigen angeblich oder mög- 
licherweise ligurischen und venetischen Wörter aus den 
Alten wurde nicht bloß durch die Grenznachbarscbaft dieser Völker, 
sondern auch durch die noch unentschiedene Frage nach ihrer Ab- 
stammung bestimmt. 

Alle mir bekannt gewordenen Wörter, deren Heimat oder mehr 
und minder ausschließlicher Gebrauch nach den Alten inHispanien 
zu suchen ist, habe ich als vollberechtigte Kategorie in das Alphabet 
aufgenommen, gleichviel ob ihre Latinität sieh bei näherer Betrach- 
tung herausstellte, oder ob sie einem der alteinheimischen Stämme : 
dem iberischen oder dem keltischen, kaum dem Iiguri- 
schen, angehören könnten. Die Sprachen der späteren, namentlich 
der semitischen und der gothischen, Einwanderer ließ ich hier un- 
beachtet; ferner auch die von Isidorus Hispalensis durch 
» v u 1 g o « bezeichneten Wörter. 

In dessen »Origines« müßen wir, soviel möglich, das nach alten 
Quellen und das nach eigener Beobachtung der Gegenwart Berichtete 
unterscheiden. Um der Entscheidung, zu welcher ich beitragen wollte, 
nicht vorzugreifen, habe ich alle von ihm als hispanisch, gallisch 
oder germanisch bezeichneten Wörter aufgenommen, obgleich na- 
mentlich ^eine »hispanischen« Wörter großenteils dem altrömischen, 
theils auch schon dem romanischen Gebiete angehören. Dem letzteren 
zunächst dehn auch jene von ihm mit »vulgo« bezeichneten Wörter, 
wesshalb ich auf sie meine Ausschließung aller mitteÜateinischen und 
romanischen Wörter ausdehne, deren Herkunft aus den sog. Barbaren- 
sprachen durch keine Aussageder Autoren gestempelt ist — : obgleich 
häufig dieser antike Stempel geringeren Werth hat, als das Zeugniss 
moderner Sprachvergleichung für die Abkunft jener ungestempelten 
Wörter. 

Isidorus unterscheidet (v. Falco in unserem Lexikon) die »Ita- 
lica linguaa von der der »Nostri«, d. i. der latinisierten His- 
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panier, während die ältere Parallelstelle bei Servius statt dieser 
italischen Sprache die der (in Kainpanien kolonisierten?) Tusker 
nennt. In einer merkwürdigen Einthcilung der zu seinerzeit gang- 
barsten Sprachen nach der Thätigkeit der Sprachorgane Orig. IX. 
1. stellt Isidorus die Italer und die Hispaner in Eine Klasse, ohne ihnen 
jedoch eine und die selbe Sprache zuzuschreiben: * Omnes autem 
Orientis gentes in gulturc linguani et verba collidunt, sicut Hebraci 
et Syri; omnes Meditlerraneae' gentes in palato sermonem feriunt, 
sicut Graeci et Asiani; omnes Occidentis gentes verba in dentibus 
frangunt, sicut Itali et Hispani.« 

Nur bei besonderen Gelegenheiten habe ich Wörter aus den alten 
Sprachen des südöstlichen Europas mitgetheilt, weil dort: in Illyri- 
c um. Pannonien, Dakien, Thrakien Gallier nur zeitweilig und 
sporadisch siedelten, mit Ausnahme einiger Landschaften, in welchen 
die Kelten theils (wie in Pannonien und Thrakien) gesonderte Staats- 
körper bildeten, theils sich in mehr und minder schon vorhandenen 
völlig mit den Urbcwohnern amalgamierten. Leider kann ich nur eine 
einzelne Wortform (v. Alpes) liefern, welche von Slrabon einem 
dieser Mischvölker, den Japyden, zugeschrieben wird. Dakische 
Pflanzcnnamen aus Dioskorides und seinen Glossatoren habe ich 
überall, wo sie als Synonymen gallischer auftreten, sehr gerne be- 
sprochen, einigen auch ( nach J. Grimms Vorgange ) als möglicher- 
weise gallischen und durch Irrthum, vielleicht nur der Abschreiber, 
den Daken zugeschriebenen, eine Stelle in der alphabetischen Reihen- 
folge angewiesen. 

Außer den wenigen ausdrücklich den kleinasiatischen Gala- 
t en zugeschriebenen Wörtern, zu welchen wir vielleicht eine größere 
Zahl der nur von Griechen aufbewahrten Keltenwörter rechnen 
sollten, habe ich auch solchen eine alphabetische Stelle ange- 
wiesen, deren Citation bei den Alten jenen Ursprung neben ander- 
weitigem nur möglich erscheinen läßt. 

Die Versuchung : das reichste Gebiet keltischer Sprache, das bri- 
tannische nämlich, auszubeuten, muste ich soweit zurückweisen, 
als ich nur die wenigen von lateinischen Schriftstellern der ersten 
Jahrhunderte n. Chr. aufbewahrten Wörter in das Alphabet aufnahm, 
in den Text dagegen freilich Massen aus dem älteren und heutigen 
Schatze dieser merkwürdigen Zeugen für das Wesen einer Sprache, 
die einst biß über die Grenzen unseres Welltheils hinaus hallte und 
j« t/.t nur eben noch in Groß- und Klein-Britannicn lebt, auch dort 
schon dem Verhallen entgegenreifend. 




»9 



Die ältesten auf uns gekommenen Denkmale britannischen, so- 
wol kymrobritonischen, als gadhelischen, Schriftcnlhums beginnen 
erst ungefähr am Schluße des Zeitraums, aus welchem die Bruchstücke 
der alten gallischen Mundarten herrühren, setzen sich aber in we- 
sentlich ununterbrochener Folge biß in die Gegenwart fort, wodurch 
sie die Diskussion über die Identität der alten Britonen und Skoten 
mit ihren heutigen Epigonen überflüßig machen, zumal seil Zeussens 
Irclllichem Werke. Nur die wenigen mit der Signatur der Pikten 
bezeichneten oder auch ohne besondere Bezeichnung in piktischem 
Bereiche auftretenden Wörter und Namen verdienen wegen der noch 
nicht geschloßenen Streitfragen über dieses Volk und dessen Namen 
eine besondere Sammlung und Prüfung, zu welcher ich einen Bei- 
lrag in einem Anhange meiner alten Celtiea L lieferte, der trotz 
seiner Mangelhaftigkeit hinreichen wird, um dieses Volk zu dem kel- 
tischen Hauptstammo auf Irland und Schottland zu stellen. Da seine 
verbeßerte und vermeln ie Herstellung in dem vorliegenden Buche 
nicht gut Raum finden würde, so mag jenes Ergebniss genügen. Auch 
die übrigen dort in Anhang A erläuterten keltobritannischen Wörter 
aus Gilda und Ncnnius laße ich hier weg, weil sie jetzt nur als ein 
kleiner Bruchtheii aus jenem reichen Vorrathe britannisch er Sprach- 
aiterthümer dastehn würden. Jedoch haben sie vor vielen andern den 
Umstand voraus, daß sie von britonischen Geschichtschreibern über- 
liefert und theilweise durch die Ausdrücke bri tonisch, britan- 
nisch u. dgl. gekennzeichnet sind. Sie haben desshalb bedeutendes 
Gewicht für die Entscheidung der, wenigstens früher, häufig aufge- 
worfenen Frage: ob die Britoncs der mittelalterlichen Chronisten 
in England, und weiterhin: ob die Bewohner des heutigen Englands 
(außer Schottland] Kymren oder Gadhelen waren, als sie zuerst in 
der Geschichte auftraten, d. h. den Römern bekannt wurden. 

Desswegen würde ich für eine Umarbeituno- meiner Celtiea II., zu- 
nächst ihres zweiten Bandes, auch eine Revision und Erweiterung 
jener Belegstellen für die Stammtheilungen innerhalb Britanniens 
nöthig und lohnend linden. Dazu, und noch mehr für eine Spezial- 
geschichte der britannischen Keltensprachen, würde auch die Aus- 
beutung der VitaeSanctonun unerläßlich sein, welche besonders viele 
Reste der kleinbritannischcn und der irischen Keltensprachen ent- 
halten. 

Ihre Angaben alter oder ausdrücklich gallisch benamter Sprache 
auf dem Boden Galliens habe ich nach dem Vorgange Adelungs 
und neuerdings de Belloguets in raein Alphabet aufgenommen, 



weil die ersle Hälfte ihres vieljährigen Bereichs in einer Zeit liegt, 
in welcher noch Freistatten der ältesten Volkssprache wahrscheinlich 
sind und die Benennung »gallisch« nicht ungeprüft auf dasRomanzo 
Galliens bezogen werden darf ; und weil selbst die Angaben der spä- 
teren Hagiographen oft auf sehr alten Ueberlieferungen ihrer Vor- 
gänger oder auch des Volksmundes selbst beruhen. Jene Prüfung 
stelle ich denn natürlich nach Kräften an. 

Mit den Basken und ihrer Sprache verhält es sich ähnlich, wie mit 
den noch in voller Nationalität fortlebenden britannischen Kelten. Sic 
sind der gleichsam in Bcrgcilandcn isolierte Rest des Iberervolkes. 
Leider aber beginnen die Urkunden ihrer Sprache erst in sehr junger 
Zeit, ohne daß wir von einer, unseres Wißens biß heute versäumten, 
Durchsuchung der Kirchen- und Gemeinde- Archive der Baskenlande 
viele altbaskische Körner unter mönchslateinischer Spreu zu hoffen 
wagen; Dufrcsne hat deren einige gesammelt. Der Iberologe hat 
biß jetzt nur zwei sprachliche Hauptquellen : die lebende, noch bei 
weitem nicht hinreichend verzeichnete, Sprache der Basken; und 
die Eigennamen alter wie neuer Zeit, von Orten, wie von Familien 
aus der ganzen Pyrenäenhalbinscl und aus Aquitanien. In Celtical., 
namentlich in einem mängelvollen Anhange, gab ich einige spärliche 
Beispiele (wirklicher oder scheinbarer) Berührung baskischor Sprache 
mit kellischer; beider Un Verwandtschaft nehme ich als abgemachte 
Thatsache an. Von Mahn besitzen und erwarten wir umfaßendere 
Arbeiten über die Denkmale und den Bestand der baskischen Mund- 
arten. 

Indem ich meine Arbeit auf die wenigen und oft zweifelhaften 
Fossilien aus gallischer, iberischer u. s. w. Vorzeit beschränke und 
sowol die fruchtbare mittellateinische Colluvies, als die, trotz aller 
Einbußen und Anleihen, noch überreiche Gegenwart keltischer und 
iberischer Sprache ausschließe, soweit sie nicht zur Erläuterung 
jener Antiken dient oder doch zu kleinen Exkursen zuläßig ist: er- 
fülle ich in der That nur einen Theil meines Zweckes, abgesehen 
von *f er Qualität selbst dieser partialen Erfüllung. Nur die Ueber- 
fülle des Stoffes und die schwierige Grenzbestimmung bei eklek- 
tischen Arbeiten hat mich veranlaßt, ein für das vorliegende Buch 
angelegtes zweites Glossar vorläufig ganz auf die Seite zu legen, in 
welchem u. a. die aus Celtica I. nicht in dieses Lexikon überge- 
tragenen älteren und neueren lateinischen und romanischen Wörter 
(incl. Isidors »vulgo «-Wörter) einer neuen Bearbeitung unterworfen 
werden sollten. 



Wenden wir einige Grundgesetze ethnologischer Sprachforschung 
auf die lebenden Sprachen (die noch nicht lange ausgestorbene kor- 
nische eingeffchloßen) der beiden keltischen Hauptstanune an, so 
werden sich etwa folgende Aufgaben stellen, deren Lösung zum 
Theile bereits in größerem Umfange versucht wurde: . v 

Bestimmung ihrer w e c hs el se i t ige n Beziehungen und Ver- 
wandtschaftsgrade durch grammatische und lexikalische Belege. Be- 
denken wir, dal» noch unlängst ein irischer Engländer die Schwester- 
schaft der irischen und der wallisischen Sprache gänzlich leugne t« 
und zum Ersätze dalür exotische Stammbaume in seinen Irrgarten 
pQanzte. 

Die gleichen Belege für ihre Beziehungen zu den indogerma- 
ii i s c h e n (indisch-arisch-europäischen) Urverwandten, notabene 
mit der rechten Mischung von Kühnheit und Vorsicht. Aus einer 
allseiligen Lösung dieser Aufgabe würden bedeutende Streiflichter 
auf die erste Auswanderung des alten Eponymos Keltos oder Gala t es 
fallen, von welchem klassische Narren fabelten, statt die lebenden 
Keltensprachen ihrer Zeit aufzuschreiben. 

Von andern Gesichtspunkten ausgehend, aber in stetem Tausch- 
handel mit der vorbezeichneten Aufgabe stehend, würde eine vor- 
zugsweise lexikalische die A n 1 e i h c n und Darleihe n jener Sprachen 
im Auge haben, vorzüglich ihren Wechselverkehr zuerst mit der 
lateinischen Sprache und ihren Töchtern, demnächst mit den ger- 
manischen. Diese wichtige Aufgabe, von welcher namentlich Meisler 
Friedrich Diez eine Seite bearbeitete und welcher auch mein 
vorhin erwähnter Entwurf zunächst gewidmet ist, würde verschieden- 
artige und werth volle Früchte reifen laßen, welche insbesondere der 
Geschichte und Chronologie der allmällichen und wechselnden Be- 
völkerung eines großen Theiies von Europa, sowie seiner Kultur- 
geschichte zu Gute kamen. Zeuss hat,' wie ich glaube, viele Lehn- 
wörter in den keltischen Sprachen als einheimische behandelt. 

Begreiflicher Weise sind auch in dem vorliegenden Werke Bei- 
träge zur Lösung dieser sämtlichen Aufgaben zerstreu!, wo die be- 
schränktere Aufgabe sie für die eigene Lösung forderte. 

Dieß gilt such noch von einer andern, sehr ausgedehnten und 
ebenso wichtigen, als schwierigen Klasse sprachlicher und ethnischer 
Zeugen. Ich meine die E i g e n n a m e n, die Namen der Götter und 
der Menschen, sowie der von beiden gegründeten Orte, die von den 
menschlichen Bewohnern und Anwohnern erst durch, in der Urzeit 
stets bedeutungsvolle, Namengebung zum Besitztbume und zur Heimat 



geweiht wurden. Zeuss und sein Schüler Glück hal)en für gallische 
Namen bereite Bedeutende« geleistet; in Deutschland ist bekannt- 
lich der Werth der (zunächst einheimischem sprachlichen Namen- 
forschung durch eine Preisaufgabe der Berliner Akademie zu öffent- 
licher Geltung und bereits auch zu lebendiger Beweisführung gelangt. 
L infang und Gehalt dieses Gebietes fordern überall zu Monographien 
auf. 

Ein großer Theil der Eigennamen, biß jetzt aber nur wenige 
und unsichere Appellative sind in den Inschriften enthalten, 
diesen unmittelbarsten Zeugen und Revcnants der Vorzeit, welche 
wiederum als Soudergut der Prüfung und der Obhut der Epigraphiker 
anvertraut werden mußen, bevor sie den Philo-, Elhno-, My tho-logen, 
Geo-, llistorio-graphen u. s. w. zu sicherem Gebrauche übergeben 
werden dürfen. 

Ich .habe Namen und Wörtern aus Inschriften, sowie Eigennamen 
überhaupt nur in den seltenen Fallen eine alphabetische Numer ein- 
geräumt, wo ihre Deutung durch Wort, Bild oder Stellung bestimmter 
angegeben ist, wie sich dieß denn im Einzelnen ergeben wird. 

Die Unterschiede zwischen meinem vorliegenden Lexikon und 
meinen alten Celtica I. ergeben sich gröstentheils aus dem Vor- 
stehenden; ich faße sie hier um so kürzer zusammen, indem ich die 
rein qualitativen Verbeßerungen als selbstverständliche ansehe und 
ihre Wägung dem prüfenden Leser überlaße. Da indessen mancher 
Leser meiner bißher veröffentlichten Schriften bei mehr und minder 
offenen Fragen, bei welchen ich beide Wagschalen nach besten 
Kräften belastet hatte, das Ergebniss der Abwägung aber mehr dem 
Leser als Gehülfen der Arbeit zum Ausrufen überließ, aus Beschei- 
denheit die Annahme dieses Amtes verweigerte : so habe ich dieß- 
mal in der Regel vernehmlichere Schlußworte ausgesprochen. 

Ich habe die Belegstellen im Lexikon fast ausnahmslos unmittelbar 
aus den Quellen und nach den besteh mir erreichbaren Ausgaben 
im Zusammenhange ausgeschrieben, und nach ihrer chronologischen 
oder qualitativen Folge geordnet; sodann, in oben erwähntem Maße, 
den, in Cell. I. nur bißweilen zugezogenen, hispanischen und ger- 
manischen Wörtern gleichen Rang, wie den keltischen, verliehen ; 
dagegen aber die nicht ausdrücklich durch alte Zeugnisse Einer 
jener Sprachen zugeschriebenen Wörter mit den daran geknüpften 
Untersuchungen nicht aus Cell. I. herübergenommen, und ebenso- 
wenig eiqe Anzahl sprachvergleichender Exkurse, theils, weil sie 
von der ursprünglichen Aufgabe allzu weit abzogen, theils weil sie 



io • • • . - \ 

vor 20 Jahren als Gratiszugabe größeren Werth hatten, indem die 
Zugänge zu manchem Gebiete des indogermanischen Kreißes und 
seiner Sprachgesetze damals noch ungebahnter waren, als jetzt. 
Den drei Anhängen von Celt. I. entnahm ich nur einige Folgerungen. 

Endlich erlaube ich mir, die Kultur Historiker, welche 
einem rein sprachlichen Werke vorüberzugehn pflegen, auf eine 
nicht unbedeutende Zahl von Realien aufmerksam zu machen, die 
ich in weit stärkerem Maße, als in Cell I., in und neben den Wörtern 
aus den Quellen mittheile, und zwar als kritisch gesichteten Stoff, 
aber doch ohne sie hinlänglich nach realen Kategorien ordnen und 
ihren organischen Zusammenhang mit verwandten Erscheinungen 
verfolgen zu können. 

Was nun meine, die »genealogische Geschichte der Kelten« ver- 
handelnden Celtica II. betrifft, so wird die erste (ethnologische) Ab- 
theilung dieses Buches den Gegenstand derselben in ihrer Weise, 
d. h. nur in den Hauptumrißen, verhandeln, dagegen aber einen 
ganz neuen Abschnitt hinzufügen (s. u.), und sodann meine seitdem 
geänderten Ansichten aussprechen. Aber viele und wichtige unter 
den dort offen gebliebenen Fragen sind es mir geblieben, wenig- 
stens noch nicht zu dem erwünschten, und mitunter von Andern be- 
reits angenommenen, Abschluße gekommen. Auch sind zu den dort 
citierten antiken Quellen nicht viele neue hinzuzufügen, solange 
die dort gezogenen Schranken beibehalten werden, was aber für 
eine Umarbeitung nicht zu rathen wäre, da namentlich die inneren 
Entwiekelungen und Einrichtungen der keltischen Völker, ihre ganze 
Bildung s geschieht e, herangezogen werflen sollten. Außerdem 
würden jene bereits benutzten Quellen nach den seitdem gewonnenen 
Berichtigungen und beßeren Erklärungen der Teste, sowie nach 
schärferer Kritik der Autoren selbst, nach ihrer subjektiven und ob- 
jektiven Zeugentüchtigkeit, von neuem studiert werden mäßen. 
Auch wurde die Physiologie der dort besprochenen Völker 
nach den Aussagen der Alten, die ich in Celtica JI. nur unvollständig 
benutzte, nach den gefundenen Skeleten (schwierigen Belegen!), 
und nach möglichst ausgedehnter Beobachtung der lebenden, wenn 
auch noch So gemischten, Nachkommen zu einem besonderen Ab- 
schnitte ausgearbeitet werden müßen. Eä versteht sich, daß bei 
diesen Aufgaben Kenner verschiedener Wißenschaften sich betei- 
ligen umstell. 

Zu einer solchen Umarbeitung im Ganzen und Großen hat es für 
mich noch gute Weile, aber im Kleinen habe ich sie auch sofern 



versuch!, als ich in vorliegender Arbeit die physiologischen 
Nachrichten über die Kelten in gleichem Maße, wie die über die 
andern Völker meines Kreißes, und in bedeutend größerem, als bei 
diesen, auch die bildungsgeschichtlichen Wahrzeichen jenes 
Stammes zusammengestellt habe, weil seine Grenznachbarschaft mit 
fast allen Völkern des alten Europas, die namentlich bei den deut- 
schen biß zur Verwechselung gieng, diese größere Vielseitigkeit er- 
heischte, wie denn auch die große Ausdehnung des Keltenkapitels 
in der ersten Abtheilung durch die des Keltenvolkes selbst veranlaßt 
wird und keiner Entschuldigung bedarf. 

Diese er s t e A b t h e i 1 u n g ist außerdem eine von meinen Celtica 
ganz unabhängige Arbeit, indem sie außer den dort besprochenen 
alten Kolonen Europas das ganze »europäische Konzert« der Vor- 
zeit, das damals schon voller Dissonanzen war, in kurzem Auszuge 
wiedergeben, und vorher einige methodologische Gedanken aus- 
sprechen will. Ferner bespricht sie in Asien nicht bloß die sicher 
arischen Völker der iranischen und der indischen Welt, sondern 
auch, und zwar ausführlicher, das Völkergewirre Kleinasiens und 
dessen zahlreiche Beziehungen zu den alten Bevölkerungen Ost- 
europas. Die Autopsie der Quellen war auch hier überall ein Haupt- 
augenmerk, weil ich das Schöpfen selbst aus der besten zweiten 
Hand nur allzuoft unzuverläßig fand ; wo ich durch wörtliche Excerpte 
in den Ursprachen die Gegenständlichkeit und Unparteilichkeit des 
Urtheils zu fördern glaubte, gab ich sie, Es mag noch bemerkt 
werden, daß die Handschrift dieses Buches bereits zu Anfange des 
Jahres 1859 druckfertig wurde. 

Ich durfte den Schein nicht scheuen : eitler Weise meine alten 
und neuen Thaten vergleichend zur Schau zu stellen, wenn ich meinen 
Lesern deutlich zeigen wollte, wieweit sie bei beider Benutzung 
mit ihrer kostbaren Zeit hauszuhalten haben. Dazu kam denn die 
noch materiellere Pflicht gegen Besitzer oder Kaufer je eines der 
besprochenen Bucher : ihnen die wechselseitigen Beziehungen der- 
selben klar zu machen. Das vorliegende ist, nach den vorstehenden 
Erörterungen, unbeschadet seiner Vertretung von Celtica I. und 
seiner Beziehung zu Celtica II., ein für sich bestehendes und benutz- 
bares Ganzes. 

Technische Vorbemerkungen suchte ich möglichst überflüßig zu 
machen. In keltischen Wörtern wird c immer als k gesprochen. In 
britonischen Wörtern gilt ch für den aspirierten Kehllaut; die selten 
vorkommende neufranzösische Aussprache dieses Zeichens habe 
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ich stets ausdrücklich angemerkt. Letztere bezeichne ich nöthigen 
Falls durch i, die des französischen j durch i, nach slavischer Weise ; 
die italienischen Quetschlaute c und g durch c und g. Was aber 
ineinen eigenen Text betrifft, so fühle ich mich außer Stande, einen 
steten Mittelweg zwischen Rechtschreibung und ihrem landüblichen 
Gegenthcil zu halten und selbst in der Schreibung der zahlreichen 
Lehn- und Fremd-wörtcr konsequent zu bleiben. 

Die germanischen Sprachen haben die durch J. Grimm einge- 
führte Signatur, wie hd. hochdeutsch, ags. angelsächsisch u. s. w. 
Die keltischen Sprachnamen gaidelisch oder gadhelisch (irisch, 
hochschottisch), kymrisch (wclsh, wallisisch), kornisch (im eng- 
lischen Kornwales), britonisch (in der Niederbretagne) werden ge- 
wöhnlich abgekürzt in gadh., kymr., korn., brit. ; kymrobritonisch 
bedeutet die kymrische und die ihr näcbstverwandten Mundarten 
gegenüber dem gadhelischen Sprachaste. 

Diez, Grimm und Zeuss ohne weiteren Zusatz bedeuten die 
Wörterbücher (das romanische und das deutsche) und die Grammatica 
Celtica der Genannten ; Holtzmann, Glück, Brandes, deBel- 
loguet deren Schriften: Kelten und Germanen Stuttgart 1855; 
Die bei Caesar vorkommenden keltischen Namen München 1857; 
Das ethnographische Verhältniss der Kelten und Germanen Leipzig 
1667; Ethnogenie Gauloise I. Glossaire Gaulois Paris 1858. 
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Lu den merkwürdigsten Gegensätzen, die unserer Zwitterzeit zwi- 
schen zweien Jahrtausenden eigen sind, gehört der Doppeldrang der 
Völker zur Weltbürger liehen Einheit, und zur Erhaltung, ja zur Wie- 
dergeburt» der Nationalitäten. Sie graben nach den Wurzeln ihrer 
Stammbäume und ihres geistigsten, oft schon von den Ahnen ver- 
scherzten, Erbtheils: der Sprache. Vor wenigen Jahren führte ein 
festlich geschmücktes Schiff eine. Gesandtschaft der Kelten Klein- 
britanniens zu den Stammverwandten nach Großbritannien hinüber ; 
und beide bezeugten und begrüßten sich Wieder als Brüder durch die, 
nach einer Trennung von fast anderthalb Jahrtausenden, noch unver- 
baute Harmonie der Sprachen. Die kosmopolitischen Deutschen suchen 
auch die fernsten Fainilienglieder auf, die dieöstliohe Sonne gebräunt, 
hat, aber deren Sprache noch mit uralt verwandtem Laute Vater, 
Mutter, Bruder, Schwester, Sohn, Tochter, Neffe begrüßt, und von 
welchen ein ahnungsvoller Spruch deutscher Vorzeit sagte: 
Man sagit, daz dar in halvin hoch sin, 
. Die dir Diutschin spreebin 

Ingegin In d ia vili verro. - 

Auch wir alle, die wir das Sinken der Scheidewände •ersehnen 
und fördern, welch« Farben und Kasten, .Vorrechte und UnreclHe, 
Glaube und Aberglaube, von den Urahnen ererbte Antipathien, Zwist 
und Blutracho zwischen den Völkern errichtet haben ; wir können 
uns dennoch eines tiefen Mitgefühls nicht erwehren, wemr wir dem 
Ringen der bald zusammengeschmolzenen, bald durch Zerstreuung 
geschwächten Nationalitäten zusehäuen. Mit dem Sonderhaße muß 
auch viel Sonderliche vergeßen werden, und wann Materialismus und 
Spiritualismus Hand in Hand selbst die hüchsteh Grenzgebirge ebnen: 
dann werden auch Ahnengrabhügel und Mausoleen nicht mehr als 
Trennungsmale der Familien und Völker emporragen, aber auch nicht 
mehr von frommen Händen spater Nachkommen an jährlichen Aller- 
seelentag^n bekränzt werden. 

Wenn jedoch auch das »bri tonisehe Hoffen« auf König Arthurs 
Wiederkehr, wie das der Israeliten auf die Ankunft des nationalen 
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Messias, vergeblich ist, und wenn auch vielleicht heute nur Schwär- 
merei das verhallte Lied von dem unverlorenen Polen wieder an- 
stimmt: so werden doch alle diese elegischen Septimenakkorde einen 
erlösenden, versöhnenden Schlußton Anden, nicht rückwärts in der 
Tiefe, sondern vorwärts auf der Höhe der messianischen Zeit. 

Keineswegs indessen erwarten oder wünschen wir ein Aufgehen 
aller Besonderheiten und Individualitäten in dem Gebräu eines Hexen- 
keßels, und glauben sogar: daß einige unserer gelehrten und übrigens 
keineswegs rechtgläubigen Genofien allzusehncll und laut gegen die 
»chemische« Unterscheidung der Rassen den Bürgcrherausruf des 
»Materialismus« erschallen ließen. 

Angeborene und fortgepflanzte Unterschiede der Individualitäten, 
biß zu dem stärksten: der Rasse, hinauf, halten wir unleugbar, und 
werden sie unten weiter aus einander setzen. Neben und nach ihnen 
laßen sich gh-ichwol an unzähligen Stellen die stärksten Einwir- 
kungen ven au ßen her kommender physischer und geistiger Strö- 
mungen annehmen und in vielen Fällen nachweisen. Sodann glauben 
wir aber auch an eine unberechenbar hohe Federkraft und Enhvicke- 
lungsfähigkeit der, nach Abzüge aller 'Besonderheiten, sämtlichen. 
Arten der Gattung Mensch gemeinsamen Eigenschaften ; und suchen 
den Keim dieser dehnbaren Kräfte in der selben einheitlichen Natur ■ 
jeder Rasse oder ihrer Urheber, in welcher auch deren starrere, mehr 
und minder physische Eigenschaften gegründet sind. 

Wir würden desshalb z. B. in Nordamerika, wo neuerdings nicht 
bloß wahnsinnige Frevler gewaltsame Ausbreitung rdes Segens der 
Sklaverei« predigen, sondern auch nebildete Anatomen und Alter- 
thdmsforscher die L'nvertilgbarkeit der Rassencharaktere jenem Segen 
zu akkomodieren suchen, mit aller Humanität doch nur einen, unseren 
hiesigen » Thierquälervereinen« analogen, Verein gegen Sklaven- 
qualerei zu gründen suchen, wenn wir jenen Gelehrten glaubten und 
nicht, wie dießder Fall ist, überzeugt wären: daß die behauptete Im- 
perfektibilität der Negerrasse ein physiologisches Unding ist, 
nicht bloß ein Anstoß für Philanthropen und Abolitinnisten. 

Wie weit aber ihr Wachsthum, unter günstigeren Umständen, 
reichen werde — ob nicht dereinst der lety.tr Mestize der schwarzen 
und der weißen Rasse forlpflanzungsunfähig verwelkt, nachdem der 
letzte Vertreter des schwarzen Vollblutes in einen Himmel einge- 
gangen ist, der immer noch ein Stockwerk unter dem der weißen 
Rasse liegt — ob dann letztere allmällich nicht etwa zur Alleinherr- 
schaft, sondern zum Allcindasein in der entfärbten Menschenwelt 
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gelangen wird: dieses Ende des heutigen Anfangs ist biß jetzt noch 
ein Problem, mehr der Phantasie, als der Wißenschaft, obgleich 
bereits in dem Bereiche der letzteren einige Prämissen jener 
Zukunft und selbst des »Endes aller Dinge« auf unserem Planetlein 
liegen; 

Zu den Dingen, welche schon jetzt, und zwar in geometrisch 
fortschreitender Proportion, zu Ende gehn, gehören die nur noch 
im vertraulichsten Verkehre, oft nur noch im Munde der niederen 
Volksklassen lebenden Bruchstücke alter, volkstümlicher Sage, 
Sprache und Hedeweise. In ähnlichem Verhältnisse, wie die Volks- 
mundarten zu. der nivellierenden Bildungssprache, stehn zu dieser 
nicht bloß die vordem in gleichem Range , neben ihr habenden und 
ihr naher verwandten, spater aber degradierten und in Mundarten 
zersplitterten Sprachen großer Landestheilc, wie dieß am auffallend- 
sten in Deutschland und in Frankreich der Fall ist : sondern auch die 
ursprünglich ihr fern stehenden und völlig selbstständigen Sprachen 
der ehedem von quantitativ oder qualitativ stärkeren Völkern über- 
wältigten, überwucherten oder absorbierten und desshalb jetzt nur 
noch, als solche nämlich, in stets abnehmenden Resten erhaltenen 
Völkerschaften. 

So theilen sich die Sprachen und mit ihnen die Bildung der 
Deutschen und Slaven taglich räuberischer in die Erblande der herr- 
lichen Litauersprachen, Engländer und Franzosen in die Reste des 
Keltenthums, Franzosen und Spanier in*das Gebiet der ältesten leben- 
den Sprache Europas, der baskischen. 

Beeilen wir uns desshalb, die Sprachen und Sprüche aller in 
ihrer Besonderheit auslebenden Völker und Volkstbeüe zu belauschen 
und treu aufzuzeichnen, nicht um einer künstlichen. Lebens Verlänge- 
rung willen, sondern um in ihnen Schlüßel der Vorzeit, kostbare 
Mittelglieder und Faktoren der fortlaufenden BildungsgeschichtO) 
insbesondere denn auch Zeugen (ur Abstammung und Verwandt- 
schaft der Völker zu erhalten. Wir vermeiden dann die schwere 
ünlerlaßungssünde, welche die beiden klassischen Völker gegen die 
»Barbaren« begiengen, und die wir bei allen sprachlichen und 
stammgeschichtlichen Forschungen immer aufs neue bitter anklagen 
nnd beklagen. . \ , V 

indessen datiert sich die hohe und doch gemäßigte Werth- 
schätzung der Sprachforschung für die Studien der Stamm- und 
Bildungsgeschichte noch nicht allzulange her. Wir haben heute noch 
zahlreiche Gelehrte und Autodidakten, die mit den römischen und 
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griechischen Klassikern ^Vichts gemein haben, als dte geniale Ab- 
teitang der Völker und der Vokabeln. 

Wäre cfie Völkerkunde auch nur Beschreibung und nicht 
zugleich Stamm-. Wanderungs- und Verkehrs-geschichte der 
Völker, so würde schon dann die feinste und geistigste Eigen thüm- 
lichkeit jedes Menschen und jedes Volkes-: seine Sprache, ein 
Hauptgegenstand jener Wißenschaft sein. Aber keine echte Wißen- 
schaft begnügt sich mit Dem, was die Oberfläche des Raums und die 
Gegenwart der Zeit der Beobachtung bieten. Und eben, wenn wir 
ein Volk nach seiner Vergangenheit befragen, nach der ganzen Zelt 
Seines Werdens biß zu dem endlich aus ihm Gewordenen, sei 
dieß nun biß zu dem lebendigen Heute, oder biß zu einem längst 
verschwundenen Augenblicke, in welchem der Letzte des unver- 
wandelten Stammes der Welt in seiner Muttersprache Valet sagte 
— : dann wird uns die Sprache erst recht zum Orakel, dessen frei- 
lich oft mehrdeutige Sprüche unsere Fragen beantwortend 

An den Wiegen der Völker standen keine Geschichtschreiber ; 
die schriftlichen Urkunden gehn bei keinem Volke so weit in sein 
Alterthum hinauf, daß nicht ein »Dunkel der Vorzeit« übrig bliebe. 
Freilich taben geistreiche Historiker diese Dunkelheit der frühesten 
Zeiträume und selbst ganzer Velkerleben eine »wolverdientc« ge- 
nannt. Aber verdient Liebe und Haß, Lust und Schmerz, Dichten 
und Trachten unserer frühesten Jahre nicht, von uns Erwachsenen 
nachempfunden zu werden ? » Und ferner, was sich jemals in einem 
Leben artet oder ausartet : der erste Keim davon lag in dem, wenn 
auch nur erst vegetierenden, Beginne dieses Lebens; und Sonnen- 
schein und Regen, der dresem Keime in den ersten Perioden 
seines Wachsthums zu Theile wurde, aber auch der erste Mehl- 
thau, der ihn traf — es ist Nichts wieder #anz ungeschehen zu 
machen! 

So erklären wir uns den mächtigen Reiz, mit welchem uns auch 
das Gehehnniss der Völkerurzeit anzieht. 

Indessen begnügen wir heutigen Menschen uns nicht, mit mys- 
tisthem Schauer oder träumender Sehnsucht in die Tiefen der Vor- 
zeit hinabzustarren. Wir wollen vielmehr mit senarfen Blicken und 
festen Tritten hinabklimmen, um die unterirdischen Schätze zu 
heben. Doch dazu bedarf es geistiger Weihen und Gelübde, uner- 
müdeter Forscherlust und entsagender Genügsamkeit. Die Räume, 
in welche wir eindringen wellen; waren selbst einmal Oberwelt, von 
den Gestirnen beleuchtet. Jetzt aber braucht es künstlicher Mittel, 
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um die verdunkelten Formen und Farben des tief versunkenen 
Lebens wieder zu erkennen. 

Und diese Mittel mäßen mit großer Sparsamkeit und Geduld an- 
gewendet werden. Hier ist kein Raum für die Kunst der Oberwelt, 
die -selbst erst- ha denen« Lichter in neblichter Nacht durch galva- 
nische Sonnen zu ersetzen, und mit Reverberen unvermuthete 
Strahlen in die Kabinette der diplomatischen Geschiclitmachcr zu 
werfen. Mit bescheidenen Grubenlichtern fahren wir in die Schachte. 
Erst wann wir viel taubes Gestein losgeschlagen haben, erweitert 
sich der Raum, und der befreite Metallglanz an den Wänden spiegelt 
und verstärkt den schwachen Schimmer unserer Lichter. 

Dieser Lichter gibt es mancherlei Arten. 

Die ersten Auswanderer hatten weder Heimalscheine und Pässe, 
noch Reisebücher, und vermissten sie auch nirgends. Wol aber be- 
klagten ihre Enkel, daß sie nichts Sicheres von der schönen Para- 
diesesheimat und den wundersamen Wanderungen ihrer Ahnen 
wüsten. Freilich hatte sich mündliche Kunde von einem Geschlechte 
zum andern vererbt, aber auch in jedem Munde verändert; Manches 
war vergeßen, oder auch nie erzählt worden, was nun gerade Neu- 
gier oder Pietät am lebhaftesten zu hören verlangte, und das nun von 
denkenden und phantasiereichen Köpfen ergänzt wurde. Die Ge- 
schichte war noch nicht; aber bevor sie kam, erzählte die Sage 
von den Dingen, die »im Anfange« geschahen. 

Sie thut es aber auch nach dem Auftreten der Geschichte, und 
wird dieser dann um so gefährlicher, indem sie als Fiktion der Lite- 
raten die leicht kenntliche Naivetät der eigentlichen Volkssage meidet, 
eine geschichtliche Maske vornimmt und sich sogar chronistisch mit 
den nüchternsten Zahlen versieht. Nicht selten impften Gelehrte und 
Dichter ihre fremden Produkte auf den Baum einheimischer Volkssage. 
So mochte es z.B. mit der unter vielen Völkern verschiedenen Stam- 
mes vorkommenden Sage von trojanischer Abkunft gegangen sein, 
die zuletzt sogar von den fränkischen Chronisten adoptiert wurde. 
Sie kam aus Griechenland nach Rom und über Rom, und ihre Namen 
wurden hier und da einem lauschenden Volke so oft in die Ohren 
gerufen, daß es endlich die Namen der ureigenen Sage gegen jene 
auslauschte, vielleicht, ohne darum viel von dem Inhalte seiner Sage 
aufzugeben. Die Zigeuner thaten nicht bloß den Priestern ihrer 
Gastfreunde den Gefallen, sich von ihnen beschneiden oder taufen 
zu laßen, sondern sprachen auch ihren Gelehrten so lange und laut 
nach: daß sie selbst aus (Klein-) Aegypten gekommen seien, bis-ganzr 
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Lander sie Gitanos oder Gypsies nannten. Dagegen hörten wir neuer- 
dings einen nicht ungebildeten Zigeuner sagen: »Wir heißen Rom. 
weil wir aus Rumänien stammen«, und vielleicht werden ihm dieß 
viele seiner Stammgenoßen nachsprechen und weiter verbreiten. 

Diese Umstände müßen den Ethnologen und überhaupt den Ge- 
schichtsforscher der frühesten Zeiträume zurgrösten Vorsicht bei Be- 
nutzung nicht bloß der wirklichen und noch lebenden Volkssage, son- 
dern auch seiner eigenen Zunftgcnoßen aus älterer Zeit mahnen. 
Er bedarf jedenfalls noch andrer und bestimmterer, wiewol großen- 
teils immer noch mehrdeutiger, Merkmale und Zeugnisse, um hier 
durch weite Räume der Zeit und des Ortes getrennte Verwandte wieder 
zu vereinigen, dort die ursprünglich verschiedenen Grundstoffe ge- 
mischter Völker als theoretischer Chemiker wieder zu scheiden. 

Die bedeutendsten und dauerndsten jener Zeugnisse sind Körper- 
bau und Sprache, das erstere und derbere den Einwirkungen der 
physischen Potenzen mehr ausgesetzt, als die Sprache, die oft die 
grösten physiologischen Wandelungen der Völker überdauert, freilich 
aber dagegen selbst sehr häufig einer wildfremden Erobrerin in sol- 
chem Maße das Feld räumt, daß sie, trotz ihrer eigenen quantitativen 
Uebermacht, nur wenige positive Spuren hinterläßt, stall dieser aber 
rächerische Narben in dem zerfleischten Antlitz der Siegerin. Das 
Volk, das seine Sprache aufgibt, erhält dagegen immer nur einen 
Jargon, der selbst bei späterer Standcserhöhung, wie z. B. der nord- 
französische, stets den plebejischen Ursprung verräth. Allerdings 
verlieren auch alle Stammsprachen immer mehr die Reize ilirer Ju- 
gend und mischen ihren Wortvorrath im wachsenden Völkerverkehre; 
aber diese Mischehen thun doch dem allen Adel ihrer Physiognomie 
nicht allzugroßen Eintrag, wenn sie nicht gar zu zahlreich und un- 
geniert vor sich gehn, wie z. B. in der englischen Sprache, in wel- 
cher jedoch, gerade bei ihrer Nymphomanie gegen die Fremden (einer 
Krankheit, die sie der Versöhnung mit den, zuvor unglaublich schnell 
verwelsch ten , Normannen verdankt), die Zähigkeit des edeln säch- 
sischen Baues Verwunderung erregt. Dagegen ist jene Verwelschung, 
wenn sie auch langsamer vor sich gieng, eine Schwäche der meisten 
germanischen Eroberer gewesen, die sich schon desswegen nicht 
ausschließlich aus ihrer Minderheit erklären läßt, weil ja auch die ro- 
manisierenden Eroberer in der Minderheit waren. Wahrscheinlich 
würden die romanischen Mischsprachen die weit edleren germani- 
schen nicht absorbiert haben, wenn sie nicht dun h die ganze Macht 
ihrer römischen Mutter, als der Trägerin der abendländischen Bil- 
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dung, sekundiert worden wären. Diese Macht der Bildung war es 
auch, die vorher der Minderheit der ersten Eroberer das sprachliche 
Uebergewicht verliehen hatte, und die damals in dem siegenden wie 
jetzt in dem besiegten Rom ganze fremde Völkerleben, keineswegs 
bloß Sprachen, aufgehen ließ. Hier ist uns die Geschichte des Rechtes, 
der Religionen und der socialen Einrichtungen noch manche Auf— 
schlüße schuldig. Wir deuten hier nur an, daß die Triebfedern der 
Einbrüche in fremdes Land und die Milderungsnormen des Vae victis ! 
durch «mores« und selbst »leges« bei der germanischen Völker- 
wanderung von denen der alten Römer verschieden waren. Wir 
dürfen auch nicht annehmen, daß jede eroberte Römerstadt den Deut- 
schen ohne Weiteres zum »Capua der Geister« geworden sei und 
sie genöthigt habe, den in ihrer wildkeuschen Sprache unaussprech- 
lichen Luxus des neuen Lebens zugleich mit seinem römischen Wör- 
terbuche sich einzuverleiben. 

Erst nach jenen beiden Zeugnissen (Körperbau und Sprache) 
dürfen andere geltend gemacht werden: physische und geistige Ge- 
wohnheiten, Trachten und Sitten, Stände und Kasten, Formen des 
Staates, der religiösen Vorstellungen und des Kultus. Solche Eigen- 
schaften der Völker sind beweglicherer Natur, sind mehr der wech- 
selnden Empfindung und Lebensanschauung, ja der Willkür der Men- 
schen unterworfen. Das in diesen Beziehungen eingedrungene Fremde 
wird oft ganz einheimisch, sogar exklusives Eigenthum eines Volkes, 
und tauscht dann leicht, wenn der Beobachter nicht weit in die Ver- 
gangenheit zurückblicken kann. Wir erinnern an den wahrscheinlich 
einst von Viamingen importierten Plaid der Hochschotten, der denn 
so gut zu dem buntscheckigen Geschmacke der alten Kelten passt; 
an die albanesische Tracht der heutigen Griechen; an die Religions- 
stifter, die ihre heimischen Gebräuche völlig in stommfremden Völ- 
kern einbürgerten. Man sagt, daß die Natur selbst durch unnatürliche 
Gebräuche der Völker gewöhnt werde, plattgedrückte Köpfe und 
nl »erkleine Frauenfüße hervorzubringen. 

Eben auch die Sprache, selbst wo sie im Ganzen und Großen mit 
so wunderbarer Treue, wie in Griefchenland, in allen Stürmen der Zeit 
aushält, nimmt oft mit großer Innigkeit Eindrücke aus der Fremde 
auf, vorzüglich Wirkungen des Glaubens und Aberglaubens. Vor 
den neuen Göttern werden die allen, wo sie nicht ganz entweichen 
mußen, zu Teufeln und Unholden, der alte Segen zum Fluche; in 
anderer Weise heiligte dem zu dem «unbekannten Gölte* bekehrten 
Griechen der Zauber des christlichen Gedächtnissmals die alten Na- 
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inen der gebräuchlichsten Lebensmittel su völlig, daß neue dafür in 
den Gebrauch des profanen Lebens kamen. Wahrend der edle Name 
Mensch in mehreren Sprachen einer verächtlichen Nebenbedeutung 
ausgesetzt wurde, trat mitunter der Christ, als der auschließüch 
berechtigte Mensch, an seine Stelle. Ein merkwürdiges Beispiel bietet 
hier die raeloromanischc Sprache, in welcher der Christianus nur 
als cristian, cristiaun den Christen bedeutet, den Menschen 
aber in den volkstümlicheren Formen crastian, carstiaun u. 
dgl., während der altrömische homo als Im» in. hu m das weibliche 
Geschlecht nicht mitumfaßt. 

Am leichtesten und schnellsten nimmt der Wörlervorrath der 
Sprachen Fremdlinge auf, wogegen ihr innerstes Gewebe, besonders 
die Abbeugung ihrer Wörter (Entlehnung von Bildungsuffixen ist 
häutig, von Präfixen seltener), selbst halbzertrümmcrt durch die feind- 
liche Invasion , doch noch Stand hält und nicht leicht irgend einen 
fremden Ersatz neben sich duldet. 

Dennoch sind die Wurzeln das Hauptkriterion der Sprachver- 
wandtschaft, weil sie sowol den ausgebildeten Wörtern, als den Prä- 
Ii xen und SufTixen zu Grunde liegen- Es gehört aber ein scharfes 
Auge dazu, um immer die reine eingeborene Wurzel von dem ein- 
gewanderten, oft sehr einfachen, Worte zu unterscheiden, das im 
Schöße der Adoptivmutter neue Sproßen treibt. Der Fall ist mög- 
lich, daß bei langer Trennung oder unter verschiedenartigen starken 
Einwirkungen von außen die Formverwandtschaft zweier Sprachen 
fast verschwunden sei, nicht aber die einer großen Zahl von Wurzeln; 
dann überwiegt das positive Zeugniss das negative. Dagegen über- 
leben grammatische Eigenheiten vielleicht mitunter selbst dieSprache, 
der sie angehörten, indem sie formell in die Vcrdrängerin eintreten. 
Die Nachsetzung des Artikels, welche (ebenso auch den dumpfen Vo- 
cal e, ü) die dakoromauischc Sprache mit der albanesischen und der 
bulgarischen gemein hat, könnte von der Ursprache dieses Bodens 
ererbt sein, die noch in der albanesischen vollständiger fortlebte. 
Jedoch kann die gleiche Erscheinung in den skandischen Sprachen 
nicht in gleicher Weise erklärt werden. Dazu war bei dem ersten 
Eindringen jener Sprachen auf fremdes Sprachgebiet ein römischer 
wie ein slavischer Artikel vermuthlich noch gar nicht gebräuchlich, 
und wurde auch schwerlich später geradezu den Albanesen abge- 
borgt; doch konnte die alte Landessprache nicht minder auf die Stel- 
lung des lateinischen und des slavischen Demonstrativs hinter das 
Nomen Einfluss üben. Die romanischen Sprachen geben, bei ihrer 
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gleich großen Gemeinsamkeit und Besonderheit in Verwendung des 
müllerlichen Erbes, wie des fremden Zuwachses, die mannigfachste 
Gelegenheit zu Schlüßen und Fehlschlügen der vorstehenden Gattung. 

Wo eine eingedrungene Sprache oder eine Reihe solcher Mund- 
arten (wie eben der romanischen) in mehreren Hauptpunkten: in 
Wort-vorrathe, -biegung, -folge, und selbst in der Aussprache sich 
von den verwandten Grenznachbariunen unterscheidet : da ist die Nach- 
wirkung alter Landessprache sehr möglich, und ein VVahrscheinlich- 
keitsschlußauf ihre Grenzen, schwerer schon auf ihr Wesen, gerecht- 
fertigt. Wir werden namentlich bei Raetien an diesen Satz erinnern. 

Oft werden gescliichtliche Fehlschlüße aus Fremdwörtern ge- 
fällt, die erst durch mehrere Sprachen in die betrachtete gelangt 
sind ; und nicht immer bietet Lautverschiebung u. dgl. genügende 
Fingerzeige. Aber jene Gefahr darf uns nicht abhalten, gerade in 
den Lehn- und Freuul-wörtern Zeugen zu suchen für die verschieden- 
artigsten Berührungen der Völker in materiellem und geistigem 
Wechsel verkehr, in Begegnungen auf der Heerstraße der Völker- 
wanderungen, auf Missionen des Handels und des Glaubens, in Land- 
wirtschaft, Jagd, Fischerei, Transport-, See- und Kriegs-wesen, 
Stollen und Fabrikaten jedweder Industrie, Werkzeugen und Ge- 
ritben u. s. v. Kamen der Tbiere und der Pflanzen, besonders der 
Hausthierc und der in Küche und Apotheke gebrauchten Pflanzen, 
sind oft die merkwürdigsten Wahrzeichen für Heimat und Wander- 
stationen der Völker; aber häufig ist bei ihnen Urverwandtschaft 
und Entlehnung schwer zu unterscheiden. Sehr leicht ist dieß in 
einem bekannten Falle, der ein merkwürdiges Streiflicht auf die 
socialen Verhältnisse zweier Volksfaktorcn zu einander wirft; wir 
meinen die französischen Namen der Hausthiere als schlachtbarer 
(und daher ihres Fleisches) neben den sächsischen für die Thierc 
an sich in der englischen Sprache. 

Indem wir nach diesen allgemeineren Aeußerungen über unsere 
Wißensehaft ihre konkreteren Gebiete betreten wollen, so verweisen 
wir wiederholt auf unsere Absicht: mehr nur übersichtliche Umrißc 
zu geben, nicht ein mit vollständigen Belegen der gesichertsten 
Satze und mit ausführlichen Diskussionen über die noch in Frage 
liegendeil versehenes Lehrbuch der Ethnologie. Schon eine streng 
geordnete, ausfuhrliehe und mit den nöthigsten Beispielen versehene 
Methodologie dieser Wißensehaft würde ein ganz andres Volumen 
in Anspruch nehmen, als die wenigen Blätter, auf welche wir unsre 
Andeutungen dazu beschränkt haben. 
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Da wir indessen den guten Willen hüben, in organischem Zu- 
sammenhange vom Allgemeinen zum Besonderen fortzuschreiten, 
und in dieser ersten Abtheilung die ethnologischen Folgerungen aus 
unserem Lexikon selbst voraus zu zeichnen : so rechnen wir auch 
darauf, daß unsere Leser in jener auch die ihnen längst bekannten 
Partien nicht überschlagen. Sie werden dann mit desto rascherem 
Erfolge den lexikalischen Thcil durchgehn, und hoffentlich darnach 
ihre kritischen Ansichten über dessen sprachliche Einzelheiten und 
ethnologischen Ergebnisse den Forschungsgenoßen nicht vorent- 
halten. 

Seit den ersten Menschen: dem semitischen Adam und seinen 
Brüdern, hat es keinen lange in dem Paradiese seiner Kindheit ge- 
litten. Wieweit äußere Triebfedern, wieweit innere Triebe die 
ersten Auswanderer fortdrängten: darüber können wir nur Ver- 
muthungen aufstellen. Biß auf den heutigen Tag tritt der Auswan- 
derungsdrang oft in fast epidemischer Weise auf ; die heerdenweise 
lebenden Thiere vollends folgen oft blindlings dem Führer auf tod- 
bringende Flucht, und die Mach t des grundlosen, panischen Schreckens 
bezeugt dabei nicht selten die Phantasie der Thierseele. Aber auch 
in dem dunkelsten Naturtriebe bewegen sich Embryonen oder 
auch nachgebliebene Schatten von Vorstellungen. Die Volks- 
sagen reichen nicht wol als Erinnerungen in die ersten Aus- und 
Ein-wanderungen zurück, sondern sie erschließen deren Gründe und 
Umstände, trotz ihrer Romantik, meistens auf rationalistischem Wege. 
Allgemeine oder partiale Ueberschwemmung, Uebervölkerung, die 
aus gelobtem Lande hergebrachte Frucht, Zwist der Brüder und 
Nachbarn, oder auch gemeinsamer Beschluß nach friedlicher Bc- 
rathung — diese und ähnliche Züge kehren in Osten und Westen 
vielfach wieder, 1 • . 

Wir streifen an allen diesen Räthseln für jetzt nur leise her, 
auch an den Fragen nach der Ocrtlichkeit und nach der Zahl der 
Paradiese, der ersten Brutstätten der Menschheit, sowie der Stätten 
. ihrer Wiedergeburt nach dem ersten großen Verderben. So auch 
an den Präadamjten, den Mittlern «wischen* Affe und Menschen, 
deren Reste im Diluvium neuestens vielleicht mit stärkerem Grunde 
behauptet werden, als zu Scheuchzers Zeit. Gewiss ist die Geologie 
die rückwärts schauende Seherin, von welcher wir noch am ersten 
Mehr als Sage von der Urzeit und den ersten Hei malen der Mensch- 
heit und ihrer einzelnen Bassen zu erwarten haben. 

Sobald wir das (aus Frankreich nach Deutschland zurückgc wan- 
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wanderte) Wort Rasse aussprechen, kommen wir auf eine schwie- 
rige Scheidung der Verwandtschaft unter Völkern, wie unter Sprachen 
in zwei Gattungen, die freilich oft in Einem Einzelwesen zusammen- 
fallen. ■ . - 

Die eine, eigentlich die zweite, ist die Verwandtschaft im engeren 
Sinne: die des Blutes, der Abstammung von Einem Urahnen; ihr 
sicherstes Kriterion die Sprache, sofern diese nicht eine erlernte 
und eingetauschte ist, freilich erst, sobald die Stamm- oder Ur- 
verwandtschaft der verglichenen Sprachen erwiesen ist. Diese Ver- 
wandtschaft ist die materiellere von beiden und sohließt die andre 
immer ein, da, wie wir biß jetzt glauben, auch die gröste GestaJt- 
veränderung in ihrem Kreiße, wenn sie nicht durch EiiümpfuDg 
fremden Blntes bewirkt wurde, höchstens zur Ansartung, nie zur 
völligen Ueberartung in den stammfremden Kreiß wird, obgleich 
Annäherungen zu derselben, wie sich im Folgenden ergeben wird, 
vorkommen und ganz naturgemäß sind. 

Die andere Gattung der Verwandtschaft, welche mehrere, der 
Abstammung nach , einander fremde Kollektivindividuen umfaßen 
kann, beruht nicht auf gleicher Abstammung, d. i ursprünglicher 
Einheit, sondern nur auf Aehnlichkeit der Erscheinung, wie 
der Faktoren. Sie offenbart sich bei Völkern zunächst in anato- 
mischen Körperähnlichkeiten, bei Sprachen in der Aehnlichkeit 
von Bildungsmitteln und Formen, die dem syntaktischen Gebiete am 
nächsten Stenn; entfernter dem flexivischen, und am fernsten dem 
lexikalischen. In dem Maße, als auch auf beiden letzteren Gebieten 
die Aehnlichkeit zunimmt, wächst auch die Möglichkeit der Bluts- 
verwandtschaft. 

Wir wollen -diese Verwand Ischaftsgattung die dynamische 
(qualitative), jene die geschichtliche oder stammliche (genealo- 
gische) nennen. Letztere begründet die F am il i e der Völker und 
der Sprachen, erstere die Rasse, ein nur von den Menschen, nicht 
von ihren Sprachen, gebräuchliches Wort. Auch fragt es sich : ob 
die eben bezeichnete dynamische Verwandtschaft der Sprachen, für 
welche der Ausdruck. S-pruclien kl* säen gelten mag, immer mit 
der der Völker zusammenfällt, wie denn überhaupt diese über die 
geschichtliche Urverwandtschaft hinausgehenden Vergleichungen und 
Einteilungen nicht bloß im Einzelnen, sondern selbst im Großen 
und Ganzen noch .zweifelhaft erscheinen. Auch unsere folgenden 
Aeußerungen darüber sind mehr Fragen, als Aussagen. 

Die wichtigsten Merkmale der Rasse liegen in dem Ben des 
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Skelettes, insbesondere des Schädels samt den Zähnen, demnächst 
etwa des Beckens; sodann des Pigmentes, der Hautfarbe; der Farbe 
und Beschaffenheit der Haare. Nicht alle Eigenschaften dieser Kate- 
gorien sind solidarisch verbunden. Wenn die Hautfarbe (jedoch frei- 
lich nur nach den weitest von einander entfernten Gipfelpunkten der 
viele Schattierungen umfaßeuden Gattungen schwarz, roth, gelb, 
weiß u. dgl. m.) als sichtbarstes Merkmal der Rasse aufgestellt wird, 
so linden sich dagegen Lang- und Kurz-köpfe, Gerad- und Schief- 
zähner fast in jeder Rasse. Aber wenn die Australneger und die 
dunkeln Urvölker, die sich in weitem Bereiche Asiens Zu finden 
scheinen, mit den dunkeln Farbenstufen der Afrikaner biß zur 
eigentlichen Schwärze gleichen Schritt gehn: so weichen sie in 
wichtigeren Eigenschaften von ihnen ab. Die Schädel der Südsee- 
schwarzen sind breiter und kürzer, ihre Haare meistenteils sehr 
lockig, aber ohne die Wolligkeit des Negerhaars. 

So wenig wir auch hoffen können, die Gründe dieser Erschei- 
nungen, dieser einenden und trennenden Merkmale, vollständig auf- 
zufinden ; so dürfen wir doch einige Hauplgaltungen derselben auf- 
stellen: Uraufängliclikeit vom Keime an, Einwirkung der Oerllit hkeit 
(tellurische, klimatische; und der Lebensweise, endlich Mischung 
verschiedener Rassen und Stämme. 

Alle diese Gründe laßen sich auf Einen Titel, Ein Gesetz zurück- 
führen: Von dem Wesen und dem Wcchselverhältnisse der Faktoren 
hängt das der Produkte ab. Also (duo perfecte similia non dantur): 
ihnüche Faktoren, in ahnlichen Maßen gruppiert und wirksam, er- 
zeugen ähnliche Produkte, so ferne auch Zeiten und Orte einander 
liegen mögen. - > * * • . 

Unter diesen Satz steilen sieh selbst die Extreme der Aebn- 
lichkeit (und ihrer Abstufungen biß zu ihrem Gegen theile), vom 
Keime an biß zu der vorhin noch ganz zur Seite gelaßenen Polenz 
der Sitte. 

IMe generatio aequivoca, mit welcher jede wirkliche Rasse, jede 
Gattung in allen Naturreichen begann (unbeschadet die Möglichkeit 
eines Generationswechsels und der Larvenentwickelungen, die den 
Begriff der Gattung sehr erweitern, aber nicht aufheben können), 
und welcher der alte Zwist über Henne und Ei das -mime animal ex 
ovo« entgegensetzt, gieng aus den Wehen der zur organischen Ge- 
burt gereiften tellurischen Stoffe hervor. Nur in Gan-Eden fand sich 
der zum höchsten Kunstwerke des Schupfers laugliche Erdenkloß. 
Wo und wann nur irgend im Bereiche der Erde und ihrer Schöp- 
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fungszeiträume ähnliche Stoffe und ähnliche Bedingungen jener Reife 
der früher (doch immer nur beziehungsweise) »anorganischen« 
Stoffe zur Zelle, zum Ei, zum Wesenkeime vorkamen : da inusten 
auch die neuen Wesen einander ähnlich werden. Demnach waren 

die Adame oder auch die Noahs und Deukalione der verschiedenen 

• 

Völkerfamilien, die in verschiedenen Zeiträumen und Breitegraden, 
aber in ähnlichen Zonen und Klimaten zur Welt kamen und erwuch- 
sen, zwar keine Blutsverwandte, aber dynamische Vettern. Aber 
auch, wo ihre .Nachkommen in spateren Schicksalen und Wande- 
rungen und unter inneren Wechseln der alten Heimat von Hitze zu 
Frost, von Ueberfluß zu Mangel, von ruhigem Belingen zu der Un- 
ruhe des dauernden Kriegszustandes, der aktiven und passiven Jagd 
übergiengen: da konnten sich die Umstände, welche Aehnlichkeit 
und Unähnlichkeit der Vorväter hervorbrachten, annähernd wieder- 
holen, und musten dann bei dauernder Einwirkung auch ähnliche, 
jedoch sehr ermäßigte, Wirkungen äußern. Ermäßigt wurden diese 
durch deu zweiflellosen, alle Aehnlichkeit schwächenden Unterschied 
der brütenden Schöpfungszeii von allen, auch den nächsten, 
folgenden; sodann von der bereits biß zu gewissem Grade befestig- 
ten, zur vollendeten Thatsache gewordenen Individualität des 
Gegenstandes jener Einwirkungen; des Menschen, des Stammes 
oder des Volkes. . 

v Wo sich rassenartige Unterschiede innerhalb einer, wesentlich 
gleichsprachigen, Völkerfamilie finden: da kann nur bei kleinen Au- 
fteilungen eine, vielleicht der Geschichte nicht überlieferte, Einver- 
leibung eines ursprünglich fremden Volks oder Volkstheils ver- 
muthet werden, da das "geflügelte Wort« auch ganz oder fast ohne 
Hülle der Blutmischung Eingang finden konnte, wofür die Juden das 
bekannteste Beispiel bieten. Aber bei großen Völkermassen neben 
ebenbürtigen kann von Einverleibung nicht die Rede sein. Das Os- 
setenvölkchen unterscheidet sich von den kaukasischen Nachbarn 
nicht bloß durch seine sicher iranische Sprache, sondern auch durch 
den gedrückteren Schädelbau, welcher von Manchen auch den üb- 
rigen Gliedern des iranischen, sowie auch denen des lituslavischen 
Stammes zugeschrieben wird, während die meisten übrigen Kau- 
kasier den anderen indoeuropäischen Völkermassen dem Körperbau 
nach näher, der Sprache nach ferner, vielleicht gänzlich ferne, stelin. 
Jedoch berichten mehrere Augenzeugen, daß so\voI bei den alten 
Bildern der Perser in Persepolis, wie bei den heutigen iranischen 
Bewohnern Persiens biß zu den Balucen hinauf, lange Gesichter mit 
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hohen Stirnen Regel seien, wie denn auch die Alten die Schönheit 
und Größe der Perser, besonders der Frauen, rühmen. 

Wenn jene entgegengesetzten anatomischen Beobachtungen 
sicher sind (leider sind es die wichtigsten physiologischen Prämissen 
oft nicht!), so müßen wir sie entweder aus, wenn auch uns unbe- 
kannten, örtlichen und zeitlichen Einwirkungen der vorhin rubrizier- 
ten Art erklären, da die allerdings in geringerem Grade mögliche 
turanische Beimischung zu iranischem Blute jene Annäherung 
zu den Rassenkennzeichen Turans nicht hervorbringen konnte, und 
die Abstammung der Iranier u. s. w. von Einem Utahnen mit den 
höchstorganisierten Hindus und Europäern nicht zu bezweifeln ist. 
Oder denn, wir müsten diesem Urahnen fast rassenartig verschieden 
organisierte Söhne zuschreiben, was wir mit der Voraussetzung ani- 
malischer Gesundheit und Integrität der Urmenschheit nicht gut ver- 
einigen können; wir werden indessen nachher bei den Völker- 
familien auf ähnliche Fragen zurückkommen. . 

Viel deutlicher und leichter entscheidet sich die Einwirkung der 
Lebensschicksale in vielen Fällen, wo menschlicher Bruderhaß, häu- 
figer als bloße Rache oder Nothwehr, unglückliche Völkerschaften 
ins Elend trieb, in Hunger und Kummer, in Kälte und Noth oder in 
die Glut der waßerloscn Wüste, biß der Verfolgte entweder zum 
scheuen Halbthiere oder zum vogelfraien Bandito wurde. Der 
Schreckliche Stempel der physischen und geistigen Verkümmerung 
hat sich namentlich mehreren Südseevölkern, Ureinwohnern Ame- 
rikas und der Polarländer, südafrikanischen, finnischen, sibirischen 
Völkerschaften, sowie den Parias und Cagots und andern »races 
maudites« aller Zonen aufgeprägt, ohne jedoch den Rassencharaktcr 
je ganz zu zerstören und umzubilden. 

Mehr und minder treten alle diese Unterschied«? auch in die 
freiere, geistige Sphäre über. Hier aber kommt eben die Freiheit 
des Willens und der Wahl (unbeschadet der natürlichen Schranken, 
die auch ihr gesteckt sind; im Gefolge der Reflexion (Beobachtung 
und Erfahrung), mitunter auch des Geschmacks und der Laune, in 
Thätigkeit ; und wir müßen uns, wie w ir oben andeuteten, nament- 
lich vor Fehlsclilüßen aus Sitlenähnlichkeit auf Verwandtschaft oder 
auch nur auf zufällige geschichtliche Berührungen der Völker hüten. 
Fourier hat seine Phalansteres ebensowenig nach den dorfartigen 
Gemeindehäusern der Urbewohner Ccntralarnerikas und der hinter- 
indischen Karenen entworfen, als diese einander die genannte Ein- 
richtung abborgten. Viele Erfindungen brachte Zufall oder Bedürfniss 
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in ähnlicher Weise, aber ohne allen geschichtlichen Zusammenhang, 
in weiten Entfernungen zu Wege. 

Bei den Sprachen sind die Merkmale dynamischer Verwandt- 
schaft, wie wir bereits bemerkten, schwieriger zu bestimmen, als 
(die außersprachlichen, derberen) bei den Völkern. In den meisten 
uns bekannt gewordenen konkreten Fallen ist die Möglichkeit der 
Stammverwandtschaft noch nicht so völlig zurückgewiesen, daß die 
rein dynamische behauptet werden könnte ; oder die Merkmale der 
letzteren verlieren an Zahl und Starke bei näherer Betrachtung. 

Zu diesen Merkmalen gehört z. B, der Umfang und die Silbenzahl 
der Wurzeln im Allgemeinen ; die Art und Zahl der Redetheüe (par- 
tes orationis, Wörterklassen); der Grad der Wörterverbindung : Zu- 
sammen-stellung, -Setzung und endlich Verschmelzung zu Einheiten 
mit wechselseitigen Opfern; die Wahl zwischen Prä-, Suf- und In- 
li\cn; Eigentümlichkeiten des Lautsystems, u. a. Ausschluß einzel- 
ner Lautarten, unter gewissen Bedingungen erfolgende As- u. Dis- 
similierung der Laute, wozu die bekannte Vokalharmonie der ural- 
altaischon Sprachen gehört, welche man allzusehr als Sondergut 
dieser Sprachenklasse angesehen hat. Letztere, deren Ausdehnung 
seit Castrens Forschungen immer ungeheurer wächst, schwankt noch 
immer zwischen jenen Begriffen der Sprachen- Klasse und -fainilie. 
Es fragt sich u. a. : ob die Entdeckungen verwandter Wörter in ihrem 
Kreiße sich biß zu Belegen ursprünglich identischer Wurzeln poten- 
zieren werden; hier, wie anderswo, brachten die Kulturströmungen 
viele von einzelnen Orten ausgehende Wörter in sehr ausgedehnten 
Umtauf. 

Bekannt ist die von W. v. Humboldt und A. Schleicher gegrün- 
dete, jedoch in der Wirklichkeit nicht durch allzuscharfe Linien ab- 
gegrenzte Klassentheilung der Sprachen nach juxtapositiven (ge- 
wöhnlich einsilbigen), anfügenden oder agglutinierenden (mit Ein- 
schluße der zusammenfügenden oder inkorporierenden) und flek- 
tierenden. Diese Unterschiede sind allerdings dynamische, großen- 
teils auch zugleich stammliche. Aber sie hangen nur sehr mittelbar 
von physischen Faktoren und Coeflicienten ab, und ebenso auch we- 
niger von dem angeborenen Organismus der Völker, also von ihrem 
Rassencharakter, als von ihren Bildungsstationen, deren äußerste von 
manchen früh untergehenden Völkern und Sprachen nie erreicht 
werden. 

Wir mäßen, bei aller Scheue vor dem Spectre rouge der C untre- 
re volutionüre, den Satz aufstellen : Die Kultur ist Nichts weniger, als 



konservativ ! Sie zernagt sogar gerade ihr feinstes Organ : die Sprache, 
am ärgsten und degradiert das sinnvolle, aus naturlicher Notwen- 
digkeit entstandene Lautbild zur convenlionellen Werthmarke. 

Die höchst ausgebildete jener Sprachenklassen : die flektierende, 
die ihre Hauptvertreterin in der indogermanischen oder arisch-euro- 
päischcn Familie hat, befindet sieh bereits, zunächst gegenüber der 
agglutinierenden — deren Bildungsmittel noch mehr und minder zu- 
gleich in ihrer selbstständiijeii Wortriiitur erkennbar sind — in jenem 
Zerfall, der aus der zunehmenden Raschheit des Denkens und Redens 
entsprang und derselben wiederum bequemere Mittel darbietet. Die 
flektierende Sprache hat nicht nur die Phase der Agglutination durch- 
gemacht, sondern vor dieser auch die der Nebenstellung (Juxtapo- 
sition). Im Einzelnen wiederholen sieh diese Stationen auch noch 
in der geschwächten Sprachbildung neuerer Zeit, wie in dem ro- 
manischen Futurum und in vielen Präpositionen, die in L Msehichtlich 
belegbarem Gange au^ Nennwörtern entstanden, ähnlich, wie die 
wachsende Abstraktionskraft der früheren Menschen die Beziehungen 
der Gegenstande zu einander ( die räumlichen voran) immer schärf« r 
auffaßte, und correlativ damit die sie exponierenden Worte zu Pra- 
und Suf-fixeu umprägte und verflüchtigte. Umgekehrt werden 
in einer späteren Sprachperiode untrennbar gewesene, d. h. ge- 
wordene, Präfixe zu selbstslandigen Präposition» n. 

Ueberhaupt überleht sich die atia der Analysis entstandene Syn- 
thesis allmällich immer mehr und kehrt wieder zu jener zurück, in- 
dem der noch weiter entwickeln Abstraktion die Flexion nicht 
mehr bestimmt genuu die Bezii'huiijjen und Cutcrsclriedc zeichnet 
und durch Präj)ositionen, Fürworter und ahnliche Scheidemünze er- 
setzt werden muß, zumal wenn auch die flexivischen Endungen ab- 
geschliffen wurden. 

Die wortartigen Satze, die Begriff- und Laul-verschlingungen 
der inkorporierenden Sprachen Amerikas finden wahlverwandte 
nicht bloß bei Völkern ahnlicher Bildungsstufe, sondern auch bei 
den eivilisierten Basken. Freilich aber mögen diese in ihrer wun- 
derbar erhaltenen Sprache immerhin noch das Zengniss einer sehr 
frühen Bildungsperiode besitzen, deren Verhältniss zu der der ame- 
rikanischen Urvöiker sich in der, übrigens oft überschätzten, (dyna- 
mischen) Verwandtschaft der beiderseitigen Sprachphysiognomien 
abspiegelt. Schon oder noch jetzt finden wir ja auch einige von 
den Weißen verschonte Urvölkchen in Amerika, deren Bildung sehr 
fortgeschritten ist, aber ihr Organ noch in den allen Sprachen findet. 
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Uebrigens bringt die antike Kruft indoeuropäischer Participialcon- 
struetion und Zusammensetzung mitunter eine, jener Inkorporation 
ziendich ähnliche, innige Verbindung von Begriflsreihen zu Begriffs- 
kneueln hervor. r 

Im Grunde gibt es für alle dynamische Verwandtschaft der Sprachen 
und der Sprecher Eine tiefste Wurzel, die wir für den Menschen 
schon oben berührten. Wir meinen den menschlichen Gat- * 
tu ngsc hur akter im Wechselbunde mit der Einheit des Erd- 
charakters in vielen — allen Wohnorten und, noch mehr, allen 
Geburtsorten der Menschheit gemeinsamen — Eigenschaften. 

Solange die Erde Meuschenheimat ist, war sie von dem Schleier 
der Atmosphäre umwoben, vom Ozean umrauscht, von farbenreicher 
IMlanzenzier bedeckt, ihre Elemente von beweglichen Thiermassen 
bevölkert, die Umriße ihrer Berge und Thaler in den fernsten Zonen 
einander mindestens ähnlich. Die jugendliche Menschheit sah und 
empfand eben nur diese ihre Welt, und ahnte noch nicht, daß deren 
demüthiger Hegleiter statt des VVolkenhimmels den dunstlosen Aether 
über sich habe, freilich nur, weil seine lodte Schlackenhaut keinen 
Dunst aushauchen kann. Vor Erfindung der Fernglaser schloß der 
Gestallenkreiß des menschlichen Auges noch keine Ringgebirge des 
Mondes, noch keine Planetenringe neben den Monden ein. 

Und wie die Welt um den Menschen überall ähnlich gebaut war, 
so auch er selbst in allen seinen Rassen. Wo der Vierhänder an- 
fangt, hat der Mensch aufgehört, oder vielmehr umgekehrt, da Jener 
der Erstgeborene ist. Was durch Auge, Ohr und alle Sinne in die 
Menschenbrust drang, fand dort verwandten Wiederhall, der wieder 
als neugeborener Klang über die Lippen, das fyxog odotteav, drang. 
Denn auch die Lippen und alle äußeren und inneren Sprachwerk- 
zeuge sind allen Menschen ebenso gemeinsam, wie die Werkstatten 
des Gedankens im Hirne; freilich aber gradweise bedeutend ver- 
schieden, wie die Wulstlippe und der thierischerc Hirnkasten des 
Negers von dem Haupte des sog. Kaukasiers, aber nirgends so ver- 
schieden, daß nicht unter den verschiedensten Rassen die ersten Laute, 
die das Kind der Mutter entgegen lallte, verwandt geklungen hätten. 
^ Beinah in der Mitte zwischen dynamischer und stammlicher 

Sprachverwandtschaft, doch näher an letzterer, liegt ein rätsel- 
haftes Gebiet, dessen Betrachtung wir indessen nicht von der der 
StamniYerwandtschaften sondern und ihr voranstellen können. 

Verständigen wir uns über die ziemlich willkürlichen Gradbe- 
zeichnungen der letzteren. 
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Familie ist uns der ganze Kreiß der von Einer Urahnin ab- 
stammenden Sprachen, auch wo sie von fremdstarmnigen Völkern 
angenommen werden, wogegen diese Völker selbst, als solche, da- 
durch nicht von ihrer Familie getrennt werden; das Selbe gilt 
auch für die folgenden Unterabtheilungen. Freilich entsteht dadurch 
ein Zwillerverhallniß; Spanier und Franzosen, soweit wir keine allzu 
starke Blutmischung bei ihnen annehmen, gehören als Völker noch 
zu den Basken und den Brelons, die die alten Sprachen der Iberer 
und Kellen noch reden, wogegen jene der Sprache nach sich zu 
den Italern stellen. Stamme heißen die einzelnen Kinder innerhalb 
der Familie, die sich eigene Häuser gegründet haben; Aesle die 
Kindeskiuder ; Zweige die Urenkel des (ersten; Familienvaters; 
Gruppen die häufig vorkommenden Paare oder größeren Kom- 
plexe von Sprachen Eines Stammes oder auch Astes u. s. w., deren 
Individuen sich in jüngeren Zeiträumen scharf von einander abge- 
sondert haben, ohne die Wahrzeichen des engen Verbandes, andern 
Stammen u. s. w. gegenüber, aufzugeben. 

Ein Beispiel: Zu der indoeuropäischen Familie gehört der 
lituslavische Stamm, der durch seinen Dualismus zugleich Gruppe 
ist; seine Aeste .sind der litauische und der sjavisebe; die Zweige 
des erstereq die preusische, litauische und lettische Sprache; in der 
litauischen stellt sich wiederum eine Mundart durch beßere Erhal- 
tung der wichtigen Nasenlaute und durch andere Eigenheiten in 
solcher Besonderheit dar, daß wir hier von Zweig lein oder 
Sproßen reden können, um das Bild fortzuführen. Aber auch die 
folgerichtigste und pedantische Durchführung desselben würde uns 
nicht ausreichen, da die oft wichtige Unterscheidung und Gruppie- 
rung von Mundarten selbst die Blatter des Stammbaums biß zum 
feinsten Header füllt. Verständigungsmittel mit dem aufmerksamen 
Leser, der den Uauptzusammenhang im Sinne behalt, werden sich 
immer finden. Wo kein Missverslämlniss zu besorgen ist, werden 
wir das Wort Stamm in weiterer, üblicher Bedeutung gebrauchen. 

Je weiter wir in die Vorzeit zurück blicken und schließen, desto 
zahlreicher ist das den Sprachen einer Familie gemeinsame Erb- 
gut, desto größer also ihre Aehnlichkeit, geringer ihre Verschieden- 
heit. Und doch geht ein immer noch bedeutendes Minimum der letz- 
teren biß in die erste, auch von den nächsten Verwandten geschie- 
dene, Ansäßig keit und Siedelung oder dauernde Wanderrast jedes 
Stammvaters zurück. Im heutigen Europa würde eine quantitativ 
und qualitativ so ungeheure Zerplitterung, wie sie z. B. unter den 
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amerikanischen Urbewohnern erscheint, nicht möglich sein. Größere 
Einheiten der Gesetze und der Staatsverwaltung, der Religionen 
und der, oft durch Vedas, Bibeln und Korane geförderten, Schrifl- 
und Bildungs- sprachen müßen allmällich den Hang der ältesten 
Menschen und Menschenbünde zur Isolierung, und dadurch auch 
zum allgemeinen und wechselseitigen Misstrauens-, Belagerungs- 
und Kriegs-zustande, in sein Gegenlheil umwandeln. Der erste 
Sohn auf Erden wurde der erste Brudermörder; der autiksten Welt 
war der Andere, der »Parasu der Hindus, auch der Feind; und 
erst eine späte Zeit gab dem Namen des Nächsten die jener ent- 
gegengesetzte Bedeutung. 

Daß indessen auch bei hoher und verbreiteter Bildung eines 
Volkssiamms in dessen Natur und Wohnplälzen gelegene Um- 
stände, neben gemeinsamer Literatur und einer von allen Stämmen 
verstandenen Dichlersprache, die einzelnen und nicht wenig ver- 
schiedenen Mundarten, und nicht bloß im mündlichen Verkehre, 
sondern auch auf Denkmalen und in Schriften lebenskräftig er- 
halten und dabei wiederum den »Barbarensprachen« gegenüber 
eine fest geschloßene Phalanx bilden laßen können: dafür zeugen 
die Griechen. 

In dem Maße, in welchem sich aus Einer Mundart, unter Beistände 
der andern (nie aus allen zugleich) eine xoivrj dictXtxros, eine allen 
Aesten eines Stammes, gewöhnlich auch den verschiedenslammigen 
Völkern eines Staatsverbandes, zugängliche Kultursprache heraus- 
bildet und Herrschaft gewinnt : in dem selben Maße tritt ein dieser 
wachsenden Einheit der Sprache entgegengesetzter Vorgang ein. 
Jede Mundart nämlich, die sich zu dem sie gebrauchenden Aste ähn- 
lich verhielt, wie jetzt die Kullursprache zu dem ganzen Stamme, 
und die durch ihre offizielle Geltung auch einen bedeutenden Grad 
von Einheit bewahrte, verliert jetzt diesen Halt und differenziert sich 
in viele Bruchtheile. So ergieng es den enterbten schönsten Kindern 
manches Hauses, wie unserer sächsischen Schwester, in Frankreich 
der Provencalsprache. Erst wann diese in zwiefachem Sinne zer- 
fallenden Sprachen gliedweise ganz abgestorben sind und eine allen 
Volkstheilen gemeinsame Durchschnittsbildung im Hause, wie auf dem 
Markte, nur Eines Organes bedarf: erst dann wird die uranfängliche 
Spracheinheit des Stammes gleichsam auf künstlichem Wege wieder- 
erzeugt. 

Im langsamen Gange früherer Jahrtausende, im immer rascheren 
Laufeder letzten Jahrhunderte haben sich Völker und Sprachen immer 
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mehr gemischt, so daß wenigstens in allen den Europäern zugäng- 
lichen Landern keine ganz ungemischte Mundart mehr besteht. Die 
ethnologische Sprachforschung, die mit der geschichtlich zergliedern- 
den und vergleichenden identisch ist. hat die Aufgabe : jene in mehr 
chemischem Prozesse zusammengefloßenen Einheilen theoretisch 
wieder aufzulösen, um die organisch erwachsenen wiederher- 
zustellen. Die Aufgabe wurde l.itiffst erkannt: die wiüensehaftliche 
Methode ihrer Lösung aber ist noch so neu, daß sie noch nicht Eine 
Sprach- und Völkcr-farnil ie zu völligem Ahschluße gebracht hat. 
Belege dieser Verneinung bieten namentlich die beiden bekanntesten 
und am besten durchforschten Familien: die semitische, und die 
in den folgenden Blattern skizzierle arisch-europa ische(in ver- 
bis simus faciles!), welcher — nicht ihrem wahrscheinlichen Alter, 
aber ihren Vorzügen nach — der Vorrang vor allen Sprachfamilien 
der Erde zusteht. i 

Ihre beiden Stämme in Asien: der indische (hinduische, 
sanskritische) und der iranische (eranische), der wahr- 
scheinlichst einst auch im östlichen Europa hauste, ritt und fuhr, bil- 
den sämtlichen europäischen gegenüber eine Gruppe, die wir die 
arische nennen dürfen; auf die Gründe dieser Benennung gehn 
wir hier ebensowenig ein, wie auf viele ähnliche Einzelheiten, deren 
nähere Kenntniss zur Deutlichkeit einer bloßen Skizzierung nicht un- 
umgänglich nöthig ist. Wörtervorrath und Bau beider arischer Stämme 
nach ihren ältesten Denkmalen slehn sich noch so nahe, daß beide 
fast nur als stark geschiedene Mundarten erscheinen. Doch hält uns 
ihre Ausdehnung und noch mehr die daraus gefloßene große Diffe- 
renzierung in vielerlei Sprachen ab, sie auch nur als zwei Aeste Eines 
Stammes zu betiteln; nicht aber: als zwei Stämme Einer Gruppe, wo 
dieser Ausdruck Uebersicht, Vergleichung und Scheidung fördern 
wird. In der räumlichen Mitte zwischen beiden ist auch vielleicht 
die Ahnenburg beider Stämme, wenn auch nicht der ganzen Familie, 
zu suchen. Als den Ursitz der letzteren bezeichnet Schleicher (Die 
Sprachen Europas S. 124, vgl. Lassen, Ind. Alt. 1. 526 0") das Hoch- 
land westlich von dem Gebirgsrücken des Mustag und Belurtag nach 
dem kaspischen See hin. Was die arische Gruppe von den europäischen 
. Verwandten unterscheidet, ist theüs ursprüngliches, von jenen auf- 
gegebenes Erbe, theils nach der großen Trennung gewonnene Er- 
rungenschaft : und gerade die Sanskritsprache, die Schutzheilige der 
modernen Sprachforschung, besitzt in gleich auffallendem Maße gleich- 
zeitig so wol diese beiden Unterschiede von den europäischen Schwes- 
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tern, als die deutlichsten Bürgschaften für die alte Einheit der Sipp- 
schaft in beiden Welttheilen. 

Die ältesten Töchter der althinduischcn Sprache, die wir (der 
Zeitnach) mittclhinduische nennen können, sind die sog. Prakrit- 
sprachenfp rä k rtta vilis kommt auch wol für nicht hinduischeSprachen 
vor), deren älteste, gewöhnlich nicht unter ihnen begriffene, die Pa- 
lisprache, in den Religionsbüchern der Buddhisten enthalten ist, 
wie die Sanskritsprache vorzugsweise das Organ des Brahmanis- 
mus (in Nepal und wohl auch in Tübet des Buddhismus), eine Pra- 
kritsprache (von Mabarästra) dasderGainasekte ist. Die neuindischen 
Sprachen sanskritischer Abkunft sind zahlreich, und stelin in vielen 
Lautverhältnissen sonderbarer Weise dem Sanskrit näher, als den 
verderbteren Prakritsprachen , auch nach reichlichem Abzüge von 
den auf gelehrtem Wege erhaltenen Sanskritwörtern» in ihnen. In 
allen Welttheilen ist der Sanskritstamm durch seinen Ahasveros: die 
Zigeuner (Rom, Si nie), vertreten, die ihre wollautende aber 
. polizeiwidrige Sprache seit mehreren Jahren wieder an vielen von 
ihnen lange nicht betretenen Orten vernehmen laßen. (In Franken 
finden wir sie schon im letzten Drittel des 14. Jahrhunderts.) Trotz 
der unglaublichen Leichtigkeit, mit welcher sie fremde Wörter ihrer 
Sprache einimpfen, haben sie fast überall die eigne Flexion bei- 
behalten; unsers Wißens allein in Spanien adoptierten sie die kasti- 
lische. Einen ähnlichen Anblick, wie dieses mit sanskritischen Stoffen 
biß auf die Extremitäten bedeckte Spanisch , bietet die malayische 
Kavisprachc. Aber auch die javanische und andre Sprachen malay- 
ischer Abstammung \ errat heu den unauslöschlichen Eindruck, den 
brahmanische Bildung, Macht und religiöse Propaganda hinterlaßen 
haben. Splitter derselben scheinen biß zu fernen Inseln der Südsee 
geflogen zu sein, auf welchen, sogar einige Male auf dem Gebiete 
der schwarzen Rasse, sich arische Klänge vernehmen laßen. Im 
grösten Umfange zeigen sich sanskritische Einllüße auch bei den 
vorhin du ischen Völkern des weiten Hindustans, am stärksten in 
den gebildeten Dravidas Südindiens. In Ceilon und Hinterindien 
dagegen und biß in weite Fernen über den Ilimalaya hinaus theilt 
die Tochter, das Pali, die Herrschaft mit der Mutter öder herrscht 
ganz unabhängig von dieser auf religiösem Gebiete, und gebrochene 
Paliwörter werden von Millionen der einsilbigen Rede ihres Stam- 
mes eingemischt. Die Rückwirkungen der von den brahmanischen 
Einwanderern und Eroberern in Indien vorgefundenen Sprachen 
auf die ihre konnten nicht fehlen, werden sich aber nicht so hoch 
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belaufen, als die (nicht sehr zahlreichen) der gallischen Sprache auf 
die französische. Die sanskritischen Lexikographen haben fast Nichts 
für die Ausscheidung des fremden S tolles gethan. Eine höchst merk- 
würdige Einwirkung der dravidischeii Sprachen ist die Erzeugung 
einer ganz besonderen Laulklasse: der cerebralen, die in jenen vor- 
züglich eiiilieimiseh ist, in arisch-europäischen Sprachen (außer der 
afghanisehen Nachbarsprai he, s.u.) aber nur vereinzelte und entfernte 
Analogien findet. Allzu kühn würde es sein, wenn man diese Arlicu- 
laiionauch für das Sanskrit unmittelbar von den tellurischen Ursachen 
ableiten wollte, detep weit frühere Einwirkung auf das Organ der 
Urbewohner eher denkbar ist. Unter den Mischungen, weiche eine 
der Sanskritiden, das Hindi, in dem bekannten, nicht an eine Land- 
schaft gefcßelten liindustani erlitten hat, ist die persische weitaus 
«Ii«* stärkste. 

Die Geschichte eines so ausgebreiteten und fernhin wirkenden 
Stammes, wie des sanskritischeil, verwebt sich mit der der verschie- 
densten und einander wiederum vielfach kreuzenden und drängenden 
Massen von Völkern und Sprachen. Der Zusammenhang der vor- 
sanskritischen Bevölkerung laßt sich von den an iranische Stämme 
«•ranzenden Brahuis herab bis an die Südspitze Dtkhans und bis auf 
die Lankainseln (Ceylon, Lakkediven) verfolgen; aber noch ist die 
ursprüngliche Einheit der hier gemeinten dravidischen Völker mit 
den isolierten und dunkelfarbigeren Urvölkern im mittleren und 
nördlichen Indien (geschweige denn mit den schwarzen Bewohnern 
der Andamaninseln) noch nicht hinreichend erwiesen, jedoch wahr- 
scheinlich. Ferner hangen die einsilbigen Sprachen Hinterindiens 
mit den Sprachsphären jenscit des Iiimalaya sicher dynamisch, viel- 
leicht aber nach einzelnen Merkmalen, wenn diese nicht auf verbrei- 
teter Entlehnung beruhen, auch dem Sprachstoffe nach, also stammlich, 
zusammen. Endlich grenzt auch an das Sanskritgebiet das ungeheure 
der malayopolynesischen Inselwelt, dessen Kulturberührung 
und Sprachanleihen aus jenem wir bereits erwähnten, dessen innere 
Beziehungen: Einheit und Vielheil, mindestens Zweiheit ; lerner dessen 
sichere Kolonien in Madagaskar, in Formosa, auf den Peljuinseln; so- 
wie seine entfernteren und vielleicht theilw« -ise nur mittelbaren Be- 
ziehungen zu den Fulahs, zu Darfur und anderen Landschaften in 
Afrika — eine Reihe von noch bei weitem nicht völlig gelösten Pro- 
blemen bieten. | |t 

Wir folgen der arischen Spur wieder rückwärts nach Westen und 
Norden. In den Gebirgslandern zwischen Indien und Persien: im 
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Paropamisosge biete, in Käfer-, Kabul-, Baluc- (Belüg-), Af- 
ghanistan treten die arischen Sprachen allmählich in das iranische 
Gebiet über, ohne jedoch unsers Wißens irgendwo in der neutralen 
Mitte zwischen diesem und dem hinduischen zu stehn und heider 
Merkmale so sehr zu mischen, daß die Zuzählung einer Sprache zu 
einem oder dem andern Stamme der Gruppe ganz unentschieden 
bleiben müste. Die Afghanen oder Pa tauen wohnen auch noch 
in ziemlicher Anzahl und mit erhaltener Nationalität in den früher 
von ihnen eroberten Landschaften Indiens. Wenn die, wenigstens 
mundartlich, dem Afghanischen (Pustu, Puch tu) mit den indischen 
Sprachen gemeinsamen Cerebrallaute nicht in jenen späteren Wohn- 
platzen entliehen wurden, so sind sie, wie schon im Sanskrit (s. o.), 
von der vorarischen Bevölkerung ererbt; vgl. nachher über das 
Brahuiki. Obschon die afghanische Sprache auch noch durch viele 
andere Eigentümlichkeiten sich von den persischen Mundarten unter- 
scheidet und, l heilweise, den sanskritischen näher steht : so sind doch 
ihre Stammzeichen der Mehrheit nach iranische. Wiewol dieß in 
weil höhcrem Grade von der balucischen Sprache gilt, so hat 
sie doch auch den sanskritischen ähnliche Aspiraten und einen ziem- 
lich cerebral lautenden Nasal- Sie hat überdieß viele indische wie 
auch arabische Wörter entlehnt. Chinesische Buddhisten fanden, 
nach ihrer Aussage, unter Afghanen uud Balucen um 400 n. Chr. 
sanskritische Sprache und Bildung, doch ohne Zweifel als fremde, da 
beide Völker dem iranischen, die Kafirs oder 9iah-pös, - püs dem 
sanskritischen Stamme näher stehn. Dagegen sind die schon erwähn- 
ten Brahuis (Brahus), die neben den Balucen wohnen, ein höchst 
merkwürdiger, wenn auch mitlraniern gemischter, Rest dervorhin- 
duischen (dravidischen) Urbevölkerung Indiens, und bezeugen deren 
außerordentliche Ausdehnung, da sie wenigstens nicht aus fernem 
Südosten in ihre heutigen Sitze herauf gedrängt worden sein können. 
Pottinger glaubt, in der Sprache der Brahuis viele sanskritische Wör- 
ter zu linden und sieht sie von den großen und langköpfigen Balucen 
durch dicke Knochen, runde Gesichter und flache Züge nicht minder, 
als durch die Sprache, unterschieden ; Haupthaar und Barl seien häufig 
braun. Sie halten sich für Aulochthonen; aber der Islam seheint ihre 
Vergangenheit im Volksbcwustsein ausgelöscht zu haben. Ihre drei 
ersten Zahlwörter sind unarisch (dravidisch), die übrigen iranisch (nicht 
sanskritisch). 

Zwischen die iranischen Völker sind vielfach aniranischc 
oder turanische eingeschoben. Für jetzt nehmen wir letztere Be- 
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nonnungen nur als verneinende, oder was das Selbe ist, als vielum- 
faßende. Wir begreifen für die Gegenwart darunter namentlich mon- 
golische (wie die Aimak mit erhaltener Sprache im Paropamisos) 
und turukische Volksstämme. Anderseits finden wir nicht bloß in 
mehreren von Aniraniern beherrschten Gebieten, sondern auch unter 
Stammverwandten, wie unter den Balucen, eine persisch redende, 
zahlreiche und an den meisten Orten wahrscheinlich ursprüngliche 
Bevölkerung, die seit Menschengedenken Landhau betreibt und keine 
politische Selbstständigkeit besitzt. Ihr üblicher Name Tagik, wird 
in Armenien und einigen andern Landschaften auch aul turukische 
und andre, nicht persische, Bevölkerungstheile angewendet; bei tu- 
rukischen Völkern heißt ganz Persien Tagek; der l'rsprung des 
Namens liegt noch im Dunkeln, obgleich man ihn schon im klassischen 
Alterthum zu finden glaubte. 

Wir werden spater unten Gründe linden gegen die Ausdehnung 
des Prädikats aniranisch auf die meisten von den Alten Skythen 
(Saken, fndo-, Kclto-Sky then) genannten Volker. Sic wur- 
den allerdings oft ausdrücklich von den Persern und Medern unter- 
schieden, aber auch ihre ursprüngliche Einheil mit diesen anerkannt; 
Ammianus Marcellinus XXXI. c. 2. sagt sogar geradezu *Porsac 
qui sunt originitus Scythae«; doch kann hier eine Verwechselung 
mit den Parihern vorliegen. 

Diese nämlich galten im Alterthum als Abkömmlinge der Skythen, 
neben welchen wir sie auch bei den indischen Schriftstellern zu fin- 
den glauben. Daß bei diesen beide: die £akas (2äxai) und die 
Paradas, gleieh den Yavanas (idoreg, Griechen), als Nichtaricr 
gelten, fallt nicht gar schwer in die ethnologische Wagschale. Stc- 
phanos Byz. nennt nach alten Quellen die Pariher y>qwyadtgit der 
Skythen, ebenso Juslinus XI. 1 c. 1.2. deren »exules«, ihnen au 
Sitten gleich, und der Pariher "sermo inter Scythiciim Medi- 
cumque medius et ex utrisque mixtus». Curtius VI. c. 2. sagt be- 
stimmter: »Nec dubitatur, quin Üjcythae, qui Parthos condidere, non 
a Bosporo, sed ex regione Europae penetraverint.* Juslinus II. c. 
1. 3. dehnt die Gründung des parthischen Volkes und Reiches durch 
die Skythen auch auf das bak Irische aus; Strabon XI. p. 617. 
spricht von den skythisch-nomadischen Sitten der Baktrianer 
und Sogdianer. Die den Partnern und Skythen gemeinsame Form 
des Bogons unterscheidet sich von allen sonst bekannten Amin. 
Marc. XXII. 8. Mel. Terentian. Hb. de Metris p. 2383. ed. Putsch. 
Vgl. noch Plin. Ilisl. nat. VI. passim, der die Skythen und die Pariher 
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nahe gesellt, und L. Ann. Seneca Epist. CXXIV., der Beider Haar- 
tracht unterscheidet: »Quid capillum ingenti diligentia comis? cum 
illum vel eftuderis more Parthorum velGermanorum modo 
vinxeris, vel, ut Seythae solent, sparseris.« Die Parthidex 
spateren Chronisten (Zeuss, die Deutschen S. 744 ff.) sind wahr- 
scheinlich Turuken. 

So Vieles auch in den Keilschriften, trotz alles darauf verwandten 
Fleißes und Schwindels, noch unerklärt gebliehen ist: so erwarten 
wir von ihnen doch uoch die wichtigsten Aufschlüße über die Ab- 
stammung der verschiedenen aniranischen Bestandtheilo des alten 
Perserreiches. Gewiss ist biß jetzt nur, daß unter diesen der semi- 
tische gtemm zahlreich vertreten ist, wie denn noch heute (der 
Araber zu geschweigen; aramäisch redende christliche Stamme in 
Kurdistan wohnen. In Chuzistan (Susiana) soll (nach orientalischen 
Schrillt. Hein bei Assemann. Bibl. Orient, p. 768.) einst syrisch ge- 
sprochen worden sein. Bei Plolcmaeos heißt eine medisebe Land- 
schaft S^ü^dia. Höchst wahrscheinlich reicht die Grenznachbar- 
schaft und Mischung iranischer und semiüscher Stamme biß tief in 
Kleinasien hinein, ja von dort aus sporadisch biß auf die Inseln (vgl. 
u. a. die Citate bei Knobcl Völker!. S. 96) oder gar biß auf das 
europäische Festland hinüber. Wie wir unten sehen werden, hießen 
nach Herodotos die Kappadoken auch Syrer, nach Strabon 
Leukosyrer; die, anderweitig aus Argos abgeleiteten, Kiliken 
sollen von Syrern und Phoeniken abstammen; Herodotos VII. 

91 sagt: nKlkxse' f ih- Tcmukawv'Ynaxatol txatiorio- Mde 

Klhxog tov 'AyrjvoQOS, avÖQoa (J)oirtxog, i'ozovvyv i^vv^ir^ 
Die Solymer, die L'rbewohner Lykiens, waren nach Choirilos (bei 
Euseb. Praep. ev. IX. fr vgl. Bitter Kleinasien II. 730.) »yMooa* 

Die Stationen und Kolonien der Phoeniken in mehreren Welt- 
teilen dürfen wir nicht mit den massenhafteren Zügen und Um- 
siedelungen ihrer Stammgenoßen in eine Kategorie stellen. Die 
Alten nenne.« die Phoeniken oft in bald ruhiger, bald feindlicher 
Berührung mit den Karen, eben auch auf den spat, rinn griechischen 
Inseln. Phoenike hießen einst die Inseln los und Tcnedos, auch 
eine Landschaft auf dem karischen Festlandc, wie denn der Name 
des wanderlustigen Volkes an vielen seiner Basten haftete. Wenn 
jedoch auch wirklich auf Inseln und Küstenstrecken Phoeniken die 
ers ten Ansiedler waren, so darf dieß, bei der bekannten Amphibien- 
natur dieses Volkes, noch nicht auf die Priorität semitischer Völker- 
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schichten im Großen und Ganzen in diesen Erdstrichen schließen 
laßen. — In dem wunderlichen, der oben erwähnten kaslilianischrn 
Zigeunersprache ähnlich gebildeten, Pehlevi oder II uz vu res 
erscheint ein kolossaler semitischer Propfzweig auf iranischem 
^ Stamme. " * * * . 

Außer dieser nicht sehr alten Mischsprache sind uns als ältere 
iranische Sprachen naher bekannt geworden die, wahrscheinlich 
al tbaktrische, Zendsprache, und die, in engerem Sinne so be- 
nannte, altpersische der Keilschriften, zu welcher wir auch die 
meisten der in klassischen Schriftstellern erhaltenen »persischen» 
Wörter und Namen zählen. Ihre Tochter ist die Schriftsprache der 
sog. paze ndischen Ausleger und der frühesten parsischen Dichter. 
Allmällich geht das Parsi des mittelpersisclien Zeitraums in das 
Neupersische über, dessen Zersetzung bekanntlich in hohem Grade 
durch das eingedrungene Arabische gefördert wurde, an welchem 
jedoch der persische Sprachgeist ähnliche Verdauungskraft bewahrt, 
wie der angelsächsische an den eingedrungenen französischen 
Stoffen. Die neupersischc Sprache wurde noch vor Kurzem von 
würdigen Germanen allzuzärllich als nächste Base begrüßt. 

Neben der bekannten Sprache der Literatur werden in Persien 
mehrere bedeutend abweichende iranische Mundarten gesprochen, 
unter welchen die kurdischen die bekanntesten sind und als 
»Sprache« gelten, wie dieß auch mit dem Tat der Fall ist. Dagegen 
ist die Sondersprache der Luris vielleicht eine aniranische; als 
n Gaunersprache * wird sie nur in der Art, wie die zigeunische (die 
ebenfalls in Persien vorkommt), gellen dürfen. 

Eine durch ihren Inhalt, wie noch mehr durch ihre Oertlichkcit 
äußerst merkwürdige iranische Sprache (nicht eine persische 
Mundart) wird in mehreren Mundarten von einem Völkchen im Kau- 
kasus gesprochen, das sich selbst Ir, Irön, d. i. wol Iranier 
nennt, von den Georgiern aberOsi, sein Land Osclhi genannt 
wird, woher der übliche Name der Osseten, russich Asetinci. 
Ihre Wichtigkeit für den Kihnologen wächst ungemein, wenn sje 
wirklich, wie es scheint, die Alanen der früheren Zeit sind, die sich 
(wenn anders ein und dasselbe Volk) nach Reisenden des 13 — 15. Jh. 
selbst A s naunlen. Welche weitere ethnologische Schlüße sich an 
diese Gleichung knüpfen, wird sich weiter unten ergeben. 

Die verdiente Aufmerksamkeit, die in neuerer Zeit diesem Volke 
oder Volksreste und seiner Sprache zugewendet wird, läßt noch 
manche interessante Aufschlüße hoffen. Es ist namentlich zu wün- 
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sehen, daß seine religiösen Vorstellungen und Benennungen genau 

untersucht und verglichen werden. Nicht minder merkwürdig sind 
auch folgende physiologische Merkmale und Parallelen. 

Wir haben bereits früher bemerkt, daß die Osseten durch ihre 
Kopfform von ihren kaukasischen Nachbarn und mindestens von 
vielen Iraniern sich unterscheiden. Von den meisten der Letzteren 
unterscheiden sie sich durch häufige helle Komplexion, ,d. h. blaue 
Augen und blonde oder auch rothe Haare. Wirklich treten auch ihre 
wahrscheinlichen Vorväter: die Alan en(»veteres Massagetae«) 
bei Ammian. Marcel!. XXXI. 2. »crinibus medioeriter flavisu auf; 
und Holling (Gesch. der Skythen S. 72.) macht auf die Ueberein- 
sümmung der chinesischen Annalisten aufmerksam, welche die Alan 
oder Yau-thsai unter die fünf blonden und blauäugigen Stämme 
des Orients zahlen und auf die Nordseite des kaspischen Meeres 
stellen. Diese Eigenschaften werden indessen auch in der Gegen- 
wart zugeschrieben: vielen Persern; namentlich den Kurden, 
Ihm welchen wenigstens die Häuptlingsfamilien hellgraue und blaue 
Augen haben sollen; den Bewohnern von Gilan, die eine sehr 
cigenthümlicho persische Mundart reden; den Kjangarli in Na- 
ch i c e v a n ; großenteils auch den Afghanen; im Alterlhum ver- 
schiedenen Völkern, die großenteils iranischen Stammes sein 
mögen. "So das Volk der IJ n d i n e n - fXpV$w it .iü> ic/' fofe xcä 
TtvQyovu Herodot. IV. 108., was man auf die Bemalung zu bezichen 
l>ilegl, obgleich nach c. 109. die unter den Budinen wohnenden 
griechischen Gelonen jenen vovdev %r^v iditp' b/uoiot, ovde %6 
XQÜfficc.« Ferner vgl. für mancherlei Völker Aristoteles de Gener. 
anim. V. 3., wo Skythen und Thraken ivfrv- und indaxö- 
TQIX&S genannt werden; Problem. XIV. 4., wo er sagt: die Süd- 
länder seien schwarz von Augen und Körper, die Nordländer aber 
blauäugig und weißleibig, indem nyXavxa fUr «ort tcc oft/tterra oV . 
vmQßoXrpr rov iviog S-eQ/uov, ftskavadi öta rryxovrov anovaiav*; 
ebds. XXXVIII. 2.: die Seeleute seien mifäöl, vxai rtdviEg de ol 
7iQos ccqxtov nit}{ioTQtxes *cet ItvxoTQixe'g toxiv.* Pljuius H. nat. 

II. c. 78. nimmt als sicher an: »Acthiopas adustis similes 

gigni, barba et capillo vibrato,* im Norden aber »Candida 
cute esse gentes, flavis promissas crinibus, truces vero ex coeli 
rigore* etc. Nach Vitruv. Arcb. VI. 1. sind die Nordländer »im- 
manibus corporibus, candidis coloribus, directo capillo et ruft», 
oculis caesiis« etc., die Südländer »brevioribus corporibus, co- 
lore fusco, crispo capillo, oclilis nigris, cruribus invalidis.« 



Der vtQv&QuUov ^Aotrpuiv* gedenkt Dionysios Periog. v. 714. 
Von den Seren, den indischen Nachbarn der Skythen, sagt Plinius 
H. nat. VI. c. 22.: »excedere hominuin magnitudinem, rutilis comis, 
caeruleis oculis, oris sono truci, nullo commercio linguae«, ein 
nordisches Bild! Den Skythen schreibt flippokrales (de Aere etc. 
§. 102.) helle Hautfarbe zu; tvtw di ipvxeog y kev*6tqg im- 
xalexai xal yiyvexat m>Q{>t].« Kallimachos Hymn. in Del. 291. ge- 
denkt der skyt tuschen n^av&wv Ant/uaOTiviv.x Clemens Alex. 
Paedag. III. 98. ed. Sy Iburg sagt: vKal xojv £&vwv oi Kekxoi 
xui oi 2xv&ai xo/müOiv, all' ov xoaftovvxaf i%u xl qioßeodv xo 
tiritiixov jov BuQßaQOv xal to i; ctv&d v öt/Vou, nokeiiov unukei, 
oiyyevtg n xo X 0( ^h a Jl P ccitiaxi.u. Die 'lootßoi (i. q. looqdoveg, 
»e&vog 2xv&t x6i -u, Steph. Byz , anders Herodot. IV: 13. s. u.) 
heißen bei Tzetzes Chil. VII. v. 687. nach ^Aoiaxtag iv xolg IdQi- 
tiaoruiotg* »xahrjOtv aya'O&iitvot xavarjoj,* (nxaixijOi laaioi- 
v. 692. geht eigentlich auf die Arimaspen), eine bei hellen Haaren 
häutigere Eigenschaft. Prokopios blonde Skythen sind indessen 
Gothen. v 

Diese sind auch gemeint in »Getarum rutilus et flavus exer- 
» itustt bei Hieron. Ep.LVH. ad Laetnin. Jedoch auch die eigentlichen 
(thrakischen) Geten nennt Claudianus Rapt. Proserp. II. 66. 
r flavus, is und Isidorus Hisp. Orig. XIX. c. 23. sagt: »Flavcnt intectis 
capitibus Getae.« Diese stelin auch in der Völkerreihe bei Orph. 
Argon, v. 1031 sqq.: 

*Hdi Ttlunov e^roy, ßattvxaix cov x'cmkexa (fvla, 

9 2a\)QOiidtag rc, rixag xcti Vvjivalovg KexQwpdg xe 
Aootonag x AQi^tdonag ( -o&ag ).<* 
Für die ThrakeR Oberhaupt, neben den Sky t hen u. s. w., vgl. 
Galen, de Temp. II. c. 6.: *Ktkxoig itiv ydq xal rtoptavolg xal 
nanl xqi Qoaxtq) xal Zxvd-ixy yivei tfjt xQOv xal tynov xo dtnfia 
xal did xovxo nakaxov xe xal Xevxov xai iptkov t^i 

. Auch bei kaspischen Völkern turukischen Stammes kommen 
blaugrüne Augen und rothe Haare vor (Halling a. a. 0. S. 36 ff. 
nach Kitter). Die angeblich hunnischen Eq&aklxat »{tovot St 
Ovwojv IevxoU bei Procop. B. Pcrs. I. 3. sind wahrscheinlich nicht 
bloß die Grenznachbarn, sondern auch Stammverwandte der Perser. 
Abnorme Albinos aber sind die nach Isigonus Njcaeensis ap. Plin. 
H. nat. VII. c. 2. in Albanien (am Käukasus) vorkommenden Men- 
schen Aglauca oculorüm acie, a pucrilia statiin canos , qui noctu 
plus quam interdiu cernant.« 
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Viel weiter, als jene merkwürdige, in mehrere Mundarten zer- 
t heilte Sprache des Osseten vülkchens, hat sich von dem Baue, 
wie auch, wol in etwas minderem Grade, von dem Wortvorrathe der 
andern iranischen Sprachen die armenische (ilaj ljezu) entfernt. 
Um ihre Stellung unter den iranischen Schwestern völlig zuerkennen, 
müßen diese erst noch beßer in ihren verschiedenen Zeiträumen und 
Mundarien durchforscht sein, ebenso auch die kaukasischen (in 
engerem Sinne, s. u.). Den persischen Schriftsprachen aller Zeiten 
steht die armenische zwar näher, als irgend einer andern bekannten 
Sprache, aber nicht so nahe, daß die Schwesterschall leicht erkannt 
würde, welche auch erst in neuerer Zeil kritisch, aber noch keines- 
wegs vollständig, dargelegt wurde. Diese Besonderheit ihrer Bildung 
ist eine gleich interessante Aufgabe für sprachliche wie für geschicht- 
liche Forschung. Auf ihr L a u t s y s t e m, und durch dieses auf Ent- 
artung und Neubildung ihrer Formen, hat vielleicht die xNatur ihrer 
Bergheimat (Hajastan armenisch) bedeutenden Einfluß geäußert. 
Sic erlitt indessen in geschichtlicher Zeit eine durchgreifende Laut- 
verschiebung. Die Stelle bei Moses Choren. III. 65 , nach welcher 
die Armenier vor der Bildung der eigenen Schrift (durch Mjesrop 
a. 406 p. Chr.; griechische und persische gebrauchten, wirft auch 
Licht auf jene Bildung selbst, indem wir in der nationalen Schrift 
sowol griechische als zemüsche Zeichen wiedererkennen. 

^ Leider hat sich biß jetzt das Werk des ältesten armenischen Ge- 
schichtschreibers, des Syrers Mar Ibas (um a. 160 a. Chr.), nicht 
wiedergefunden ; wir wißeit nich einmal, ob er in syrischer oder in 
armenischer Sprache schrieb. 

Es ist bemerkenswert», <laß die Alten zwar einerseits die ira- 
nische Abstammung der Armenier richtiger erkannten, als manche 
heutige Gelehrte, aber zugleich auch eine Verbindung mit den Syrern 
und andern Semiten annahmen. Wir verweilen etwas länger bei 
diesem V olke und zugleich auch bei seinen Nachbarn im Kaukasus und 
vorzüglich m Kleinasien, bevor wir den Indogermanen nach Europa 
folgen. Diese Exodus würde uns v öllig undeutlich bleiben, wenn wir 
den Eintritt in das ethnologische Labyrinth Vorderasiens scheuten. 

%jj£>lrabon L p, 41. sagt: »To yao zuiv ^lQfitvi(üvli>vog xca 
n> K~tv SvQOiv xui Irjouflujv noXXijV 6fio<pv/.tav tfupaiva 
xuiu irv t) t ä).t x / ov xui i.ovg ßiovi; xcti km; rtov auf tun » 

/aoaxi roa^ xui fiuhaxu xufro nkr t oi6x<»QoL tioi. Kai oi 

Aaa vqiol o*e xui oi \1qiuvoi (al. siniftu vioi) .ictoanXtpLuig 
7iws exovoi xai Tioog toi iovs xai xoog akfa';Xovg. Tovg yao 
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vtp tjfiüiv Svoovg xalovfiivovg itp ainov twv 2v(kov Ltfp/ue— 
vLovg (xui Idnap fiaiovg) xaXeio&ai.« Freilich slelU er hier, 
und wohl auch XI. p. 528. bei Klcinarmenicn, mehrere arische und 
semitische Völker allzunahe zusammen, und die Verwechselung der 
Armenier mit den Aramäern kommt oft vor. 

Mit der Genealogie der Ersteren und der Syrer verknöpft sich 
auch die der Kappadoken und der Phrygen. Kappadokien, 
altpers. Katpa'tuka, gehörte nach dem Geographen Vartan (bei 
St. Martin, Mem. sur l'Armcnie) zu der /iQwit; lrfofie>ia t in welcher 
Aram zuerst armenische Herrschaft und Sprache verbreitete. Hero- 
dotos sagt I. 72. (vgl. V. 49.): »K afinad öxai vn l EXXr,v(ov 

2t>QlOl OVOfUCt^OVTCil ' f'oav dt öl Zl'iQlOl OVtOt , %6 fitV 71QOTSQOV 

rj JltQOag ctQ$at, Mrjdtav xcctrxooiu etc. ; und VII. 72.: »Oi de 
2vqöi oltoi vnd Iltqaiiav K arm adox a i xaXkovtai* Vgl. 
Strab. XII. p. 642.: *Abv*oovqu>v , o'dg (xal) fjpetg Kannd- 
d oxag TzoooayoQtvo/uevu (eine Glosse bciHesychios lautet: y>Aev~ 
xoavQog' BaßvXionog XevxoxQOog). Diejüdischen Schriftsteller zäh- 
len Armenier,. Kappadoken und Phrygen zu dem Einen 
Stamme Thogarma. Auf gleiche Sprache der Armenier und der 
Kappadoken deutet Moses Chorenensis I 13. 

Die erhaltenen Namen kappadokischer Häuptlinge, die of- 
fenbar persische sind, gestatten darum noch keinen Schluß auf 
die Abstammung des Volkes selbst, das, als syrisches, semi- 
tischen Stammes war, wenn nicht die Griechen ihm irrthümlich 
jenen Namen beilegten. War die ältere Volksmasse semitisch , so 
mäßen wir annehmen : daß spätere Eroberer, Kolonisatoren und 
Missionäre iranische Religion Strub. XV. p. 783.), Monatsnamen 
(gleichwie bei mehreren semitischen Völkern) und vielleicht auch 
Sprache hereinbrachten. . • 

Mit der Abstammung der Kappadoken verknüpft oder verwirrt 
sich auch die mehrerer ihrer Nachbarn. Im Anfange des XII. Buches 
sagt Strabo : die Kataonen seien ursprünglich den Kap päd o- 
ken, auch der Sprache nach, fremd gewesen, zu seinerzeit aber 
y>&av/naot6v Tiwg ftfaviaiat reXtoyg rd otjtttta ifg aXXoed-viag.* 

Lukianos Pseudol. ed. Reitz. §. 14. t. III p. 173. unterscheidet: 
» — — txQrv r xazd to TlaqpXay or ton ? Kannadoxtov rj 
BcixtqLwv nccTQict dtaXtyto&aL oot.a Strabon XII. p. 563. be- 
merkt: *Ildaa t) nktjoiov tov "AXvog Kannadoxla oatj naoa- 
teivei tfi JlaqpXayovla ral^ 6 voi XQ', Ta t diaXe^ea /, xal %6ig 
ovo/Ltaoi nXeord&i rolg IlaqjXayovtxolg' Bayag xal Bidaag xal 
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Atvia%r t g xai 'Pariorrjg xai Zaqdioxrß xai Tißiog xai raavg xai 
'OXoyaovg xat Mavr^g.u 

Mit den Phrygen verbindet schon Herodotos VII. 73. die Ar- 
menier: nAQfiiviot iöneg (DQvytov cctioixoi.u Eudoxos bei 

Steph. Byz. v. Idgpevia und bei Eustatii. in Dionys. Perieg. v. 694. 
sagt » AQuivioiioyivog ix 0Qvyiag, xai x\\ <j>ü)vrj nokka (pQvy i- 
£ovoiv.* Von beiden Volkern oder ihren Eponymen wird auch 
Einwanderung aus Thessalien (einem freilich oft genannten 
Völkerneste) nach Asien erzählt, s. Strab. XI. p. 603. 630., wo so- 
gar die armenische Tracht thessalisch genannt wird. Ferner sagt 
nun Stratum \. p. 471.: noi Oqvyeg Qitetxütv anotxoi eiaiv^u. vgl. 
unten ein Excerpt aus MI. p. 57J. Von der Phrygen Auswanderung 
aus Europa erzählt Herodotos VII. 73.: »0< ök 0(>vyeg,wg 71/ a- 
xtdö veg Ityovoi, ixakiovio B q Ly eg [maked. ü=griech. Ü> s. u ] 
XQOvoVy oao? EvQOTi/j'oi iövieg ovvoixoi taav Max $6 6a r 
tttzaßdvztg 6t dg %rp> ^Aotrp> cinu tfj x^QH xul ™ nl'vo/iia iitiißakov 
ig 0q vyag.u Vgl. u. ein Excerpt aus Strab. VI. pag. 295. 

Die von den Alten als phrygische aufbewahrten Wörter fin- 
den im heutigen Armenischen nicht so sehr speziellen Wieder- 
hall, als den der allgemeineren Urverwandtschaft; vgl. indessen 
uns. Lex. v. Maviaxt t g und besonders Gosche, de Ariana linguae 
gentisque Armeniacae indole Prolegomena (Berol. 1847). Aller- 
dings konnte z. B, phryg. ßixxog (Brot; bei Herodot. II. 2. u. A., 
nach dem Scbol. zu Aristoph. Nub. 397. zugleich pqphlagonisch) 
langst verhallt sein, als das gleichbedeutende armen, nian aufkam, 
das in Varianten nicht bloß in den meisten persischen Mundarten 
und im Hindustani, sondern auch in den finnischen Sprachen vor- 
kommt; dagegen könnten die Brot bedeutenden Wörter pers. (mund- 
artlich) pekand und alban. I) u k e zu ßt xxog gehören. Petermann 
erklärt die Annahme phrygisch-armenischer Sprachverwandtschaft 
aus einer (irrigen) Versetzung des Ararat nach Phrygien in den 
sibyllinischen Büchern, was Gosel*; a. a. 0. S. 20. bezweifelt. Der 
Gott {Zevg) Bayalog der Phrygen ist wahrscheinlichst identisch mit 
dem altiranischen bagha und dem slavischen Bogü. 

Zuverläßiger, als jene viel verschlungenen Sagen, sind die Aeuße- 
rungen der Allen über die Beziehungen der Armenier zu den Persern. 
Xenopbon (Anab. IV. c. 6 ) verkehrte mit dem armenischen Komarchen 
diu vtov TiEQO l^ovzog i.V's.u Strabon XI. p. 532. sagt: 
■n'AnavxaiilvQvvTtt ttav Ilegauiv ieQaxaiMr^öoixai Aqu evioi 
itrifiinxaoi' za d& irjg Ava'ii i ö og dtaqiyöiviog *A(fjLtivtot* 



etc. Nicht die Armenier, aber die Perser, Meder, Baktrier und Sog- 
dianer sind ihm (XV. p. 724.) nb^cyhonoi naqa [ttxncn:* Wir ge- 
ben hier überall nur Weniges aus Vielem. Bei Philostratos V. Apol- 
lod. I. 19. stehn als Barbarensprachen neben einander die der Ar- 
menier, Meder, Perser und Kadusier. 

Die Framl worter in der armenischen Sprache (als iranischer) 
sind zahlreich : in der gelehrten, auch hiß heute erhalten, viele grie- 
chische, in der neueren Vulgarsprache türkische, kaukasische, ara- 
bische und selbst persische, die von den urverwandten oft nicht leicht 
zu unterscheiden sind. Außer allen diesen aber bleibt ein, bis jetzt 
namenloser, nicht unbedeutender, jedenfalls wichtiger Rest, der viel- 
leicht aus einer oder mehreren alten Sprachen Kleinasiens und Kau- 
kasiens stammt. 

Noch fehlen viele Stücke des für das Völkerlabyrinth dieser Lan- 
der, insbesondere des in vielfachem Wechselverkehrc mit dem Süd- 
osten Europas stehenden herrlichen Osllandes favatolr), das leider 
von Zeit zu Zeit von Erdbeben, wie von verheerenden Zügen der 
Heuschrecken und von verheerenderen menschlicher Bestien gänzlich 
verwüstet wird. 

Die Sprache, in welcher Paris mit himmlischen und irdischen Hul- 
dinnen verkehrte, war mit der phrygischen, wenn auch verwandt, 
doch nicht identisch ^wenigstens unterscheidet der homerische Hymnos 
auf Aphrodite die Sprachen von Phrygien und Troas, Dionysios 
Hai. I. 29. die Völker. nSIoXX<d d'o^Kovvfuat &Qr^l xal TfKoolv« 
sagt und erweist Strabon XHt. p. 690 ed. Cas.; p. 6t)4. spricht er 
von der Herleitung der Troer und der zu ihnen gehörigen Teuerer 
aus Attika, Letzterer, nach Andern, aus Kreta. Dionys. Hai. I. 61. 
sagt u. a. : +to rtov Tqokov F&rog 'E).h t nxov iv roTg ftaltüta tp», tx 
nekoTtoivraov notk Wftfifflifoor. « Die ' P a m p Ii y 1 i e r, welchen 
noch die Apostelgeschichte IL 8 AT., gleichwie den Kappadoken, 
Phrygen u. A., eigene Sprache zuschreibt und die nach Euseb. Chron. 
nebst den Phrygen, Phoeniken und Acgyptern zu den schriftkundigen 
Chamiten gehörten, galten den Griechen, die jedoch vielleicht mir 
einen einheimischen Volksnamen hellenisierten und deuteten, als ein 
Mischvolk, das aus Flüchtlingen der Troer und ihrer Bundesgenoßcn 
entstanden sein soll; vgl. über sie Herod. VIL Ol. Pausan. VII. S. 
und Strab. XII. p. 570 : »IlccfKfi koi nolr tov Kthxlov <pv?.ov peri- 
Xovreg«) XIV. p. 676. über Kiliken und Städte in Pamphylien; ebds. 
p. 668. nach Herodotos (1. c.) und p. 678. nach Ephoros, der (miss- 
verständlicb) 16 kleinasiatische yivrj nennt, von welchen »tqIcc t nh 
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EXkr t vtxä, ra dt Xoind ßdoßaQa, x (0 Q^S fttyddova seien; 
die drei ersten sind Kilixtg, Jld^qpvXot, Avxioi, die übrigen Bt- 
#wm, JlayXayövtg, Mamavdvvoi (ßdoßaQot auch Athen. XIV.), 
Toiotg, Kä~(>tg, Ihatdai (ßaQßaooi auch bei Arrhian. Anab. I. 27.), 
Mvaoi, Xdkvßtg, <Doi>ytg, Mdvai. Die spärlich erhaltenen pam- 
phylisehen Sprachreste gehören einer allen griechischen Mundart 
an, vgl.: »tov$ TIafifpvXiovg xatQtiv ß, tcqoti &iivai avto rrav- 
iog (fvn,;iTog- apdog ydßog, diXtog ßaßkXiog (jedoch bei 
Hesych. pamphyl. aßsXLr t v yltaxdv, vgl. krel. aßiXiog ftiog), 
ooövo) oQovßca.u Eustath. I. 19. ap. Maittaire 162. Diealsparaphy- 
lisch angenommene Münzlegende Mavaxpag JJottiag entspricht 
der griechischen "Aorifudog Ihnyalag, hat aber selbst griechische 
Flexion. 

Herodolos VII. 75. berichtet: »Gpfixsg diaßdrrtg fdv 

*ig trjv Idalyv ixh'drjaav Bi&wot; to dt TtQOxtQov ... oixtovrtg 
ini 2iqv[40H;* nach ihm gedenkt Thukydides IV. 75. der Bt&wuv 
GQrfxwv, oY siautfQav tv rfjl-iaifj.u Die Muidoßifrvvol in Kleinasien 
bewahren zugleich den Namen der thrakischen Maidoi in Europa. 
Herodotos nennt Ii 28. die von Kroisos beherrschten Völker Klein- 
asiens: »rtXrjv KiXlxtüv xai Avxtiov ' (Avdoi), Onvyeg, Mvool, Ma- 
Qtavdn tu. VaAt/?fg(auchim Pontos), J7cf</^ayoVf£, QofjXtg oi Bvvoi 
je xai liittno), KaoegSlwvtgjAioXteg, TldfiqpvXoi.u In dem Ver- 
zeichnisse III. 90. erwähnt er ebenfalls «Oor/xwv taiv iv tz] 'Aoirj.* 
Eine sonderbare Nachricht über d'w2i67rai (in Pamphylien), welche 
ihre griechische Muttersprache gegen eine nur ihnen eigene bar- 
barische ausgetauscht hätten, gibt Arrhianos Anab. I. 26. Nach Pli- 
nius H. nat. V. 27. waren auch die Mylier »Thracumsoboles.« Stra- 
bon zählt VI. p. 295. thrakischc Völker in beiden Welttheilen auf; 
die vielseitig interessante Hauptstelle setzen wir her: y>Oi roivw 
EXXrptg rovg rirag On(txag vnfldftßavov tpxovv dt «qp' txdttoa 
tov "Ioiqov xai oiiot xai oi Mvaoi Bqaxtg mieg xai avroi xai 
ovg fvw Moiaovg xaXovoii\ agf vüv toQurfttfluv xai oi vvv fttra^v 
Avdwv xai Oovyiov xai Tqojiov oixovvzeg Mvaoi xai avxoi froi 
(2>Qi'yeg Bnlyeg eiol,Qoqxi6v xi e&vog, xa&dnen xaiMvydovtg xai 
Rißovxtg xai Maidüjii Itcrot xai Bi&i voi xai Bvvoi, doxio dt xai 
ioi g Maoiavdvvovg. Ovrot futv oir tt?.ttog ixheXolnaai ndnitg 
trp EvQümrp', oi dt Mvaoi owiptiva*.* Vgl. XII. p. 641. sq.: 
•>Oi fitvovr Bid-vvoi diötiTiQottQov Mvaoi bvzeg fiinovoitdo&r]- 
aav oviwg dno Tiov Qq^xiov twv tTioixtjodvziüv, Bi&vviov %t 
xai Qvvaivu etc.; Beleg dafür sei *to ntxqi vvv iv if Q q a x r t 
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Xiyta&ai ttvag Bi& i'Vovc, tov dk twv Bwuiv trp> Svvidda 

dxtrjv trjv nqos^ATtoXXwvia xai 2uXitvi)r t o~atji. EtQTjtai d'öii 

xai avtoi oi Mva oi Qqoxiüv anoutoi ctoi twv vvv Xtyofnevotv 

Hesychios gibt ydvog vatva als phrygisch und bithynisch 
zugleich. Die Abstammung der kleinasiatischen II yser »drio tiov 
ntQav "lozoov Mvouiv* erwähnt Strabun auch XII. p. 571. nach 
Artcmidoros. Zu den thrakisehen Völkern stellt sie auch llomeros; 
nach Einigen sollen sie von den Aeolern abstammen ; nach alten 
Quellen sind sie *Avdv)v dnotxoi* Herod. VII. c. 74. vgl. u. a. 
bei StrabonXII. p. 572. eine zugleich sprachliche Angabe: *brt tovg 
Mvaovg (in Asien) oi niv OQyxag oi dt Avdovg tinrjxaai — — , 
ttvnoXoyovvztg xai to ovofia to tiSv Mvatöv öti trv 0%VT]v 

ovTütg 6voftd±ovoiv oi Avdoi' ixtivtov di aTioyovovg tlvai 

utig vottQov Mvaovg /naQzvntTv dt xui nljv diäXtxtov /u i- 

^oXvdiov yag fjpfdfc tlvai xai /tu ioqpQvyiov tecjg fiivydq öixtiv 
avtovg Tteni %6v OXv(a.tov, twv di Oovyoiv ix tijg @Q$xr t s ' Tie- 
(taiio'Mvuüv dvtXövtwv te tijg Tooiag doxovza xai tr t g n/.ioiuv 
yrn;, ixttvovg ftiv evzav&a oixrjoai lovg dk Mvaovg intQ rag mi 
Katxov nr t ydg nXy;aiov AudiZv.u Vgl. unser Früheres über die 
Phrygen, deren Sprache auch in einer Stelle bei Stephanos Byz. 
v. Adyaftvtttov von der lydischen unterschieden, zugleich aber ein 
Wort derselben den Lydern in den Mund gelegt wird: » Tov ' Eoftyrnt 
A vdoi AdQafivv xaXovai tf) oi ytoW «, wogegen Hesychios nur 
sagt: TAÖQafKüv 6 naod Avdoi g.± ilctXijvg, bei Homer. 

II. XIII. 792. Eigenname, soll nach Tzetzes Chil. V. 10. lydisch und 
ionisch K ö n ig bedeuten ; Bcnfey vergleicht sanskr. p d 1 a Herrscher. 
Vgl. auch in uns. Lex. y. Altis, wo Iydische und phrygische Ety- 
mologien unterschieden vorkommen. jiMtokat;' Avdoi tov ohoi- 
Hesych. erinnert an das gleichbed. pers. zigcun. mol, 1yd. »ftw > s 
r t yr 4 - ib. kaum an sanskr. mahi id. In lyd. xavd avXqg axi/.<<- 
xlkTiziß oder oxvXXo7ivLxt7 ( g Tzetz. Chil. kann k a n canis stecken. Der 
Lyder Xanthos sagt bei Dionys. Hai. I. 28. von den Lydern und 
den Torybern, deren Eponymen Atys Söhne seien: ntovtun r t 
yXwaaa oXiyov naoaiftoti, xai vvv t u oiÄoCoiv dXXrXoi g (irjtaiu 
ovx oXiya y wojito Ivm gxui JoHnu*- * Der Myser und Lyder Brüder 
sein sollten nach Herod. 1.171. die Karen {Kaotg), ein frühe see- 
fahrendes Volk, das einst auf den Kykladen und andern Inseln und 
selbst auf griechischem Festlande wohnte (vgl. u a. Ukert 1. 1. S. 36. 
K nobel. Völkerlafel der Genesis S. 98^-193). Herodotos erzählt 
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a. a. 0. u. a.: die Karen hatten unter Minos Herrschaft die Inseln 
bewohnt, rxa/.iötttnu AiXtytg*, von dort aber auf das (asiatische) 
Festland übergesiedelt, gleichwie viel spater Dorier und Ionen; die 
Karen selbst aber behaupteten, Auloehthoncn des Festlandes zu 
sein und immer den selben Namen gehabt zu haben. Er fährt fort: 
»Atog Kaoiov iqov uQxccfuv, iov JMioolat /atv xai AvdoToi fitiitoxi. 

loriotot /uiv dt] {.ititoit öooi dt iovxts uXXov e&veog, 

oftoyXoioaot loiot Kaooi iyivovxo, xovxotoi dt ov ttixa. e. 
172. Oi dt Kavvioi ai'xöxO'ortg, doxtttv iftoi, eior aixoi (.tivxoi 
ix Kq*,i t;a ffatil ei rat. iiQooxtxtoor^xaoi di y X w o a u v fiiv nqog 
10 Kaptxov li^ log, i] oi Käotg noog xo Kavv txov ipn 
ydq ovx txoJ diQtxtv)<£ ötaxQi vai.* Vgl. Strub. XIV. p. 652.: 

nuinto i. t t aav dt 7101t ä u vi toi xojv 'Poduov qaai d'aii ovg 

oftoyXwiiovg fttv thai xdts Kaooir, atf tx&cti d*ix KQ^xqQ.* 
Auf die Karen und ihre Sprache kommen wir nachher bei Lehern 
und Pelasgern weiter zu sprechen. 

Herodotos 1. c. 173. sagt weiter: vOL de Avxtoi ix Koqxys 
ttüQxuiov ytyovaai (dieß wiederholt auch Pausanias VII. 3,)' xrpf yotQ 
KQr t ir t v etxov xonaXaiov näaav Ii ä pfi apot. — — Noftoiüi dt 
xd fttv Koiji ixotoi, jcc dt Ä uq ixotoi /o;>mut.~ Ebds. 
und VII. 92. sagt er, daß die Lykier früher TtpftiXai (Lykien 
Trämele in den lykischen Inschriften; bei Stephanos Byz. Toe/uiXt], 
wozu Ritter Kleinasicn II. 8G2. den heutigen Ortsnamen Dirmil 
oder Tr eine Ii stellt ) hießen und so auch noch fortwährend bei 
ihren Grenznaehbarn $ »wu dt Aoxov xov Jlavdtovog y avÖQog 
si&rjyalov, ioxov xrp> imavvfii^v (VII. 92.); vgl. die Lykos- 
Sage bei Diod. Sic. V. 66.; vielleicht ist Mischung der Lykier mit 
eingedrungenen Semiten gemeint. Sie verschmolzen in Lykien, das 
früher MiXvdg hieß, mit den damals 2oXvfioi geheißenen MtXvai, 
oder, wie Slrabon XII. p. 573. diesen Bericht auflaßt, alle diese 
Namen nach einander trug ein und das selbe Volk; vgl. XIV. p. 

7. 078., wo zugleich Citate für die Scheidung der Lykier von 
den Solymern und Milyern besprochen werden. Er unterscheidet 
XIII. p. 631. MiXvdg und -7* xia, und I. p. 6. XII. p. 654. 2oXvfioi<s 
xai Avxiovg. m>\:- 

Zu den Solymern wurden, wie Strabon XIII. p. 630 sq. bemerkt, 
auch die KaßaXetg und die Teofiyjotls gerechnet; »/; di Tepfitpoö); 
ioti llioid ix/] iwXtg t] ftüXtaia xai tyytoia vTitoxtifikvr^ xfß 
Ktffvoctg. Atyonat dt a.ioyovot Ai du>v oi Kißvoaxui xwv xa— 
iua//>rr<Jiv irv KaßaXidu. — — Tiizaoai di yXtuitais 

4 
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tXQiovro oi Kißvoarai • rij Tita tdixrj, rtj ISoX vft tov, rfj K RX / > - 
vtdt, tfj Avdwv .... Si ovS' t%vog toiiv iv Avdin.« Plinius 
H. nat. V. c.30. nennt nach Eratosthcnes n a. Solymcr, Leichen 
und Bebryken unter den in Asien untergegangenen Völkern; vgl. 
»Pisidae quondam Solymi appellatiu ib. c. 27. Der späte Name 
Jerusalems und seiner Bewohner ist vielleicht nur eine griechische 
Anlehnung an den geläufigen der Solymer. In den Lykiern ver- 
mulhen namentlich Sharpe, Lassen und Mommscn Indogcrmanen, 
Gosche weder diese, noc h Semiten. Grotclcnd dehnt ihren Sprach- 
stamm auf viele kleinasiatischo Völker aus, u. a. auf Kiliken und 
Lykaonen. Letztere hatten nach AposteJgesch. XIV. 11. und 
nach Sleplianos Byz v. A^ß\ : »dt Iß 1 1 av ((pr t at), o iori n] ton> 
Avxaovtay yw', icQXf rftog* (vgJ. den angehlieh aegyptischen 
Namen dieser Pflanze Xtßiovft Dioscor. I. 103. ?) eine eigene 
Sprache, über welche Jablonski schrieb. Semitischer Stämme in 
Kleinasien gedachten wir früher. 

Von den bei Homer. II. IV. 429. zwischen Lelegen und Pelas- 
gern genannten Kaukonen sagt Strabon XII. p. 642. u. a.: nu 
it; \ 2xvd-ag (paah\ oi di nor Maxedovovrtvdg, oi dt nuv 
fl e Xaoyvn- « vgl. u. ein Excerpt aus p. 572. 

Strabon zeichnet bundig XII. p. 566. Kleinasiens Völkerlebens- 
lauf: tAi ( )t vvv fueraßolal ra TtoXXa i!;r}XXa!;av, aXXtn aXXwv 
FTttxnatovvtiOv xa\ rd fth oiryx fonotv i T< * diaomtiivtov. Kai 
ydo <Dq i'yeg trifxnfh >aur xrti 17 t aoi mne nr Tnoiag aXiootv, 
elx? vomqov Avdoi xai uer txtirtov ii«>?.tlg xal 7w?fft 
irrena ntooai xal I\l a xedoveg, rsXtvralot di l Pioualoi, iq> 
(ov rjdq xai rag dtaXtxrovg xai ra du Oft a% udnoßeßXrjxuot oi 
7rXeiaroi.it Erst lange nach Strabon aber hat die gräulichste Sint- 
flut: die der türkischen Horden und Timurs Mordbanden, in Klein- 
asien und im alten Pontosreiche fast alle jene Völker und ihre 
Sprachen tief unter den Boden hinab geflößt ; selbst die alte Erbin 
jener Sprachen, die hellenische Kultursprache des Ostens, ist mit- 
unter dort vom eigenen Volke vergeßen, verdient aber in ihren 
Resten eine Beachtung, die ihr noch nicht nach Gebühr ward. 

Wol aber lebt in dem alten Kaiserreiche Trapczus biß weithin 
durch Bergo und Thüler des kaukasischen Gebietes eine merk- 
würdige Familie oder Klasse von Sprachen, die zu König Mithridates, 
wenn nicht gar schon zu König Aietes. Zeit bereits so zersplittert 
war, wie jetzt. Ihr Bau weicht von dem entschieden indoeuropäischen, 
also auch von dem iranischen, in (ranz anderem Maße ab, als der 
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armenische. Di<5 Aehnlichkeit dieses Baues verbindet sie zunächst 
zu Einer Klasse; wir wißen noch nicht, ob wir dafür Familie 
sagen dürfen, und wie wir ihre unleugbaren lexikalichen Beziehungen 
sowol zu einander, wie auch zu den beiden arischen Stummen, in 
manchen Einzelheiten auch zu deren europäischen Verwandten , zu 
deuten haben. Bopp hat mit gewohntem Scharfsinne ihre Korrespon- 
denzen mit der indoeuropäischen Sprachfamilie dargestellt; gieng 
er zu weit, indem er sie diesen ganz zurechnete, so haben Andere 
ihre Unähnlichkeiten mit derselben, so wie mit einander", überschätzt, 
die jedenfalls zum großen Theile aus der Discentration und Isolie- 
rung der .Gebirgsvölker entstanden. Anderseits scheint auch das 
Gemeinsame in der Gebirgsnatur in diesen Grenzgebieten zweier 
Wefttheile bedeutende Wirkungen hervorgebracht zu haben: eben 
jenen im Allgemeinen analogen Bau der kaukasischen Sprachen ; 
sodann die Entvokalisierung , und dagegen die Hyperslhenie der 
Kehllaute, welche die kaukasischen Sprachen mit der armenischen 
und sogar theilweise mit turukischen Mundarten dieses Gebietes 
gemein haben. 

Herodotos (II. 104.) Kolyot ritüuyxQ°*S *«* oiUor<wxec«, der 
Sage nach eine aegyptische Kolonie, waren viejfeicht Reste jener 
dunkelfarbigen Urbevölkerung Asiens, deren Dasein freilich, trotz 
vieler scheinbarer Spuren, immer wieder zweifelhafter wird, als das 
der okeanischeri Negritos. Es kann zwar Zufall sein, daß das ge- 
orgische Zahlwort sami (8) dem charakteristischen einer großen 
Menge einsilbiger Sprachen von Hinterindien biß China entspricht ; 
aber unbeachtet darf auch ein Zufall dieser Art nicht bleiben. 

Im Allgemeinen haben die Kaukasier (in engerem Sinne) fange 
Gesichter; Augen und Haare sind häufig braun, die Haare auch 
schwarz oder auch roth. Koch fand vorzüglich die Lazen im Durch- 
schnitt* mittelgroß, Haarfarbe meist hellbraun, oft blond, sehr selten 
schwarz. 

Von den Küsten Kleinasiens aus sahen die Asiamüden nach den 
Kästen eines andern Welttheils hinüber, der ureinst das gelobte Land 
aller Indogcfmanen war, welche nicht im arischen Mutterlande bleiben 
wollten. Seifte Entdeckung- durch sie dürfen wir nicht mit denen 
anderer Weltttieile durch ihre Nachkommen vergleichen. Zwischen 
Asien und Europa wogte kein atlantischer Ozean. Ob die ersten 
Einwanderer weißer Rasse auch in' Europa Autochthonen einer nie- 
deren vorfanden, steht dahin, selbst wenn die schon erwähnten Re- 
liquien einer sehr niedrig organisierten Rasse im Diluvium richtig 
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sind. Dagegen fanden die ersten Indogermanen in Europa bereits 
Glieder einer oder mehrerer andern Familien, aber gleicher, min- 
destens ähnlich edler, Rasse vor. 

Diese Möglichkeit im Süden und Südosten Europas wird im Fol- 
genden besprochen werden. Zur Gewissheit erhebt sie sich im 
Westende dieses Welttheils, wo wir später noch heute lebende Zeu- 
gen aufrufen werden, bei welchen zugleich die Wahrscheinlichkeil 
vorliegt: daß sie von den nachströmenden Indogermanen allmähllich 
durch alle Längeirrade Europas gedrängt wurden, vielleicht selbst 
bereits eine, jetzt längst verstummte, Bevölkerung weißer Rasse 
verdrängend und verschiebend. Außerdem werden wir spatere Ein- 
wanderungen der Indogermanen im Norden und Nordosten Europas 
auf eine andere Familie treffen sehen. Doch wollen wir hier nicht 
weiter vorgreifen; Einwanderungen aus verschiedenen Familien in 
geschichtlicher Vorzeil werden sich gelegentlich ergeben. 

Zunächst sehen wir Kleinasiens Völker, ohne Unterschied des 
Stammes, auf den Inseln zwischen beiden Welttheilen und schon 
gleichzeitig, d. h. in einer Zeit ohne Jahrzahl, auch auf beiden Fest- 
landen. Die Griechen erkannten noch die alte Stammeseinheit vieler 
Nachbarn in Europa und in Kleinasien an sichtbaren und hörbaren 
Wahrzeichen. Aber es ist möglich, daß die Richtung ihrer Wande- 
rung allmähllich von den Griechen in dem Maße umgedeutet wurde, 
in welchem diese selbst Europa als ihr Mutterland betrachten lern- 
ten. Wie ihre eigenen Trojazüge und Kolonien von dort nach der 
alteren Heimat hinüber giengen, glaubten sie auch in den meisten 
(nicht in allen) Fällen die kleinasiatischen Völker aus Griechenland 
und besonders aus Thrakien hinübergegangen, wofür wir Beispiele 
gaben und geben werden. Wir wollen nachher diese, wie die ent- 
gegengesetzte, Wanderungsrichtung etwas genauer aufstellen. 

In jedem Falle sind vurschiedenzeitige Hinundherzüge seit jenen 
ersten Auswanderungen anzunehmen. Ueberhaupt gleicht der Prozess 
der Völkerschichtung dem geologischen. Die in ruhigerer Allmahl- 
lichkeil gebildeten neptunischen Ablagerungen werden durch pluto- 
nischc Aus- und Ein-brüche durchgeschmettert, auf die Seiten ge- 
st hoben, auf und über einander geworfen. 

Hätten die alten Athener auch nur die Stimmen ihres Wochen- 
marktes aus w ißenschafthehcren Gründen belauscht, nls Arislo- 
phanes (hat, so hätten sie uns mit leichter Mühe die unzweideutigsten 
Zeugnisse für die Abstammung aller kleinasiatischen Völker hinter- 
laßen können. Die wenigen uns überlieferten Wörter ihrer Sprachen. 
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und der möglicherweise diesen verwandten europäischen, wurden 
meistenteils durch Schriftsteller, die mit den Lauten und dem gan- 
zen Bau dieser Sprachen unbekannt waren, nur mechanisch, oft 
auch fehlerhaft, aufgefaßt, oder gar erst mittelbar, nach wenig zu- 
verläßigen Berichterstattern, aufgezeichnet. , 

Das Studium der aus Vieler Munde wiederholt aufgezeichneten 
Eigennamen Gndet nach Quantität und Qualität brauchbareren Stoff, 
sofern die Eigennamen und ihre Träger nicht Einwanderer sind. 

So kommt es, daß die Annahme folgender Bestandteile der klein- 
asiatischen Bevölkerung teilweise (bis jetzt, wie wir hoffnungsvoll 
oft hinzusetzen) nur Vermutung bleibt: iranische; kaukasische 
(in engerem Sinne s. o.); t (irakische; griechische aus ver- 
schiedenen Zeiträumen und Mundarten; semitische; keltische, 
über welche wir weiter unten berichten werden. 

Noch viel hypothetischer ist die Entscheidung über die Fragen : 
welches Stammes, lind ob vielleicht eines, vor allen obigen verlebten 
und verschollenen, Stammes Genoßen zuerst den Boden betraten, auf 
welchem die Götter leibhaftiger und menschlicher gewandelt haben, 
als irgend wo und wann auf Erden? Welches Stammes die Sprache 
war, in welcher Orpheus melodische Klage selbst die unterirdischen 
Mächte rührte, und die doch auch die Muttersprache seiner wüsten 
Mörderinnen war? In der Thal galten die Thraken den Griechen, 
welche doch ihre alte Dichtung, Tonkunst und Religion hochstellten, 
als rohe, wüste, trunksüchtige Gesellen- Wir werden ihnen bald näher 
begegnen. 

Indem wir endlich Europa betreten, so sind die ersten sicheren 
Indoeuropäer, welchen wir in dieser Richtung begegnen, die Grie- 
chen. Sie sind die eine Abtheilung einer Gruppe, welche die beiden 
herrlichen Halbinseln des europäischen Südens bewohnt, und welche 
wir desshalb die griechisch-italische (Italograe ken) nennen, 
der Kurze wegen mitunter auch die pelasgische, aus welchem 
(irunde? wird sich bald ergeben. 

Der unvergleichliche Einfluß dieser Gruppe auf die materielle 
und die geistige Entwickelung ganz Europas, und dadurch der ge- 
samten Nachwelt, hat die meisten Aestc des griechischen Stammes 
und von dem italischen zunächst die Römer so allgemein bekannt 
gemacht, daß wir uns hier auf einige Andeutungen über ihre Unter- 
schiede und Aehnlichkeiten beschränken können. Des italischen 
Theiles werden wir dabei nicht weiter, als nötig ist, gedenken, da 
wir Italien und seine mannigfachen Völkerstämme erst auf Umwegen 
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erreichen werden, um dort zu verweilen, nur von Zeit m Zeit unter- 
wegs hinüber blickend. 

Die (kriechen haben dafür gesorgt, daß wir noch heute ihre _ 
wichtigsten Mundarten in schriftlichen Denkmalen vor uns habe«, 
jedoch immer nur die des engeren, sicher begrenzten Kreißes, wel- 
chen wir den h e 1 1 e n i s c h e n nennen können. In Italien aber ken- 
nen wir vollständig und genau nur den Latinerspracaast ; und selbst 
von den nächst verwanden Sprachen oder Mundarten haben wir nur 
Trümmer ausgegraben. So wenig zahlreich aber und so schwer zu 
deuten, auch' diese sind; so wichtig ist uns dennoch ihr ergänzendes 
Zeugnis? fjör die ursprüngliche Einheit der Ilaler und der Griechen, 
da sie in Einzelheiten den Mundarten der letzteren näher stöhn, als 
die lateinische Sprache. X, 

Immerhin aber bleibt die Kluft zwischen der Sprachengesamt- 
bert des italischen Stammes und dem Mundartenkreiße des grie- 
chischen eine so breite, daß die Breite des adftatischen Meeres zu 
ihrer Erklärung nicht hinreicht, und daß Loltner neuerdings in Kuhns 
Zeitschrift wagen durfte, die Zwillinge ganz aus einander zu rücken. 
Es fragt sich, ob er dieser Ansicht bleibt, wann er den Wörterschatz 
beider Theile ebenso gründlich vergleicht, wie er dieß .mit ihren 
Formen that. Bei so verwickelten Rechnungsaufgaben darf keine 
Zahlengröße in Ort und Zeit unbeachtet bleiben, und ebensowenig 
irgend eine Klasse der Vergleichnngsmerkmale. Zu diesen gehört 
namentlich der A cec n t, auf welchen erst die neueren Entdeckungen 
und Forschungen in Osten und Westen schärferes Licht geworfen 
haben. Der Gegensatz des griechischen Tonfalls zum lateinischen 
mildert sich indessen durch eine schon längst bekannte Vermittclung 
griechischer Mundarten, namentlich der aeolischen, die auch, nebst 
der versebwisterten dorischen, in Lauteigenlieiten der lateinischen 
Sprache näher steht. Auch die räumlichen Verhältnisse: die aeelo- 
dorischen Volksstämme im Norden Griechenlands, und der wahr- 
scheinliche Einzug ihrer Stammverwandten in Italien von Nordosten 
her, scheinen zu dieser Nähe zu stimmen, wenn anders bei dieser 
Einwanderung oder kurz vor ihr die nachmaligen Italer noch mit 
den Griechen unmittelbar- zusammenhiengen, und der Abschiedsgruß 
der Scheidenden in jenem nördlichen Landstriche erschallte, während 
der Zug vielleicht durch fremde Volksinassen, besonders illyrisohen 
Stammes, unterbrochen wurde. 

In sprachlicher Hinsicht bleibt ein Kontrast merkwürdig:, im Aeo- 
lischen und Lateinischen bei antiken Lautverhältnissen Verschiebung 
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des Tonfalls, darneben dessen Erhaltung auch in sonst viel entarte- 
teren griechischen Dialekten ; bekanntlich hat die Entdeckung des 
altindischen (sanskritischen,* Accentes dessen bedeutende Verwandt- 
schaft mit dem gemeingricchischen, im Gegensatze zu dem aeulischen 
und nuch mehr zu dem lateinischen, herausgestellt. 

Hätten wir etwa anderthalb Jahrtausende v. Chr. alle Urkunden 
griechischer und lateinischer oder überhaupt italischer Sprache: 60 
H in de die alte Einheit ohne Zweifel bedeutend hervortreten. Jedoch 
auch dann noch erst als eine »alte.« .Vinnen wir nun dazu uoch 
andre wichtige Potenzen: die Verschiedenheit des Charakters, 
wie sie die Geschichte hinlänglich zwischen Italern und Griechen 
zeichnet, wiewol auch hier, gleichwie bei den .Mundarten , die 
griechische Mannigfaltigkeit grüße innere Unterschiede, und dabei 
dynamische Annäherungen nach Italien hin, zeigt; ferner: die alte 
und tief gehende Verschiedenheit (neben Verwandtschaft) der R e- 
ligiouen; und die noch allzuwcnig untersuchte des Organismus 
in seinem mehr körperlichen Theile, uVr mit dem bekannteren (vor- 
bezeichneten; des Charakters physio - psycho - logisch zusammen- 
hängt, und durch Einwirkungen lies Klimas und der Lebensweise 
sich, wie überall, im Laufe der Zeit bedeutend discentrieren kann. — 
Für das eben erwähnte religiöse Gebiet gestatten wir uns nur eine 
aphoristische Bemerkung. Adalbert Kuhn, Pott u. A. haben merk- 
würdige Berührungen griechischer Mythen mit arischen, zunächst 
indischen, wahrscheinlich gemacht, die aus sprachlichen Gründen 
nicht leicht aus späterer Entlehnung gedeutet werden können, wie- 
wol andere Gründe für diese sprechen, namentlich die Schwierig- 
keit der Annahme: daß im Valerhause der Iudoeuropäer bereits vor 
der Trennung so ausgebildete Mythen einheimisch waren. Auch 
haben, wie es scheint, die Italiker keineu Titeil daran, die doch, in 
sprachlicher Hinsicht wenigstens, viel Antikes vor den Griechen 
voraus haben. Ob sie jemals von einem andern Volke dieser Familie 
nach Europa mitgebracht wurden, steht sehr zu bezweifeln, obgleich 
einige Urgemeinschaft in Erschaffung der Götter wahrscheinlich ist. 
Wir begnügen uns, auf die dauernde Verbindung der Griechen, zu- 
nächst der asiatischen lonier, mit dem arischen Osten zu verweisen, 
von welcher selbst die indische Wißenschaft und Religion ciiüge 
passive Spuren trägt. 

Faßen wir alle jene Unterschiede zwischen Ilalern und Griechen 
zusammen, so müßen wir für die bedeutende Qualität ihrer Tren- 
nung auch eine ähnliche Quantität und Zeitdauer derselben ver- 
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muthcn, und für diese die Alternative aufstellen: Entweder waren 
beide Stämme schon in Asien lange Zeit hindurch getrennt und 
gicngen in sehr verschiedenen Zeiträumen nach Europa über; oder 
sie waren bei diesem Uebergange noch Eins, trennten sich aber auf 
langes Nichtwiedersehen. Wir können erst weiter unten nochmals 
auf diese Fragen zurückkommen. 

In Kleinasien , wie auf den Inseln und in beiden Griechcnlanden 
Europas schweben Völkerschatten hinter den Griechen, mitunter 
noch körperlicher neben ihnen, kaum von ihnen unterscheidbar, ja 
mit ihnen verschmelzend, namentlich die Pelasger. Ohne Zweifel 
wurde den alten Hellenen dieser Name zum ebenso unbestimmten 
ihrer Vorfahren, wie ihren zu christlichen 'Piaftatot (Oströmer) ge- 
wordenen Nachkommen der Name der heidnischen "Ellrpfg. Aber 
für einen bloßen Schemen , der nie einen Körper hatte , mögen wir 
denn doch nicht, wie Manche thun, die Pelasger halten. 

Die ältesten griechischen Schriftsteller, wie Hesiodos und He- 
rodotos, halten sie (oder ihren Eponymos) für Urbewobner, zunächst 
von Epiros und Thessalien, dann auch der Peloponnesos; Andere 
wenigstens für die ältesten Einwanderer in Griechenland, Einige 
für die nächsten Verwandten der Argiver und der Arkadier; nach 
Akusilaos bei Apollod. Bibl. I. 2. HI. 8. waren Argos und Pelasgos 
Zeus und Niobes Söhne. U, a. gibt Herodotos VII. 94 sq. 
IhXaayol als den alten Namen sowol der Aeolier, als auch der 
Ionier in der Peloponnesos und auf den Inseln an. Dionysios von 
Halikarnassos I. 17. sagt: »Hv ydq drj xal to r<ov TItXaaywv yerog 
txov, ix neXoTtoiT^oov to ctQxaiov.u. In Thessalien indessen, 
das damals Aifiovia geheißen habe, nimmt er barbarische Stämme 
vor den Pelasgcrn an, die durch die Eponymen Pelasgos, Achaeos 
und Phlhios verlrieben wurden, die Pelasger aber später »vno tc 
KovQyr (ov xal sfeX£yo)v, oY vvv AitmXoI xal sfoxnol xor- 
Xovvrai, xal (Tirx*wv alXow ruv ntQi xov FLamaoonv otxovrMav.u 
Sie siedelten nun (c. 18.) an viele Orte auf Griechenlands und 
Kleinasiens Fest In mim und Inseln über, namentlich auch auf 
Lesbos ndvanix^hteg io7g ix rrjg 'EXXddng nil '/.lnnu jrv inc',ir ( Y 
dnoixiav eig aihrpw; ein großer Theil aber hinüber nach Italien, 
wo wir ihnen denn unten wieder begegnen werden. 

Das Slammverhältniss der ofllgcnannten Lelegen zu den V 
lasgern und ferner zu den Karen wird verschiedenartig ange- 
geben. In Kleinasien werden aufgezählt von HomerosII. X. v. 428 ff. : 
KaQeg, Ilaforeg, AiXeyeg, Ka i xoveg diol re TleXaayol, 
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sivxtoi, Mvoot, Oovytg, Mtjoveg, GQtj'xeg; vgl. unsere obigen 
Excerple aus Herodot. I 171 sq. und folgende, zumeist darauf ge- 
stillt, Stellen Slrabons: »To re yao rwy JleXaa yutt rjv qpvXov 

xai t6 zdfv Kavxovwv xai sieXiytov. Kai oi Kaoeg dP 

vfjüivJTUi iiQor&QOv bvreg xai AiXtytg, oig (faotv, fjne(Qvtrcti yfyo— 
vaoi, noooXafiovTtnv Kq^iov* etc. Strab. XII. p. 672 IT., und XIV. 
p. 661.: fori oi Kaoeg tvio Miviit eratrovro, rote -itXtytg xa- 

ioi'fitroi, xai rag vr-oo\*g u'xoi v* eIt ipittoonai ytröuevoi 

xai otiot ()\ aar oi nXeiovg sitltytg xai IttXaayoi « Yerstehn wir 
ihn recht, so gelten ihm Karen, Lelegcn und Pelasger als Stamm- 
verwandte. Auch spricht er sich hierauf weitläulig «regen ein Miss- 
verständniss der »Kaoow ßaoßanocpümov* bei Homer. II. II.v. 867. 
aus, indem sie darum noch keine ßctopaooi seien. Er sagt aber dort 
p. 662. ferner: -Ovöt yt ort kmx 1 * 1 ****} r t yXtorra nov KctQoiv 
ov yafi tot iv, aXXri xai irXhiaxa 'EX/, trixii ovö/nara k"%tt xaza- 
fitfuiyueva.* Diese Mischung erklärt er durch den bestandigen Ver- 
kehr der Karen mit den Hellenen als Söldlinge in Hellas, als Nach- 
barn auf den Inseln und in Asien Daher komme ihr angewöhntes 
fiaQfiaooffcnHv d. i. xaxtog tXXr^vi^stv, unterschieden von ihrem 
darneben bestehenden ursprünglichen KctQioti XaXeiv, xaot&tv 
xai ßaoßaql&iv. 

Der Scholiast zu Homer. 1. c. bemerkt: » BaQß aooqpolvwr , 
ay Qi oq oi vio v [so heißen die Sintier auf Lemnos Odyss. VIII. 
v.294 1, xai trjv'EXXdöa q«)vrv ^XQ^oi^xoion^ Ot t rd /ihaQosnxd 
{hnlvxwg eXtyov, rd d*t Ö^Xvxa clootrixiug.u 

' Strabon zählt auch VII. p. 321. u. a. Kaukonen, Polasger 
und Le legen zu den früheren barbarischen Bewohnern von 
Hellas, und sagt noch u. a.: tIIfqI f*h ovv TlsXaoyiov slorjai, rovg 
d$ jtkXtyag nveg rovg avtovg Kaooiv ttxd^ovoiv, oi dk av- 

voixovg umov xai ava-ioccitonag' fjre^oma vvv Xtyofih^ 

naaa t to Kaoinv «}xe7io xai sisllyiav txßaXövztg dk tovtovg oi 
"fun-tg avioi rrr x i,inal ' xarioxov.u In Hellas nennt er mehrere 
Völker, namentlich die Lokrer nach Hesiodos und Aristoteles (vgl. 
auch o. Dionysios) als Nachkommen der Lelegcn. Diodoros V. 84. 
sagt: die ßdoßaooi Käoeg hätten nach und mit den Kretern die 
Kykiaden bewohnt, jene meistenteils verdrängend, endlich aber 
selbst von den Hellenen verdrängt. 

Die Züge nach Kleinasien scheinen nur nothgedrungene Rück- 
wanderungen gewesen, und von ältester Zeit her daselbst Pelasger, 
Lelegcn und Karen verblieben zu sein. 
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Das Verhältuiss der Karen zu eleu Lelegcn gleicht dem der Hel- 
lenen zu dm Pclasgern, zu welchen auch jene selbst gestellt werden, 

wie wir sahen. Vgl. noch Püinp. Mela I. 16.: »Caria Ilabitant 

incertae originis; alii indigenas, sunt qui Pelasgos, sunt qui Gretas 
existimant.a Ferner: Stcphanos Byz. vv. Ano/; und jlJtyttÄ^ .toX/«,', 
wo noch stärker, als bei Sirabon, die Lelegeniuit denPelasgern 
idenlificiert oder doch verwechselt werden. Dennuch unterscheiden 
wir sie mit Uomeros, der ältesten Autorität. Auch werden Beider 
Ursitze unterschieden, indem die Lelegeu vorzüglich in der spateren 
Hellas hausen und mehr nur in der Peloponnesos mit den Pclasgern 
als uralle Kolunen zusammentreffen. Der Kürze wegen verweisen 
wir auf die Citalc bei Knobel a. a. 0. S. 99., der, wul mit Recht, eine 
Verdränguug der Lelegen durch die Pelasger von Norden her an- 
nimmt. Keinesfalls suchen wir in Erstercn die Vorfahren, sondern 
nur die örtlichen Vorgänger der Hellenen; diese werden in ge- 
schiehllicher Zeit, zumal auf den Inseln, stets als Verdränger der 
lelegisch-kaiischen Völker bezeichnet. Auf Letztere deuten wir den 
Ortsnamen Ka^ia sowol in Lakonika, als (Kciqüjv iifiqv) in Moesien. 

Nach dein Vorstehenden galten die schou oben bei Kleinasien von 
uns genannten Kareu den Griechen nicht bloß als t 1uyfia(to<fio>oi, 
sondern auch als [idQ t iu{>oi. Mehrere Aussagen der Alten über die 
Sprachen der Karen und anderer Kleinasiaten beziehen sich auf die 
von ihnen adoptierte hellenische. Vgl. außer Strabun a. a. 0. : »Ü a r i a 
et P h r y g i a et 31 y s i a, quod minime polilae miniineque elegantes sunt, 

adseiverunt dictionis genus, quod eurum \iciriiRhodiinunquam 

probaverunt, Graeci multo minus, Athenienses vero funditus repu- 
diaverunl.u Cic. Orat ad Brutum VUI. cf. XV. Hesychios sagt: sot 
^Hltloi xai oi K äqt g [koordiniert] < i{Kt%v<f<tivoi xat doeufi 
%rv qnüvri 1 txoneg.a Die wenigen erhaltenen karischen Sprachreste 
verrathen theils Urverwandtschaft, theils (ganz späte) Mischung mit 
der griechischen Sprache, aber auch Beruhrungen mit den gleich 
spärlichen thrakischen und phrygiseben Sprachreliquien; über ihre 
Beziehung zu andern kleinasiatischen Sprachen und Völkern s. o. 
Verwechselung der Karen mit den Phoeniken bei spateren Schrift- 
stellern (vergl. Athen, p. 174 ff.) darf uns nicht zu ethnologischen 
Schinken verleilen. 

Auch die Pelasger seihst erscheinen ihren hellenischen Enkeln 
oder Neffen mitunter als fremdsprachige Barbaren, vgl. uusere obigen 
Auszüge aus Strabou. Demnächst verweisen wir auf Strab. V. p. 221. 
Herodotos I. 57 ff. vgl. U. 60 sqq. VU. 124. VUI. 44. 110 ff. Die 



Athener sind frühere Nachbarn der Pclasger, ja die Nachkommen 
der pelasgischcn KQavuoi. Nim aber kennt Herodolos wirkliche, 
konkrete Pelasger als Zeitgenoßen, deren »barbarische« Sprache 
von der seiner hellenischen Zeitgenoßen verschieden war, und von 
welchen er I. c. 67. u. a. sagt: n'Hvtiva dt yhoiioav uaav oi IleXcco- 
yoi,ovxtxw caotxeiog einttv' ei dt xQttövtOTi texftaiQOfttvov liyeir 
rotai vi r t 1 1 iovai JJtlaayiov % hüv wieg TvQOqvwv KQ^aroiva 

7tu/.tv oixtovzwy oixfoi dt trpixaixu yr t v ri t v vvv Geaaa- 

Atoiiiv xukeofiiv7;i" xaittjv Tlkaxir^v t* xui 2xvXaxr t v Tl&> 
XaoytZv oixioämov iv 'EXkqGnovitp, oV uvvoixoi iyivovro sfd-q- 

itciotoi' - et zovioioi itxfiat()ü/ittvuv de! keytiv, qoeev oi Tis— 

kaoyoi fiuQßuQOv ykiooouv iivieg. xui yccQ dr t ovre oi 

KqyjuüvifjTai oida^oloi twv r i v o if tag ns Qioixtovtwv eioiv 
öfuoyhooooi, ovtt oi llkaxirpoi' ocptoi dt, ofiöylaKJOou* Demnach 
sprachen sie, wie es scheint, auch weder thrakisch, noch etwa my- 
sisch. Herodotos schließt aus der frcuidartigen Sprache dieser pe- 
lasgischen Kolonien, daß mo Ihiixov tdvog iov Iltkaoyixöv, apa 
%fl fitiaßol^ %fi tg Ekb,vug,xul n]r yktSoauv pttifta&t« und denkt 
nicht daran, daß sich das moderne altische Griechisch viel eher aus 
der pelasgischcn Sprache der attischen Vorzeit entwickelt haben 
kiiiinte Damit ist nicht gesagt, wol aber möglich: daß die Kresto- 
niaten u. s. vv. das älteste Griechisch in ihrer Isolierung ähnlich be- 
wahrt hatten, wie die Isländer das Altnordische, oder auch nur, wie 
die Tzakonen das Lakonische. Da jene pelasgischcn oder allgrie- 
chischen Kolouen nicht bloß von den Stammverwandten getrennt, 
sondern auch von freindstainmigen Nachbarn umgeben waren : so 
ist nicht bloß eine isolierle griechische Dialektbildung bei ihnen 
denkbar, die gleichermaßen von den übrigen griechischen Mund- 
arten, als von der gemeinsamen Mutter, abwich, sondern auch zu- 
gleich eine desorganisierende Mischung mit den barbarischen Nach- 
barsprachen, wodurch endlich ein nur den Kolonisten selbst ver- 
ständlicher Jargon entstand. Doch spricht die Homoglossie dieser 
\on einander ziemlich entfernten Kolonien mehr für gemeinsame Er- 
haltung der alten Sprache. Wahrscheinlich sprachen die Kresto- 
lüaten auch thrakisch vgl. u. a. Herod. VIII. c. 116: »6 tiöv Bi~ 
aakiiiov ßuoü.^vg yrjg w zt]g Kyqavovixijs, besonders 
Thukydides IV. 109., wo er von den Stadien auf der Chalkidike sagt: ¥ 
Dut oixoivzuL ^vfiftixiotg e&veoi ßaoßuQiüv dtyk(i>oou>v. xat 
u xui Xukxidixur tn ßQu%v, to dt nkeiarov Ilekitayixov, %<Hv xcci 
'iffhjinfl TvQOyvujv oix^ountüv, xai Bioaktixov xui Kq^ü- 
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i tovixov xai "Hdoveg.u Auch II. 99.: nTQ^aroviav xai B t- 
oalTiavu, wornach Stcphanos Byz. : »rQ^onovia x^Q a QQaxijg 
noog tfj Maxedovtq.u Die anl. Media hat auch rqaiOTiovia 
Athen. III. 77. d. Adelung (Mithr. II 369.) bemerkt u. a.: Strabon 
nenne die Sinticr auf Lesbus Thrakcn, der Scholiast des Apollonias 
Rbodius aber Pelasger, Appianos die sonst für Pelasger geltem len 
Perrhaeber dagegen Illyrier. Auch Herodots und Anderer (vgl. 
Strab. V. p. 221.) Pelasger in Altika fallen beinahe mit den obigen 
Tyrsenern bei Thukydides und mit Strabuns (VII. p. 321.) Thrakan 
in Attika zusammen ; wenn dieser dabei sagt, fast ganz Griechenland 
sei einst xatoixia BaQßcQiov gewesen, so ineint er unter Letzteren 
auch die Pelasger. Piaton sagt im Kratylos XXV. : die Sprache der 
Alten stehe der modernen ahnlich ferne, wie eine barbarische, und 
werde (weil im- und miss- verstanden) als solche angesehen ; jedoch 
hätten auch wirklich die Hellenen von den barbarischen Nachbarn 
viele Wörter angenommen, wie nvo: yxfaveooi T^elaivovziog ai%6 
xaJiovvieg Qovytg, Oftixoov %i TzaoaxXivovrig • xai to yi vd vjq xai 
tag x vvag xai alla nokkct.u Wenn er hier die Phrygen nennt, 
so hat er in folgender Stelle XXXVI. vielleicht die Begriffe der 
Fremden und der Stammväter, der Entleihung und der Fortbildung 
konfundiert: »nana B aqßaQio v tivwv avta (tot nnüßra orojuata) 
naotifaffaiitv tiat dt fyt&> «o/unu tooi Banpaooi.* Gerade 
die von Platou vermutheten barbarischen Lehnwörter im Griechischen, 
wie ntQ, xviüv, sind sicher indoeuropäisch und wahrscheinlich recht 
altgriechisch, obgleich sie in den meisten heutigen griechischen 
Mundarten durch andre, ebenfalls echt griechische, ersetzt werden ; 
arische Lautvcrhältnisse haben sie am wenigsten. Wenn aber der 
Name der Insel Jrjkog der ur- oder vor-griechische für die Sonne 
ist, die auf albanesiscb dje l heißt, so ist dieß merkwürdige Zusam- 
mentreffen schwerlich ein zufalliges. 

Die altgriechischen Mundarten zerfallen, trotz mancher Kreu- 
zungen, deutlich genug in zwei Hauptgruppen, die wir am besten 
mit Strabons Worten (VIII. p. 333.) zeichnen: »zip /niv "lüdet %f t 
Tidkaiijt Isii&idi trjv axnr^v <fauir, trjv.fä JttiQtda rfAioXLdi.it 
Die letztere ist im Ganzen die antikere. Aber an sie schließt sich 
eine dritte, nördlichere, Gruppe oder Mundart, deren bedeutende 
Abweichungen, kombiniert mit der Lage und der Geschichte ihrer 
Heimat, auf irgend eine fremdartige Mitwirkung schließen lußen. 
Wir meinen die Mundart (oder Sprache) von Makedonien. 

Ihre Anatomie wird dadurch noch erschwert, daß sie durch 



Alexanders Erobenmgszüge und Heeresmischung wahrscheinlich 
sowol iranische und semitische Wörter empfieng, als auch selbst Setz- 
linge an griechische Mundarten abgab, wofür Zeugnisse vorliegen, 
namentlich die Äeußcrung bei Athenaeos IU 122. (c. 94.): »Maxe- 
dovi'Qovrctg r olda nolXovg xuiv ^Auixtov diu zrp> iirtuiiictv.* Für 
die eigentümliche Sprache der Makedonen zeugen folgende Stellen: 
Curtius VI. c. 9.,' wo Alexander großes Gewicht auf den »patrius 
sermo« der Makedonen im Gegensatze zur griechischen Sprache 
legt; c. 6., wo Philolas beschuldigt wird, »Macedo natus homines 
linguae suae per interpretem audire« , worauf ihm in c. IQ. die be- 
inerkenswerlhe Aeußerung in den Mund gelegt wird: »Mihi quidam 

objieitur, quod societatem patrü sermonis asperner Jam pri- 

dem nativus ille sermo commercio aliarum gentium exolevit; 
tarn victoribus quam victis peregrina lingua discenda est.« Plu- 
tarch. Eumen. XIV.: naanaadjuevoi Maxedoviai\ ir (fmtvrj*; 
und Arat. XXXVIII., die Makedonen mit andern Barbaren koor- 
dinierend: rfiij naAo' jr t r nekonopyqoov ixßctqßanioo at (fQOVQCttg 
JMaxed övwv, fitjöe Tihflioocu iov \4x{)Qx6(itvi}ov *Ik?,vQtx(av 
n.i/.cji y.ut I C ).k i i y.t r > i Pausan. IV. 29.: ntx n iny \\:ih»v xid 

jrjg (potyrjg Maxeöorag yvutQi^ovaiv öviag.* Wenn Seneca 

Consol. ad Helv. VI. sagt: »Quid sibi volunt in medüs Barbarorum 
regionibus Graecae urbes, quid inter Indos Persasque Mace- 
donicus sermo?«, so wird die Besonderheit des letzteren nur 
wenig durch die Nebenstellung der ers leren geschwächt. Für die 
Sprachverwandtschaft der Makedonen mit nicht oder halb griechi- 
schen Nachbarn sind einige Zeugnisse vorhanden. Livius XXXI. 
29. nennt rA dolos, Acarnanas, Maccdonas eiusdem linguae 
homines.« Einiges Weitcrc über diese Völker folgt bald unten. 
Weniger Gewicht hat es, wenn griechische Redner den makedo- 
nischen Philippos bald, wie Isokrates, als Hcrakliden, bald, wie 
Demosthenes , als Barbaren behandeln. Die Makedonen werden 
zwar häufig, auch noch in den Hauptstädten der Diadochen (Joseph. 
Ant. XII. 8, 1. XVIII. "9, 8.) von den Hellenen unterschieden, aber 
mitunter auch ihnen beigezählt, wie namentlich Strabon X. p. 460. 
r>iovg Muxtöörctg xui tovg uklovg 'EXh]vug» nennt. Auf die 
Genealogien der Makedonen bei den Alten kommen wir unten. 

I nsers Wißens finden die fremdartigen (ungrieehischen) Wörter 
unter den aufbewahrten makedonischen bis jetzt keine Erklärung 
durch die albanesische Sprache. Nach Clemens Alex. Strom. V. 
wird ein bald durch Waßer, bald durch Luft verdolmetschtes 



Wort ßidv gev* öhnlich den Phrygen, aber einmal aurh den make- 
donischen Priestern bei Gcbetsformem zugeschrieben. Die 
o. erwähnte, bei Herodot. VII. 73. Strab. VI. p. 295. vorkommende 
makedonische Form Bi)iyig=ftiinytg scheint aus Kleinasien selbst 
zu stammen, mindestens dort ebenfalls üblich gewesen zu sein, vgl. 
•nBqiya ^löfiag de vno Avdviv (fuhtrai Myeo&ai rov ekev- 
&£qov* Hesych. (öfters mit d. frei verglichen); vgl. auch die 
BQvym. lebrigens ist, wie o. bemerkt, B statt oder gleich griech. 
<D makedonisch, ebenso auch J sidlt h, / statt \', d. Ii. vielleicht: 
die makedonische Sprache setzt für die Media aspirata die hauchlose. 
Merkwürdiger Weise tauchen hei den phrygi sehen Sprachresten 
wiederum Spuren der selben Laut stufe auf. Wol nur zufällig er- 
innert r>n*kktjg%6 x(*~>f*<x, ö iürt TFqiQÜdtg xcera rry Maxedovwv 
(fnüvr^'u Ulpian. ad. Demoslh. de fals. Legat, an litau. pellenai m. 
pl. liipQW, richtiger werden wir die Sippen im Griechischen suchen 
(vgl. u. a. M. Schmidt in Kuhns Z. IX» 4. S. 296 ), wie denn über- 
haupt die meisten (besonders von Sturi gesammelten) makedonischen 
Wörter und Formen griechischen, oder, wenn wir lieber wollen, 
pelasgischen Charakter trafen. Nichtsdestoweniger Konnte diese 
Sprache dem Hellenen ebenso unverständlich sein, wie z. B. die 
sächsischen, die friesischen und noch mehr die nordischen dein 
Oberdeutschen. Indessen beachte man für 7rskXrjg>y wie auch in 
ethnologischer Hinsicht, Strab. VII. Epit., wornach sowol dieMake- 
donen, als die epiro tischen Thesproten und Molotter rrfrg 
yQatag Tiekt'ag xai zovg ytQortag ti tkiovgu nennen, freilich 
aber auch die (hellenischen) Lakonen und Massalioten *ror(j 
ytqovtag n ekt yovagn y womit die Vorgenannten nTovg h Ttttaig* 
bezeichnen. 

Sonst unterscheidet Strabon die Epi roten sowol von den 
Makedonen, wie von den Illyriern und von den Thralten. 
Er sagt V. p. 221.: »IloXkoi ds xcd ra ^Htiiiqwt ixa i9w] 
flelaü yixa eiQrjxaoiv, (og xai fitxy* devQO inaq^avtiav^ Plu- 
tarchos verknüpft in seinem Pyrrhos c. 1 sqq. die Urgeschichte 
der Epiroten und namentlich der Thesproten und Molotter mit den 
thessalisch-griechischen Mythen, aber als erst »dt« ftiaov ßaaikiiav 

txßccQßctQU&hinoY. Qa^{txrrav nQüitov iöxoQovaiv l Ek).rjvixolg 

e&eoi xctl y qä f.i {.i aa i xai vöjuoig (piXav&qwnotg diaxoo^r^aavra 
tag nokeig « Zugleich überliefert er uns ein opirotisches Wort : 
»jlXikltvg ev Hi tri (Ho Ttjiiag ioo&tovg e oxtv^Ao netog i 7t tx<° 
(pwvjj 7iQuoayo()€v6tuiog.« Merkwürdig wäre es, wenn die Deti- 
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lung dieses Beinamens als Synonyms des griechischen JToS(oxtjs 
aus dem heutigen albancsischcn speilo, dial. cpeite (schnell) 
richtig ist ! Thnkydides I. 5. gedenkt »rwv BaqßaQior o\' te iv tfj 
Hnsi(xj) nctQa&aXaOüioi xai oooi rrnm-g tlxov.u Vgl. o. über 
Aetoler u. s. w. 

Justinus VII. 1 . sagt von Makedonien : » PopuluS P e 1 a s g i , regio 
Paeonia dicebaiur.« Knobel a. a. 0. bemerkt dabei: »Der alte 
Köuig Pelasgus bezeichnet seine ünterthanen vom Strymon bis zum 
adriatischen Meere als Pelasger«, und cittert Aeschyl. Suppl. 249 IT. 
Pausan. V. 1, 2. 8. Liv. XL. 3. Manche Namen und Sagen deuten 
auf griechische Abstammung der Mak edonen, d. h. des Volkes, 
welches dem Lande Emathia oder Paeonia seinen Namen gab 
und die fremdstammigen Bewohner vertrieb oder absorbierte, weit 
später aber wieder andere fremde Stämme zu Nachbarn im Lande 
erhielt. In den ältesten griechischen Sagen (Hesiodos, Hcllanikos, 
Ajxillodoros) ist der Eponymos Makedon der Sohn griechischer 
Gölter, auch des Ur-Arkadicrs Lykaon. Nach Herodotos I. 56. 
VIII. 43. hieß der aus Nistiaeotis vertriebene, den Pindos umwoh- 
nende dorische Stamm i&rog Maxtdvov. Eine andre Variante 
der M a k e d o n e n lautet M a k e t c n. Die Temcnossöhne aus A rgo s , 
die zuvor in Illyrien Hirtendienste geleistet haben sollen, erober- 
ten Makedonien und vertrieben daraus — nach Thukydides II. 99. 
vgl. Herodol. V. 22. — die thrakischen Pierier; Strabon X. 
p. 471. sagt: daß jetzt die Makcdonen Pieria und andre früher thra- 
kische Orte inne haben, vgl. VII. Epit.: n&v Öp>j*i?, r t vvv Maxtdo- 
via xaXeliata ; und VII p. 321.: tf'xovüi Muxtdow'ar tth Gyclrxeg, 
xal rtva ptQ^ Ttjg BrtTaliag*) früher seien Thraken und Epi- 
roten noch verbreiteter in Griechenland gewesen. Nach p. 326 ff. 
wurden auch die epirotischen Mulottoi von den Thessalern 
abgeleitet. Ebds. ff. spricht Strabon von derallmähllichen Ausdehnung 
der makedonischen Macht und sagt u. a. : » Evtoi dt xai avunaoav 
i rv fitxQ 1 KoQxiQas Maxedoviav nooaayoQevovaiv, aitioloyovyieg 
iifta, oti xal xovQ(ji xai dtalexrii) xai %lafivdi xai alloig 
nuovtotg XQMtai n ana n lr t o i v) g • Zviot dt. xai 6 iyltoTtol 
slow.* Welche Sprachen er hier meine, sagt er nicht; nach dem 
Zusammenhange vielleicht eine den Epiroten und den Make- 
donen gemeinsame (vgl. o. Excerpte), und die der lllyrier, 
welche örtlich mit den Epiroten vava^ttutxtai*. 

II lyrische Abstammung der alteren Makedonen mit O. Müller, 
der späteren mit Droysen anzunehmen, dünkt uns immer noch hypo- 
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thetisch. Wenn z. B. Appianos B. Mithr. LV. illyrische Völker als 
»TieQLotxa Maxtdonov k&vqu, nennt, so sind sie eben nur deren 
Naehbarn. Die »incolas permuKos Gullos et Illyrios« der tertia 
regio bei Livius XIV. 30. erhielt diese erst unter den Diadoehen aus 
Illyricum. EI y in inten und ähnliche Namen vnn Völkersehaften und 
Oertlichkeiten kommen in Makedonien und in Epiros oder illyris 
Gracca, Erslere aber aueh in Arkadien und in Sicilien, sowie im 
arischen Oriente vor; ähnliche Verbreitung zeigt der orestische 
Name. Die Semiten belegten die Makedonen mit dem oft zur Unge- 
bühr gebrauchten Namen Kitt im, vielleicht dureh Muxtreu veran- 
laßt, wie JKaqes und BlüxuQts verwechselt wurden. Daher gibt 
Epiphanios (s. Knobel a. ;i. 0. S !<>;;. an.- »In- Kimn wohnten nicht 
bloß auf Kypros und Hliodos, sondern auch in Makedonien. 

Besondere Erwähnung verdienen noch die Aetoler. Sie gren- 
ze« an Thessalien, ein Hauptgebiet früherer l'elasgcr, sowie an 
Epiros ; Slrabon nennt VII. p. 321. epirolische Völkersehaften in 
Aelolien. Dort sollen einst die Kureten von den Aetolern vertrieben 
worden sein, oder aber Aetoler und Lokrer werden mit ihren Vor- 
gangern: den Kureten und den Lelegen, identificiert, vgl. u. a. 
Dion. Halic. I. c. 17. (o. excerpiertj; Strabon X. j). 463 ff, der auch 
Ephoros Ansicht anführt: *to<v ~liu<)kov$$dvo£ tivai >tt 
y&yewr t nhov i<p ixtQQit;.* Slrabons Zweifel an dem Hellenenthum 
der Athamanen X. p. 4-4'J. srheinl aueh den unmittelbar vorher 
genannten Aetolern und Akarnanen zu gelten, welchen Livius 
in unserem obigen Excerpte samt den Makedonen Eine (besonder. 
Sprache zuschreibt. Thukydides und Polybios halten die Aetoler 
zum grösten Theile für Barbaren. Erster» r zählt sie, im Ganzen 
genommen, bald zu den Epiroten, bald zu den Hellenen; vgl. 
namentlich Thuc. I. 6. IU. 96. , wo er von den aetoliseben Haupl- 
stämmen sagt: »ayvüMJzoraTOi de ykiuooav xai oj/uoqayui etoiv.* 
Vgl. unser Obiges über die Epirolen. 

Makedonien und Epiros bilden, trennen d oder vermittelnd, 
die Grenzmarken zwischen den Hellenen und den, ihnen fremden, 
ausgebreiteten Völkermassen der Thraken und Illyrier, deren 
genealogische Stellung zu einander, wie zu den Hellenen, biß jetzt 
noch nicht sieher angegeben werden konnte. Wir dürfen die Völker 
des Allerl hu ii is ebensowenig immer in die uns bekannten Familien 
einordnen, als in ihnen Glieder und Reste allzu vieler und verschie- 
dener Familien annehmen wollen. Außer jenen beiden umfaßenden 
Völkernamen tritt im alten Osteuropa noch der der Skythen auf. 
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zu welchem sich der der Sarmaten näher gesellt. Eine Reihe an- 
derer Völkernamen ordnen sich den genannten unter ; einige halb 
mythische Völkchen, die weder zu jenen, noch zu den Pelasgern 
gerechnet werden, können immerhin schon frühe ganz erloschenen 
Familien oder Rassen angehört haben; über die Kreuzundqucrzüge 
mehrerer Völker zwischen Kleinasien und Europa haben wir bereits 
mehrmals gesprochen und werden noch öfters darauf zurückkommen 
müßen. Dabei gedachten wir auch der Phoeniken, dieser Noachiden, 
deren Archen alle Meere der alten Welt durchsuchten , und die auf 
sehr vielen griechischen Inseln siedelten, wofür Knobel a. a. 0. S. 
96. reichliche Belege gibt. Im Folgenden werden wir, in unserer 
bißherigen Weise und Beschränkung, die vorhin genannten Haupt- 
völker und nur die wichtigsten ihrer Zweige oder Nachbarn mustern* 
^ Strabon hält T h r a k e n und Illyrier stets geschieden; wenn 

er VII. p. 315. sagt r>(ol lä.wdtg xaxdoxtxxoi d'6 t uoliüg) xoTg 

dkkoig ^IkkvQioTg xai so vermittelt dkkoig nicht diese 

beiden Völker, sondern nur die Illyrier mit »7otf*o<W, Kekxixov 
Tf dpa xai ^IkkvQtxor i'&rovgu ib. p. 313. (und ähnlich ib. p. 317. 
IV p. 207.). Dagegen wiegt es wenig, wenn bei einem Scholiasten 
des Aristophanes Thraken und Illyrier einerlei sind, oder hier und 
da Völkerschaften wechselnd Beiden zugezählt werden, wie z. B. 
die Skordisker von Florus III. c. 4. den Thraken, von Appianos 
Hl. passim den lllyriern, u. A. von Strabon VII. passim dagegen, 
im Gegensalze zu jenen Völkern, den Galalen; rroig *JXkvQixoig 
i frveoi xai xcüg Qorfxioig $x/;o" ar avo/</^a, sagt Slrab. VII. 
p. 213., vgl. u. a. ebds.: nid Qoqxta xai tV xiva xovxoig dva- 
utfiixjui 2xu&ixd Ktkxtxd«; p. 296.: »Idv a fiep ixt ai 
itcriu xd (Sxvitai xai Zaouütui x. i. k.) xolg Q(Hfj;i,xai 

xd Baoianvixd — — Tovxqtg de xai xd Kekuxd' oi xe Botoi xai 
ZxoQdioxot xai TaiQioxoi«; auch ib. p. 304.: nKtkxovg dvafie- 
(.i ty uerovg toig xe Qoa^i, xai ^IkkvqioTg — Botovg xai Tavqlo- 
xovg* und p. 289. : nMeor^iß^ivd dt ,xdxe ^Ikkvotxd xai xd &Q<?xia, 
xui boa zovroig dva // e fn t xx ai xiov Kekxixwv ij xivtirv dkkiov 
f.dxQ L irs Ekkdöoga \ wo überall .nicht spwol Blutmischung und Ver- 
schmelzung, als gemischtes Wohnen zu verstehen ist. Vgl. auch 
»xd ze Qqqxia yivq xai xuv nkr^o ioxoq(ov rakaxwv* Diod. Sic. 
XVII. 113. Keltische Völkerschaften und Banden siedelten im Hae- 
mos und in Makedonien und stifteten in Thrakien ein kleines Reich. 

Herodotos V. c. 3. nennt die Thraken «las gröste Volk nach 
den Indern. Noch stärker tritt die räumliche Geltung ihres Namens 
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in ältester Zeil hervor in fein Mythos (nach Andron von Halikar- 
nassos bei Tzetz. ad Lycophr. 894.), der Tbrak« neben Asia, Libye 
und Europa als Okeanostochter nennt, d.h. als nördlichen Weltthefl; 
in ähnlichem Sinne gilt Jftyyi; (Utnxr als ältester .Name Thrakiens, 
der mit dem gleichen Stadtnamen in Pamphylion, so wie mit JltQyu- 
uov u. s. w. zusammenhängt. Auf die zahlreichen Beziehungen der 
Thraken zu Kleinasien (vgl. noch bes. Herod. VII. 73 ff. und unten 
über die Kimmerier) haben wir schon früher hingewiesen, ebenso 
auf die zu Griechenland, wo sie sporadisch an mehreren Orten des 
freHnldfl Spürte auf den Inseln (Samothrake u. s. w.) vorkom- 
men; Belege s. besonders bei Knobel a. a. 0. S. 125. Strabon XI. 
p. 531. Inn lo von ihnen weiter in Iran hinauf: r><Daol dt xal Qqo- 
xo,v rirug, rotg TiQOOaynQtvofitvovg laQanaQag olov xeyalo- 
| öum ^ 'olxraai tjt^'tijg ^QUtviag, nlrplov l uvnccviv» xal 
Mjdwvu; der Name Ia(KXJiaQai, obgleich in zweiter Halfle dem 
thrakischen Ortsnamen Bessapara gleichend, mag von den Ira- 
niern ausgegangen sein; vielleicht bedeute! die erste Hälfte Kopf 
und hat deu iranischen Zischlaut ( z. B. ossef. sar) im Gegensatz, 
zu griechisch xaoa, aus neutralem earä. 

Der Name der thrakischen Stadt TlaxTvr klingt zu IlaXTVlß im 
ionischen Kleinasini und zu der arischen Ilaxi vixr u. s. m. Stra- 
bon s. hu ankl, wenn ihm XIII. p. 586. <lic Tqr^g »xal ovtm Qqq- 
xeg«, aber L p. 50. nur »cvvoixoi zoig Oqu&v* und wiederum 
p. 61. und XIV. p. 647. p&H* hi.uu^ixövu. sind, wiewol er z. B. 
XIII. p. C27. lo'/jag und KtuftfQlmg unterscheidet; Weiteres 
s. unten bei den Kimmeriern und Cell. II. 1. S. 180 ff. 

Wie die Thraken hier wenigstens als Nachbarn der Kimmerier 
erscheinen, so werden die u. a. nach Ilerodotos IV. 93. Strab. VII. 
895. (s. o.) thrakischen Geten müunter (wie von Dion, s. u.) 
auch zu den Skythen gerechnet; Thukydides II. 96. läßt die Ge- 
ten auf »lovgtvTog t(w Jb'ftor ze OQorg xeri rrje 'PodoVr/ s 9tö* 
xag» folgen und sagt, sie seien »oftoQol re roig Zxi'Aatg xal ouo- 
oxevoi, nevteg foflwo|nW« Pazu gab auch für die Haken, die 
sich zu den EfoM BWprtÄg** ähnlich verhalten mochten, wie die 
Moldauer zu den Walachen, aber später auch ganz mit ihnen zu- 
sammenfielen (vGetae Daci Romanis dicti« Plin. II. nat. IV. c. 12. 
vgl. u. aus Dion und Appianos), vielleicht der Name der skythischen 
Jaa^Dahae Anlaß, welche, nach Strabon VII p. 304. irrig auf die 
■«(gehen Sklav« nnamen »/>'/«< xal Jdnt * bezogen wurde, während 
vielmehr letzterer der alte Namen der Daken sei. Bemerkenswerth 
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ist bei Aristoteles (de Gen. an. V. c. 3.) die Zusammenstellung: 
»Ol mV h ry flwry 2ta&#t xa) 0or7xf$ ev&vfQt *fc.« Achn- 
lich auch bei Galenos in einer o. angeführten Stelle über die helle 
Hautfarbe. Die Ijyd&vQaot, ein wahrscheinlich skythisches Volk, 
das an die Thraken grenzte oder unter ihnen wohnte (vgl. Berod. IV.' 
c. 100. »€ frvog ivdor^i tol J'iitovu Suidasj, hatte nach Herod IV. 
c 104 sq. den thrakischen ähnliche Sitten und wird von Stepbanos 
Byz.: nTQavaot' ftohg Ktlzuh' &h 0 g, ovs oVEliT ? >eg*A r a$v Q - 
oor, moftdCovatu mit Thraken und Kelten zugleich konfundiert. 
Ihr . aeruleus capillus Plin. H. nat. IV. c. 12. ist nicht etwa das na- 
türliche blauschwarze indischer Völker, sondern sie sind vielmehr 
»interslinoti colore caeruleö corpora simnl et crines« Amin. Marc. 
XXXI 2. cf. Pomp. Mola II. 1.. Avienus Orb. t. v. 345. bezieht die 
Malerei auf ihre Kleidung (saga), vielleicht durch die Mclanchlaenen 
veranlaßt. Ausführlicheres über sie s. in Celtica EL l. S. 227. 
2. S. 214 ff. 233. nebst reichliehen Citaten, zu welchen wir noch 
Knobel a. a. 0. S. 129 ff. stellen. Lukians Toxaris ist Thrake und 
doch auch des Skythen Anächarsis Landsmann, mit dem er *2xv- 
ViotIu spricht; vgl. J. Grimm Jornand. S. 30. Persische Jdot 
kommen bei Herod. I. c. 126. vor, die wol von den skythischen 
nicht ganz getrennt werden dürfen. 

Die rrroße Ausdphnung thrakiseher Völker noch in geschicht- 
licher Zeit, wo sie von den Seeküsten im Osten und Süden bis weit 
nach Westen als.Geto-Daken und als Triballcr reichen, unterstützt 
ihre von den Sagen beurkundete größere Ausdehnung in vorgeschicht- 
licher Zeit. Noch Plinius IV. c. 11: sagt: »Thracia sequitur (Mace- 
doniam) inter validissimas Europae genfes.« Wegen der früheren, 
durch die sagenhafte Ferne der Zeit noch höher verklarten, Bildung 
der Thraken und ihrer Verwilderung in späterer Zeit zwei grund- 
verschiedene Völker dieses Naftientf: ein pelasgisch-griechisches 
und ein barbarisches, anzunehmen, halten wir nicht rathsam; vgl. u. 
über die Geten. 

Wir wißen, wie bereits belegt, daß die Thraken ein glatthaariges, 
blondes (speziell die Geten) Volk weißer Basse waren; nach Clemens 
Alei. Strom MI hildeten sie ihre Götter, wenn wir ihn recht ver- 
stehen (f. Ilalling, Skythen S. 71.), blondhaarig und blauäugig. Es 
mag^ immerhin hier bemerkt werden, daß unter den heutigen Pelo- 
ponnesiern blaue tagen neben schwarzem, seltener blondem. Hatte 
häuGg sind, die wir wenigstens nicht von Fallmerayers Slaven her- 
leiten mögen. Unter den Albaneaen soll hellblondes Haar und blaue 
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Augen einzelnen Summen eigen sein. Jul. Firmicus (4. Iii. ». Chr.) 
I. l. schreibt den Thraken rothe Hautfarbe zu: »Si Inna la.it randi- 
dos, Mars rubros, SttHHH «gros : cur omncs in Aelhiopia nigri, 
in Germania rundidi, in Tliracia rubri prunvnntni 'fr 

Die Silten der Thraken ( im eigentlichen Thrakien zumal),, ÜT 
welche Knobel a. a. O. zahlreiche W<«« gesammelt lud, deichen 
denen mehrerer modernen mohammedanischen \ olker. und sind 
aroßentheiLs von den altgriechischen sehr verschieden, noch mehr 
aber von den germanischen. Von dem wichtigsten Kennzeichen: der 
«iLvu wir leider wiederum nicht Viel Nach Form und 
Inhalt hocliwichtigistdie neuerdings aufgestellte Gleichun* des Thra- 
kischen '0(m/ « i'g mit dem Indischen Rtbhus. Die Alten haben uns 
nur wenige Wörter als -thrakisehe« bewahrt, wio: yt.alfti? * 
Nnaxtg iii 10Q*9 xalot«ri« Porphxr. de Vit. Pylhagnr. XIV. 
■ vgl. auch die thrnk. Stadt ZaXftvdf#90Q)i was mit san>kr. «arm an 
osset carm (tsarm) zusammenhangen kann; indessen wird richtiger 
\dfi6y gelesen werten, i*&*4*frs in der unmittelbar vorher- 
gehenden Stelle statt ynr> :>; > << 

««X/.I»«.- i ui*Ü»r r * »ol tiiÖVPO* auvaxai Uyovica na Q a 
ön^/r, ü x<h3w«/ »ttl I^fftC*"*' Schul. Apoll. Rhod 

II 948.; vgl. die verderbte Stelle bei He&ychios : rn 
oiifto^w.« Daß Xenophon und seine Griechen den ThrakenkÖnig 
Seuthes nicht versteM«^ » im uns ebensowenig auf die Spur, als 
,1er d.d.iielscherlnse Verkehr von Freund und Feind bei Homeros, 
oder als Ovids getische Sprachstudien in Tomi. 

Dagegen haben wir eine größere Zahl da kis eher -Sprachreste 
in den PHanzennamen bei otier zu Dioskorides, die von J. Grimm 
und Leo so wie gelegentlich in unserem Lexikon besprochen, aber 
nicht nach Wunsche ins Reine gebracht sind. Dakisch aber .st 
getisch, also thrakisch: i - - na Q c) iu» fW, opoyXw 

rol. tevorg- o nöy ).<■>, i o , fttols oi /«xoi ran 

rhatg.« Strab. VII. p. 303. 305. Da wir in den Ostromonen 
(Dako- und Tbrako-ro.nanen) am sichersten die Nuehkqpw« der 
mit Römern gemischten Daken und Thraken suchen dürfen, so hoffen 
wir noch in ihren Mundarien Reste der alten Sprache zu linden, 
sobald deren übrige Bestandteile : Lateinisch, Slaxisch, Griechisch, 
Türkin !■ Magyarisch, Deutsch, Albanesisch, gesichtet sind. Ja, viel- 
leicht ergibt sich, was darinn formell und im Wörtervorralhe mit dem 
\ll.;.ucM>cl.eu zusammentritt*, eftafl als jener gesuchte Rest, und das 
Albanesische ist seinem Grundstocke nach eine thrakische, nicht eine 
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illyrische, Mundart. Gerade in der Epiros , deren alte Bewohner 
(s. o. bei Makedonien j keine Illyrier waren, sind die Albanesen eher 
Urbewohner, als in Attika, Boeotien. Argolis, Hydra, Elis, Lakonien, 
wo sie sich heutzutage und mindestens wol seit dem 11. Jh. n. Chr. 
finden. Ihr Land in Epiros heißt bei ihnen Skiperi, der Albanese 
selbst S k i p e lä r ; der griechische Name An-ßcntTijg (daraus 
entstellt Arnaut) mag identisch sein mit dem alten der *Al.ßavol t 
welche Ptolemaeos III. 13. unabhängig von ihrer Abstammung zum 
griechischen IlLyrien rechnet. Von ihnen hatte A'/.ßcn'onolig den Na- 
men, das nach einer inländischen (doch ohne Zweifel gelehrten) Sage 
eine Kolonie von Alba in Italien sein sollte, wie Leake berichtet, 
der auch an die mich Albanien verbannten Praetorianer des Septi- 
mius Severus erinnert, die in Pertinax Mord verwickelt waren. Die 
albancMM lie Sprache enthalt ungemein viel älteres Latein, in welchem 
c noch k lautet, noch häutiger, als im Dakoromanischen ; die latei- 
nische und romanische Mischuno dieser beiden Sprachen wird genau 
verglichen wi-rden, so Gott und Pott helfen! Später Zeit gehören die 
albancsischeu Auswanderungen nach Sinnien, Sicilien und Kalabrien 
an. Niebuhr macht auf eine Spur albanesischer Sprache aufmerksam 
(Vorträge S. 306.), indem der Name einer in Illyrien auf einem 
Doppelbergc gelegenen Doppelburg Dimalon (Polyb. III. 18. Di- 
mallumLiv. XXIX. 12.) sich in der That sehr gut durch ulb. di 
zwei mal, mal Ii Berg erklärt. Ueber Aontios s. o. Wieweil sich 
die albanesischen Stämme von einander und von den Dakoromanen 
körperlich unterscheiden, muß erst noch genauer untersucht wer- 
den, als bis jetzt geschah. Vielleicht war es eine albanesische Mund- 
art, die Jemandes c. XU. noch bei den Thrakischen Bessi vernahm. 
Auch bei Dioskorides III. 116. steht aus ihrer Sprache *Br t xurv — 
Biaaot daä.« 

Diodoros Sic. V. 47. erzählt von Samothrake : dort hätten Aulo- 
chthonen gewohnt ; nach Einigen seien Kolonen aus Samos und Thra- 
kien dahin gekommen; i>to%r t xctat d& nakutav iSia'v didXtxtöv 
oi avföxfroveg, r$ rtolXa iv Tai*; Svaiwg utxy 1 ' ' *' ^Qtlrat.<t 
Herodotos II. 61. sai>t: *Trv yan lauoftorlxw oixtov rtQOifQov 
IIe kaoyoi ovtoi, ini.if-Q A U i ( v ai nt oi (tvvoixoi tyivovro, xct) 
nana lortoßv 2afin9or l 'txtg ra tur/ia 7vaQaXattßicrovoi.u 

Die Namen Goten und Daken wurden in ganz später Zeit mit 
denen der Gothen und der Dänen verwechselt; J. Grimms geist- 
reiche, aber gewagte Begründung wirklicher Identität dieser Völker- 
paare ist bekannt. Hilter u. A. glaubten den Namen der Gelen in 
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mancherlei Urkunden und Geschichten Asiens wiederzufinden. Wir 
begnügen uns, für dieses merkwürdige, aber unglückliche Volk, 
dessen Nachkommen bifiher vorzüglich durch türkische und christ- 
liche Diplomatie in künstlicher Trennung erhalten wurden, nur noch 
einiges Wenige aus Vielem zu bemerken. 

Nach Herodotos IV. passhn (c. 93—97. V. c. 3 sq.) vgl. Strabon 
VII. p. 296 sq. waren die Gelen die tipfersten, gerechtesten und 
mildesten unter den thrakischen Stammen; sie halten ausgebildete 
Religion und Gesetzgebung, und erinnern an jene Thraken der 
ältesten Zeil, von welchen selbst die Griechen mannigfache Bildung 
annahmen. Jedoch sagl Menandros bei Strab. VII. p. 297. im Gegen- 
sätze hierzu: »Howes ftev oi Onyxes, ftahoia d'oi / tiat, 
rjtitig anarnüv — — ov atfoöo" eyxQait'ig io/utvu, womit er in- 
dessen, wie die folgenden Verse zeigen, nur die Vielweiberei meint. 
Dion unterscheidet die Daken genau von den Deutschen, scheint 
aber über ihre ethnologische Stellung nicht ganz im Klaren zu sein; 

er sagt u. a. LI. c. 22.: » iTOO^ uXh)kovg Jaxoi ze xai 

2ovrjßoi i/tiax^ouno' eioi tfornoi fiiv Kekioi (d. i. bei Dion 
Germanen), ixtitot dt dt] — x v Sujl. i(H)ig> viva. — — Oi <f 
(Jaxoi) tji uttifozeqa zov lloiqov rifionai' a)X oi fiiv im %äde 
avzov xai tzqos tfj TQißalfoxf} oixovwß& u iov trjg JMvoias 
iuuov itkoioi xai M v a o i f, nlr t v iuoa to7g navv ijiixwQiota, 
ovofiaC,ov%ai • oi de inixeua Jaxoi xixX^viai^ ehe dt itiui 
IffMb tut xai Onyxe*:, iot Jaxtxov yevovg iov nv I'odösiqv 
noie ivoixr t oavibs ovu^.u, Nach LXVil. eG. beherrsche Jexeßulos 
die D a k e n , welche »ILXlrputv 1 1 1 <•-„• Vi Tay keyovoiv y eh' oo^ws, 
uie xai jut) Xeyovieg' eyia yuQ oida l'iiag zo< i uo ioi ' AiyatK 
Ttana tov laiQOv uixol viug.u. Vgl. nFtnor ton i.no Iotqov, 
ovg Jaxovg xakovotv* i\ppian. Hist. Rom. Praef. IY. Neuere 
Forscherhaben allzuviel Gewicht auf die Anklänge /'«tat: A/aff0«-, 
7</u-, Qvooa- yeiai gelebt; wir berühren diese Volker weiter 
unten. Bemerkenswert ist das in Dakien, sowie in Moesien sehr 
häufige -(ha u, -da va, als zweiter Bestandtheil von Ortsnamen; im 
eigentlichen Thrakien finden wir es nicht, dafür etwa das sellene 
-bria (s. u. im Lexikon). 

Später lagern sich hier Schichten auf Schichten, mit Hülfe von 
Blut und Feuer. Zu den Gelen dringen Bastarnen, zu diesen sky- 
thische und sarmatische Völker ; Zernichtung, Verdrängung, Mischung 
wechseln unter allen. 

In Islrien, wo viele dakoromanische Gemeinden wohnen (vgl. 




nos v. 390. Thraken nennt, Iustinus XXXII. c. 3. und ähnlich 
Plin. H. nat. HI. c. 19. (vgl. c. 23. »Oricum a Colchis conditumu) 
aus Kolchis ableitet, Zeuss für il lyrisch halt. Nach Kleinasien 
hin deuten, wie bereits bemerkt, in diesen Landstrichen auch mehrere 
Völkernamen, deren Stamm mitunter wechselnd thrakisch und illyrisch 
genannt, wird. Strabon VII. p. 326 sq. nennt unter den mit den 
Epiroten (ortlich) gemischten Völkern u. a (auch Ilay&hoi , P a r- 
t he ni bei Plin. H. mit. III. c. 23. Pomp. Mela II. c. 3., zu Part Iii, 
naQ&väioi klingend) mehrmals Bovyoi (ed. Meinecke etc.; bei 
Zeuss, die D. S. 252. 0Qvyot), die von den BQvyoi Q^ixeg bei 
Ilerod. VI. 45. VII. 185 nicht verschieden sein werden. Den troi- 
schen Namen dagduvt o*, D a r d a n i tragt ein sehr rohes i 1 1 y r i s c h e s 
Volk (vgl. bes. Strab. VII. p. 316.), dessen Andenken die Darda- 
nellen erhallen haben; einer Variante nach hätte Dioskorides ein 
Wort ihrer Sprache aufgezeichnet, das wahrscheinlich keltisch ist 
(s. u. Lex. Nr. 327. vgl. 67.). 

Daß die Illyrier im Allgemeinen von den Thraken und Epi- 
roten unterschieden werden, wißen wir bereits; den Allen galten 
sie als Barharen, wie z. B. r>Oi 6k QQijtxeg xai IkXiQioi xai Hnei- 

otöiai oi fictolaoui- Strab. VII. p. 321. »Tavkccvuoi ßaQ- 

ftaQoi, ^Ü.Xvqixov i&vos* Thucyd. I. c. 24. »barbari, Amantes et 
Bulionesa Plin. H. nat. III. c. 23. Diese Scheidung bezeugt zwar 
ebensowenig ihre gänzliche Stammverschiedenheit von den Thraken, 
als jene Wechselablcitungen einzelner Völkerschaften ihre Stammes- 
einheit. Aber da beide Völkerkomplexe weit näher an einander 
grenzen, als z. ß. die beiden Stämme der griechisch -italischen 
Gruppe, so müßen fürs erste beider Unterschiede bedeutend genug 
gewesen sein, um Auge und Ohr der Beobachter zu füllen; und 
zweitens beweisen eben diese Unterschiede bei so ziemlich ununter- 
brochener Grenznachbarschaft, daß sie nicht beide durch eine ein- 
heitliche Strömung hierher gelangt sein können , sondern entweder 
als Dränger und Gedrängte verschiedenen Stammes (die Illyrier als 
Gedrängte voran), oder von zweien verschiedenen Seiten her. Im 
letzten Falle könnten sie weit früher getrennte Glieder Einer Fa- 
milie gewesen, die Thraken von Nordosten her nach Westen und 
Süden vorgedrungen sein , die Illyrier aber nicht sowol von Italien 
her, wo ihre (wahrscheinlichen) Angehörigen noch in geschicht- 
licher Zeit wohnen, als von Nordwesten der (nachmaligen) Il(yris 
her, aus den nordöstlich oberhalb Italiens gelegenen Ländern, durch 
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die Kelten von mehreren Seiten her gedrängt, die auch später durch 
sie biß in und durch die thrakischen Gebiete dringen. Nur der 
kleinere Theil dieser, beide adriatische Küsten beröhrenden, illyri- 
schen Strömung wäre dann auf der italischen Seite geblieben. Noch 
Strabon IV. p. 206. gedenkt der im raetisch-vindelikischen Alpen- 
landc wohnenden » BQe vvtov xai rtvavvwv, ijdr^ xovtiov 'llXvQitSv« 
und unterscheidet sie von Raeten , Vindeliken und Norikern. Aber 
auch u. a. tief im Süden Italiens werden wir unten sehr möglicher 
Weise illyrische Stämme als Urbewbhner finden. Wir finden üb- 
rigens gleiche Räthsel in den andern Gruppen der indoeuropäischen 
Familie, deren Hälften ebenso sicher zu einander gehören, wie sie 
gleichwol stark unterschieden sind, und zwar bei vollkommener 
Grenznachbarschaft. So Litauer und Slaven, Gadhelcn und Kymro- 
britonen, Skandier und Deutsche. 

Wechsel-berührungen und -siedelungen zwischen Illyriern und 
Griechen kommen öfters vor. Altionische Streifen scheinen durch 
Illyrien hindurch biß zum Adria, ja biß jenseit desselben zu gehn, 
und die Sage mischt lonier und Illyrier, vgl. Theopomp, bei Strab. 
VII. p. 317. und dem Schol. Apollon. IV. 308.; Steph. Byz. v. 'lag. 
Schol. Dionys. Per. 92. Curtius, lonier S. 3. 47. Geschichtlich 
sicherer sind griechische Siedelungen in der Epiros. 

In geschichtlicher Zeit reichen illyrische Völker von der 
Ostseite des adriatischen Meerbusens biß einschließlich zu den Ve ne- 
tern. Wie die vorhin erwähnten Urbewohner Italiens, gehören 
wahrscheinlich zu den illyrischen Stammen auch die Liburni, 
AißvQvoL (Strab. VI. p. 269.), die früher auf beiden Seiten des 
adriatischen Meeres wohnten, vgl. Plin. III. c. 14. (cf. c. 22;), der 
folgende Völkerwanderung annimmt: »Siculi et Liburni plurima 
ejus tractus (Galliae togatac) tenuere, inprimis Palmensem, Praetu- 
rianum Adrianumque agrum. Umbri hos expulere, hos Hetruria, 
hanc Galli.« Im vorhergehenden Kapitel nennt er »Castrum nc— 
vum, Humen Batinum, Treventum cum amne, quod solum Libur- 
norum in Italia reliquum est.« Bei Liburnum, Livorno 
mag ihr Name auf einen ähnlich lautenden fremden gepropft sein. 
Von Denen *quos proprie Ulyrios vocanU werden sie bei Pomp. Mela 
II. c. 3. unterschieden, von den Illyriern überhaupt durch Niebuhr. 
Die alte Zugesellung der Sikuler bei Plinius a. a. 0. ist immerhin zu 
bedenken. Die Formation des Namens Liburni ist ganz lateinisch ; 
mit dem der Libui in Oberitalien wird er nicht verwandt sein, 
noch weniger mit dem der Aißveg in Sardinien (aus Libyen). 
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Die Vene Ii, Ovkvttoi, ^Evctoi, 'Everoi habe ich in Celtica II. 
1. ausführlich verhandelt, sowie auch die illyrisch-kellischen Misch- 
völker, die von ihnen nordostwärts hinauf wohnen. Ich beschranke 
mich hier auf die nöthigste Begründung meiner jetzigen Ansichten. 
Im Lexikon habe ich zwei Wörter aus ihrer Sprache aufgenommen: 

* 

eo tone a und das wichtige ceva, das, wenn es ihr wirklich ange- 
hört , ihre Stellung unter den indoeuropäischen kennzeichnet. Nur 
der älteste Zeuge nennt sie ausdrücklich: nü.ki on~>v Everovg* He- 
rod. I. c. 196. d. i. mit Digainma, latein. V, späterem griech. Ov y 
das indessen der späte Eustathios (s. u.) als Vokal liest; Zeuss 221. 
sucht in der ohne Zweifel von Romern und Kelten tausendmal aus 
des Volkes Munde vernommenen Form Vencti eine keltische Um- 
gestaltung der griechischen (hellenisierten). Die nächst wichtige 
Aussage finden wir bei Polybios II. c. 17. über das Verhältniss der 
Ovi rETOt zu den Kelten ; sie sind »ytrog a ). ?.o «an :i a / ui ü i — 
jöig fikv id-toi xai x(p xoo^iut fataxv dicupeoovus Ke/.rorv, yliotrrj 
S^allota xQ (t *f tevot - (t Von den Kelten unterscheiden sie auch 
Plin. II. nat. XXVI. c. 7., Scylax Per. XX. (»pera dt KeXiovg 
l £rerol tioiv*), und zugleich von den Etruskcrn Liv. V. c. 3.3. Stra- 
bon IV. V. hat kein eigenes Urtheil; er weiß eigentlich nur, daß 
Viele sie für Kelten halten und namentlich von den armorischen 
Venetern ableiten, andere von den paphlagonischen H e n e t i, 'Evttol \ 
zudem wurde die Trojasage auf sie angewendet, r> Venetos Troiana 
Stirpe ortos, autor est Cato« Plin. H. nat. III. c. 19. cf. VI. c. 2. 
Liv. Lei. P ata vi um scheint wenigstens in der angenommenen 
lateinischen Sprache noch syntaktische (eher als lexikalische) Nach- 
wirkungen der alten Volkssprache verrathen zu haben, da bei dem dort 
geborenen Livius »palavinitas« (Quintil. I. 6, 66. VIII. 1,8.) ge- 
rügt wird. Diese Stadt sollte von Antenor erbaut worden sein; in 
der That findet sich eine gleichnamige in Bithynien (PtoL), jedoch 
auch Patavio iir Noricum (It. Anton ), abgesehen vonPatavia 
Passau und statt B ata via Tab. Peut. Sonderbare Spuren jensei t 
der Alpen sind lacus V enetus (oberer Bodensee?) bei Pomp. Mela 
III. c. 2. und Tarvessedum in Raetieu in Vergleichung mit Tar- 
vesium in Venetien, wenn nicht beide Ortsnamen vielmehr keltisch 
sind. Dagegen findet sich in ziemlich später Zeit der Name *Evnol 
am entgegengesetzten Ende des illyrischen Gebietes; Appianos B. 
Mithr. c. I. V. nennt nEveroig (mit sp. asper oder lenis) xai 
Jaoöaviag xai JSivtovg, Titqioixa Maxedövow e'&vqit; und ein 
Anonymos bei Eustath. ad H. U. 852. »ed-vog naQa Tgiiialkötg, 
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*Evetolu; vgl. Eustatb. ad Dionys. Perieg. 378., wo die paphlagoni- 
schen'£j£70i nach T hra kien kamen und erst von dort aus veig 
xry vvv ^Evetixrv ntQt iov zov ^Adqiov f.tvxov.* Zu seiner Zeit, 
sagt er von den Veneten am Pados, daß sie »xVJ imxwQitp yXunxi] 
Bevezoi* genannt werden, »oi de naXaioi Oveveriav %rp xw(>av 
Tievi ccovlkaßiug txdkovv xaicc ykioaaav oixeiav. « Die E u g a- 
neer, die vielleicht Kaeten sind, wurden zwar von den Venetern 
verdrangt (Liv. 1. 1.), scheinen aber eine Stammsage (den Eponymos 
Enetos) mit ihnen geinein gehabt zu haben; mehrere rae tische 
Völkernamen lauten mit Ven an, und die Raeten selbst werden 
wirklich mitunter zu den lllyriern gezählt; wir können erst später 
unten näher auf sie eingehn , und müßen vor Allem , ehe wir auch 
auf italischem Boden weiter wandern, die Illyrier wieder rückwärts 
biß in die Donaulamler begleiten. 

DieCarni, »quondam Taurisci, tunc Norici« Liv. XI. III 
c. 6., die zwischen den Venetern und dem keltisch-il lyrischen 
Mischvolke der Iapoden wohnen, sind wahrscheinlich Kelten, 
wogegen die Letzteren: ^bmodeg, id.nöeg, deren Name an die 
Iapygen erinnert, eher ein illyrisches Volk sind, das aber in 
hohem Grade mit Kelten gemischt wurde und sogar deren Sprache 
annahm, wenn wir das Wort aAßtov (s. uns. Lex. v. Alpos) als 
Wahrzeichen für -die ganze Sprache nehmen. Stephanos Byzant. 
nennt sie »i&vog Keluxnv :iQog ij («V«, Strabon IV. p. 207. 
VII. p. 313. aber » Kekzixov te apa xai 'Mvqixov — enifiixtov 
ikiv(twtg xai J\bkToig<i- r \\l. p. 315. stellt er sie den lllyriern et- 
was näher: »ö (f mhofiog Kelrixog' xatdatixroi do^oüog xai 
toig ahhng IklvQiotg, xai Oqq^L« Letztere, wenigstens almliche, 
Sitte halten übrigens auch die britannischen Kelten. 

Grenznachbarn der Iapoden, wie auch der Karner, waren die 
Pannonii, flawortoi, Ilaioveg. Letzterer Name ist zugleich oder 
vielmehr der eines wahrscheinlich thrakischen Volkes am Axios und 
am Strymon, die nach Hcrod. V. c. 13. von den kleinasiatischen 
Teukrern abstammen sollten , nach Strabon VII Epit. (wahrschein- 
lich die thrakisch-makedonischeu) von den Phrygen. Da diese Paeo- 
nen nur durch die Dardanier von den Pannoniern getrennt sind, 
so bleibt ihre ursprüngliche Identität mit diesen möglich; jedoch 
glaubt Dion XLIX. c, 36. an eine irrige Anwendung ihres Namens 
durch die Griechen auf die Pannonier. Letztere » llaioveg vnouov 

' Ellrjviüv keyofievot, xai 'Pw/na'ioti Ilanovtoi GwaQi&f.iov- 

fievoi d£ vno ^Ptoptaitov ir DJ.vqiöi , dio xai TieQi runde 
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(aoi doxti vvv xcaa %it lÜA Qty.u uiuiv Ilaioveg eioi twv 

xatoj Ilcciovuiv, ^IkXvQuüt; wioixot« sagt Appianos lllyr. XI Y. ; allere 
Nachrichten, könne er nicht linden. Die Pannomer werden unsers 
Wißens nirgends ausdrücklich Ulyrier genannt , jedoch vermuthlich 
als solche vorausgesetzt, namentlich von Strabon, vgl. Zeuss die 
D. S. 264 0*. Mehrere von ihm VII. p. 314. zu den Pannoniern ge- 
zahlte Völkerschaften rechnen Hin. II. nat. HI. c. 22. und Vellejus 
Paterc. H. c. 115. zu den Dal malen (oder Del malen), einem 
Volke, dessen Wuhnsitze in Ulyricn wol sicherer sind, als seine (je- 
doch wahrscheinliche) illyrische Abstammung. Seine Sprache- er- 
scheint bei Ilierouymos Comm. VII. in c XIX. Esaiae (s. uns. Lex. 
v. Ccrvesla) als Eine mit der pannonischen ; sein Name aber später 
bei slavischen Stämmen, und nicht bloß bei seinen Nachfolgern im 
Lande. Selbst die ganz oder ^röstenlheils keltischen Scordisci, 
2xoQÖiaxoi in Pannonien werden mitunter Tür illyrier erklärt, und in 
mythischen (Genealogien der Kponymen für Verwalte der Illyrier 
und der Pannonier, zugleich aber auch der thrakischen Inhalier. 

Es bleibt immer auffallend, daß eine besondere pannonischo 
Spracht \on deu Alten genannt wird; so von Tacitus Germ. XXV III. 
XLUI., der sie den Osi und den Aravisci zuschreibt. Den fJier- 
namen s ab aj-a,-uin findet Aminian. .Marc. XXVI. in lllyr icum, Hie- 
ronünos a. a. 0. in P a n n o n i e n und D a 1 in a t i e n ; den wahrschein- 
lich verwandten nayvcfiir; gebrauchen nach Athenaeos IX. c. 63. 
die Paeonen, den (nicht ganz sicher griechischen) Namen Pqvxov 
die.se. aber auch die Tluaken, und die Porygen, wie es scheint. Die 
Pannönicae cuttae in dem Epigramm Martial XIII. 69. stehen 
in einer Reihe von Vögeln und können kaum ein andres eßbares 
Thier bedeuten, am wenigsten die Katze, mit deren Namen der 
ihre identisch scheint. Eine andre Angabe von Hieronymos Comm. 
in c. IV. Ezechielis: »Ztuv sive ^etav nos vel far, vel gentili 
Ilalitte Pannoniaeque sermone spie am speltamque dici- 
mus- ist ein merkwürdiges Zeugniss ältester romanischer Volks- 
sprache, neben (wol auch in) welcher die alte Landessprache damals 
noch vorkommen mochte. Die frühe Humanisierung des Landes be- 
zeugt Voll. Paterculus II. 110, 6.: «In omnibus aulein Pannoniis 
nun diseiplinae tantummudo, sed linguae quoque uotitia Romanae, 
plerisque literarum usus, et funüliai is aniinorum erat exercilatio.« 

Der Name eines zu den Uttiovt* gehörigen Stammes -toonatoveg 
in Thrakien bei Herodolos V. c. 16. wird mitunter JSiQOTiaioves ge- 
lesen, und würde, wenn diese Lesung richtig wäre — wogegen aber 
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zunächst *f* 2int ifg Ilaiovlqg* Hcrod. VIII c. 115. spricht — 
ebenfalls auf Kleinasien zurückdeuten, wo zwar Homeros II. II. 84!» BT. 
X. 428. XVI. 287 ff. nur vom Amydon am Axios (vgl Strab. VII 
Epit. Eustath. ad II. II. 85<>.) hergewanderte P nennen kennt, wo- 
hin aber die oben erwähnte Sage der strymonischen zurückweist, 
welche diese bei ihrer partialen Versetzung nach Kleinasien durch 
Darius erzählen. Wenn übrigens Homeros a. a. O. den paeonischen 
Führern griechische Namen gibt, in ihrem Lande am Strymon gri« - 
chische Städtenamen vorkommen, und endlich auch ihre teukrischen 
Ahnen nach Homer. Hymn. in Aphr. 113. nicht phrygisch redeten: 
so wirft dieß alles kein sicheres Licht auf ihre Abkunft. 

Pannonien wurde vielleicht noch häufiger und in höherem Grade. 
;ils seine südöstlichen Nachbarländer, zum Teulelsacker ermordeter 
Hekatomben, wenn wir diesen Gegensatz zum »Gottesacker« der 
friedlich Gestorbenen so nennen dürfen. Die Erben der Pannonierim 
Laufe der Zeit waren namentlich (heilweise die Gothen; dann die 
Hunnen, deren Herkunft oft besprochen, aber noch nicht festgestellt 
ist. Nach ihnen die Bulgaren, welche Zenss (d. Deutsehen I. 710 fT> 
in scharfsinniger Weise als »die nach Osten an den Pontus und die 
Maeotis zurückgewichenen Hunnen « zu erweisen sucht; ähnlich, doch 
minder bestimmt, auch Schafarik (Slaw. AU. her. von Wuttke II. 
166 ff.); der Name des bis tief in den Westen Europas streifenden 
Volkes hat sich im französischen Schimpfwortc bougre erhalten, 
wie ahnlich der eines ebenfalls hunnischen Volkes: der SctflHQot, 
im slavischcn seb ry plebejus. Die überall in Osteuropa zuströmen- 
den Slaven mischen sich auch mit den Bulgaren und geben ihnen 
ihre Sprache. Die nachher auftretenden A varen (AßaQOt^sifiaQ&g) 
erinnern zwar sehr an die heutigen kaukasischen Awaren, sowie 
auch etwa an die (dakischen?) Avwnroi 1»<m 1*1**1 III. 6., scheinen 
aber gleiches Stammes mit den ihnen folgenden, wahrscheinlich tu- 
rukischen, Völkern: den Chazaren, PatzinakenundKumanen, 
gewesen zu sein. Zuletzt kamen denn die finnischen Magyaren, 
die bekanntlich auch einen großen Theil von Europa durchstürmtni, 
und die noch jetzt mit einer großen Zahl von Slaven und einer klei- 
neren von Deutschen das Land theilen. Was sie sündigten, war nicht 
mit Dem zu vergleichen, was sie durch die zeitweilig im Lande wü- 
thenden mongolischen Unholde erduldeten. Auch die os ma- 
nischen Türken kamen und giengen, ohne so bedeutende Siede- 
lungen zu hinterlaßen, wie früher die ihnen stammverwandten Ru- 
mänen, deren Nachkommen ihre Sprache gegen die magyarische auf- 
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gegeben haben. Die den alten Pminonicrn (nach dem Obigen) viel- 
leicht verwandten Dakoromanen werden innner zahlreicher in 
Ungarn und bilden in dem Völkergewirre des angrenzenden Sielren- 
bürgen s neben Magyaren, Deutschen, (kriechen, Armeniern, Zigeu- 
nern die gröste Masse Eines Stammes 

Aufs Neue wenden wir uus ostwärts, woher wir kamen, und wo 
wir noch mehrere Völker des alten Europas zu nennen haben. Beim 
Beginne der Geschichte grenzten bereits die Thraken im Osten 
und Norden an Skythen und Sar ihr teil, und werden mitunter 
uiil diesen und noch nördlicheren verwechselt, wofür wir schon o. 
bei den Gelen Belege gaben So sind die Skythen nach StepliRnos 
Byz. ein thrakisches Volk; Gleiches ^;mt von Geloncu und Hyper- 
boreern Vibius (de Gent. s. Ukerl I. 2. S. 282.), von den Amazonen 
Vergilius, was freilieh alles nicht sonderliche Beachtung verdient. 

Bevor wir indessen hei Skythen und Sarmaten verweilen, ver- 
suchen wir, einige Hypothesen über den Bevölkerungsgang 
Südosteuropas zu zeichnen, soweit wir dasselbe biß dahin durch- 
streiften. , 

Wir halten im Vorhergehenden hinreichend gesehen, «laß die 
meisten Völker des Ihrakisch-griechisehen Halbinsellandes und Klein- 
asiens zwischen beiden hin und her wogten. Seit der Morgendäm- 
merung der Geschichte im Trojazuge sehen wir besonders thra- 
kische, sodann lelegisch-kari sehe und pelasgisch-grie- , 
einsehe Völker von Europa nach Asien gelin, der späteren ge- 
schichtlich klaren griechischen Kolonien nicht zu gedenken. 

ES ist möglich, daß diese Völker in Kleinasien längst ansäßige 
Semiten, Kaukasier und Iranier fanden ; aber auch (wie wir schon 
oben bemerkten), daß sie, trotz der Ansicht und Sage, welche Ka- 
ren, Phrygen, Troer, Myser, Termilen-Lykier u. s. w. sämtlich aus 
Europa kommen ließ, eigentlich nur nach ihren eigenen früheren 
Sitzen in Kleinasien zurück wanderten. Bei einigen sind deutliche 
Spuren vorhanden, daß ein Theil der Volksgenoßen bei der Ankunft 
des aus Europa kommenden Theils in einer Landschaft Kleinasiens 
saß, ohne wahrscheinlich je drüben gewesen zu sein. Zudem gilt 
ureinstige Bevölkerung Europas von Asien aus beinahe als Postulat. 

Nehmen wir an, daß der sehr frühe von den phoeiükischen See- 
pionieren eröffnete Weg über die Engen und Arme des Meeres 
kürzer und bequemer war, als die Landwege aus Asien nach Europa : 
so erscheint Kleinasien als die Vagina gentium, aus welcher die ver- 
schiedenen Volkerschichlen Griechenlands, Thrakiens, Uly riens u. s. w., 
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und Midlich auch mehrere früheste Italiens, knmen — garosi 
von den oben erwähnten kolrhisehen Kolonien im Donaulande bei 
Flinius und lustinus, oder auch von den auf Kleinasien zurück- 
gehenden Tyrrhener- und Troja-sagen, welche italischen und andern 
Völkern in früher Zeit eingeimpft worden sein mögen, wie später 
den Arverncrn und den Franken. Gleichwol werden wir diese Sagen 
nirgends ganz unbeachtet vorübergehen laßen. 

Diese Vordersätze laßen etwa folgende Hypothese zu: 

In vorgeschichtlicher Zeit ist Kleinasien biß an seine Küsten von 
dem Stamme bewohnt, welchem die (nachmaligen ) Thraken an- 
gehören. Zu der weißen Rasse zahlen wir ihn mit größerer Gewiss» 
heil, als zur indogermanischen Familie. Gehörte er zu letzterer, so 
konnte er ihre früheste Ablagerung nach dieser Richluini hin sein, 
ein Stamm eigner Art, vielleicht zwischen Iraniern und Griechen 
mitten inne stehend, oder auch Letzteren ferner; zu Ersteren aber 
in ähnlichem Verhältnisse, wie möglicherweise die Kaukasier (in 
engerem Sinne, s. o.), wenn diese nicht gar seine discentrierten 
Nachkommen sind. Doch warten wir noch umfaßendere Studien der 
kaukasischen Sprachen und der thrakischcn Ortsnamen ab, letalerer 
namentlich im Vergleiche mit *pelasgischcn« und andern in Grie- 
chenland und Kleinasien, welchen z. B. das Suffix s, ss (sa, ssos) 
gemeinsam zu sein scheint. • 

Zunächst hinter diesem thrakischcn Stamme (so lautet unsere 
Hypothese Nr. 1. weiter) wohnt, jenseits an Iranier und Semiten 
grenzend, der pelasgische, d. i. der (damals noch) einheitliche 
griechisch-italische Stamm. 

Dessen vordere Hälfte wird vorgeschoben und vielleicht 
ganz von der andern abgeschnitten — , etwa durch semitische 
Einkeilung oder Einengung und Seitenbedrfingung — , und bringt 
die thrakischcn Vordermänner dadurch in Unruhe und zur theil- 
weisen Mitfahrt übers Meer. Diese siedeln in mehreren Theilen des 
nachmaligen Griechenlands und wenden sich im Allgemeinen nach 
Osten, die Pelasger westwärts, biß sie später Italien erreichen***' 

Nach einiger, nicht allzu kurzer, Zeit drängen neue Bewegungen 
der, ihrerseits hauptsächlich von Iraniern fortgestoßenen, Semiten 
nun auch die zweite Hälfte der Pelasger: die Urgricchen (oder 
Y a v a n a s , Ycrovf £, Ionen, I o n i e r ) vorwärts . 

Ein Theil derselben faßt vorne in Kleinasien festen Fuß, bleibt 
dort unter dem eben genannten alten, bei Ariern und Semiten ge- 
bräuchlichen Namen (für dessen Ursprung vgl. u. a. A. Weberin 
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Kuhns Zeitschrift V. 221 ff. gegen Lassen), und bildet sich und seine 
Sprache selbstständig fort, jedoch nie ganz außer Verbindung mit 
den nach Europa übergeschifflen Brüdern, deren Sprache mit ihrer 
gesamten Bildung in vielen Beziehungen alterthümlicjjer blieb, als 
die der reicher und schneller, aber auch üppiger und weichlicher 
fortgebildeten lonier. Später kommen Massen der Letzteren auch 
nach Griechenland und erzeugen dort die attische Sprache und 
Bildung, die höchste Bhlte der antiken Menschheit, während die in 
Kleinasien verbliebenen und selbst die spater dorthin zurückge- 
gangenen Kolonien immer mehr, wenn auch langsam, von dem ent- 
nervenden Hauche der Verbildung inficiert, freilich aber auch durch 
keine Thermopylen noch durch hülfreiche Stammgenoßen gegen 
den letzten iranischen Wogenschwall geschützt werden. Ein anderer 
griechischer Stamm erduldet in Sybaris ein ähnliches Schicksal. Die 
Spuren ionischen Namens im und am Adria und in lUyricum leiten 
wir nicht sowol von der Nachwanderung der gebildeten lonier nach 
Europa ab, als von Genoßen jener ersten griechischen Uebersiedc- 
lung, wenn nicht gar einer noch früheren, die den Spuren der vor- 
ausgegangenen italischen Stammverwandten westwärts gefolgt war. 
n a die kleinasiatischen lonier ein frühe seefahrendes Volk waren, 
dessen Name bekanntlich auf einem ganzen Seegebiete haftet, so 
konnten wenigstens seine Küstensiedelungen zu verschiedenen 
Zeiten erfolgen. Die alte Verbreitung des ionischen Namens im 
Orient läßt vermuten, daß er mitunter auch bei den frühesten grie- 
chischen Europäern vorkam, ob er gleich seine umfaßende, und 
eben durch die Zertheilung auch ausschließlich gewordene, 
Geltung nur in der alten Heimat behielt, woher er denn später als 
Sondcmame nach Europa herüber kam, wo derweile die Natur des 
Landes die Zertheilung der .vorausgegangenen Brüder in ziemlich 
scharf gesonderte Völkerschaften mit selbstständigen Verfaßungen 
und Sitten, Mundarten und Schriftenthümcrn begünstigt hatte. 

Verfolgen wir einen Augenblick unsere Fäden rückwärts, um 
sie nicht im Gedächtnisse zu verwirren. Wir nahmen zwei Zeiträume 
für das Vordringen der pelasgischen Gruppe aus dem inneren 
Asien an. Das Ergebniss des ersten war die Lostrennung des (nach- 
mals) italischen Stammes, das des zweiten die Siedelungen 
des griechischen im asiatischen Küstenlande und in Europa. In 
ertterem kann eine Weile der ganze Griechenzug gerastet haben, 
bevor dessen vordere Hälfte über See zog. Wir finden keinen 
Grund, zwei verschiedene Richtungen und Zeiträume für den Grie- 




chenzug nach Europa und den in das vorderste Asien anzunehmen, 
wie wir dieß für Italer und Griechen thaten. Der Unterschied dieser 
beiden Stämme und Sprachen Einer Gruppe ist, wie wir schon 
früher andeuteten, unendlich viel größer,, als der zwischen den 
weichsten Klängen der ionischen und den rauhesten der aeolodo- 
rischen Mundarten. Die Trennung «Irr beiden griechischen Haupt- 
äsle ist wahrscheinlich zu keiner Zeit eine absolute, isolierende 
gewesen, keine Gebirge lagen zwischen ihnen, nur das Meer und 
seine Inselbrückenpfeilcr, der Ponlos, der nirgends garte »«itivog« 
und unwegsam ist und vielleicht samt lat. pons und ponto Weg 
bedeutet, gleichwie georg. ponthi osset. fandag zend. panta 
sau skr. panthan lituslav. pentes, pat u. s. w. 

In Europa nun linden die Griechen das später nach ihnen be- 
nannte Land, nach der vorhin aufgestellten Hypothese, von Thrakeu 
bewohnt; und siedeln sich theils in leidlichem Frieden und Bildungs- 
\ erkehr (Orpheus, Thamyris, thrakisch-pelasgischc Orgien u. s. 
w.) lieben ihnen an, theils und allmähllich drängen sie dieselben weiter 
nach Norden und Osten und selbst, durch keilartiges Eindringen, 
auch nach Westen, wo wir in geschichtlicher Zeit biß an die Donau 
hin Thraken fanden. Im entfernteren Nordwesten mußen wir in- 
dessen schon bei dieser Hypothese über den Gang der thrakischeu 
Siedelung die Mitwirkung s k y I h i s c h- s a r m a t i s c he n Dranges aus 
Nordosten annehmen. Im Westen, besonders im Südwesten, werden 
die Thraken durch die Illyrier vom Küstenlandc abgehalten 
oder zurückgedrängt ; wir haben uns über die möglichen Bezie- 
hungen Beider zu einander bereits geäußert, und werden dieß als- 
bald \s ieder thun. Fjp- I 

Die Ankunft der Griechen oder der Pelasger (in engerem 
Sinne, gegenüber dem mehr willkürlichen Gebrauche dieses Namens 
für die ganze Gruppe, aber auch abgesehen von dem engsten Sinnt 
der von den Hellenen unterschiedenen Pelasger in geschichtlicher 
Zeil) in Europa liegt jenseil der Geschichte, wie auch die ei ste der 
1 om er in Kleinasien, mögen nun diese aus Innerasien dorthin ge- 
langt sein, oder sputer aus Griechenland, wie man gewöhnlich an- 
nimmt. Etwas jünger und geschichtlicher erscheint die Zeit, in wel- 
cher (s. o.) Lelegen -oder (und) Karen sowol in Kleinasien und 
auf den Inseln, wie auf dem griechischen Festlande auftreten, also 
in allen Gebieten, in welchen auch Griechen wohnen. Auf den In- 
seln und wahrscheinlich auch in der engeren Hellas haben sie mit- 
unter früher geseßen, als die Griechen, die sie von Europa aus dort 
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wegtrieben. Ansiedelungen seefahrender Völker auf Inseln und 
Küsten sind überhaupt beweglicher Natur, und dürfen für die Zeit- 
rechnung der eigentlichen Yölkerschichtenfolge nicht allzu geltend 
gemacht werdeu. Die ältesten Griechen aber, die »Pelasger*, sahen 
wir auf dem Festlande, namentlich in der Peloponnesos, als Vor- 
ganger der Lelegen. Im Ganzen erscheinen die Wanderungen 
der Letzteren im Verhältnisse zu den p« !a>üisch-hollenischen nach 
Zeil und Ort mehr nur partial und fluktuierend (der Purismus ver- 
zeihe uns diese neulateinischen Ausdrücke! ). 

Stellen wir nun eine zweite Hypothese über den Bevölke- 
rungsgaug Osteuropas auf, oder erwägen wir wenigstens einige 
wichtige Theile der vorstehenden Möglichkeiten bei anderer Be- 
leuchtung. • • 
Die erheblichsten Hinwendungen haben wir gegen die Einwan- 
derung der Thraken aus Kleinasien nach Europa und gegen ihre 
Verdrängung nach Osten durch die Griechen zu machen. Letzterer 
widerspricht schon die numerische Schwäche der Griechen, deren 
Gewandtheit und Mulh wol die sporadisch und in Minderzahl in 
Griechenland vorgefundenen Thraken überwinden und theils assi- 
milieren, theils verdrängen, aber nicht die weit überwiegende kom- 
pakte Masse dieses Volkes vor sich her schieben konnte. 

• Dieses war vielmehr, nach den bereits mittel heilten Daten, wahr- 
st -heinlich schon bei der Ankunft der ersten Griechen das große 
Nordostvolk der halbgeschichtlichen Sage; ja, es mochte damals 
noch bedeutendere .Räume einnehmen, welche später einerseits Sar- 
in aten und Skythen, anderseits lllyrier, und endlich die 
Griechen selbst besetzten. Diese einstmalige Ausdehnung läßt 
zwar auch unsere bißherige Darstellung zu, aber wir begnügen uns 
nicht, dem vorhin gemachten Einwurfe etwa mit der Modifikation 
zu antworten: Der Aufbruch der Thraken aus Kleinasien wurde 
zwar durch forlgedrängte und fortdrängende Völkermassen hinter 
ihnen veranlaßt, namentlich durch die Griechen, die ihnen später 
nachfolgten, keineswegs aber ihre große Mehrzahl in das nach- 
malige Thrakien drängten und gar noch weiter fort nach mehreren 
Richtungen. Vielmehr aus eigner Fülle und Schwere nahm gleich 
anfangs das thrakische Volk das große Land ein, und die Griechen 
fanden nur noch die Nachzügler, die ihnen den Raum der Dauer 
nach nicht versperrten.- ' • 

Gerade aber der Umstand, daß in diesem südlicheren Lande die 
thrakische Bevölkerung keine Kraft oder keine Lust zum dauernden 
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Besitze zeigt, sondern den Griechen Platz macht, um vielleicht theil- 
wnißc erst in Kleinasien den Kampf cremen sie aufzunehmen ; und 
daß zweitens in dem rauheren und minder wohnlichen Norden und 
Osten stets die überwiegende Hauptmasse der Thraken sitzt — : 
dieß laßt uns auch dort ihre ursprünglichen Silze und in jener 
Kichtung ihre älteste Wanderspur suchen. 

Hinter ihnen kamen dann also nicht die Griechen, sondern viel- 
mehr wahrscheinlich iranische Völker, deren bedeutendste unter 
den Namen der Skythen und der Sarmalen bekannt wurden. 
Ein stärkeres Andringen derselben, verbunden mit dem südwärts 
sehnenden Naturtriebe der Thraken selbst, führte bedeutende Theilc 
derselben nach Süden und Südosten, nach Griechenland und selbst 
vielfach nach Kleinasien hinüber. Zu diesen frühesten Ueberschif- 
fungeu mag immerhin lästige Nachbarschaft der ältesten, wenn gleich 
selbst früher aus kieinasien gekommenen, Griechen beigetragen 
haben : vielleicht aber noch mehr auf der Westseite der Druck il ly- 
rischer Volker, die biß nach Griechenland hereinstreiften. Diese 
können sogar bei dieser ganzen thrakiseben Bewegung die stärkste 
hinten und neben angespannte Locomotive gewesen sein, indem ihr 
von Nordwesten und von der adriatischen Seeseite kommender Zug 
die sehr möglicher Weise auch einst ganz Iliyricura bewohnenden 
Thraken nach Griechenland hinüber trieb, mitunter sie durch- 
brechend und verfolgend. In der Thal scheinen nach dem skylhi- 
schen Osten hin die Thraken ruhiger und massenhafter zu wohnen. 
Daß übrigens der Name der Dardaner u. s. in. auch bei den Illyriern 
an Kleinasien erinnert, wurde bereits bemerkt. 

Wir dürfen bei allen diesen Möglichkeiten die große Wahr- 
scheinlichkeit nicht vergeßen, daß durch die spatere lllyris und die 
angrenzenden Straßen ureinst der eine Theil der pelasgischen 
Gruppe nach Italien wanderte, die Götter wißen, von Wem oder von 
Was so weit getrieben. Nach Osten fanden v rmuthlich auch sie 
schon den Raum von Thraken besetzt, nach Nordwesten zunächst 
..4 von Illyriern. Daß sie nicht ruhig iu Illyricum blieben, daran hin- 
derten sie vielleicht die auch dort übermächtig eingedrungenen 
Thraken, deren Wiederverdrangung durch den nachmaligen illy- 
rischen Völkersturm wir vorhin möglich fanden. Ebenso aber auch 
weiter oben die Einkeilung des letzteren zwischen die Glieder der, 
dann erst in Europa aus einander gerißenen, pelasgischen Völker- 
gfupf» nUMpM»^> 

Doch Genug! In solcher Ferne flimmern und zittern alle Lichter 
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irrlichterhaft, und doch verlockt uns ein Zauber, ihrem wechselnden 
Scheine stets wieder zu folgen. 

Auf die Kimmerier, die in der Dämmerung vor den Skythen 
und den Sarmaten im Osten Europas wohnten,. kommen wir mehr- 
fach weiter unten 'Die beiden letzteren Völker wohnten in Asien 
und in Europa nördlich und östlich sowol von den Thraken, als von 
den Kleioasialen. Beide sind, wie wir vermuten, iranischen 
Stammes, wenn wir spätere missbräuchliche Ausdehnung und Ueber- 
tragung ihrer Namen außer Rechnung laßen. Dieser vielgliederige 
Stamm, dessen Spuren im Osten des alten Europas biß an die Donau, 
ja biß an das adriatische Meer reichen , soll sogar in den äußersten 
Westen dieses Erdtheils, nach Iberien biß nach Afrika hinüber ge- 
kommen sein, nämlich Meder, Perser und Armenier in Herkules 
Gefolge; Salluslius Jug. XVIII. erzählt die Sago ausführlich, eine 
Variation derselben Strabon XVII. p. 828. 

Die Skythen, welche der Logograph Hekataeos bei Steph. 
Byz. und Thukydides II. 97., vgl. auch Diod Sic. II. 43., als ein un- 
gemein großes Volk in beiden Weltlheilen nennen, wohnten und 
streiften nomadisch von Persien biß an die Donau, wo nach Herod. 
IV. 99. die aQxa(r t 2xvO-ixr r liegt. Die Arier, wenigstens die Perser, 
n;mnl(Mi sie 2dxai, Sacae Herod. VII. 64. vgl. Choerilus ap. Strab. 
VII. p. 303.; Plin. II. uat. VI. 17.: »Per sae iltos Sacas in Universum 
appcllaverc a proxima gente, antiqui ^ramcos, Scythae ipsi Per- 
sas Chorsaros et Cau casum montem Graucasum hoc est 
nive candidum« ; Solin. IV. ; die £a käs der sanskritischen Ur- 
kunden (s. o. bei den Parthern) sind wahrscheinlich die Selben; da- 
lu r ihr Land - Saxaottjrt] 2ctxvn ( 2xv&oivu Isidor. Characen. ed. 
Hoeschel p. 188. (bei Halling, Skythen S. 70.), d. i. sanskr. £aka- 
s th äna neupers. Segistän u. dgl. Oppert (Laulsystem des Alt- 
persischen S. 40 IT.) hiilt Zaxcu und Zxrfca für ursprüngliche 
Namen einzelner Stämme dieses Volkes und findet den zweiten, den 
Griechen zuerst bekannt gewordenen, auch in der iranischen Form 
t^kudra auf der Inschrift von Nakschi Ruslam; er erinnert auch an 
Möns Scodrus. Herodotos IV. 6. nennt bei Gelegenheit einer an 
den Borystfienesstrom angeknüpften Stammsage der Skythen (von 
TaQyiTuog und dessen Söhnen sfeino-, Aqtio^^ Kola -£atg als 
des Volkes Ahnen) einen dritten allgemeinen Namen: rJSxolo- 
tov j, rov ßuatliog kni'>vvfiir t v Sit v&ctg dy'Eklqveg ovv6{ta~ 
oetv«, wie er ausdrücklich hinzusetzt, jedoch auch c. 10. die weitere 
Kponymensage: daß 2xi>&>;g, fthovog und *Ayctövpoog Brüder ge- 
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wesen seien. Nach Strabon I. p. 33. XI. p. 507. nannten die 
alten griechischen Schriftsteller alle „IlQooßoQOvg* Sxv&ag und 
Keltoaxv&ag. 

Von den Agathyrsen, von welchen nur zwei mit skythischen 
und massagetischen verwandte Männeruamen (Zeuss S. 278.) aufbe- 
wahrt sind, haben wir bereits bei den Thniken gesprochen , sowie 
von den Kreuzungen der letzteren mit den Skythen in mehreren 
ethnologischen Variationen der Alten. Der Gelonen (»Ultimi Geloni« 
Horat. Carm. II. 20. u. s. m.) und anderer Völker in Skythien ge- 
dachten wir oben bei einem Exkurse über hellfarbige Kbmplexion; 
namentlich auch der lssedonen (lo<j7jd6veg y Essedon.es P. Mela 
II. 1., Iaarjöoi), die in Skythien und Serika wohnten. Sie werden 
später Skythen genannt, aber Herodolos erzählt IV. 13. (nach Aristeas): 
von den einäugigen Arimaspcn gedrängt hätten sie die Skythen 
vertrieben, diese aber die Kimmerier. Vorher (c. 1 1 IT.) berichtet er 
nach einer andern Sage: Dir nomadischen Skythen in Asien seien, 
von den Massageten gedrangt, in das Land der Kimmerier ge- 
gangen, diese aber nun in die Chersonesos, wo später die Griechen 
Sinope gegründet hätten; I. 103. nennt er Madyes als Konig der 
Skythen, welche* die Kimmerier aus Europa vertrieben. 

Die Massage ten am Araxes (Wolga?), r>f frrog peya xai a/.xi- 
/uo>«, wurden von Manchen selbst für Skythen gehalten, wie Herodotos 
I. 201. sagt, vgl. II. 204. IV. 11. über ihr Land; Diod. Sic. II. 41; 
u. über die mnssagetisch - skytuische Königin Tomyris. Ueber sie 
berichten viele spätere Schriftsteller, vgl. u. über die Alanen und 
s. die geogr. Handbücher; Halling a. a. 0^ S. 69.; ihren Namen be- 
spricht Zeuss (die Deutschen S. 293.). Prokopios meint sie in den 
Hunnen wiederzufinden (vgl. u. über die Alanen und Zeuss a. a. 0. 
S. 301.), Is. Tzetzes in Lycophr. in den Abasgen. 

Auch die (blonden s. o.) Ariraaspen werden mitunter als Sky- 
then betrachtet, wie bei Plin. H. nat. VI. 17. P. Mela IL 1. cf. Diod. 
Sic. II. 43. Str. XL p. 507. Herodotos IV. 27. sagt: der Name sei sky- 
thisch; runiita yuQ l £v xaltovot 2xi&ui,07iov tä%6v 6(f&<*lfit6v.<t 
Für diese angeblich skythischen Wörter fand sich biß jetzt keine ge- 
nügende Vergleichung ; bei dem vielleicht nächstverwandlen Volks- 
namen '.dQifwi in Kleinasien hat Strabon XUL p. 626. die Angabe: 
*wvg ni&rjxovg laoa xolg TvQQr^oig ctQiftovg xuleiodcu « ; 
vgl. Lex. Nr. 1. Die Endung asp, die bei so vielen andern asiati- 
schen Eigennamen vorkommt, ist iranisch und bedeutet Pferd; stammt 
auch jenes angeblich tyrrhenische Wort aus dem iranischen Asien, 
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so halten wfr hier eine neue Sorte von Kentauren. Namenverglei- 
chnngen laßen sieh hier noch manche andre anstellen. 

Unter den Völkern, die Herodotos IV. 100 ff. unter und neben 
den Skythen aufführt, mögen hier noch einige kurz erwähnt werden. 
Die Neuren (NtvQoi), deren Gesetze er skythisch nennt, das Volk 
selbst aber nicht, sind die ersten Werwölfe, wie denn jenes ganze 
Gebiet yon Fabeln voll ist. Die Menschen freßer, slvdQOfpdyoi, * 
haben der skythischen ähnliche Tracht, aber eigene Sprache; die 
nach ihrer Tracht benannten Schwarzröcke, Mt?Myx?.ctivoi, 
skylhische Gesetze. ? 

Die Budinen erwähnten wir schon früher wegen ihrer hellen 
Farbe. Nach Herod. IV. c. 108—9. (vgl. c. 21.) werden sie von den 
Griechen mit den vorhin genannten Ge Ionen verwechselt, die viel- 
mehr eine unter ihnen gesiedelte griechische Kolonie in der hölzer- 
nen Stadt J"£taj>Vc seien und neben der hellenischen auch die sky- 
lhische Sprache redeten. Griechen im Skythcnlande erwähnt Hero- 
dotos auch kurz vorher IV. 105. Noch Ptolemueos nennt dort Bio- 
djpWund j&avvoi; Zeuss a. ä. 0. S. 703. rechnet sie zu den Alanen, 
wornach die iranisch- ossetischen Ölondins der Gegenwart (s. o.) die 
Nachkommen der, gleich den Alanen überhaupt, blonden Budinen 
sein können. Daß unter den Iraniern mehrfach helle Farbe vorkommt, 
wurde oben bemerkt; beiden nach Norden vorgeschobenen Völkern 
dieses Stammes steht sie unter klimatischem Einfluße. 

Die gleiche Eigenschaft der Skythen (s. o.) zeugt somit min- 
destens nicht gegen ihre iranische Abstammung; auch nicht einmal 
Hippokratcs (De aere etc. §. 98 sqq.), der ihnen zwar helle Haut- 
farbe zuschreibt (s. o.), aber sie (nicht etwa als Mongolen T vgl. 
Kolster gegen Neumann in Fleckeisens Jahrb. 1858 S. 334.) als 
schlaffe Fettwänste schildert, welche keinem andern Volke glichen, 
sii Ii selbst aber alle unter einander, was wo! nur auf einen Stamm 
derselben gieng. Üeber ihre Abstammung müslc ihre Sprache ent- 
scheiden, wenn wir Mehr von ihr hätten, als wenigo Reliquien von 
zweifelhafter Zuverläßigkeit nach Form und Bedeutung. Herodotos 
verstand wahrscheinlich viel zu Wenig von ihr, um die ihm milge- 
theiltcn Namenetymologien zu prüfen, und wenig Mehr von der per- 
sischen. Und selbst, wenn er beide« genauer gekannt hätte, so hätte 
er sie doch vielleicht nicht verglichen, da die Alten überhaupt 
schlechte Sprachvergleicher waren, und woil das weite iranische 
Gebiet schon damals so starke mundartliche Unterschiede umfaßen 
mochte, wie z. B. heute zwischen der neupersischen und der ar- 



Digitized by Google 



86 ' 

• • • 

menischen Sprache. Weit stärker und zahlreicher, als Sprächreste, 
zeugen Eigennamen der skytlüschen Volker für ihre iranische Ab- 
kunft, ohne daß ein Grund vorhanden wäre, bei ihnen, wie z. B. bei 
mehreren anderen Völkerschaften Vorderasiens, fremde Herrscher- 
namen zu vermulheu. Einstweilen verweisen wir für Namen und 
Sprache am liebsten aufZeuss a.a.O. S. 285 ff., vgl auch J. Grimm, 
Jemandes S. 25 ff." Sehafarik-Wuttke Slav. Alt. I. S. 282 ff. Man 
bemerke auch zu der o. bei den Thraken bemerkten Kreuzung der- 
selben mit den Skythen bei mehreren ethnologischen Angaben den 
Anklang der nyvvi tiov Maaoayeretm' ßaolltia TofiVQig« He- 
rod. I. 206., »Scytharum regina Tomyris* Justin. 1.8., »Tamiris 
Gelarum regina« Jörn. X. an den thrakischen QdftiQig^ Thamyras, 
den »Cilicem Thamyram« Tac. Hist. H. 3. 

Was wir oben über die Beziehungen der Skythen zu Parthcrn, 
Persern, Baklrianem den Alten entnahmen, und wozu wir nachher 
noch Entsprechendes bei Alanen und Sarmaten finden werden, ist 
sehr beachtenswert, jedoch noch kein apodiktisches Zeugniss für 
die iranische Abkunft der Skythen, solange die gleiche der Partner 
noch nicht erwiesen i>l. Zeuss hat S. 285. einen interessanten Ab- 
schnitt über die Gleichheit skythischor und medopersischer Religion. 
Merkwürdig ist ferner ein Zeugniss von Allvater Herodotos V. 9.; 
er kennt nniqry tov ^fotQov«, also ungefähr in oder nahe an dem 

alten Skythenlande, r>2iyuvvug,la&t 1 1 dt %öti*tlbov£ Mrßixi}, 

(iixQovg öe xaloifiovg %ui d<h'>utovgdvdQc<g«, mil zottigen, raschen 
Pferdchen und zu Wagen, biß zu den adriatischen Henetem (s. u.) 
wohnend. Sie hielten sieh für rtMrfliov dtwixoig*, was aber auf 
alle Z< it zurückdeuten müße. Einen Zusatz a. a. 0. über ihren Na-- 
men s.u. Lex. Nr. 201. Apn'doiuos Rliod. IV. 320. sehließt sieh an He- 
rodolos an, indem seine 2iyvvoi am untern Ister unter skythischen 
und thrakischen Volkern stehn; sein Scholiast sagt geradezu: »xcti 
livvvot ök e &yog 2xid-ixuv.« In älterer Heimat im Osten des Pontes 
erscheint das selbe Volk bei Strab. XI. p. 520. :-*2iy ivvoi dt rakla 
f4&¥ neQüi^o voiv, iji7ict(>ioig 6h xquwicu fuxQoTg, daoe'oiY*. 
etc., und bei Orph. Argon. V. 754 ff. na$(-> a <fvka 2ty v 
Ihr Name erhielt sich vielleicht in dem keltischen von Ziylvdocxw 
(Ptol.ele.), einer sehr alten Stadt am rechten Donauufer in Obermoe-' 
sien. Vgl.Celtica D 1. S.30 ff. ükert, Genn. S. 319 ff Herodotos Be- 
schreibung ihrer verkümmerten Gestalt, wozu bei Strabon noch künst- 
liche Verunstaltung kommt, wiederholt sieh nirgends für die Skythen, 
da auch Hippokrates ungünstiger Bericht ('s. o.) nicht dazu stimmt. 
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Die Alanen stellt Ammianus XXII. 8. neben die Massagctcn 
an der Maeotis, sagt aber XXIII. 5. »Massagclas, quos Alanos 
nunc adpcllanius« und XXXI. 2. »A. veteres M.« So auch Xipbilin. 
in Hadrian p. 368 : » — — Idlavuiv, eiai Je MaooaytrctKt, 
wogegen wiederum Claudian. in Rufin. I. v. 312. Beide neben 
einander ordnet: 

f + . . 

»Massagetes, patrianique bibens Macotin Alanus.« 
Vielleicht verwechselt Dio Cass. LXIX. 15. die ^AXvvoi mit den 
^Ak{iavoi (eioi d& Maaaayitai)a. 

Nach Ammianus XXXI. 2. sind die Alanen ein ausgedehntes, 
»geotes varias« umschließendes Volk, wild, ohne Wohnungen für 
Götter und Menschen. rProceri autem Alani paene sunt omnes et 
pulchri, crinibus mediocrjter flavis, oculorum temperala torvilate 
terribilcs, et armorum lc vitale veloces, Hunnisque per omnia sup- 
pares, verum "victu nütiores et cultu, latrocinando et venando adus- 
que Maeotica stagna et Cimmerium Bospuron, itidemojue Armenios 
discurrentes et Mediam.* Hecht skylhisch, aber wenigstens der Kör- 
perschöne wegen nicht hunnisch, obgleich wir auch Prokopios Glei- 
chung der Massage teil und Hunnen sahen; übrigens trennt Ammia- 
nus I, o« 3. genau die Hunnen von den Alanen, deren Land sie 
durchziehen. Wenn Vössius Emendation zu der verderbten Stelle bei 
Ammian. 1. c.2. (»Mores et media et efleratanif etc.) »Mores eMe- 
dia, at eUerata* elo. richtig ist: so ist dieß ein Belege mehr für die 
iranischen Beziehungen der skylhischen Völker, jedoch ein noch stär- 
keres das oben erwähnte Fortleben der Alanen in den Osseten. Kein 
iranisches Volk machte so ausgedehnte Streifzüge (kaum einmal Sic- 
delungen) in Europa, als die Alanen. Ihre verwilderte medische 
Sitte wäre denn nach jener Emendation der gemilderten hunnischen 
iu obiger Stelle gleich. Plolemaeos untcrseheidel Akavoi im NO. 
der Scythia intra Imaum und stkawoi in der europäischen Sarmalia, 
nennt sie aber beide Skythen; so auch losephos B. Jud. VII. 7. die 
Alanen an dem Tauais und der Maeotis. Nach Lukianos (Toxaris LI.) 
war das Volk der Alanen von dem der Skythen unterschieden, aber 
ihm 6/uoüxevog xcct o^t6ykiottos f nur trug letzteres das Haar länger. 
Fernere Belege der alani.M heil Geschichte s. u. a.beiZeuss S. 700 ff. 
Schafarik a. a. O. L3501F. Vullers Lex. Pers. v. Alan. Daß der Name 
der, vonSchafarik überhaupt alsSarmalen betrachteten, Alanen auch 
in denen der skylhischen oder sarmatischen Paxakvtrot, 'ftoj-wAcoo/, 
Roxalani stecke, ist möglich. Dionysius Perieg. v. 306. 308. 
nennl zwei Stämme der »;iu/.h;i;iiüv Idlavwv«, einen oberhalb der 
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Tauren an der Macotis, einen andern vor Jenen nach den Donau- 
völkern, in der Gegend, wo wir früher Sigynnen sahen. 

Eine Angabe über alanische Sprache in der Krim, wo der Name 
des Volkes lange fortlebte, hat der zweite anonyme Periplus des 
Pontus Euxinus (ed. Gail) 7.: »Nvp Öi kiyttai jJ *&evÖ9oia xf\ 
'Alavtx rioi ifj Tctvoixj t (tafA&rry A{töct(ida (vulg. Aq- 
öavda), Tovtioriv h i i ulttog.a Wenigstens bedeutet nach dem 
Ossetischen aß da ( a v d a j s i e b e n. 

Allmähllich verschwinden die Skythen, vorerst ihr Name, aus 
der Geschichte. Schon hin. II. nat. IV. 1 2. sagt von den europäischen: 
»Scytharum nomen usque<juaque transit (transii)) in Sarmatas 
alque Germanos, nec aliis prisca illa duravit appellatio, quam qui 
cxlremi gentium harum ignoti propre ceteris moralll)us degunt« 
Der pontische Milhridales hatte noch mit europäischen Skythen zu 
schaden Strab. VII. p 309. Spater beginnt Verwirrung und Ver- 
wechselung bei den Geschichtsehreibern. Orosiu.s VII. 34. rechnet 
zu den skythischen Völkern Alanen, Hunnen und Gothen. Bei 
Trebellius Pollio (Galieni VI.) sind die Skythen ein Theil der G o t h e n ; 
mit diesen, wie mit den (skandinavischen; Hos, werden sie bei den 
Byzantinern verwechselt. 

Mit Plinius a. a. 0. stimmt auch eine andere und begründetere 
Gleichung überein bei Diod. Sic. IV. c. 45.: »tiov Zuq^ci ■ # » , o< s 
tviOL 2xvlhu$ ;inonuyoQ€uovai.u Doch haben solche spätere 
Stimmen nur sekundären Werth, da bereits Herodotos IV. 117. dieses 
Volk als ein den Skythen spracht erwandles kennt: »Oiovfj de oi' 
Ja vQoitdtai vofd^ovni 2xv&ixi}, ooXoixl^oneg civif) ano toi 
agxctiov, trtfi 6u XQ^otktQ ittua&ov uiiiv cd IrifiaLove*;* ; diese 
sind nämlich ihre Weiber und Müller. Hippokrates (De Aere etc. 
§. 89.) paraphrasiert nur Herodotos; er nennt die Sauromaten (*& 
lautet gewöhnlich die griechische Form, die uns nicht an Syrien 

orinnern darf) i)£Svn±; Ixt fttxov diaytQov itov iO-viwv %wv 

akfov.a Qu. Curtius VII. 7. sagt sogar: »Scytharum gens, haud 
proeul Thracia sita — — Sarmatarum — — pars est.a Beide 
Völker pflegten ihre Pferde zu verschneiden Strab. VII. p. 312. 
Jedoch war nach Ephoros ebds. p. 3(»2. beider Lebensweise ver- 
schieden. Aber Strabon selbst sagt ausdrücklich XI. p. 492. : »2oq- 
. fiarai, xai övtfH Skv&aj.u Nach ihnen nennt er die Aorser, vgl. 
Plin. H. nat. IV. 12. Die Khoxolanen werden bald den Skythen, bald 
den Sartnalen zugezählt (Citate Cell. II. 1. S. 221DT). 

Plinius II. nat. VI. 7. hat vernommen: die Sarmaten und ihre 



»genera« am Tanais seien »Mcdorum soboles«, ähnlich auch 
Diodoros II. 43. Ihr Aussehen, ihre Tracht und Rüstung glich der 
parthischenP. Heia III. 4. Tac. Germ. XVII., welche nach Justin. 
XLI. 2., jedoch erst bei zunehmendem Luxus, der medischen 
ähnlich geworden war; wahrend dagegen Mela a. a. 0. sagt: »Gens 
(Sarmatiae) habitu arniisque proxima , verum ut coeli asperioris ita 
ingeniu etc. Auch er beschreibt ihre Frauen als Amazonen. Ihre 
Röstung ist vielfach beschrieben worden, s. Amin Marc. ed. Erfurdt 
XVU. 11. nebst * Citaten. PoLyäenos VIII. 66. nennt einen ihrer 
Könige Mr t öoaaxxog (-dv gen.), hi welchem Namen der der Meder, 
schwerlich auch der der Saken, stecken mag. Die von Sehafarik 
a. a. 0. I. 366. aufgezahlten Eigennamen tragen rncistenlhcils ira- 
nisches Gepräge, vgl. auch Böckh Corpus Inscr. Graec. 11.107 — 117. 

Wie viele der vorgenannten iranisch-skythischen Völker, treiben 
sich auch die Sarmalen in allen Donaulandern umher, z. B. um und 
in Tonü, wo sie Uvidius Kennen lernte. Wenn wir zwei Aeuße- 
rungen desselben Trist. III. 14. V. 12. parnllelisiercn, so unter- 
scheidet er thrakisch-getische Sprache von skythisch-sarmatischer. 
Häufig, biß in späte Zeit, erscheinen sie in Osteuropa als Nachbarn 
und Genoßen deutscher Völker. Ein Trupp von ihnen ist einmal 
biß ins Rheinland herab gekommen, vielleicht nicht freiwillig" s. 
Zeuss S. 692. In Italien werden sie zweimal genannt, zuletzt mit 
den Langobarden ebds. II. Sogar in Iiispanien mag Silius Ital. III. 
384. die rSarmaticos muros« von Ixama nach einer Ivoionensage 
bertamt haben, die mit der persischen in Iiispanien zusammenhangen 
kann, und aus viel früherer Zeit stammt , als die eben erwähnten 
Nachrichten. 

.* Varianten des Hauptnaniens sind Sar*, Syr-, Saliro-matae. 
Sie sind wahrscheinlich die Sermende des Angelsachsen Aelfrid, 
von welchen er die- Ostsee Sermondisc nenut. Vielleicht steckt 
ihr Name in dein der Dakerhauptstadt Sarm izege tusa, Sa rma- 
t e £ t e T. Peut. Ein Eigenname S a u r o in a t e s oder auch S a u r o- 
makes kommt öfters in Kaukasien u. s. w. vor, s. Amin. Marc. ed. 
Krfurdt XXVII. 12. mit Citaten. Die zweite Hälfte des Namens 
kommt auch vor in lax a- (Ixo-, Ex o-), Agag a m Chari-, 
Thisa-matae, Namen Jenen nächst verwandter Völker. Der 
Name der Ixomatin TiQ}'crtccit'> bei Polyaen. VIII. 65. ist fast iden- 
tisch mit dem des skylhischen Targitaos (s. o.). 

Unter den sarmatischen Völkerschaften zeichnen sich die Iazy- 
gen durch die Dauer des Volksthums aus. Sic sind vielleicht die 
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Sarmaten xat t£oxrr der spateren römischen Schriftsteller , vgl. 
Zeuss S. 282. 691. Wenn sie wirklich, wie Schafarik a. a. 0. t 
346. annimmt, Zeuss G77 tT. aber sehr unwahrscheinlich macht, die 
Jadzwingen (Ütau. Jod weza i slav. Ja t wjaz i u. s. w.) in Pod- 
lachien wären: so würde die für Letztere anzunehmend«' litauische 
Abstammung eine Revision der ganzen osteuropäischen Ethnologie 
nötbig machen. 

Nach Ammian. Marc. XIX. 11. war der Kriegsruf (signum belli- 
cum) der Sarmalae Lirhiganles mar ha! in a ihn! Leider ist dort 
kein Wink für die Bedeutung gegebeu. Der Zusammenhang läßt 
nicht den Aulruf: Zu Pferde 1 vcrinulheii, der uns an ein bekanntes 
deutsch-kellisches Wort erinnern würde. Vielleicht liegt Wurzel 
mar (mors) zu Grunde. ** < VV* 

Daß Orpheus Arg. (s. o ) die Sarmateu zu den Ikc^v^cdnn stellt, 
zeichnet sie wenig aus. Tacitus Germ. XLVf. stellt sie den Deutschen 
als einen unedleren Stamm gegenüber, obgleich manche Völker 
Züge Beider zeigen. 

Ein fleißiger, wenn auch von einigen religiösen Yorurthcilen in 
seinen Forschungen gestörter Schriftsteller : 11. Luken (Die Einheit 
des Menschengeschlechts Hann» 1846) zieht aus den ältesten Aus- 
sagen über die Skythen und Sarmaten die bemerkenswerthe Ansicht: 
daß sie in Asien vorzüglich in Westen und Süden des kaspischen 
Meeres hausten, von dort über den Kaukasus nach Europa giengen 
und sogleich bei ihrem Fnrirücken auf die Kimmerier stießen. Der 
Kaukasus habe drei leliergaiiüspunkte : au beiden Enden, und in 
der Mitte, wo jetzt die russische Militärstraße nach Tiflis gehl. 

Von Herodolos Sarmaten, die mit dem Bruderslamme der 
Skythen (Skoloten, Sakenj oft in Zwist lagen, biß zu Melas 
Zeit, wo Erstere das biß daliin von den Letzten u behauptet« Recht der 
Landesbenennung übernahmen, währt ein langer Zeitraum, welchen 
jedoch der Name der Sarmaten noch bedeutend überdauerte, so auch 
die Namen anderer skytho - sarmalischcr Stamme. Und doch sind 
diese ungeheuren Völkermassen, trotz dem edlen arischen Blute in 
ihren Adern, für ewig aus Europa verschwunden mit den tausend- 
fachen Spuren ihrer Rosse und Wägen, und selbst ohne daß wir von 
den .Geistern in diesen zahllosen Körpern eine Spur in der Bildungs- 
geschichte Europas suchen mochten. Bereits zu Tacitus Zeil (Germ. 
XI. VI.) taucht in ihrem Gebiete der \anie eines Stammes auf, der 
lange nachher einen noch größeren Raum in Europa einnimmt und 
den wir erst weiter unten besprechen: der Venedi nämlich. 



Noch einem der politischen Völker widmen wir hier einige Zeilen, 
weil es aus dem vorskythischen, »kimmerischen Dunkel» hiß in 
ziemlich späte Zeit reicht. Wir beginnen mit einem RückMicke auf 
die Kimmerier selbst. 

Ob sie gleich den Allen seit Homeros gewöhnlich *rtQi xai 
tftb, xtxa/.ruiiiyoiu (Odyss. XI. 14 ff.) sind; so gehören sie doch 
keineswegs zu den rein mythischen Völkern, sondern bildeten ein- 
mal eine sehr greifbare und materielle Macht, so wenig sie auch in 
Kimbern und Kymren wieder auflebten. Ihre Einfälle in Kleinasien, 
deren wichtige Zeitbestimmung um 650 v. Chr., also lange nach 
Homeros, (andere Angaben s. Cell. II. 1. S. 178; dort passim reich- 
liche Cilate und Angaben über Kimmerier und Treren; noch reichere 
bei Knobel a.a. 0. S.23 ff.) durch den Namen des Lyderkönigs 
Ardyes möglich wird, rücken zugleich die Ankunft der Skythen in 
Europa in späte Zeit herab, da sie erst nach dieser erfolgten, wenn 
wir u. a. mit Bahr und Duncker (Origg. Germ. p. 93.) Hcrodotos 
zum Bürgen nehmen, oder auch nach Strabon kurz vor derselben. 
(Ein Scholiastzu Horn. Odyss. XI. 15. läßt, gegen die Ueberlioferung, 
nVTwi Ktftfi tfifitr Zxv&ag i^tkaa^ijvai.a Sie worden auch zu den 
Siethen selbst gerechnet; eine Glosse bei Hesychios lautet: »Ktp- 
utyior 2xi ' itui. xai idvog my\ rov ioxiavov.a) Der Name ihres 
Anführers Lygdamis ist uns aufbewahrt; er heißt Kimmerier 
und Trere. Treren oder Trcronen aber sind, wie wir schon 
früher bemerkten, sowol Kimmerier, als Thrakeu; sie erschei- 
nen noch spät in Kleinasien » Tqifoeg xai ovvoi Q(>$xeg* Slrab. XIII. 
p. 586. und häufiger auch im europäischen Thrakien. Vielleicht 
stammt von dort das als kiinmerisch und als makedonisch ange- 
gebene Wort argilla, argel Ia Lex. Nr. 28., ob es gleich von 
Ephoros an eine angebliche Siedeliing der Kimmerier in Unter- 
italien geknüpft wird. Ueber diesen Volksnamen selbst s. Lex. 
Nr. 98. Der jüngere Plutarchos hat in seiner Kompilation über die 
Klüßc XIV. ein Wort aus dem Skythenlandc und der Heimat der 
Hellespontossage aufbewahrt: »OQog, T/j diaXem^ nov ivoixovvritjv 
TtQOoayoQEivuevov liQi!;dßa, ojzsq fÄe^€QfiTp>evofitrov Kqiov 
jue t «7i oy«, welches dort richtig mit der Sage von 0>o/£o£,"d. i.qp(»-; 
%6g der slarrhaarige Widder, zusammengestellt wird (die Pflanze 
nxr\ dia).exT(^ nov BayßctQU» (fqlt.a xalovuivi^ im folgenden 
Abschnittchen gehört zu den Fabrikaten des Sammlers), und die von 
uns bereits erwähnte phrygische, makedonische und vielleicht auch 
thrakische Lautslufe zeigt. Das Alter jener Sage laßt uns hier ein 
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vorskythisches Wort vermuthen. Polyaenos Strah VII. 2. schreibt 
den Kimmeriern r>d?.l6xora xat #/;o/oö*j; mofdarau zu. 

Der Name der Kimmerier blieb an Oertüchkeiten haften; von 
dem Volke selbst spricht noch Diohysios Perieg. 163. im Präsens, 
wol nur poetisch, wahrend es Prokopios B. G. IV. 4. wirklich in 
den damaligen OivovQyovQoi am Bosporos sucht, worauf wir jedoch 
auch kein Gewicht legen. 

Dagegen ist es möglich, (faß die Kimmerier nach ihrer Vertrei- 
bung durch Ardyes Enkel, Alyattes, aus Asien (Herod. I. 16., der 
nicht sagt, wohin) unter dem Namen der Tauri, TavQOi auf der 
ihren Namen tragenden Halbinsel fortlebten. Herodotos IV. 99 sqq. 
trennt sie von den Skythen, deren Nachbarnreihe (c. IOÖ.) er mit 
ihnen beginnt. Auch Skylax trennt Beide. Später werden sie öfters 
zusammengestellt (Citate s. Celt. II. 1. S t 146.), oder auch als Tau- 
roskythen und Skythotauren gemischt. Medea spricht mit ihnen »rfj 
TavQixf diaHxTtyn Diod. Sic. IV. 4B.-, so heißt (s. o.) bei einem 
späten Geographen die Sprache der Alanen in Tauris. Ihr Name 
verlockt leicht zu den buntesten Vergleichungen \ die nächste und 
älteste mit dem des Taurosgebirges wird auch die richtigste sein. 

Das maßlose Gemisch von Völkersplittern und Mundarten am 
Pontos zu Sultans Mithridates Zeit ist nur im Allgemeinen, leider 
nicht im Besonderen, beurkundet. Damals bestätigten die Barbaren 
alles Grauen der alten Hellenen vor ihnen durch den scheußlichen 
Frevel an den dein hehren Nationalste der Letzteren und an seinen 
wehrlosen Schützlingen auf Dolos (Pausan. III. 23.); und der Teufel, 
der sie führte, tragt den griechischen Namen Mcnophancs. 

; Dic Götterdämmerung der alten Hellas war dunkelroth von Blute. 
An Helios Stelle traten die Bilder der römischen Tyrannen und end- 
lich der heilige Elias, dem Klange seines Namens zu Ehren; an die 
Stelle der schönen antiken Göttergestalten wüste Säulenheilige. 
Aber der entsetzlichste Wechsel des Schicksals, aller Raub und Mord 
der Barbaren von den Römern biß zu den Türken, eine lange Reihe 
von Jahrhunderten, in derem grausigem Dunkel die einst so fernhin 
strahlende Hellas ganz verschwand, dazu denn mit dem äußeren Ge- 
schicke in Wechselwirkung stehende innere Entartung: alles dieß 
konnte die wunderbare Lebenskraft dieses Volkes mit seiner Sprache 
und seiner vielfachen Begabung nicht zernichten. Flüchtlinge aus 
jener furchtbaren Stunde, in welcher in der Weltstadt am Bosporos, 
wie ein lnrkis< her Geschiehtschrciber frohlockt, »das misstönende 
Geheul der Glocken für immer verstummte«, brachten dem Abend- 
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lande in Wißenschaft und Kunstfleiß unschätzbare Reliquien ihres 
Volksthums und erweckten dessen Studium. Auf der Peloponnesos, 
die einst »oly io&Xaßiü&rj*, erhielt sich, trolz Fallmerayers Exegese 
dieser Hyperbel des Porphyrogenneten, noch viel Antikes in der 
Sprache und selbt in den T^axong ein Rest alter lakonischer Be- 
völkerung und Mundart, die freilich in der neuen xoivrj dictlexrog 
des hellenischen Staates bald aufgehn wird. 

Wir gehn nun auf jene Halbinsel über , auf welcher der andere 
Stamm der griechisch -italischen Volksgruppe sich ausbreitete, die 
aber einst auch »tot populorum discordes ferasque linguas« (Plin. 
H. nat. III. c. 5.) umschloß. Ueber seinen Weg nach Italien haben 
wir bereits einige Vormuthungen ausgesprochen und wißen wesent- 
lich keine anderen hinzuzufügen. 

Laßen wir auf Festland und Inseln auch die rein mythischen 
Kyklopen und Genoßen weg, fco Bleiben doch, wie im Osten, Völker- 
namen zwischen Sage und Geschichte mitten inne, wie z. B. der 
Oenotrer (mit ihrem Weisen, Jta los) und wiederum der unserer 
alten Bekannten : der Pelasger, der vielleicht ein mit denen der 
Casci, Prisci, Aborigines gleichbedeutendes Appellativ ist, 
jedoch kein mit diesen Eingeborenen der Sagenijesehichte identi- 
sches Volk bedeutet, vielmehr ein eingewandertes: bald die griechi- 
schen Pelasger, bald die Tyrrhener (s. u.). 

Der alte Name Italiens, OlnoTQitjj kommt schon bei Herod. I. 
167. vor. Neben den OinMQoL nennt Strabon VI. p. 253. .(vgl. V. 
im An f.) die sievxarol (Lucani) und die Xwve'g, letztere auch 
p. 255. »Owiwqixov eövog*, wie bei Aristot. Polit. VII. 9. »Oivia- 
tqoI tq yivogti ; ihren Namen halten manche mit dem der Xaang 
(Str. VII. p, 323 sq. u. A. ; in Epiros identisch und sehen auch in 
dem Oenotrern dorther gekommene Pelaseer. Dionysius Hai. I. Hfl", 
läßt ihren Eponymos OtvwsQog mit seinem Bruder Iltvxetiog, Ly- 
kaons Söhne und Pelasgos Enkel , aus der Peloponnesos kommen, 
Nikandros bei Anton. Liberalis die Eponymeu Peuketios, Iapyx, 
Daunios als Söhne des illyrischen Königs Lykaon in Apulien 
einwandern; l ausanias VIII. 3. X. 13. nennt Peuketier und Oenotrer 
Barbaren; auf Erster«' kommen wir nachher noch einigemal zurück. 
Wir bemerken hier übrigens, auch für das Folgende: daß mindestens 
bei den älteren Griechen, also auch deren Ausschreibe™ , in Italien 
alle Nichtgriechcn, die Italiker eingeschloßen, Barbaren heißen. 

Die aus der Peloponnesos stammenden hellenischen Pelasger, 
zu welchen gewöhnlich die Tyrsener (Tyrrhener) gezählt 
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werden (von Niebahr auch die - früher ö. erwähnten Liburner), 
sollen aus Thessalien zu den Aboriginen , der Römer Vorvätern, 
der unteritalischen Oenotrer Abkömmlingen, gekommen sein und 
mit ihnen die Sikeler bekämpft haben, wie Dion. Hai. I. 9. 17 sq;q. 
IL 1 sqq. erzählt. 

Um Weniges- nur geschichtlicher sind diese ZixeXoi, §iculi, 
und die Sicani, ^Itxavol, )>bog ty W e*J»«, die nach Thueyd. VI. 
2. Dron. Hat I.-22. vor den Libyen (aus Iberien) nach Trinakria 
geflohen warert. Dieses hieß nun von ihnen Sixaria (so schon bei 
Homert Od. XXIV. 30?.), und als die später aus dem ganzeu Fest- 
lande Italiens gewichenen SuteM ebenfalls dorthin gekommen 
waren, von diesen Zixetia. Schon Herodolo*YH. 170. kennt diese 
Zeitfolge des Landesnamens: „Stxaviyv, ir t v vvv Zixeliqv 
xaleviibnp.* . J)ionysios a. a. 0. erzählt auch noch - andre Sagen, 
welche zum Theije Sikeler, Pclasger und Ligyen (s. u. bei 
diesen) verschmelzen; sodann I. 9. II. 1.: die Autochthönen dos 
römischen Gebietes seien. die »barbarischen« Sikeler, die auch 
viele andere Orte Italiens inne gehabt baden, was noch heute durch 
mannigfache ftvquetä bezeugt werde, »«V olg xai romqv uva ovo- 
fiata ZiMlixa ksyfyevcc* (iL 1.). Nach Thakydides waren die 
Sikeler vor den 0 pik er n aus Italien* geflohen, fast 300 Jahre vor 
der ersten Hellenen Ankunft in Sicilien; doch, sagt er, wohnten 
Whe^Sikelei* in Italien und Sikaner auf der Westselte Siciliens. 
Letztere werden von Plinius, Vergihus u. A. auch als' Bewohner des 
italischen Festlahdes genannt. Citate über diese Völker«, u. a. bei 
UkerVH. 1. S. 246. Celt.ll. 1. S. 27 fr. Wir heben nur noch Einiges 
hervor. Strabon nennt VI. p. 270. außer den Srh eiern, Si* 
kanern und Morgeten die Iberer, +ovaniQ Tt'QiStovg <prpi 
%wrßccQßaQO)v ^EtpMQOS l&yio&ai. irjg 2txsMag ölxiO€gg.u Nach 
Diod. Sic. V- 6. nahm Phflistos (den auch Dion L 27. citSert) die 
Auswanderung der Sikaner aus Iberien an, Timaeos aber ihre Autoch- 
ihottie; mit ihnen vertrugen sich später die eingewanderten Sikeler 
nach Kämpfen in friedlicher Abgrenzung ; zuletzt seien die Griechen 
gekommen , deren Sprache Jene (die Sikeler , wenn nicht auch die 
Sikaner) endlich gegen ihre eigene* »barbarische« eintauschten; und 
zuletzt', mit Uinen'verschmolzen, Sixeliuhai genannt wurden. Eu- 
statbios (s. Maittaire Diall. 369. ) sagt: ndiatpoftd IixeLimtiov 
xeri Stx^ktjv to rovg fth "E%lqvag, tovg de* Ba^ßa\>ovg 
f?Wt.« Apulejus nennt die. Sikuler Ttrttingues.* Was in gesclikht- 
Bcker Zeit sikeliscbe Sprache heißt; ist entweder eine Heemsche 



Mundart, die der lateinischen Sprache besonders nahe steht , wenn 
nicht eher, gleich schriftmäßig bekannten sicilisch -griechischen 
Mundarten, lateinische Wörter aufgenommen und theilweise modifi- 
tierthat; oder sie ist eine ursprünglich italische, mit griechischer 
gemischte, Sprache. So z. B. soll nach Sleph. Byz. v. rtla ykka 
i iixvtj (cf. Iat.gclu) »tfi ^OnixtZv (fwfj xai2ix£?.wv& zugleich 
heißen; vgl. »Kig tqrftuuv rfjg 'EXkrptxrs tptovfg 2ixella näaa 
Wotvixiüv jj ^Omxiöv inTußaXoi oa* Plato ep. Vlll. Varro de L. 
L. V. 20. meint: »Lepus, quod Siculi quidam Graeci dicunt 
/.i.iunir. sei ein von ihnen aus Rom mitgebrachtes Wort. 

Die Namen Sikaner und . Sikclcr sind gleich alt und nur 
durch das Suflix unterschieden; Tzelzes in Lyr. 951. bemerkt: 
rSixavovg ring EtxsXovs Ttdvzag r<p evog AJilcrvro.« Auch 
Letztere galten für Barbaren: Bride waren vielleicht ursprünglich 
Ein Volk und trennten sich gleich anfangs , indem der eine Theil in 
Italien, der andere in Sieilien siedelte, wohin denn auch jener bald 
gedrängt wurde. Aber die* schon q. excerpierte Völkerfolge bei 
Plin. H. nat. Hl. g. 14., aufweiche wir auch unten zurückkommen, 
stellt die Sikuler mit den i 11 yris che n Liburnern, last ver- 
schmelzend, zusammen; vgl. nachher über die Siku loten u. s. w. 
Mommsen stellt die Liburner samt den Epiroten, Makcdonen u. s. w. 
in eine von ihm selbst für noch unklar erklärte Kategorie r Helleno- 
barbaren «, die weder Illyrier u. s.w., noch Griechen sind, zu Letzteren 
aber leicht werden. Abgesehen von der entfernten Möglichkeit: daß 
der in der Sikanersage genannte Fluß 2txav6g in Iberien vielmehr 
identisch mit der Sequana in Gallien sei: ist es uns wahrscheinlicher, 
daß die durch die Liguren verdrängten Iberer aus Gallien 
kamen, weil von Ersteren jenseit der Pyrenäen nur schwache Spu- 
ren vorhanden sind (s. u.), die, auch wenn sie echt sind, nur auf 
wenige Fluchtgeiioßen der Iberer (aus Gallien) schließen laßen. In- 
dessen verschiebe der Leser sein Urtheil, biß er mit uns unten bei 
dem Abschnitte von den Iberern und den Liguren die Stellen der 
Allen besichtigt hat. Bei Letzteren werden wir auch noch einmal 
auf die Sikuler kommen. Auch auf Sardinien kommen SixovXivaioi 
vor, die zu den dort eingewanderten Iberern gehören könnten, wo- 
zu jedoch ihr erst spates Vorkommen bei Ptolcmaeos wenig stimmt, 
auch nicht das zweite Suflix, das erst an Siculi gehängt ist, wie 
ebenso ein anderes in dem Namen der Siculotae, ZSixovkiorai 
(PJin., . Ptol.) in Dahnatien. Bemerkenswerth ist indessen, daß 
auch ein andres barbarisch genunntes, jedoch mit den Griechen ver- 
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uiuthlich mindestens gemischtes Volk: die Elymer oder (und?) 
Segestancr, nach Illyricumund der Ihrakiseh-griechischeu Halb- 
insel hinüber deutet; die Elymer gelten der Sage auch für Trojaner 
(s. u.); Seges ta kommt öfters in der alten Welt vor. auch in Asien, 
sodann im ligurischeil Oberitalien, was Iiier zu bedenken ist, vgl. 
Kampf, Umbrica p. 34 sq., wo mehrere Korrespondenzen Liguoris 
mit Sicilien aufgezahlt werden. 

Von jener Halbinsel herüber wird, gleich den italischen Volkern 
in engerem Sinne, aber vor ihnen i trotz vsivooiiioi /« i < ; «„■ <j i yui - 
lon« in einer Sage Dion. Hai. I. 22.), ein Volk gekommen sein, das 
wir nur erst im letzten Viertel seines politischen Paseins kennen 
lernen. Wir meinen die Japs ü« s, " ; «V, 7/ ( vrry«i" t\]toou,ii»t, 
in welche sieh die aus Sicilien vxaia li t ;n>yh t r - nberueschifften 
Kreten wandelten (d. Ii. in welchen sie aufgiengen) Herodot. VII. 
170.* vgl. Strub. VI. p. 281 IT., die <fr).a "b^vytuv die Be- 

wohner KuUt^löos yairfi (Dionys. Per. v :}?{♦. ), der lu.uyiu. 
die bei den Griechen tSlrab. VI. p, 27T.)Jtfeoaa?u«t (Grundform 
wol erhallen in lUuooa.iido* g. s«:- Inscr. (iruler. CXLV. 5.), auch 
Kakafaia und Za/.tnn^ (l. c. p. 282.) hieß, die ältesten zwie- 
sprachigen Ka'/Luinoi und 2ak&%iyoi (mit einheimischem Namen 
Strab. 1. c.)".- Nördlich über ihnen die schon erwähnten rJhvxiimi 

tMJf. xai Javvioi xaia it)v K'kXada diaXexrov^jiQooayQ- 
Qtv6[uroi t oi iY tfiixwQ 1 °*. ^üoav.Tt]v fteta lovg Ka/<: !<><>vs 
*An ovllav xakoioi, nveg ß'avxvjv xai Iloiöixlot { P c d i c u 1 i 
Plin. H. nat. III. 5. 11) tiyovrat, xai ftaltar-a oi Ueixtitoi* Strab. 
p. 277. vgl. u. a. p. 254. 279. und 282., wornach (vgl. auch 
Plin. 1. c. e. 11.) ihr Epouymos Mpy*,»Daedalos Solin. die Kreten 
hergeführt hat, mit der bemerkenswerthen Angabe: »%$ dt Meooa- 
nia yXmri] Bqev i eaiov r t xe(falr t rot iX<x(pov xakeiTM.* 
Varianten dieser Angabe s. bei Mommsen, Unterin Diall. S. 40. 7»»., 
u. ■•: »/fpli'Tior nana Mea oanioig r) tqg iXäfpuv xetfalt) 
tife JUlevxog iv ötvti(Mp y?.i>Hfav)vii Steph. Byz. h. v. r>BQ*rdov 
de mxXoxoi r/r t laqov Mtooäni oi ' xai (i(f&ri iov Mtooa- 
nioig rj xeqakr. i / %, tkaq>ov* Etym. m. v. BQtvtrjawy. Eine 
Glosse schreibt: »Boi vöiviov xianior irg liaXiag. ttQrpai de ovtwg, 
ort fo fteta exet, xeqaoiv iXäffov Tiaoanhfiiov finrvdov d$ xoy 
tXag <>y xaXovoiv oi Meoaji:uot.* Diese Etymologie wird, gleich 
dem angeblich tyrrhenischen aQifiog Affe, biß jetzt nur durch let- 
tische (litauische) Wörter bestätigt >. Lex. Nr. 1. 13.); doch ver- 
gleicht Stier in Kuhns Z. VU. 2. S. 159 sq. alban. dreni Hirsch 
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Verwandt mit Brundusium (altlat. Brenda)isl der Name des 
Brundulus Porlus (jetzt Brondolo) in vcnctischem Gebiete Plin. 
III. 16., wie denn der Name der dort nahen illyrischen, mit Kellen 
stark gemischten, Iapyden (s. o) auch dem der Iapygen nicht 
ferne steht Dem Namen Messapias begegnen nächstverwandte 
in Lakonien und*Boeotien. Nach Plin. H. nat. III. c. 11. »(Calabri- 
am) Graeci Messapiam a ducc appellavere, et ante P e u c e t i a a 
Peucetio Oenotri fratre.« Vgl. o. die Sage aus Dionysios Hai. I. 
11 1F. ; nach c. 13. wohnen diese Peuketier r>iv '/ov/qi xokmp.* 
Ferner sagt Plinius a. a. 0.: »Brundisjo conterminus Pedicu- 
lorum ager; IX. adolescentes totidcmque virginesab Illyriis tre- 
decim populos genuere.« 

Strabon sagt VI. p. 285., die A pul er glichen zu seiner Zeit den 
D a u n i e r n und P e u k e l i e r n in Allem, auch der Sprache, völlig, 
seien aber wahrscheinlich früherhin von diesen verschieden gewesen. 
V.p. 242. gibt er Daunier als den griechischen Namen für die 
A p u 1 e r. Mommsen vermuthet auch in Apulien ursprünglich ia- 
pygische Bevölkerung, da es zu Timaeos Zeit, 350. a. Chr., als bar- 
barisches Land galt; aber bereits an 200 Jahre später sei es 
durchaus griechisch gewesen, ohne daß griechische Kolonisierung 
als Ursache sichtbar sei. Auf Griechenland deutet ihm die merk- 
würdige Sprache der in niessapischem Gebiete gefundenen Inschrif- 
ten, die, ähnlich den etruskischen, biß jetzt nur gelesen, noch nicht 
verstanden wird. Sie scheint reiche Formen zu besitzen, unter denen 
die häufige Endung ihi, aihi als Genitiv suflix gedeutet wird, das 
uns indessen lebhafter an iranische, als, mfl Mommsen, an griechische 
Sprache erinnert, für welche im Uebrigen allerdings anderweitige 
Berührungen sprechen. Leider haben uns die Alten nur wenige 
messapische Wörter aufbewahrt. Außer dem erwähnten finden sich 
biß jetzt nur folgende bestimmte Angaben: »Bioßqv dgenavov 
dfmeidtofiov kiyovai Me odnioi • xai eo(nTp> Bio ßala rp 
Tjftetg xkadeit^Qia X&yotiev* (al. ßlQOtyßiQOala) Hesych. »ßav- 
nia oixia* im Etym. m, wo die Belegcslelle aus Kleon auch das 
halblateinische Wort vinodtg enthalt; ebenso ist auch »Jlavdg* 
ccQzog MeooctTzioi* Athen. III. mit lateinischen Anklängen im na- 
hen Sicilien zu vergleichen. n2Ln% w auona* Hesych. steht dem 
griech. Worte nahe. Der sallentinische Jupiter Mcnzana Fest. v. 
October equus bedarf noch der Untersuchung. Mommsen hält es 
möglich, daß das phoenikische Alphabet der messapischen Inschrif- 
ten erst später einige griechische Einflüße erfahren habe. Daß die 
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Messapier-Iapygen den Griechen als Barbaren galten (Slrab. VI. 
p. 280. Theopomp. ap. Athen XII. Pausan. X. 10. Diod. XXI. Exc. 
»ßccQfiÖQovg ^länvyag xai Ilevxejiovga u. s. M.j, schließt ihre ita- 
lische oder auch pelasgische Abstammung nicht aus. Uebrigens 
galten die Messapier für lllyricr nach Varro ap. Prohum ad Vergil. 
Eclog. XI. 31., gleichwie die o. erw. Pedicuii Plin. H. nat. III. 11. 
und die Daunier Fest. v. Daunia. Eine Sage bei Strab. VI. p. 282. 
läßt die o. erw. Einwanderer aus Kreta rix tt\ ZixiHag crVr^o- 

xöwg /"fr« iov ^lanvyog aittld-tlv eig %rp> Bovtiaiccv* in 

Makedonien der vorgricchischen Zeit. Die alten Aussagen bei Sky- 
lax §. 16. 16., daß r>tv o*t x^iam yiu oixovoiv"E?.fo-vegu und daß 
die IlevxeT telg zu den 6 ylwaoai fooi ozo/ucna der Samniten 
gehören, lauten unzuverläßig. 

Vielmehr deutet wiederum auf il lyrischen Ursprung eine 
o. erwähnte Eponymensage und der Name der Peuketier, deren 
Namensbrüder nach Plinius H. nat. III. c. 21., resp. naöh Kallimachos, 
zu den illyrisch eu Liburnern gehörten, welcher letzterer Spuren 
in Italien bei Plinius H. nat III. c. 13 14. (s. o.) uns vermulhen laßen, 
daß sie, gleich den Italern, Iapygen u. s. w. zu Lande von Osten 
einwanderten. Ist diese Vermuthung für die Iapygen richtig, so 
deutet ihre Stellung tief unten im Südosten auf ihr örtliches und 
zeitliches Primat in einer Reihe der von Osten und von Norden her 
eingewanderten Völker, jedoch mit Beschränkungen, die sich aus 
dem Folgenden ergeben werden. 

Nach Plinius 1. c. c. 14 hatten die Sikuler und Liburner, d. b. 
(beide? s. o.) illyrische Völker zuerst in Oberitalien Posto gefaßt. 
Diese werden von den Umbri vertrieben, deren »gens antiquis- 

suna Italiac existimatur eorum oppida Jusci debellasse re- 

periuntur«, welche denn endlich von den Galliern vertrieben werden. 

Wir knüpfen liier Widerspruche einiger Angaben und Ver- 
mulhungen an. Nach unseren früheren kamen die Illyrier von 
Norden herunter zu oder vielmehr erst nach der Zeit, in wel- 
cher der italische Stamm (der pelasgischen Gruppe) um den adri- 
atischen Busen nach Italien zog. Zu diesem gehörten die Umbrer. 
Nach Plinius Angabe, wie nach unserer vorstehenden Hypothese, 
waren sie vor den illyrischen Völkerschaften in Italien; Plinius sagt 
nicht, wohin sie jene drängten. Aber auch er weiß, daß die späteren 
Liburni nur drüben in Illyricum zu finden sind, was zu ihrer Ver- 
drängung durch die Umbrer von Süden und Westen her passt. In 
diesem Abschnitte (III. c. 22.) treten nun auch unter den illyrischen 
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Völkern die schon o. genannten S i c u l o t a c, ein Völkchen von 24 Dc- 
kurien auf, und neben ihnen »populatorcs quondam Italiac Var- 
daei« von nur 20 Dekurien. Dagegen finden wir die Hauptmasse 
derSikuler, welches Stammes sie nun auch sein mögen, südlich 
unter den linbrern, immer weiter südwärts gedrangt, biß nach 
Sicilien. Wir fanden ferner die illyrische Abstammung der iapy- 
gischen Völker sehr möglieh. Nach Paulus Diaeonus sind auch «Pe- 
ligni ex Ulyrieo ortu, welche Ovidius (Fast. III. 05.) von den 
Sabinern ableitet. Ihre örtliche Stellung, namentlich bei Plin.H.nat. 
III. c. 6., macht iapygische Abstammung möglich. Wir versuchen . 
folgende Kombination. 

Auf der Westseite der Halbinsel, besonders des mittleren Theiles, 
war der italische Stamm der erste feste Ansiedler, seine Nachhut, 
die U m b r e r , in O b e r i t a 1 i e n — also nur dori die »anliquissima 
gens« im Superlativ; Pionysios Hai. I. 19. nennt sie r$\hrog ndvv 
anxafor.u Der Andrang der Nord Völker, namentlich der anfangs 
noch unsichtbaren Kelten, treibt zuerst die Illyrier biß an das 
adriatisehe Meer und auf seinen beiden Seiten herunter, auf Italiens 
Ostseite allmähllieh biß in den äußersten Süden. Zwischen ihre 
schmale Reihe keilen sich sehr bald die von den Elruskern ost- 
wärts gedrängten Umbrer ein und drücken die Liburner nebst 
dem Reste der Sikuler nach Illyrien zurück, während nahe an 
dem von beiden beseßenen Ager Adrianus die illyrischen Venetcr 
ihren Platz behaupten, von welchen nach Südosten die Reihe der 
illyrischen Völkerschaften sich fortsetzt, auch durch die herab- 
rückenden Kelten nicht ganz unterbrochen, nur mit ihnen gemischt; 
und während anderseits die Hauptmasse der Sikuler südwärts 
weicht, aber in italischem Gebiete nicht hinge sich erhalten kann 
und nach Sicilien Übergehn muß, da unter den bedrängten Stamm- 
verwandten in Apulien und Iapygien mich kein Raum für sie übrig 
ist Wenn nun, wie wir annehmen müßen, vor den Sikulern Sikaner 
und andere Völkerschaften iberischen Stammes durch einen Theil 
Italiens auf die Inseln Hohen: so geschah dieß nur kurz vorher, 
auch bei dieser mehr westlichen Völkerwanderung die von Norden 
herannahenden Kelten den Anstoß gaben, welche die Liguren 
vor sich her trieben, diese ihres th ei Is. die Iberer. Die Hauptmasse 
der Letzteren gieng über die Pyrenäen, ein Theil, von jener durch 
die mächtig eingedrungenen Liguren getrennt, aus Gallien südwest- 
licher nach Italien , wo die nachdringenden Liguren denn dauernden 
Besitz nahmen. Auf die Letzteren und die mit ihren Wanderungen 
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zusammenhangenden der übrigen italischen Völker kommen wir 
später nochmals zurück, wo wir von den Liguren im Besonderen 
handeln. 

Von den Iberern wißen wir nur auf den Inseln Bestimmteres, 
nicht auf dem Fcstlande Italiens , wo nur von Einigen jene Sikaner, 
von Dionysios I. 89. in Rom, und von Plutarchos Marcell. III. *ot 

k'&vog« — wol richtig in "rvooftßfpe verbeßerl, obgleich ükert II. 
1. S. 249. dieß bezweifelt — genannt werden, und wo nur spärliche 
und unsichere Namenvergleichungen angestellt werden können; 
einiges Weitere s. in Celt. II. 2. S. 21. Wirkliche »Siedetang ist 
dort nicht anzunehmen ; wir haben selbst für den Weg, auf welchem 
sie zu den Inseln gelangten, keine sichere Vermuthung; jedoch liegt 
die des Seeweges zu nahe, als daß -wir eine beßere wüsten , mögen 
wir nun die südliche Küste Galliens, oder die östliche Iberiens, etwa 
mit der Station der Balearen , als Ausgangspunkt annehmen. Wir 
kommen später wieder auf diese Frage zurück. Die ursprünglich 
ziemlich breite Ausdehnung der Liguren von den Alpen biß zu den 
Apenuinen und längst der Küsten des ligustischen Meeres (auf ihre 
halb mythische Ausbreitung in Italien kommen wir in dem von ihnen 
handelnden Abschnitte) läßt kaum einen Küsten räum an der West- 
seite Italiens für die vor ihnen herziehenden oder fliehenden Iberer 
übrig. 

Die Spuren der Letzteren sind, außer auf S ici Ii en, auf Sar- 
dinien und Korsika sichtbar: sehr zahlreich scheinen sie hier 
nirgends gewesen zu sein. 

Es ist sehr bemerkenswert)!, daß mit ihnen auf Korsika (Kyr- 
nos der Griechen) auoh Liguren erscheinen, nach Seneca Consol. 
ad Helviam VIII. und den späteren Kommentatoren und Sammlern : 
Solin. III. 3. Eustath. ad Dionys. 458. Sallust. ap. Priscam IV. et ap. 
Isid. Hisp. Orig. XIV. 6. Bereits bei Herodotos VII. 165. Stenn 
beide Völker als Hamilkars Hüjfsvölker am Ende der Reihe *Ißy(Hav, 
^ultyviov, l EliOvx(oy, SaQdoviiov, KvQviw, man bemerke, daß mach 
dem alten Hekataeos »Ellovxoi e&vos Aiyvw* (Steph. Byz. h. v.) 
waren und nach Avienus Ora mar. v. 585 ff. vordem (»gens Elesy- 
cum«) in Gallien um Narljo wohnten. Seneca, der in seinem 
Vaterlande Hispanien die nöthigen Vergleichungen anstellen konnte, 
sagt an jener mehrfach wichtigen, aber nur allzu kurz gefaßten 
Stelle: »Transierunt et Hispani, quod et similitudine ritus apparet. 
Badem enim legumenta capitum idemqjie genus calceamenti, quod 
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Cantabris est, et verba quaedam; nam totus sermo ex con- 
versatione Graecorum Ligurumque a patrio descivit.« Schade, 
daß Seneca nicht sagt: ob er hier eine rein iberische Sprache 
meine; indessen umfaßte der Name der Kantabrer der Hauptsache 
nach rein iberische Völker, jedoch, den Eigennamen nach, auch 
eine keltische Minderheit, wie denn ihre Grenznachbarn ganze und 
halbe Kellen waren. Nach einer Sage bei Pausan. X. 17. wanderten 
Iberer unter Norax in Sardinien ein und gründeten dort No r a. 
Auch die zunächst von Korsika nach Sardinien gekommenen BalctQoi 
Paus. I. c. BakctQOi Strab. V. p. 225. Balari Plin. H. nat. DE c. 7. 
Liv. XLI. 6. waren vermutlich Iberer, s. Lex. Nr. 43., wo es 
zweifelhaft bleibt, welche Sprache unter der der Kyrnier gemeint 
sei. Wenn auch jener Name mit dem der Balearen identisch ist, 
so bleibt es doch möglich, daß der selbe Stamm von Gallien aus 
gleichzeitig auf jenen Inseln siedelte, während eine schwächere Ab- 
theilung nach Korsika kam und sich dort nicht halten konnte. Dio- 
doros V. 14. und Pomp. Mela II. 7. nennen die Bewohner von Kor- 
sika im Allgemeinen Barbaren. Des Ersteren Aeußerung : sie seien 
nxrjv 6 1 dkextov exovreg ifyllayfdvrp xctl d 'i oxcci cnoqtovu ist 
selbst ziemlich unverständlich und unverständig, erinnert aber sehr 
an obige Scnecas; W. v. Humboldt, Urbew. 168., versteht hier ver- 
dorbenes Griechisch. Das von Diodoros den Kyrniern zugeschrie- 
bene Mannerkindbell gibt Strabon III. p. 165. bei den Kantabrern 
an, deren Sitten er aber auch großenteils zugleich Kellen, Thraken 
und Skythen gemeinsam halt; Letztere hatte eben jenen bizarren 
Gebrauch aueh nach Apoll. Arg. II. 1012. Vah r. Flacc. Arg. III. 
148.; bekanntlich auch amerikanische Urbewohner. 

Auf Sardinien und auf Korsika werden auch (wie bei Diod. Sic. 
V. 13. XI. 88. Strab. V. p. 225.) Tyrrhener, sowie Liby phoe- 
nikeii,'Liby en und Karthager genannt, was durch die Nähe 
Afrikas erklärlich ist, wesshalb wir auch nicht bei Pausanias a.a. 0. 
»i .mAißvMv t(~)v troixovvT(')v xakoi ftevj] KoQffixrj* mitO. Müller 
(Etr. I. 180.) in A tyviov emendieren mögen, obgleich diese Ver- 
wechselung nicht unerhört ist. Zeitwellig setzten sich auf Korsika 
auch Phokäer und Tyrrhener fest, vgl. Diod. Sic. V. 13. Unter 
ganz späten griechichen Kolonisten befanden sich Napoleons Ahnen. 

Sardinien war von jeher, so wenig lockend es im Ganzen 
heutzutage erscheint, das Ziel vielfacher Wanderungen. Dort wohn- 
ten auch einst die halbmythischcn angeblich aus Griechenland ge- 
kommenen, aber r> barbarischen« y [okomg Diod. Sic. IV. 30. V. 15. 
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Strab. V. p. 225-, nach welchem vor ihnen dort Tyrrhener wohn- 
ten; Beide hält Curtius (Ionier S. 30. 31. 53.) für aus Kleinasicn 
gekommene Ionier. Die lolaer werden, vielleicht der Trojanersage 
zu Liebe, zu Iiiern, Iiienses Pausan. X. 17. Pomp. Mela II. 7. 
Plin. H. nal. III. 7. Liv. XLl. <;.; jedoch muß dieser Name in ge- 
schichtlicher Zeit wirklich der einheimische gewesen sein. Welcher 
unter den verschiedenen nsardisehen* Sprachen die Wörter mas- 
truca und musimo (Lex. Nrr. 220. 230.) angehörten, wißen wir 
nicht. Die romanischen Mundarten der Insel sind äußerst merkwür- 
dig. Wenn sie erst nach der \olligeii Uoinauisierung der Insel ent- 
standen», so können noch vandalische und besonder arabische 
Elemente dazu gekommen' sein, abgesehen von dem zugewanderten 
katalonischen Romanzo. ^i--. 

Wir kehren wieder auf das Festland zurück. 

Bei dem wichtigsten Stamme desselben, dessen latiuiseber Alt 
im Westen Mittelitalieus bekanntlich sich spater über eine Welt aus- 
breitete, nur leider mehr mit der Wirkung des Upasbaumcs : bei 
diesem Stumme der Ita ler oder Ilaliker in engerem Sinne können 
wir uns kürzer fußen, weil weniger Rathsei vorhanden sind. Diese 
Klarheil verdanken wir vorzüglich der Sprache, so bruchstückhaft 
auch unsere Kenntnis* der ältesten römischen und der übrigen 
dieses Stammes ist. Jene steht, selbst nach den ältesten Denkmälern, 
sämtlichen übrigen der italischen Völker, welche unter einander 
enger verbunden sind, wie namentlich der umbrist he n und der 
oskischen, nicht als bloße Mundart nach Art der griechischen 
untereinander, sondern als Sprache gegenüber. «Obscc et Volsce 
fabulautur, uam La t ine nesciunU, sagt Titinnius bei Festus. Vgl. 
mich u. a. den Gegensalz bei Strab. V. p. 233. (abgesehen von dein 
übrigen zweifelhaften Inhalte der Aussage): müh fiii yuo Ooxutv 
txXekoiiiozoiv diuitxio^ fttiti rta/>a iol*; l'< muioig.u Auf fremd- 
stammige Sprache darf » oimixi^eiv 16 (taQßaQUttr« inExcerpt. 
Laur. Lydi nicht gedeutet werden, die Redensart mag nun von ita- 
lischen Stammgenoßen ausgehii, oder von den Griechen vgl. u. A. 
Plin. H. nal. XXIX. 1. Die Sprachen der Volsker und der Sam- 
nilen (Safini) werden wir oskische Mundarten nennen dürfen, 
nach Liv. X. 20. wurde in Samnium oskisch gesprochen; allmähllich 
drang lateinische Sprache ein, vgl. Strab. VI. p. 2ö*. Die Mundarten 
der (übrigen) sab el 1 ische n (sab i sehe in N idker sind nicht be- 
kannt genug, um ihre Stellung genau zu bestimmen; sie zeigen be- 
sondere Beruhrungen mit den umbrisch - oskischen , aber auch mit 
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der lateinischen, einige sogar mit der etruskischen; sie wurden sehr 
frühe latinisiert. Das Alphabet der spärlichen Inschriften in den 
Gebieten der Sabiner, Marser, Marruciner und Picenter verräth hier 
einen bildungsgeschichtlichen Bezirk, gegenüber dem lateinischen, 
wie dem oskischen. Aber alle diese Sprachen samt der lateinischen 
bilden, wie wir schon früher bemerkten, den griechischen (mit ihren 
Mundarten) gegenüber eine Kollektiveinheit, die eine Hälfte der 
griechisch-italischen Gruppe. Ihre verwickelten Wechselbeziehungen 
darzustellen, dürfen wir hier nicht einmal versuchen. 

Die Umbri sind, wie bereits bemerkt, das nördlichste Volk 
ihres Stammes in Italien. Ihre spätere llerlcilung von den Galliern 
(Citate s. Cell. II. l.S. 112.) wurde durch die Siedelung der letzteren 
in der alten Umbria veranlaßt, die aber schon vorher durch die 
Etrusker besetzt worden war. Mitunter mochten Reste des ver- 
drängten Stammes (dessen alte Größe die Geschichte nur andeutet) 
sich mit Galliern gemischt haben, ohne den alten Namen aufzugeben, 
wodurch die Sage zunächst entstehn konnte» Herodotos I. 94. IV. 
49. bereits n^ÜjnftQixovs* in dem Lande, in welches die TvQar^vot 
kamen. Dionysios Hai. II 49. cf. I. 19. berichtet nach Zenodotos 
von Troezene: die Ombriker r>cci>&iytvt7£ to /uh TiQohor oixrjocu 
ti€qI tr t v xakovjuivrjv Psctiiv^vu ; dort von den Pelasgern vertrieben 
halten sie den Namen Sabiner angenommen; darauf folgen wieder 
andere Sagen, die wir zur Seite laßen. Eine andre Stelle I. 89., wo- 
rinn er bei Roms Gründung ein babylonisches Gemisch von Opikeni 
(Oskern), Marsern, Sauniten (Samniten), Tyrrhenern, Bretliern (Brut- 
tiern), Ombriker n, Ligyen, Iberern und Kelten mitwirken läßt, 
hat in der Ansicht später Gelehrten einen Wiederhnll gefunden. 

Die ^Ontxoi, Osci (Ob sei), der Sprache nach zunächst vor den 
Umbrern eingewandert, sitzen in geschichtlicher Zeit im Süden Ita- 
liens. Die Griechen, die sie früher kennen lernten, bezeichnen mit 
ihrem Namen wol auch ihre übrigen Stammgenoßen, nicht aber die 
fremdstammigen Völker, in Italien. Nach Strab. V. p. 242. wurden 
sie bald (so auch von Aristoteles Polit. VII. 9.) mit <t?n Ausonen 
identificiert, bald von ihnen unterschieden, ja sogar Onixoi und v Öo*- 
xoi von einander. Wir lernten sie oben als Verdränger der Si- 
kuler kennen, mit welchen sie manche Gelehrte identificieren. 

Die Namen Sabini, Sabclli und wol auch Safini, Samnitae, 
2awhcu scheinen von Einem Primitive abgeleitet. Von her na 
saxa, einem nach Serv. ad Vergil. Aen. VII. 684. und dem Schol. 
zu Juvenal. XIV. 180. sabinischen, nach Feslus marsischen 



Worte wurde der Name der Herniker abgeleitet, die nach Jul. 
Hyginus ap. Macrob. Sat. V. 18. von den Pelasgern abstammten. 

Ein näheres Eingehn auf die Völker des italischen Stammes liegt 
nicht in unserem Plane, ebensowenig auch auf die griechischen 
Kolonien, die Unteritalien zu Großgriechcnland machten und vor- 
muthlich über ein Jahrtausend vor unserer Zeitrechnung ihre Ein- 
wanderung begannen, vor aller Zeil aber, im Bereiche der Mythe, 
Evandros aus Arkadien und griechische Albaner in Latium u. s. M. 
(Dionys. Hai I. 31. II. 2. III. 10. Liv. I. 7. u. s. w.) , womit denn 
die Sage trojanischer Städtegründung wechselt, P elasger 
werden häufig im ältesten Italien genannt, obwol ihre Sprache in 
Krolon (stall K res ton) s. o. bei Dion. Hai. I. 29 . auf einer ver- 
lesenen Stelle bei Herodotos beruht. Vielleicht schon aus den alten 
griechischen Mundarten im Süden, wenn wir jene Kolonien in La- 
tium für rein mythisch halten, kamen mehrere Wörter in die latei- 
nische Sprache, die sich eigenthümlich umbildeten und als Lehn- 
wörter das Bürgerrecht erhielten, während die späteren Fremd- 
wörter als solche leicht kenntlich blieben. Da aber die grie- 
chischen Einwanderungen in Süditalien und auf den Inseln sich in 
den verschiedensten Zeiträumen biß in neuere Zeit wiederholten, 
so zeigen selbst die italienischen Mundarten viele griechische Lehn- 
wörter, die nicht durch die Literatur hereinkamen. ." . * 

Tyrsener, TvQOqvoi, Tvjltntoi, werden bald mit den Pe- 
lasgern identiliciert, bald von ihnen unterschieden s. u.a. Dion. 
HhI. I. 23. 25. 29. 30. Diod. Sic. XIV. 113. Pelasger vertrieben 
die Umbrer aus dem nachmaligen Etrurien; s. Dion. Hai. I. 19. 
Plin. H. nat. III. c. 5., der Weiteres berichtet: »Umbros inde (aus 
Etrurien) exegere anliquitus Pelasgi; hos Lydi, a quorum rege 
Tyrrheni, mox a sacritico ritu lingua Graecorum T h u s c i sunt cog- 
nominali.« (Eine Variation dieser albernen Etymologie hat Dion. 

Hai. I. 30.) »Ipsum Caere Agylla a I' < l m s 14 i s conditoribus 

dictum« (Plin. 1. c.) stand mit Griechenland in geschichtlicher Zeit, 
gleichwie Spint (Plin. H. nat. 1U. c. 16. Strab. V. p. 214.), durch 
Opfer in Delphi in einer scheinbar ethnischen Verbindung, welche 
wir schwerlich auf ultgriechisches Pelasgerlhuin beziehen dürfen. 
Indessen kommen, wahrscheinlich aus Kleinasien stammende, Pe- 
lasger-Tyrrhencr in Griechenland und Thrakien vor, s. u. a. 0. 
S. 59. Excerpte aus Herod. I. 57. und Thukyd. IV. 109.; Sophocles 
ap. Dion. Hai. I. 25. Die obigen pelasgischen Verdränger der Umbrer 
bei Plinius sind mit ihren eigenen lydo-clrusko-tuskischen entweder 
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ganz identisch, wie Plinius selbst III. 14. anzunehmen scheint; oder 
sie bedeuten zwei Bestandteile der Etrusker (s. nachher). Plinius 
Aussage stützt sich zum Theile auf die bei Herodot. I. 94.: daß ein 
Theil der Lyder unter einem Prinzen Ti QGyvog, nach welchem sie 
TiQOt.vot genannt wurden, ausgewandert und von Smyrna zu den 
Ombrikern geschifft seien. Ebds. c. 163. stellt er ihr (nunmehriges) 
Land Tvooqt i); neben 'Adqir}. Uebrigens vergleiche man mit der 
Stelle bei Plinius auch die Sage bei Dionys. Hai. I. 28. (vgl. Strab. 
V. p. 219.): Tyrsenos, Herakles und der ly d isehen Omphale 
Sohn, habe in Italien die Pelasger aus dem nördlich vom Tiber ge- 
legenen Theile ihrer Sitze vertrieben. Sodann bei Strab. V. p. 220. 
eine Sage mit (pseudo-) etymologischer Beimischung: jene Stadt 
Agylla sei von Pelasgern aus Thessalien- erbaut, von lydischen 
Tyrrhenern aber erobert und KatQtcc genannt Worden. 

Bereits Hesiodos Theog. v. 1011 ff*, kennt dieTyrsener in Italien, 
da er sie durch Agrios (der Wilde) und Latin os, Odysseus und 
kirkes Söhne, beherrschen läßt. So frühe verflicht sich homerische 
Sage mit der Geschichte italischer Völker; dennoch wagen wir nicht, 
von ihr auf die Erinnerung der letzteren an kleinasiatische Heimat 
zu schließen. Sie kam vielleicht nicht sehr frühe von den Griechen 
nach Italien, und verschmolz vermuthlich mit vorhandenen Stamm- 
sagen, auch nicht pelasgischer Völker. Bei letzteren läßt sich nicht 
immer römische Vermittlung voraussetzen. >Vie dort Odysseus, so 
erscheinen auch Antenor bei den ebenfalls aus Kleinasien hergelei- 
teten Venetern (Strab. XIII. p. 608. Liv. L 1.4 o. bei Illyrien), und 
Diomedes als Stammheros bei ihnen (Eustath. ad Dionys. Per. v. 378 ), 
Umbrern (Scylax §. 16.) und Sikulern(Tzetzes in Lycophr. 630 sq.); 
Letzterer galt auch als Gründer der pelasgischen Spina an der Pa- , 
(lusmündung Plin. H. nat III. c. 16. Trojaner kommen zur See auf 
das Festland und die Inseln Italiens, wo sie als Elymer in Sicilien 
bleiben Thukyd. VI. 2. Dionys. Hai. I. 52. Strab. 1. c. Lycophr. 
v. 1226 sq., oder unter Aeneas von dort weiter fahren Liv. I. 1., 
vgl. auch (kaum) die obigen Iiienses in Sardinien. Nach Dionys. Hai. 
I. 61. fährt Aeneas zuerst an der Südoslspit?e Italiens an u. s. w. ; 
nach II. 2. mischen sich seine Troer mit Arkadern, Pelasgern und 
Bpeiera aus Elis in Alba. Genug 1 

Dionysios sagt I. 26.: Manche hielten die Tyrrhener in Italien 
für Autochlhonen , Andere für Eingewanderte. Erslere leiteten 
deren Namen von ihren Thurmwohnungen ab, die bei ihnen rvQOtiy 
(später gr. iv()(mg lat. turris) hießen, wie die /ttvovveg, nach 
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welchen die asiatischen Moovyoixoi benannt wurden, was auch 
Slrabon XII. p. 649. berichtet. Vielleicht hängt diese Etymologie 
mit dem Namen der ctruskischen Seestadt TlvQyoi (Strab. V. p. 
225 sq.), Pyrgi (Liv. XXXVI, 3.) zusammen. Dionysios erzählt 
weiter c. 27 ff. u. a. die seit Herodotos von den Alten oft wieder- 
holte und variierte Lydersage nebst dem Zuge zu den Ombrikern, 
wogegen jedoch der lydische Geschichtschreiber Xanthos zeuge, 
indem er von keinem solchen Zuge wiße. In der Metonymensage 
des Letzteren scheint das Brudervolk der Lyder: T6ov(ioi, an der 
Stelle der Tyrrhener zu stehn. Auf dieses Zeugniss gegen den 
Lyderzug legen wir weniger Gewicht, als auf Dionysios Aeuße- 
rungen c. 30.: vEtkqovg ehai nei&otiai xiov Tv(hr 4 vwv tovg 
TlsXacyo vg' ov pfo örj ovd$ sivdwv toig TvQftyrovg ceioi- 
y.ovg olftcu y&eo&cu' ovde yao txeivoig ofiöyhooooi tioiv, ovde 
laxiv elneh, (og qpotvf] pkv ovxtrt %Qtovtai naQccnfojOUüg > alla 

de riva dta&oooi'Oi %r t g yt^(ton6Xeiog yrg ftrvvjucna' jurfa- 

juofav affiy/uerov, <xl£ t.mxÜQtov io iitvog anoipccivovTeg, eneidrj 
aQxaiov it naw , xai ovde vi alltj) yhei ovte 6 fioyXtaaa ov y 
ovre ouoöianov elQiaxerai.u Die Pelasger findet er indessen eben- 
falls im alten Italien. Nach c. 2t>. hatten die Griechen einst unter 
dem Sammelnamen Tyrrhener Latiner, Ombriker, Ausonen und 
viele andere Völkerschaften Italiens begriffen, ja sogar Rom »7V(J- 
fttpida noliva geheißen. Nach c. 30. die Tyrrhener *o<päg amovg 
certo Ttov r ( ye^cvwv uvog 'Paoeva tot avtov ixehvp xqgtiov oro- 
iuct£ovoi.* Dieß ist ein bereits abgeleiteter Wannsname, wie Por- 
senna u. dgL ? nach welchem vielleicht einst ein mächtiger Klan 
sich nannte, wie denn eine gens Basenia auf einer peruanischen 
Inschrift, ein etruskisches Palronymikon Rasnal Lanzi Nr. 457. 
und Aehnliches (s. Steub, Urbew. Raliens S. 138.) vorkommt. 

Die öfters versuchte Verbindung dieses Namens Ras oder Ra- 
sena (wenn er nicht aus Tarsena u. dgl. verschrieben ist) mit 
dem der Raeti halten wir ebenso unstatthaft, wie die mit den üb- 
rigen, auf eine gemeinsame Grundform Turs zurückgehenden, 
Namen des Volkes: 7Yöö>;joi, Etrusci, Tusci ( Umbruch Turs- 
ce?), vgl. u. a. Dionys. Hai. I. SO und Strabon V. p. 219., der 
wenigstens in Sardinien die Tyrrhener Barbaren nennt. Die mo- 
dernen albanesischen Tooxiöeg dürfen wir nicht mit zur Rechnung 
ziehen. •. " * .'■ 

Wir begreifen nicht, wie man aus diesem Rasenas ein fremd- 
stammiges Volk machen konnte, das sich mit den, angeblich von 
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Anfange an griechisch gebildeten , von ganz anderer Richtung her 
nach Italien gekommenen pclasgischcn Tvn heuern nach Kämpfen 
vereinigt hätte. Kaum beßer zeugt für eine Zweiheil des Volkes die 
obige Reihenfolge von Pelasgern und Etruskern in einigen Sagen; 
wenigstens kommen Beide, hinter einander, wie es scheint, von 
Einer Richtung her in das alte Umbrerland. 

Die griechischen Anleihen der Etrusker in Schrift, Mythologie, 
Kunst u. dgl. sind sehr eigentümlich gestaltet und von denen der 
Italiker verschieden, deren (phoenikisch-griechische) Schrift nament- 
lich jüngeren Typus trägt. Dennoch steht zu bezweifeln , daß die 
Etrusker die ihre aus Griechenland oder aus klcinasicn herüber-, 
resp. mit-brachten, obgleich ihr Urbild noch nicht in Großgriechen- 
land nachzuweisen ist. Ob die von 0. Müller (Etr. III. 1 , 4.) mehr- 
fach unterstützte Verwandtschaft der etruskischen Musik mit klein- 
asiatischer nicht bloß dynamischer Natur sei, wagen wir nicht zu 
entscheiden. 

Die Abkunft der Etrusker aus Kleinasien, woher wir ja auch die 
der Italiker leiten, ist au sich durchaus nicht widersinnig. Sie 
könnten eher, als Diese, zur See gekommen sein, so gut, wie die 
Pelasger und Hellenen nach Italien, oder wie lonier aus Kleinasien in 
das nach ihnen seitdem benamte Meer. Ehe sie durch Römer und 
Kelten erdrückt wurden, waren sie ein seemächtiges Volk, gleich 
den Karen, und Seeräuber, gleich den Kiliken. 

Aber die Lage des Paduslandes, aus welchem sie die Umbrer 
nach Süden und Osten drängten, und aus weichem sie nachmals 
durch die Gallier verdrängt wurden, zeigt, daß sie zu Lande, ent- 
weder, wie wahrscheinlich die Umbrer und die übrigen Italiker, um 
den adriatischen Busen , oder eher nördlicher her kamen , nachdem 
sich die Umbrer mehr nach Westen hin ausgebreitet hatten. Wir 
können sogar ihre Spur noch weiter nordwärts verfolgen, wo sie 
einige Stellen der Alten in Raetien kannten, ohne in jenem Namen 
Rasen a einen irrweiser gefunden zu haben. Aber diese, nicht 
zahlreichen, Zeugnisse, besonders das älteste, deuten auf weit spa- 
tere Zeit, nicht auf die der etruskischen Einwanderung. Sie lauten : 

-R a e l o > Tuscorum prolem arbitrantur a G a 1 1 i s pulsos duce 
Raeto.« Hin. H. nat. III. c. 24. -Tusci duce Raeto avitis sedibus 
amisMs Alpes occupavere, et ex nomine ducis gentes Ractorum 
condiderunt.« Justin. XX. 6. -Alpinis quoque ea gentibus haud du- 
bie orjgo est (ab Etruscis), maxiine Raetis, quos loca ipsa effe- 
rarunl, ne quid ex antiquo, praeter sonum linguae, nec eum incor- 



i 



Digitized by Google 



108 

• • * 

ruptum, retinerent« Liv. V. 33. »Patrot- Tvfätivixov e&vog* 
Steph. Byz. h. v. 

Hier ist offenbar eine Verdrängung der bereite oberhalb der 

Umbrer gesiedelten Etrusker durch die von Nordwesten kommenden 
Gallier gemeint, welche keilartig eindrangen, die Hauptmasse hinab 

liuils zum grösten Theile vielleicht schon längst vön Kelten , etwa 

jedoch glauben daß es Livius nicht ergieng, wie heutigen Ethno- 
logen, die in Graubünden noch etruskisch sprechen hören. Wol 
aber deutet das dortige Romanzo mit seinen Schwestermundarten 
möglicherweise auf eine von den Galliern verschiedene Urbevöl- 
kerung. 

Auf diese kommen wir noch einmal bei den Kelten zurück, 
mäßen aber hier einstweilen Folgendes bemerken. 'Sie konnte von 
den späteren Galliern verschieden, und doch eine keltische sein, 
nämlich dem ersten keltischen Strome angehören, der sich nach 
Europa ergoß , und der von Norden gekommen sein muß. Die 
Etrusker , deren Götter auch im Norden zu Hause waren (s. Festus 
,4t Sinistrae aves; Luken a. a. 0. S. 129.), mochten durch diese 
ältesten Kelten gerade auf diesem Wege allmähliich nach Italien 
herabgedrückt werden sein , wobei Theile der Ersteren in Raetien 
hangen blieben. Dort wurde ihr Dasein von den späteren Römern 
bemerkt und aus der geschichtlichen , aber auch schon in sagenhafte 
Ferne gerückten, Verdrängung der Etrusker durch die Gründer der 
Gallia cisalpina erklärt. Wir geben dieß nur als eine Möglichkeit, 
die auch dann noch bleibt, wann wir die keltische Bevölkerung 
Raetiens lieber aus Gallia transalpina , somit aus relativ jüngerer 
Zeit, herleiten werden. - 

Die große Siedelung der Etrusker in Kampanien erfolgte erst- 
vom mittleren Italien aus. Auch ihre Erscheinung auf den Inseln 
rückt nicht in die Zeit ihrer ersten Einwanderung hinauf und darf 
nicht, als eine Station derselben, auf eine Seefahrt von Kleinasien 
oder von Griechenland aus schließen laßen. Wenn wirklich ihre 
Spur in Iberien vorkommt und nicht auf dem Anklänge von Tar- 
r a c o beruht, so denken wir hier auch nicht an älteste Siedelung. 
Die betr. Stellen lauten: »Caesareae Auguslaeque domus Tyr- 
rhenica propter Tarraco« Auson. ot Urb. XII. 6. »Stagna sub 
Oceani Tagus et Tyrrhenica Iberus« Gruter. Inscr. p. 690, 5. 
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Jedenfalls wanderten sie erst nach den Kalikern ein, wenn auch 
lange vor 750 a. Chr., wo die Kelten ihnen (räumlich) unmittel- 
bar folgten. Ob die ersten griechischen Einwanderer sie bereits in 
Italien vorfanden, wird schwer zu entscheiden sein Daß sie hier die 
Alten öfters zugleich mit den Pelasgern nennen und gar mit diesen 
! < rwechseln, könnte auch so gedeutet werden : daß Ein, nicht all- 
zu ausgedehnter, Zeitraum die griechischen Einwanderungen in 
Unteritalien und die etruskische in Oberitalien einschloß. Cato ap. 
Serv. ad Aen, X. 179. spricht etwas bestimmter von einer Zeit »ante 
adventum Etruscorum«, als die obigen schwankenden Sagen von 
einer Einwanderung. 

Biß heute hat Dionysios von Halikarnassos Recht behalten i daß, 
wenn ihre lydische Verwandtschaft fallen gelaßen wird, keine 
übrig bleibt. Eine solche Isolierung kommt öfters vor, wie z. B. bei 
den Iberern und bei den Liguren, wo wir statt Völkerfamilien nur 
Völker erblicken. Die etruskische Spruche ist uns zwar lesbar, aber 
noch räthselhaft, trotz der Zahl der Inschriften, zu welchen wenige 
durch die Alten überlieferte Wörter kommen. Ihre Denkmale zeigen, 
ähnlich wie die der umbrischen, zwei Entwickelungsperioden ; in der 
ersten ist sie voll Vokale und schöner Formen, in der zweiten so 
vokalarm, daß man an bloß graphischen Schein denken möchte, 

Den Römern erschienen die Etrusker als ^obesi et pingues«, 
was zunächst auf ihr Wolleben gehen mag, aber einigermaßen 
durch die Gestalten der Bildwerke bestätigt wird. Diese zeigen 
häufig kleine, untersetzte Statur, die Arme und die Nase kurz und 
dick, das Gesicht groß, dessen Umriße rundlich, das Kinn stark und 
etwas hervortretend, die Augen groß. Nicht alle diese Punkte deu- 
ten auf minder edle Rasse; sogar die edelste kaukasische kommt in 
Schädeln elruskischer Gräber vor. Unsers Wißens reichen die Unter- 
schiede dieser Funde wiederum nicht hin, um zweierlei Rassen im 
Volke anzunehmen. Die Bartlosigkeit der Männer auf den Bildern 
gehört zur Tracht, welche im Uebrigen wenig Auflallendes zeigt. 
Wo sich Farben erhielten, sind die Augen braun, die Haare etwas 
beller. Martialis Epigr. X. 68.: 

»Deque coloralis nunquam lita mater Etruscis« - 
deutet, wenn wir ihn recht verstehn, auf natürliche dunklere Fär- 
bung im Gegensatze zur künstlichen, wiewol letztere noch häufiger 
unter coloratus verstanden wird, als z. B. die sonnverbrannte 
Gesichtsfarbe. 

Drei der in Italien und auf seinen Inseln vorkommenden Völker- 
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stamme bleiben uns noch selbständig zu betrachten,' wobei sie 
jedoch immer einander berühren. Wir meineniberer, Ligjircn 
und Kelten, die selben drei Völker, von welchen, wie bereits in 
• der Vorrede bemerkt wurde, die bellica« des Verfaßers ausführlich 
handelten. Dieser Umstand wird Letzteren nirgends zu einer Mit* 
_ derung des für unsere ethnologischen Zwecke nöthigert Bedarfs w- 
anlaßen, wol aber zu nicht seltener Selbstcilierung *bhne Ziererei, 
wo er dem weiter forschenden Leser dadurch einen Dienst zu letalen 
hoOt, indem er ihm reicbliclj aufgeschichteten Stoff für Einzelheiten 
anzeigt, auf welche hier nicht genauer eingegangen werden durfte. 
Besonders bei den Liguren werden wir Anlaß zu Rückblicken auf 
Italien finden. 

Die Iberer sind das einzige bekannte Volk ihrer Familie; ihr 
SUmm und ihre Sprache leben noch, relativ ungemischt, in denBas? 
ken fort. Die Alten unterscheiden sie stets von den Kelten, so- 
. wie von den Ligaren, von Letzteren namentlich auch der Sprache 
nach in der o. S. 100 fF. ausgeschriebenen Stelle Senecas. 
• Obgleich ihre Sprache von allen bekannten der alten Welt, , 
. mindestens Europas, nicht bloß den Wurzeln, sondern* auch dem 
Baue nach abweicht, und dagegen einigermaßen durch ihre Polysyn- 
thesis-den amerikanischen ähnelt: so zeugt doch der Körper- 
bau des Volkes, samt einigen geschichtlichen Und geographischen 
-Gründen, für dessen Herkunft aus Asien, gleich der der übrigen 
Europäer. . » * v> if'wtk' - 

Die Annahme einer Einwanderung aus A-merika über den 
Ozean wäre, wenn auch Mehr, als jene nur dynamische und nicht 
allzunahe Ähnlichkeit der Sprache, dorthin wiese, wol nur durch 
• eine Ueberbrückung des atlantischen Meeres vermittelst der plato- 
nischen Atlantis möglich/ auch wenn diese nur in einer Anzahl von 
Inseln Stationen für die Kanoes der, seitdem gebleichten, Rothhaute 
abgegeben haben würde. Uebrigens bietet die polynesische Be- 
völkerung in der südlichen Waßerwelt noch viel größere Wunder. 

Leibnitzens Gedanke an eine Herkunft der Iberer aus A frika, . 
woher später nach iberien »feroces Libyphoeniccs« (Aviön. Oia . 
mar. v. 481.) und Karthager kamen, ist geographisch sehr zulaßig, 
darf aber in keinem FaHe die Kluft, zwischen der kaukasischen und 
der (ferner, ais die rolhe, abliegenden) schwarzen Rasse überspringen 
'wollen. Dort könnte nur von dem, ureinst vermuthuch aus Asien 
nach Nordafrika eingewanderten, Stammoder Berbern die Rede sein, 
dessen Beziehungen zu den alten Bevölkerengen Aegyptens und der 
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semitischen Well noch bei weitem nicht hinlänglich deutlich sind. 
Aber weder Physiologie, noch Philologie unterstützt diese Möglich- 
keit; und sie verschwindet vollends, wenn wir die, im übrigen Eu- 
ropa ganz verschwundene, Spur der Iberischen Einwanderung auch 
nur in dem inneren Gallien auffinden, fern genug von der europäisch- 
afrikanischen Meerenge. Von der bereits bei den Alten vorkommen- 
den Gleichung der westeuropäischen Iberer mit dein kaukasischen 
Volke dieses Namens (Cilate s. Celtica II. 2. S 12.) abstrahieren 
wir ganz, obgleich wir auch einigen Namen europäischer Nachbarn 
der Iberer später unten in Kleinasien beiregnen werden. 

Die Alten haben noch von einer Zeit vernommen, in welcher die 
Iberer in Gallien weiter nach Osten und nach Norden wohnten, als 
in geschichtlicher Zeit, namentlich biß zum Rhodanus und gar biß 
zum Rheine bin, den aber Nonnus (Dionys. XXVIII. 397. XLI1I. 747.) 
und Andere vielleicht mit jenem verwechselten, wenn nicht vielmehr 
die älteste Vorstellung von Ibcricn als dem großen Westlande im 
Spiele ist. In Aquitanien wohnen Iberer noch heute. Die wichtig- 
sten Stellen für jene frühere Ausdehnung sind folgende, die si< Ii 
meist zugleich auf die Liguren beziehen. 

*Ano de ^Ißr^quiv e%oviai Alyveg xai ^IßrjQeg fjiydöeg 
fitZQi noictjKov Poöavoi . Idjio 'Podarui l/orcat Aiyveg fitXQ 1 
"Aqvov* (al. ^AXniov, Iii %Lo v, ^AvrmoXeug'l vgl. Ukert II. 2. 
S. 22.) Scylax Per. p. 2. »Nam quod AeschyJus in.Iberia, 
hoc est in Hispania, Eridan u in esse dixit eundemque appellari 
Rhodanum, Euripides rursus et Apollonias in Adriatico litore con- 
ti iici r Rhodanum et Padum, faciliorem veniam facit ignorali succini 
in tanta orbis ignorantinU Plin. II. nat. XXXVII. c. 2. »Enei xcti 
Iß /; qi uv ivio jutv lotv 7i ([ o i 1 1) (o v xukeia&cei tzuöccv ttjv t£w %ov 
Fodavo v xal tov iad-fnov iov vno tüiv TaXaiixiov xoLtiov o<pty- 
yo/iuvovj oi de vvv bntov avjrjg riO-evtai irr JB 5u f^n yyn etc. Slrab. 
DI. p. 166. Der TaXatixog xoknog* kommt zuerst bei Aristoteles 
(de Mundo III.) vor; Hcrodotos (VII. 166.) kennt an der Küste und 
auf den Inseln des mittelländischen Meeres noch keine Galaten oder 
Kelten, wol aber Iberer und Liguren. Von der alten Iberia am Rho- 
danus weiß auch Avienus, Ora mar. v. 609 sqq. : 

» hujus (Rhodani) alveo \ 

Ibera tellus atque Ligures asperi 
Intersecantur.« 

Die Liguren, vielleicht längere Zeit hindurch die friedlichen 
Nachbarn der Iberer, werden spater von den einziehenden Galliern 
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gegen und auf Jene hin gedrängt. Bruchstücke dieser Kunde fanden 
wir in Italien, namentlich in der Sikanersage (Thucyd. VI. 2. Dionys. 
Hai. L 22. u. s. \v.). Minder sagenhaft erschienen dort beide Völker 
auf andern Inseln des Mittelmeeres, wohin sie aus Südgallien ge- 
kommen zu sein scheinen ; in letzterem werden auch die von Hero- . 
dotos a. a. 0. neben ihnen stellenden Helesvken, auf die wir 
auch unten bei den Liguren vcrwuM ii werden, genannt. 

Wir müßen hier sogleich einige nur von Letzteren handelnde 
älteste Nachrichten und Sagen erwähnen, für Ausführlicheres i inst- 
weilen auf ükert II. 1. S. 252 ff. 476 ff. Zeus S. 167 ff. Ceitica II. 1. 
S. 25 ff. verweisend. 

In der frühesten Zeit, deren die obigen Exccrpte gedenken, 
wohnen Iberer nicht bloß in Aquitanien, sondern auch biß zur galli- 
schen Südküste hinab. Ihre östlichen Xachbarn sind die Liguren, 
die in geschichtlicher Zeit von dort ununterbrochen durch die Alpen 
biß tief in Italien hinein wohnen, gleichwie die Iberer durch die 
Pyrenäen und deren Halbinsel. 

Auch die Liguren sollen einst weiter im Westen und im 
Norden gewohnt haben, wo kaum der Name des Ligerflüßes, 
Atiytß, sliyQOt;, statt dessen aber der eines undeutlichen und sagen- 
haften Myi Q ( Artemidor. ap. Steph. Byz. v. AiyvQtg. Eustath. ad 
Dionys. Perieg. v. 76.) mit dem des Volkes zusammenhängt. Era- 
tosthenes ap. Strab. II. p. 92. nennt als dritte (und westliche) Halb- 
insel, nach der Peloponnesos und der italischen, nzrp> Aiyvouxrjv*, 
welcher wesentlich die KtXttxr t als großes auch Iberien uinfaßen- 
des Westland in dem nächsten Zeiträume entspricht (Citate s. u. a. 
Ceitica II. 2. S. 24ff. 33.). Stephanos Byz. sagt: r>Aiy voxivr], 
nölis stiyvioV) irjs dtvixr^ Iß^ylas (im Gegensatze zur kau- 
kasischen im Osten) iyyisxcel trjg TctQit;ooov nlrjoiov' oi oixovwes 
Alyveg xaljovvicti.* Die griechischen Ptlanzstädte Emporion in» 
Westen, Antipolis im Osten liegen nach Skymnos v. 2ul sqq. im 
Gebiete der nach den Iberern folgenden Ligyen. Avienus Ora maril. 
v. 129 sqq. sagt : 

» Si quis dehinc 

Ab insulis Oestrymnicis Iembum audeal 
Urgere in undas, axe qua Lycaonis 
Rigescit aethra, cespitem Ligurum subit 
Gass um incolarura; namque Ce Itarum manu 
Crebrisque dudum proelüs 
Ligures pulsi, ut saepe fors aliquos agit, 
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„ Venere in isla quae per horrenleis lenent 
Plerumque dumos « » 
Verslehen wir ihn (und er sich selbst) richtig: so sind die Li- 
guren von einem nordwestlichen Boden in ihr östliches Gebirgsland 
gedrängt worden; vgl. »per nix Ligus et sparsi per saxa Vagennu 
bei Sil. Ifal VIII. v. 607., und bei Avienus v. 196 ff. selbst: 

9 pernixLigfus 

Draganumque proles sub nivoso maxime 
Septenlrione collocaveroni larem.« 
Verschiedene Ansichten über beide Stellen aus Avienus s. bei 
Ukert IL l. S. 475. 476. 478. Cellica II. 1. S. 26. Der cespes cas- 
sus der ersten Stelle blieb dieß wol nur biß zu seiner Besicdelung 
durch die Kellen, die hier, wie in der Sikanersage, die Verdränger 
der Liguren sind ; aber es fragt sich , hier wie dort , ob die däm- 
mernde Erdkunde der ältesten Zeit die Nordwestküste Galliens, oder 
den Norden jenseit der Pyrenäen mit jenem Cespes meint. Lkert 
macht bei der zweiten Stelle darauf aufmerksam s daß die unmittel- 
bar zuvor bei Avienus als (südliche) Nachbarn der Liguren ge- 
nannten C e m p s i die Keftipoi sind, die nach Dionys. Perieg. v. 338. 
auf der Westseite der Pyrenäen wohnten- (»oV vatovoiv inal noda 
nvQvalov.« Die Oestrymniden als Kassitcriden könnten uns gar 
veranlagen, an England zu denken, dessen altkymrischer Name 
Lloegr auf die Liguren gedeutet zu werden pflegt, wie denn 
auf den britischen Inseln zu verschiedenen Zeiten.auch iberische 
Kolonen gesucht werden (vgl. u. A. Cell. II. 2. S. 16 ff. Piclet in 
Kuhns und Schleichers Beitrr. I. S. 94 ff.) 

Im Allgemeinen dürfen wir Folgendes annehmen. Die von Nord- 
osten in Gallien eindringenden Kelten stießen am nächsten und 
unmittelbarsten auf die Liguren, welche in großer Ausdehnung 
von Osten biß Westen dort wohnen und nun südwärts auf die Iberer 
drücken. Diese weichen immer mehr westwärts, wo eine bedeutende 
Masse von ihnen in Aquitanien bereits saß und wahrscheinlich jetzt 
vermehrt und befestigt wurde, eine weil bedeutendere aber über 
die Pyrenäen zieht ; kleinere Abtheilungen werden ostwärts durch 
Alpenpässe in das italische Festland, andere südwärts über See auf 
die Inseln des Mittelmeers, durch die Liguren und mit diesen, ge- 
schoben. Bei der Seefahrt blieb die Möglichkeit des Ausgangs von 
der Ostküste Iberiens, wo vorzugsweise Iberer wohnten, seitdem im 
Nordwesten der Pyrenäen Kellen nachrückten. Ob zwischen 
Letzteren und den Iberern auch Liguren nach Hispanien fliehen und 
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ziehen, bleibt zweifelhaft; in Varros Völkerreihe (s. nachher) fehlen sie. 
. Erst später schieben sich u allische Völkerschaften zwischen die 
L i g u r e n und die aquitanischen Iberer. Erstere behaupten in 
nicht unbedeutender Zahl den äußersten Süden und Südosten der 
gallischen Küste, wo sich allmähllich, gleichwie auch häufig in den 
Alpen und im Paduslande, Kelten mit Ihnen mischen. 

Die Iberer wurden den Griechen zuerst durch die Hauptent- 
decker des Westens, die Phokäer, bekannt, vgl. Herod. I. 163 ff. 
Für die Zeit der ersten griechischen Besucher Iberiens schwanken 
die Chronologen bedeutend, zwischen 700- 900 v. Chr. Dagegen 
besuchen im J. 369 iberische und keltische Miethstruppcn Griechen- 
land (Korinth). Für die zahlreich einander folgenden griechischen 
Kolonien in Iberien vgl. u. a. Strab. III. p. 158 sq. l'kert II. 1. 

. S. 423 ff. Celtica II. 2. S. 24. 

Was die Alten uns von iberischer Sprache aufbewahrt 
haben, hat geringen Werth. Die mit den Kritikern in Hispanien zwar 
in »oiyyeyelau stehenden, aber in der That wahrscheinlich nur in 
den Grenzstrieben mit Kelten gemischten Turdetaner und (oder) 
Turduler halten nach Strabon III. p. 139. uralte schriRmaßige Bil- 
dung. Kr sagt u. a. : - 2o(jKütcttoi d^^EiaCoitai T&v ^Ißr^tov oiioi, 

xai yya^fuctTixf] xnumai' xu\ oi ixXXoi d™Ißy t QfS XQwntxi 

yqan (.tat ixfi, ov fiiq dVdt'^, ovök yotQ y\MT%t A /«y.« 

Die Verschiedenheit der yQUfi^aiixr^ der Schri ft, wird durch 
die erhaltenen Denkmale bestätigt; die der yXunvr^ womit hier theils 
rein iberische, theils mit keltischer Sprache gemischte Mundarten, 
vielleicht auch theilwerse keltische Sprache neben iberischer, ge- 
meint sein können, versteht sich auf einem weiten Gebiete von selbst, 
zumal auf einem so vielfach kolonisierten. Obgleich Strabon hier 
griechische und semitische (altphocnikische und punische) Sprachen 
nicht meint, so konnten auch diese nicht ohne Einwirkung auf die 

. allen Landessprachen bleiben. 

Inder, wie es scheint, chronologischen Völkerreihe : »In uni- 
versam Hispaniam M. Varro pervenissc Iberos et Persas et Phoe- 
nicas Celtasque et Poenos tradit« Plin. H. nat. III. c. 1. stehn die 
Iberer voran, jedoch nicht als Autochthonen, sondern, gleich den 
übrigen, als Einwanderer. Der Perser, die unseres Wißens sonst 
nirgends genannt werden, gedachten wir bei den "sarmatischen« 
Mauern von Uxama; möglicher tyrrhenischer Kolonen o. bei Italien. 
Als die germanischen Völker, auch Alanen, und nach ihnen (6 — 7 Jh. 
n. Chr.) Byzantiner, der späteren Einwanderer zu geschweigen, ins 
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Land kamen, war dieses, mit Ausnahme des baskischen Gebietes, 
längst romanisiert; auf diese frühe Romanisierung kommen wir noch 
nmnal bei den Kelten. Unter den von den Alten aufbewahrten his- 
panischen Wörtern sind die meisten pur lateinische Idiotismen ; s. 
unser Lexikon Nrr. 4. fcl. 24 b. 27. 34. 38. 4G. 75. 87. 94. 102. 103 ? 
105. 109. 113. 127. 129. 131. 143. 151». 167. 186. 216. 222. 230. 
239. 246? 277. 303. 308. 328. 348. 

Die Münzlegenden und einige Inschriften haben mehrere eigen- 
tümliche Schriftarten, die zusammengenommen eine Gattung des 
von den Phoeniken ausgegangenen Alphabetes bilden. Mommsen 
leitet sie lieber von den Griechen, als unmittelbar von den Phoe- 
niken ab. Für die Kenntniss der Sprache hat leider die der Schriften 
noch keine ersprießlichen Früchte getragen. Für weitere Verfol- 
gung findet sich einiger Stoff und Citate in Celtica II. 2. S. 19 ff. 

Die baskische Sprache (Escuara, Euscara, das Volk Euscal- 
«lunacu. dgl., vgl. die Aus ci in Aquitanien Plin. H. nat. IV. c. 19.?) 
ist zwar s< hr gemischt, doch vielleicht nur in späterer Zeit mit ro- 
manischen Elementen. Einige keltische Anklänge in ihr, und zwar 
nicht bloß in den aquitanischen Mundarten, laßen wir lieber noch 
tinerörtert, biß uns reichere lexikalische Hülfsinittel, als die biß jetzt 
vorhandenen, den baskischen Wortvorrath nach seinem organischen 
Bestände, wie nach seinen Lehnwörtern, bestimmter sichten laßen. 
Die Roman*] der iberischen Halbinsel enthalten immerhin, trotz dem 
frühen Erloschen der iberischen Landessprache, eine nicht unbe- 
trächtliche Zahl von Wörtern, welche theils aus dem heutigen Bas- 
kischen erklärt werden können (ungerechnet die unhaltbare Mehr- 
zahl von Larramendis Etymologien), ohne aus diesem importiert zu 
sein, theils verwandten Charakter zeigen. Aber keltische Speziali- 
täten werden sich nirgends in den Schriftsprachen der Spanier und 
der Portugiesen mit Sicherheit nachweisen laßen. 

Bekanntlich hat W. v. Humboldt mit Hülfe der baskischen Sprache 
viele alte Eigennamen auf der Halbinsel zu erklären versucht. Eine 
-<>lche Erklärung kann nie vollständig aus dem iberischen Kerne 
einer seit zweien Jahrtausenden sehr gemischten Sprache einer ein- 
zelnen Völkerschaft erwartet werden. Aber wir glauben im Allge- 
meinen in den von allen übrigen Eigennamen der alten Länderkunde 
und Geschichte abweichenden iberischen, sowie noch mehr in vielen 
in dem ganzen heutigen Spanien verbreiteten Familiennamen, die 
aus iberischen Ortsnamen entstanden sein mögen, baskisches Ge- 
präge herauszufühlen. Merkwürdig wäre es, wenn nicht bloß in den 

8* • S 
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provenzalischen Mundarten Aquitaniens, sondern auch in italienischen 
baskische Reste, und seien ihrer auch noch so wenige, sicher nach- 
zuweisen wären, die nicht durch spanische Spracht? ( wie in Neapel 
und Sardinien leicht möglich) vermittelt worden säe* 

Die Physiologie der Iberer bietet ein ähnliches Räthsel, wie 
die der Kelten Die heutigen Basken, Spanier und Portugiesen sind, 
mit Ausnahmen besonders in Spanien, gröslenfliefll Sehr dunkelfarbig. 
Dieß sagt zwar Tacitus (Agricola XI.) auch von den alten Iberern, 
sofern er die Siluren in Britannien ihrer dunklereren Färbung und 
krausen Haare wegen von Jenen ableiten möchte, freilich im Ab- 
stiche gegen die blonden Britannier (s. u. bei diesen). Aber anders 
lauten die Aeußerungen anderer Schriftsteller. Bei Silius Ital. 
XVI. v. 472 sq. ist der freilich poetisch erfundene und mit Ver- 
gils Euryalus gemischte Eurylus aus Saetabis »comam rutilus, sed 
cum fulgore nivali corporis», vgl. »lactea colla« v 520 ; »flaventia 
ora* v. 487. bedeutet vielleicht nicht sowol hellfarbig, als hell- 
glänzend, wie »fulgenles (pueri ora ostendere)« v. 465. Cal- 

purn. Flacc. Deel. II. (Quinctil. ed. Burm. III. p. 794.) sagt: »Rutiii 
sunt Gcrmaniae vullus et flava procerilas Hispaniae (iL Hes- 
periae;; non eodem colore omnes tinguntur.« Jedoch dünkt uns 
die Stelle unkorrekt, und »flava procerilas« ebenfalls auf diu Ger- 
manen bezüglich, von welchen der Ausdruck »»procerilas« sonst 
w.rkommt. Wir finden nirgends einen Gegensatz blonder Keltiker 
oder Keltiberer zu dunkelfarbigen Iberern gemeldet, wir nuteten 
denn die späte Aeußerung bei Isidor. Hisp. Orig. IX. c. 2. §. 104. 
(Lex. Nr. 76.) dahin rechnen: daß die Galleken von der gleichen 
Eigenschaft, wie die Gallier, »a candore« nämlich, den Namen 
haben und in der Thal hellfarbig i seien, als die übrigen Völker 
Hispaniens. Einen eigentümlichen Umstand bemerkt Plinius H. nat. 
MI. c. IG. bei den o. erwähnten Turdulern: »Triceni bini (dentefi) 
viris allribuuntur, excepta Turdulorum gente; quibus plures fuere, 
longiora promitti vitae putanl spatia.« Eine ziemlich unbestimmte 
Angabe von Maniiius IV. v. 718. s. u. bei den Kellen. Nach einem 
Berichte im »Ausland« 1850. Nr. 111. 9. Mai haben die heutigen 
Basken schöne Züge, runde Schädel, ofTene entwickelte Slirne, ge- 
rade Nase, sehr fein gezeichneten Mund und Kinn, ovales, unten 
etwas schmales Gesicht, große schwarze Augen, schwarze Haare 
und Brauen, bräunlichen, schwach gefärbten Teint, mittlere, aber 
vollkommen proportionierte Größe, kleine gutgeformte Hände und 
Füße. 
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In den Sitten der Völker Iberiens, deren Zeugnisse besonders 
W. v. Humboldt zusammengestellt hat , ist wol manches Eigentüm- 
liche, aber mehr mit Bildungsgenoßen verschiedener Abstammung 
Gemeinsames. Die in verschiedenen Proportionen erfolgte alte 
Mischung iberischer und keltischer Völker läßt die stammliche 
Quelle der einzelnen Eigenheiten häufig ungewiss ; um so mehr , da 
die Kelten weit früher eingewandert sein müßen, als die später bei 
ihren Stammgenoßen , vorzüglich in Gallien, bekannt gewordenen 
Gebräuche und Einrichtungen sich ausgebildet hatten. Vieles in 
diesen vorgallischen Zuständen der Kelten auf der Pyrenäenhalb- 
insel mag dem iberischen Wesen gewichen sein, da Jene, vielleicht 
schon seit ihfrrr Einwanderung, außer Verbindung mit dem Mutter- 
lande Gallien waren, anders als die Gallier in Italien. Weiteres s. u. 
bei den Kelten. 

Für die Liguren haben wir nur zu ergänzen, was wir bei den 
Iberern und bei Italien über sie mitgetheilt haben. Das Volk heißt 
ufiyvg sg., Ar/ctg, bißweilen Alyvqeg pl., lat. Ligus comm. (nach 
dem Griechischen? statt Ligurs?), seltener Ligur sg., Ligures 
pl. ; in beiden Sprachen Ableitungen Ligust — . 

Wahrscheinlich wurde uns, daß die Liguren vor dem Eindringen 
der Kelten auch im Norden Galliens wohnten ; ob jemals ein Theil 
von ihnen die Pyrenäen überstieg, blieb uns zweifelhaft. Die Grie- 
chen verflochten die von den ligurischen Völkern um Massalia ver- 
nommenen Stammsagen in ihre eigenen, vorzüglich in die von He- 
rakles; vgl. Aeschylos (und Posidonios) bei Strab. IV. p. 183. und bei 
Dion. Hai. I. 41., welcher die Sage auf Kämpfe der Ligyen gegen 
die eindringenden Hellenen deutet. Ukert II. 2. S. 276. citiert noch 
AristoU Meteor. II. 8. Galen, üb VI. Epid. T. V. p. 454. EusL in 
Dionys. Per. v. 76. Tzetz. ad Lycophr. 1812. Theon. in Arat. p. 12. 
ed. Mosell. Der Schauplatz der Sage ist in der Nähe von Arles zu 
suchen, auf dem Steinfelde, daß noch jetzt den keltischen Namen la 
Crau (aus crag lapis, rupes) führt. In den Sagen bei Amm. Marc. 
XV. 9. tritt an die Stelle des Eponymos Ligys ein Tauriscus, 
der uns an die Ligyriskcr als Synonymen der Taurisker 
(s. u.) erinnert; ein von dem lat. taurus verschiedener Stamm 
Taur kommt öfters auf ligurischem, sodann auch auf illyrischem 
und auf kleinasiatischem Gebiete vor. Mit der Heraklessage ver- 
banden sich auch etymologische Ableitungen ligurischer Völker, 8. 
Plin. H. nat. III. c. 17. 20. (Lex. Nr. 205.). Andere Eponymensagen 
über die Liguren s. Cellica II. 1. S 35 ff. 
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Wie wir die L i g u r e n meistens neben und hinter den Iberern 
genannt lim Im, so auch neben, aber mehr vor den Kelten, dem 
ihnen nachdringenden, oft mit ihnen befreundeten (»bclla Ligurum 
Gallicis Semper iuncta fuissc, eas inter se gentes mutua ex propinquo 
ferre auxilia« Liv. XXXVI. 39.), ja mit ihnen oft gemischten (Kel- 
toXiyvsg), ethnisch jedoch bei den Alten stets von ihnen unterschie- 
denen Stamme. Nach Strab. II. p. 128. Kellen und Liguren in Gal- 
lien »hsQoedvetg n&veiai, naQaTtlrpiot, t)t wlg ßtoig.u 

Daß die Liguren zu dem Vortrabe des großen keltischen Wesl- 
zuges gehörten, den wir in den Gaidelen der britischen Inseln 
finden werden, ist eben nur möglich. Ein Jahrtausend der Tren- 
nung konnte Beide einander so unähnlich gemacht haben, daß den 
Römern in der späten Zeit ihrer Bekanntschaft mit den Gaidelen — 
in welchen TaCitus nicht einmal die Stammbrüderschaft mit den 
übrigen Kelten erkannte — keine Aehnlichkeit mehr in die Augen 
fiel. Wir abstrahieren von dieser Möglichkeit, sowie von einer 
zweiten, der Stammverwandtschaft mit den Iberern. Die Alten wüs- 
ten, jene mythisch-etymologische Beziehung zu den Griechen ab- 
gerechnet, den Liguren keine bestimmte Verwandtschaft zuzuweisen. 
Dionysios Hai. I. 10. erwähnt zweifelnd eine Ableitung der italischen 
Aboriginen von ihnen und sagt darauf: rojioxiqu d'avrolg {Aiyvotv) 
tau yrj naxQlg y adqlov ovöe yaq ert liyerai ti^qi avtwv ngooto- 
tIqoj oaq>ig oudev.* 

Der gebirgige Charakter ihrer Hauptgebiete in geschichtlicher 
Zeit, von den Seealpen biß in die A penninen, deutet auf altes Zu- 
rückweichen vor Mächtigeren. Ganz späte gewaltsame Versetzung 
ligurischer Völkerschaften durch die Römer in andere Theile Italiens 
laßen wir hier unbeachtet. Aber die bereits erwähnten sagenhaften 
und verworrenen Nachrichten von weiterer Ausbreitung der Li- 
guren im ältesten Italien, namentlich in Etrurien und in Latium, ver- 
dienen immerhin einige Aufmerksamkeit. 

Dionysios Hai. I. 22., wo er jene Flucht der iberischen Sikaner 
vor den Ligyen nach Sieilien und die Nachfolge der Sikeler aus 
Italien erzählt, berichtet darauf u. a. die Behauptung des Syraku- 
saners Philistos, die an die Stelle der Sikeler die Ligyen unter 
König Sikelos, Kalos Sohne, stellt, nach welchem seine Unler- 
thanen Sikeler benamt worden seien. Diese Ligyen seien so Jahre 
vor dem troischen Kriege aus Italien nach Sieilien gekommen; 
r>i!;aya(Jtr t vai de ix xr t g kctvruw zoig Aiyvag vno %e ^OfißQixtjjv 
xal Iltlctoywv.« Nach dem Syrakusaner Antiochos seien die Sikeler, 
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wie (ließ auch Thukydides annimmt, von den Opikern, sodann auch 
von den Oenotrern vertrieben worden, d. h. von den Italikern, 
wie denn Dionysios zu Anfange des Kapitels Pelasger und Abori- 
ginen als Vertreiber der Sikeler nennt, was zu der Gellung der allen 
Sikeler als Barbaren bei den Alten stimmt. Die obige Sage wieder- 
holt Silius Italicus XIV. v. 33 ff., wo den Sikanern aus Pyrcne »mox 
Ligurum pubes Siculo duclore* und nachher Kreten folgen; 
Letztere werden hier und anderwärts auf den Inseln und Küstenge- 
bieten Italiens häufig genannt. Nach Festus v. Sacrani werden Li- 
guren und Sikuler zwar unterschieden; aber beide zusammen als 
von den reatinischen Sakranern, d. h. von den Umbrern, vertrieben 
genannt : »Sacrani appellati sunt Reate orti, qui ex Septimontio Li- 
gures Siculosque exegerunt; nain vere saero nati erant.« Vgl. 
Serv. ad Verg. Aen. XI. v. 317., der die Sikuler an der Stelle der 
Sikaner nennt (s. die Citate Cell. II. 1. S. 34.): »Uli (Siculi) a Li- 
guribus pulsi sunt, Ligures a Sacranis, Sacrani ab Aboriginibus.* 
Sodann vgl. Dionys. Hai. I. 14. II. 19. (cf. I. 19.) über Ombrikcr 
und Aboriginen (die Andere, wie schon erwähnt, »Aiyvw d.ioi- 
xovg nv&oloyoioivu Dion. Hai. I. 10.) in der 'ftaim;. 

Bemerkenswerth ist der Besitzweihsel der Liguren mit den 
Etruskern, deren späteres Gebiet am Arno und an der Küste 
sie einmal vor Jenen inne hatten , wogegen ihre Ausdehnung in die 
Apenninen ihnen erst durch die Einwanderung der Gallier in Italien 
aufgedrungen worden^ zu sein scheint. Vgl. für diese Punkte 0. 
Müller, Etrusker Einl. II. 13. p. 10^.. Kämpf, Umbrica p. 29 sq. 33- 
sq. Duncker, Orig. Germ. p. 71 sq. (auch für die Liguren im Norden 
und Osten Europas). 

Die obige Verwechselung und Identificicrung der Liguren mit 
den Sikulern deutet zugleich auch auf Latium, wo sie sonst nur 
in dem o. erwähnten Völkergemische bei Dion. Hai. I. 89. genannt 
werden. Ebds. c. 40. stehn sie in der Heraklessage neben und un- 
ter den Aboriginen. Ob Achilles r>AiyvQU)v* bei Lycopbr. Cass. v. 
178. Schol. Tzetz. p. 70. ed. Sebast. (Ritter, Vorhalle S. 373.) mit 
jener Ableitung der Liguren von den Griechen, oder etwa von ihrer 
Verwechselung mit den thessalischen Pelasgern zusammenhange, 
fragen wir. 

Aus den bißher gesammelten Aussagen ergibt sich etwa Folgendes. 

Während die il lyrischen (und später die italischen) Völker 
an der Ostseite Italiens herunter zogen , Ihaten dieß auf der West- 
seite die Iberer und die zahlreicher ihnen folgenden Liguren, 
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welche, außer den ihnen auch nachmals verbleibenden Gebieten in 
den Alpen und in Oberitalien, Etrurien und einen kleinen Theil von 
Latium besetzten, wo sie entweder S i kul er hießen , oder neben 
einem iberischen, wenn nicht illyrischen, Volke dieses Namens saßen 
und samt diesem durch die von Osten und Nordosten vordringenden 
Italiker (Opiker, Aboriginen, Umbrer) auf die Inseln verdrängt 
wurden. Die Umbrer okkupierten die Gebiete im oberen und mitt- 
leren Italien, aus welchen sie nachher großentheils durch die Etrus- 
ker verdrängt wurden; die Aboriginen blieben in Latium. 

Für die Zeitfolge dieser Bevölkerungslheile bleiben mancher- 
lei Räthsel. Es fragt sich namentlich: ob das erste Eindringen der 
Liguren (und der Iberer) in Italien durch die selbe keltische Be- 
wegung in Gallien (den Bellovesuszug , s. u. ... welcher die Gallia 
cisalpina stiftete, voranlaßt wurde; oder ob durch eine weit frühere, 
nämlich durch den ersten Eintritt der Kelten in Gallien, von wel- 
chen dann ungefähr gleichzeitig ein Theil die Etrusker von Norden 
herabdrängte. Nach Livius V. 34 sq. saßen vor dem Bellovesus- 
zuge bereits ligurische Völker in Italien, wie die »antiqua gons« 
der Laevi am Ticinus. Die Italiker kommen zwar hinter den Li- 
guren her, aber eher von Osten her, wo sie schon vor und mit 
ihnen innerhalb der Halbinsel geseßen haben können , nachdem sie 
die illyrischen Stämme südwärts hinabgeschoben hatten. 

Ob die Liguren von Italien aus auch weiter nach Nordosten 
versprengt wurden, wo wir ihre Spuren unter. oder neben den nori- 
schen Kelten und vielleicht bei dem Kimberuzuge Gnden werden, 
steht dahin; Näheres s. u. bei den Kellen. Mit den ligischen, 
richtiger I ygischen, lugischen Völkernim germanischen Norden 
dürfen wir sie nicht, wegen des Namensanklanges, vergleichen, ob- 
schon unter jenen die Hei i sie r an die altligurischen Helisyken er- 
innern, wie die Helvekonenoder Helvetonen an gallische Völker. 

Dagegen tragen die Aiyvtg in Kleinasien bei Herod. VII. 72. 
(verschieden von Atßvtg c. 71.) ganz den griechischen Namen des 
Westvolkes, das damals längst in Europa hauste und dort von He- 
rodolos (c. 165 ) gekannt und genannt ist. Ein Theil desselben 
könnte in Kleinasien zurückgeblieben sein unter dem alten gemein- 
samen Namen. Dort kennt Eratosthenes bei Plin. H. nat. V. c. 30. 
auch die Bebryces als ausgegangenes Volk (neben den Lelegen), 
doren Name später bald auf der gallischen, bald auf der iberischen 
Seite der Pyrenäen genannt wird. In Kolchis werden wechselnd 
Ligyes und Libyes genannnt (Belege s. Celtica II. 1. S. 25.). 



121 



Schon Hesiodos nennt in einem Verse bei Strab. VII. p. 300. 
»Aldionag re Aiyvg re id£ 2xvd-ag 'rnnt^uolyoigu 
die Ligyen nicht etwa im Osten neben den Skythen, sondern zwischen 
diesen als Vertretern des Nordostens und denen des Südens als 
Vertreter des Westens t wie denn Eratosthenes ap. Strab. II. p. 92. 
dort die große »Aiyrntiy./vu Halbinsel (s. o. ) nennt. Griechische 
Dichter (Aeschylos, Sophokles, Euripides; vgl. Ukert II. 2. S. 277.) 
gebrauchen die Namen Aiyveg, Aiyvouxog für ein unbestimmtes, 
aber offenbar bedeutendes Gebiet in Westeuropa, wahrscheinlich 
denn doch zunächst nur das durch Massalia zuganglich gewordene in 
Gallien, wo es Hekataeos bei Steph. Byz. vv. MaaaaXia^A(.t7ieXog y 
Movoixog dies« (griechischen) Städte umfaßen läßt und bereits als 
westlich an die Iberer grenzendes Küstenland dem keltischen 
Binnenlande gegenüberstellt. Dorther leiteten wir auch am liebsten 
die bei Italien besprochenen Iberer. 

Wir wißen noch weniger, als o. Dionysios, woher die Liguren 
stammen. Ihre Stellung ist um so wichtiger, als sie die Mitte zwi- 
schen den iberischen Vorgängern der arisch - europäischen Fa- 
milie und deren frühesten Einwanderern in einem weiten Striche 
Europas, den Kelten, einnimmt. Von ihrer Sprache ist uns 
schimpflich Wenig erhalten* s. Lex. Nrr. 16? 33. 43? 179? 242. 
274. 294. . - -» 

Ueber Körperbau, Sinnesart und Sitte der Liguren haben 
wir einige Nachrichten. Nach einer Mythe bei Aristot. Hist. an. II. 
15. (c. 10.), die wenigstens die Annahme rassenartiger Besonderheit 
bezeugt, hatten sie eine Rippe weniger, als die übrigen Menschen 
(vgl. darüber Ukert II. 2. S. 287.). Sie waren nicht hochgewachsen 
noch fleischig , aber hurtig, kräftig, durch Arbeit, Mühsal und die 
Natur ihrer Wohnsitze abgehärtet. Vgl. o. »pernix Ligus«, »ad- 
suetumque malo Ligurem« Vergil. Georg. II. 168. Ausführliches 
bei Diod. Sic. IV. 20. V. 39. über alle obige Kategorien ; Mehreres 
auch bei Strab. IV. p. 202 ff. Auch ihre Frauen waren sehr arbeit- 
sam und abgehärtet , und gebaren sogar leicht mitten in schwerer 
Feldarbeit um Tagelohn Strab. III. p. 166. cf. Diod. 11. c. Aristot. 
Mir. Ausc. XCIII. Die Männer waren sehr kriegstüchtig, geübte 
Schleuderer (Lex. Nr. 43.), auch Seefahrer und Seeräuber, vgl. 
Strab. und Diod. II. c. Ukert II. 2. S. 278 ff. 287 ff. hat noch mehrere 
Angaben über sie gesammelt, die aber sämtlich keine dauernden 
Stammeseigenheiten betreffen. Der Ruf der »Ligures fallacesu (nach 
Cato bei den späten Sammlern, s. Ukert II. 2. S. 290.) bezeugt wol 
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nur, daß sie die Waffe des Truges gegen die übermächtigen und 
noch treuloseren Römer gebrauchten. Ihr Kriegsgesang scheint, nach 
Plat. Phaedr. und den Scholiasten (ükert a. a. S. 278.) viel melo- 
discher gewesen zu sein, als der der Iberer , Kelten und Germanen. 

Warum wir jetzt der Ethnologie der Kelten einen ungleich be- 
deuteren Raum widmen werden, als der der übrigen europäischen 
Stamme, haben wir bereits in der Vorrede ausgesprochen. Der 
nächste Grund ist der Raum dieses Stammes selbst, durch welchen 
denn seine tatsächliche Mischung und theoretische Verwechselung 
mit andern Stämmen veranlaßt wurde. Dazu kommt die Ferne der 
Zeit , seit welcher weitaus die meisten Völker dieses Stammes als 
keltische verschwunden oder doch verstummt sind, wie so viele 
ihrer alten Nachbarn nach ihrer Volkstümlichkeit, während die, 
nächst den Kelten , zahlreichsten Stämme : die der Germanen und 
der Slaven, in der fortlebenden Sprache einen Wegweiser nach 
ihrer Vergangenheit besitzen, mit Ausnahme der allerfrühestcn in 
Europa. Zu dieser Ausnahme gehören mehrere Völker, aufweiche 
Kelten und Germanen zugleich Ansprüche erheben, und welche 
desshalb nachher bereits bei Erstcren zur Sprache gebracht werden 
müßen. Da sogar der alte, wie wir glauben, paradoxe und nur 
durch die Geschichtschreiber erhobene Anspruch jener beiden 
Stämme auf einander selbst mit Haut und Haaren, 'nämlich auf 
Identität in Europa (statt der viel älteren, alle Indoeuropäer 
umfaßenden in Asien), neuerdings von ansehnlicher Stelle aus erneut 
wurde: so haben wir sofern stillschweigende Rücksicht auf die 
mögliche Berechtigung dieses Anspruches genommen, als wir die 
NaturbeschaiTenlieil und Bildungsgeschichte der Kelten viel aus- 
führlicher, denn die der übrigen Völker, und mit Seitenblicken auf die 
der Germanen , verhandeln , wobei sich neben vielem Beide Unter- 
scheidendem auch manches Beiden, gegenüber Andern, Gemeinsame 
flnden wird. Begreiflicher Weise werden wir besonders in diesem 
Abschnitte, gleichwie bereits in den beiden letzten, ja noch häufiger, 
als dort, die beiden geschichtlichen Bände (II. 1. 11. 2.) unserer 
Celtica aus praktischen Gründen citiereu und auf die dortigen 
Citate und Angaben verweisen, wo weder die Wichtigkeit der- 
selben , noch auch die Aenderung oder Neuheit unserer Erklärung 
und Schlußfolge eine ausführliche Erörterung in den vorliegenden 
Blättern nöthig machen. 

Damals, als »KccJuccq 6 Qeos* nach echt römischer Weise: mit 
ebenso großer Tapferkeit und Klugheit, wie Nichtachtung fremder 
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Berechtigung und Würde, die vor ihm kaum begonnene Eroberung 
des transalpinischen Galliens zu Ende führte und seine merkwür- 
digen Memoiren schrieb — damals schon zeigte das keltische Well- 
volk überall ein hippokratisches Antlitz, obgleich in aufgereglen 
Augenblicken auch noch oft kraftvoll schwellende Muskeln und Bei- 
spiele ritterlichen Opfermuthes. Hier einstweilen wenige Umriße; 
später werden sich manche Einzelheiten ergeben. 

Zunächst in dem Huuptlande, das den Römern jenseit der Alpen 
lag und das wir im Folgenden unter »Gallien« (schlechthin) ver- 
stehen werden, sehen wir Staat und Gesellschaft von den obersten 
aristokratischen Schichten biß zu den niedersten Massen herab in 
den boaartigen Umschlingungen der Kirche. Die Religion ist zur 
Superstition verzerrt, deren Gespensterfurcht die Aemter des Herr- 
schers wie des Richters, des Arztes wie des Seelsorgers, in die ge- 
weihte Hand des Priesters gibt. Dieser schuf oder wählte die wal- 
tenden Gölter im Himmel und auf Erden, oder erhob sich selbst 
unter sie, und sein Haupt war manchmal mit dem Herrscherschmucke 
beider Welten geziert. 

Zu der Herrschaft des Priesterthums gesellte sieb, eine Stufe 
tiefer, die des Adels und der Reichen über eine theils leibeigene, 
theils schmarotzende Menge. Doch zeigt sich neben prunkendem 
und liederlichem Junkerlhum oft romantisch edles Ritterthum, neben 
der Servilitat des Gesindes Pietät und Dienerlreue biß in den Tod. 
Beide Lichtseiten erscheinen fast gleichermaßen bei den Kelten des 
vorchristlichen Galliens, wie bei denen des christlichen Britanniens 
biß zu dem Tage, an welchem der letzte Kymrenkönig und sein 
ganzes Heer sich dem Hungertode weihten, um sich nicht den säch- 
sischen Landräubern ergeben zu müßen. , 

Gallien diesseit der Alpen ist zu Caesars Zeit längst römische 
Domäne und hat das Vae victis ! seines Brennus an sich selbst er- 
fahren. In Südosteuropa und in Kleinasien erzählen sich die Völker 
nur noch von dem panischen Schrecken, den ihre Voreltern einst vor 
den heranrasenden Keltenstürmen empfunden und nur allzu berechtigt 
gefunden halten. ' 

Wann und woher die Kelten nach Europa kamen, ist eine schwer 
zu lösende Zwillingsfrage. Wahrscheinlich bedeutend später, als die 
III \ rier und die Italograeken, und auf anderem Wege, auf welchem 
die Kimmerier, Skythen u. s. w. (s. o.) ihnen nachfolgten. Diese 
mögen sie nordwärts und westwärts gedrängt, sie aber darnach 
eine Weile ruhig im Norden geseßen hüben, biß sie durch die auf 
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gleichem Wege nachfolgenden Germanen nach Süden und Wetten 
geschoben wurden, wie sie denn die von uns bereits besprochenen 
Liguren und Iberer, vielleicht aueh damals schoa (später si< her) die 
Etrusker, vor siel» her drängten. Strabon sagt I. p. 33.: die Griechen 
hätten missbräuchlich alle Westvöl^er unter den Sammelnamen 
htktoi , Iß^Qt^, KetoißqQfs, Kthooxrüut begriffe«« Letzterer 
erinnert vielleicht nur scheinbar an eine Zeit, in welcher die ersten 
keltischen Einwanderer in Europa die unmittelbaren westlichen An- 
greifer der hinter ihnen aus Asien gezogenen Skythen waren. 

Wir werden zwar theilweise auf dem vermullictcn Her« ler 
Kelten durch Osteuropa in ziemlich später Zeit zu ihnen gehörige 
Völker linden, aber unserer Ansicht nach nicht von jenem Einzüge 
her diesseit Galliens verbliebene. In diesem Lande erst beginnt 
unsere Chronik des Stammes, oJ> wir gleich in beiden westlicheren 
Ländern Europas: in Ibcrien und in Britannien, seine Vorhut finden, 
mit deren Geschichte wir vor der der gallischen beginnen müsten, 
wenn wir auch nur Eine sichere Spur von ihr (die späteren gallisch- 
britischen Kelten abgerechnet) auf dem Boden Galliens finden könn- 
ten, auf welchem sie doch auch einst eine Phase durchgemacht 
haben muß. 

Für die Spuren des allmähllichen Vordringens der Kelten in Gal- 
lien verweisen wir auf unsere vorhergehenden Abschnitte. lue Bi- 
turiges Vihisci in Aquitanien, die Volcae Tectosages in Gallia Nar- 
bonensis sind offenbar erst ziemlich spät zwischen Iberer und Ligur« n 
eingeschobene Keile. 

Das in die Pyrenäenhalhinsel auslaufende Westland galt den 
Griechen, soweit wir aus den ältesten Dichtern und Logographen 
ersehen können, in ziemlich rascher Zeitfolge als iberische, dann 
ligys tische Halbinsel und endlich als Keltike. Entspricht 
diese Zeitfolge der der Volke rfolge im Westen, so muß letztere in nicht 
allzu früher Zeit und ohne lange Pausen vor sich gegangen sein. 
Wir sahen oben bei Hesiodos die Liguren als Vertreter des West- 
landes gleichzeitig mit den Skythen als denen des Ostlandes, und 
die Phokäer gründeten Massalia in noch rein ligurischem Lande. 
Allerdings aber dürfen wir nicht aus dem Zeitalter jedes Schrift- 
stellers, der den Westen mit einem jener drei Namen bezeichnet, 
auf das gleiche der wirklichen Volkesdauer in dem alten Bereiche 
schließen ; die Kunde des Westens in seinen Entwickelungcn ver- 
schwand oft auf längere Zeit, zumal bei dem Einzelnen, der sich mit 
dem Gebrauche überlieferter Nomenklatur begnügte. Dadurch aber 
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verwirrt sich die Chronologie der griechischen Westkunde, und 
zudem sind uns viele Zwischenglieder in der alten Literatur ganz 
verloren gegangen oder nur in spärlichen Citaten der Späteren 
erhallen. 

Dem Logographen Hekataeos von Miletos umfaßte der Name 
Iberien langst nicht mehr das ganze Westland. Zu seiner Zeit 
war das Ligyenland in Gallien von den Griechen nicht bloß 
gekannt, sondern auch kolonisiert (s. o. nach Steph. Byz). Ja, 
er kennt auch schon einen keltischen Theil des Westlandes, 
und darinn (ebenfalls nach Steph. Byz.) die Nanßaiovg, deren 
Name die späte Narbo erhielt, und Avqcc!;, einen Namen, der 
sich an verschiedene, vielleicht vorkeltische, anderer Länder an- 
knüpfen läßt. 

Für Herodotos 1. 33. IV. 49/ die Kellen voi toxctroi nqog yliov 
dvO(.diov fiticc KvvTftctg olxiovai uov iv Evqiüh tj* ; von ihnen und 
der Stadt TlvQrp>rj Hießt der Islros biß nach Skythien. Diese Ky- 
neten gehören zu den Iberern. Auch Ephoros (Strab. IV. p. 199 
cf. Vfl. p. 293.) läßt die Kelten in Iberien biß gen Gades wohnen; 
sie seien dort <f //. Virptg. Sogar Pausanias I. 3. setzl die Kelten 
noch in die sagenhaften r>trjg Ei\xo7VT]g id toxecrau, und in ihr Land 
den Eridanos mit den Heliadcn, vielleicht diesen mit dem Rhodanos 
und zugleich die beiden Gallien diesseit und jenseit der Alpen ver- 
wechselnd. 

Frühe, aber nicht nahe, wurden die Griechen mit den westlichen 
Völkern und namentlich mit den Kelten durch ihre Kolonien bekannt; 
später, wie bereits bei den Iberern bemerkt, die europäischen 
Griechen in Griechenland und Sicilien, sowie die Epiroten und Ma- 
kedonien mit keltischen Soldtruppen (s. Celtica II. 1. S. 285.). Die 
Kelten, die vom adriatischen Busen biß nach Thrakien hin gesiedelt 
hatten, scheinen die Griechen zuerst durch die Gesandtschaften an 
Alexander d. Gr. kennen gelernt zu haben (vgl. Diod. Sic. XVII. 
113. Strab. VII. p. 301 sq. Arrhian. I. 4. VII. 15. Justin. XII. 18. 
Oros. VI. 21), d. h. vielleicht nicht lange nach ihrer Ausbreitung 
gen Osten. Die Nachrichten über diese Berührung mit Alexander 
sind nicht vollkommen deutlieh (vgl. Celtica II. 1. S. 121 (T. Brandes, 
Kelten und Germanen S. 205 ). Bei der einen Nachricht Arrhian. 
VII. 15. deutet »Kektovg xai'lßrßag* auf westliche Kelten; zwar 

stabil unmittelbar vorher niiQtaßeig Ixvd-wv %£>v ix rrg Ev- 

Qomr;g«, aber Jene bilden eine besondere Gruppe. Noch früher (zu 
Alkibiades Zeit) wurden vielleicht auch cisalpinische Gallier den 
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Griechen bekannt (vgl. Thukyd. VI. 90. und u. a. Dunckcr, Orig. 
Germ. p. 17. 19. Celtica II. I S. 469.). 

Lange bevor jene östlichen Kelten den Griechen Furchtbar nahe 
rückten, thaten dieß ihre Vorfahren den Römern Aber Rom erhob 
sich phönixgleich aus seiner Asche ; seine Rache, der Drang der 
Selbsterhaltung gegen die ruhelosen Nachbarn in Oberil.dien, und 
endlich seine mörderische Herrschsucht und Habsucht nahm in ziem- 
lich kurzer Zeil den cisal pinischen Kelten und ihren ligurischen 
Bundesgenoßen Ihr Volksthum, ohne ihnen ein vollgültiges neues 
dagegen zu geben. Ganze Völkerschaften erlagen der Wuth der 
Römer oder wanderten aus gen Osten und zurück über die kaum 
überstiegeoen Alpen. 

Consul M. Fulv. Flaccus trug die römischen Waffen über die 
Alpen in das Mutterland der keltischen und ligurischen Gegner, um 
den gefahrlichen Strom an seiner Quelle abzudämmen. Sein Nach- 
folger Sextius Calvinus gründete unter den besiegten (ganz oder 
halb ligurischen) Salluviern die erste Römerstadt Aquae Sextiac, 
das jetzige Aix in der Provence. Jenen halten die keltischen Allo- 
brogen beigestanden; sie wurden nun von den Römern angegriffen 
und besiegt, trotz der Hülfe der mächtigen Arverner, ja, zu römi- 
schen Provincialen gemacht. 

Das Unheil Galliens in diesem Kriege war der Wettstreit 
seiner beiden mächtigsten Völker um die Hegemonie, die schon 
mindestens seit dem Auszuge der Gallier nach Italien in der Hand 
der Biturigen gewesen war, um welche aber jetzt Arverner und 
Aeduer stritten; Letztere verführte der Verlust des Kampfpreises, 
den fremden Eroberern die landesven ätherische Hand zu reichen. 
Diese hatten nun eine breite Operationsbasis gewonnen, giengen 
siegreich nach Südwesten vor, und gründeten in dem o. erwähnten 
Narbo eine Kolonie, von welcher eine ganze Provinz den Namen 
erhielt. 

- Für die Quellen dieser Ereignisse verweisen wir besonders auf 
ükert. L 1. S. 161. 

Altes Völkergemisch, die Nähe der See und die mannigfachen 
Einwirkungen der phokäischen Kolonien, Massalias voran, hatten 
Südgallien zum empfänglichsten Roden für materielle und geistige 
Fremdherrschaft gemacht; und die friedlichere Invasion der Römer 
nach der militärischen bildete in überaus kurzer Zeit den Tummel- 
platz der ältesten Völkerwanderungen und Völkerjagden zur ein- 
heitlichen römischen Provincia xerr* um, in welcher sogar 
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später wieder die gestorbene Sprache Roms ihre erste und glän- 
zendste Auferstehung als Provencalsprache feierte. 

Von hier aus, von diesem römischen Boden in gallischem Lande 
aus gieng Julius Caesars bald schleichender, bald zermalmender 
Sehritt durch das große Land. Sonderbarer Weise blieb ihm die 
halb iberische Aquitania fast ganz unbekannt, so nahe sie auch an 
die narboner Provinz grenzte, und obgleich Caesar selbst in Iberien 
jenseit der Pyrenäen Krieg geführt hatte. Einige Jahrhunderte nach 
Caesar war, außer jenem noch heute iberisch redenden Bezirke, fast 
das ganze weile keltische Land zum römischen geworden. Auf sei- 
nen Feldern erfocht das daheim zusammenbrechende römische Reich 
— magni nominis umbra! — seinen letzten Sieg, den ein elender 
Kaiser dem letzten Helden Roms mit einem Dolchstöße lohnte. 

Ehe wir uns näher in diesem Muttorlande zahlloser keltischer 
Kolonien umsehen, wollen wir uns in Kürze über einige Namen ver- 
ständigen, indem wir für Citate und weiteres Eingehen auf Celtica 
II. 1. S. 6 ff. und auf Brandes a. a. 0. S. 124 ff. verweisen. 

Der bei den Römern, und den spateren Griechen übliche allum- 
faßende Name des Volkes Galli, den unter dert keltischen Ländern 
allein die beiden Galliae diesseit und jenseit der Alpen als große 
gallische Komplexe trugen, ist wahrscheinlich identisch mit den 
griechischen Sammelnamen raXarai, vqn welchem TaXaiia (in aus- 
gedehntester Bedeutung, sowie für das kleine asiatische Keltenland) 
abgeleitet wurde, und KsXtui, KtXrot, für das Land Keitixr 4 , dem 
ältesten von den Griechen vernommenen und gebrauchten Namen, 
ob er gleich lautlich im Vergleiche mit TaXcaai völlig entartet er- 
seheint. Auch die sehr alten Kelten in Iberien: die Keltikcr (KeX- 
rtxoi, auch am Adria bei Arrhianos und angeblich deutsche am Rheine 
beiDion)und Kelti bereu, tragen diesen Namen oder diese Namens- 
form selbst bei den Römern. Ebenso die Zusammensetzungen KeXro 
-JUyvtg, -axi$ai, später sogar -yaXjhai. Für 'EXXyoyuXaicu 
haben die "Römer Gallograeci. . Wenn Caesar B. G. I. 1. aus- 
drücklich sagt: CeUae sei der einheimische Name, während 
Galli nur der römische eines Hauptstammes in Gallien; so hat er 
wahrscheinlich irrig angenommen: die von den Griechen überlieferte 
Synonyme seiner Galli rühre von seinen gallischen Zeitgenoßen un- 
mittelbar her. Es fragt sich sehr, ob die Römer und nicht vielmehr 
die alten Griechen, nach ihrer Gewohnheit, den einheimischen 
Namen entstellten. Jedoch ist der Umstand zu beachten: daß Caesar 
B. G. VII. 4. den Namen des Arverners Ccltillus aus gallischem 
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Munde erfahren haben mag. Außer dieser Aussage Caesars, auf 
welche wir nachher weiter kommen werden, haben wir keinen Grund 
inCeltaeoder Galli den Sondernamen eines einzelnen Kelten- 
stammes zu suchen, obgleich Sondemamen, welche gerade zuerst 
den Angrcnzern oder den Reisenden bekannt WinJet), allmahllich 
ihre Geltung auf alle Aeste eines Stammes auszudehnen pflegen. 
Irrthum und Willkür einzelner Schriftsteller, wie z. B. Diuns, der 
meistens mit l'aluiai die Kellen, mit Kiliut die Deutschen be- 
zeichnet, kommt hier nicht in Betracht. Noch umladender nach Baum 
und Zeit würde die vennuthetc Einheit jener Namen werden, wenn 
wir ihr auch den Namen des ersten und ältesten Stammes der kel- 
tischen Gruppe unterordnen durften, dessen reinste, aber immer sehr • 
junge Formen Gaidel, Gadhel (s. u. bei Britannien ) lauten; in einer 
Inschrift kommt ein keltischer .Mannsname Ga dolus vor. Jedoch 
wäre er nur mit Gall zu vergleichen, wenn dessen 11 aus dl, tl, 
und nicht aus 1 1, assimiliert wäre. Dagegen Steht l aleez (vgl. etwa 
Gala tum Hin. Anl. i. q Kalaiov Ptol., auch mit andrem Sullixe 
TaöVro/ Ptol. i. q. Cadeni Inscr. in Britannien wiederum dem Na- 
men der gaidelischcti Caledmies. kymr. Celyddon. nicht gar 
ferne. Stephanos Byz. leitet T a'/.ärui h. v. mit Verluste eines l von 
TdXXoi. « . . 

Da die Deutschen häutig die unmittelbaren Nachbarn und Nach- 
folger der Kelten sind, so wäre uns eine deutsche Form des (vor- 
mulhlichen) Sammelnamens wichtig. Vielleicht steckt sie in dem 
Mannsnamen Halidegastes (bei Vopiscus), und der Volksname 
wurde, wie häufig geschieht, zu einem Appellative, das sich in wech- 
selnder Form und Bedeutung (Goth. Wtb. II. S. 524.) in dem heu- 
tigen Held erhalten hat. Freilich kann dieß auch ein einheimisches 
Gebilde sein, vgl. altn. halr ags. häle vir, und dann möglicher" 
Weise mit dem Namen des Keltenvolkes urverwandt , wie J. Grimm 
annimmt. *- . 

Die alten Etymologien dieser Namen und die mit ihnen verbun- 
denen Eponymensagen (gesammelt Celtica II. 1. S. 19 ff.) sind keine 
echten Slammsagen , sondern griechische Fabeln. Die Bruderschaft 
der Kelten mit Iberern und Illyrieru in ihnen bedeutet nur Grenz- 
nachbarschafl. 

Die (Jebertragung des keltischen Namens auf deutsches Land 
und Volk rührt theils aus der alten Zeit her, in welcher die später 
von Deutschen bewohnten Gebiete noch den Kelten angehörten, 
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gegen versetzt der jüngere Plinius (Panegyr. XIV.) Germanien nicht 
bloß an die Alpen, sondern auch an die Pyrenäen , nach Germanien 
aber Vergilius (Ecl. I. 63.) und nach ihm Vibius Sequester den Ära- 
ris, und Zosimos Paris. Wir werden aber auch ernstere kelloger- 
mamsehe Alternativen kennen lernen. Zunächst suchen wir jetzt 
die ethnologischen Hauptstellen für Gallien (Gallia trans ai- 
pin a, r ( LieqaXjitos Kelvixr^ r ixzo S K. u. dgl.), voran die schon 
erwähnte Caesars. 

»Gallia est omnis divisa in partes tres, quarum unam ineolunt 
Belgae, aliam Aquitani, tertiam qui ipsorum lingua Celtae, 
nostra Galli appellanlur. Iii omnes lingua, institutis, legibus 
■ritt m diflerunt. Gallos ab Aquilnnis Garumna flumen, a Belgis 
Malrona et Sequana dividit. Horum umnium fortissimi sunt Belgae; 

proximisunt Germanis, qui Irans Hl.enum ineolunt, qui- 

buscum continenter bellum gerunt- qua de causa II. lv, Iii quoque 
rehquos Gallos (so mimt Caesar sonst g£* olmlich alle kel- 
tischen Bewohnet- Galliens, mit Einsehlufio der Beigen, wo er 
nicht absichtlich die einzelnen Stamme unterscheidet) virlute praece- 
dunl.« Caesar B. G. I. 1. Die Paraphrase übersetzt das erste 
Mal lingua durch q<uvr 0 das zweite Mal durch dtälaaog. Ferner 
erfuhr Caesar B. G. II. 4.: »plerosque Beigas esse ortos a 

Germanis Rhenurnque an Ii qui tu* transduclos Gallos- 

que, qui ea loca incolerenl, expulisse.« Der Melaphrast faßt 
»a Germanis « als Namen des Volkes, nicht bloß des Landes, 
und überträgt: 9W0 {g fAtv nlsioto^ lltXyag r £?/<ttV( J y 
anoyovoi g eZwaf.u Dieser Abstammung berühmten sich, gleich 
den Beigen, auch die (spater zu ihnen gezahlten) Trevirer und Ner- 
Mer m einen. Zeiträume, wo sie allein noch die Tapferkeit und 
Sittenstrenge der gallischen Vorzeit und der germanischen Gegen- 
wart bewahrten, am meisten aber auch gegen die Germanen als ihre 
Erbfeinde bewährten (s. Tac. Genn. XXVIII. vgl. Caes. B. G. II. 15. 
VI. 84. VIII. 25. Celtica II. 1. S. 80 IT.). Dagegen verleitete serviler 
Hochmuth die Arverner, gleich den Römern trojanische Abstam- 
mung in Anspruch zu nehmen. Daß es dagegen auch rein keltische 
»Germanen« gab, deren Verhällniss zu den Beigen vielleicht jene 
Stammsage begründete, werden wir nachher erfahren. Caesar 1. 6. 
II. i. « i zahlt von den Beigen u. a.: daß sie ein -commune concilium« 
hatten und daß »nostra memoria« Divitiacus, der Häuptling der bel- 
gischen Suessionen und „t 0 l i u s G al I ia e potentissimus — cum 
magnae partis harum regionum, tum etiam Bi itanniae, imperiuin 
• 1 ># 9 . 



obtinucrit.* Auch Livius V. 34. spricht in einer alten Sage (s. u.) 
von den Celtae »quae pars Galliae tertia est.« Plinius H. nat. IV. 
c. 10. nennt in Aquitanien eine einzelne Völkerschaft »Aquitani, 
unde noinen provinciae.« Wir gedachten dieser und ihrer Bevöl- 
kerung bereits bei den Iberern. Slrabon IV. p. 176. sagt von Gal- 
lien u. a.: rOl pw d/] TfHxfj &ifiQOw, ^Ax v'ixavov g xai BeXyag 
xafovvxtg xai K i X x a g ' rovg {(tv Ax v t r a v o i) g xtX e to g ifyX- 
Xayfihovg oi> jjj yXwxxr t fiovov, dXXa xui io7g oiöuaoiv, turf:- 
otJg'lßrjQOi fiäXXov rj Fu/Miaig- i(n g dt Xomovg raXaxtxo i s 
f(ty Tt]r hipiv , oftoyXdH /oiy d\w ndixag, d?X tviorg fit xqov 
TiaoaXXaixovxag xaig y Xioxxat g xai :iohitta dt xai oi ßioi 
fuxQov bgqXXayfuirot tiaiv. slxvtiavovg fuev ow xai KkXxag 
iXtyov Tovg TiQog xfj TlvQrjvri^ duoQtoftivovg. nji Keftfievqt oqei.u 
Er führt hierauf die geographische Abgrenzung dieser Bevölke- 
rungstheile weiter aus und sagt p. 189.: *oi IJooTsootu hätten die 
Bewohner der Narbonitis (Gallia Narbonensis ) KtXxag genannt; 
vÜtio xoviiov d^oiftai xai xovg ov/t/tanag raXatag KeXtovg 
V7i6 x(ov EXXijviov TiQoaayooevfrrjrat did xijv tnupavetav , r. xai 
TiQooXaßüvxüiP noog xovxo xai itöv MaaaaXitoi wr did xo nXr t at6— 
Xioqov.ü Darnach wiederholt er, daß die Aquitancr, jedoch mit 
Ausnahme der galatischen Biturigen, »dtaytQovot xot raXaxtxov 
(f vXov xazd xe xdg xwv otüfjaxun' xaxaoxsvdg xai xaia xrr yXaix— 
tav, ioixaoi dt ftäXXov^'lßrjQaiv « Er erwähnt p. 195. die (irrige) 
Ansicht : die zu den Beigen gehörigen Ovivexot seien die oixiaxai 
der italischen. Er berichtet im Folgenden viele den KeXxoi und den 
BeXyai gemeinsame Eigenschaften des Charakters und der Sitte ; 
Beide umfaßt »io oi'fiTiav qpvXov, o vvv TaXXixov xe xai TaXan- 

xov xaXovaiv. (p. 19(3.) Tovxiov dh xovg BiXyag aoloxovg 

cpaoiv* u. s. w. nach Caesar. Bei Ammiau. Marc. XV. 11. ist vol- 
lends Caesars Eintheilung eine verschollene der Vorzeit: »Tempo- 
rihus priscis , cum laterent hae partes ut barbarae, tripartitae fuisse 
creduntur, in Celtas eosdemque Gallos divisao, et Aquitanos et Bei- 
gas lingua, institutis legibusque discrepantes.« Pomp. Mela III. 2. 
hielt noch die dreifache Scheidung fest, ohne sie jedoch näher zu 
charakterisieren. Für eine verworrene Angabe Diodors (V. 32.) 
über einen früheren Unterschied zwischen K&Xxol und raXdiai 
verweisen wir auf Brandes S. 126 ff. Celtica II. 1. S. 10. nebst Ci- 
taten; wir werden sie nur noch einmal unten für die Hautfarbe der 
Kelten citieren. 

Die iberische Abstammung der meisten Völkerschaften Aqui- 
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taniens, welche Caesar noch nicht wol untersuchen konnte, ist durch 
spatere Nachriehl,.,, hiß auf den heutigen Tag bezeugt. Der Unter- 
schied der Belgae von den CM in enteren, Sinne war keinesfalls 
so groß, als er nach Caesars erster Angabe zu sein scheint, wie 
s,ch mehrfach aus seinem eignen Werke, so wie aus den späteren 
Schriftstellern ergibt. Außer den bereits im Obigen enthaltenen 
Gründen gegen einen stärkeren Stammesunterschied der Beigen s 
noch Manches Ccltica II. 1. S. 67. Wir begnügen uns, noch fol- 
gendes Wenige über sie zu äußern. 

Die Alachtausdehnung des erwähnten Häuptlings auf Britannien 
bezeugt die Dauer der Verbindung der dort Eingewanderten mit 
den, Mutterlandc; auch in Irland kennen die einheimischen Chro- 
nisten zugewanderte Beigen, fir Bolg. Wir erinnern auch an den 
den Beigen und den Britanni, d. i. wol den britischen Beigen 
gemeinsamen Covinus (Lex. Nr. 121.). Außer diesem kennen wir 
nur noch ein speciell belgisches Wort s p a d o u i u m ( Lex. Nr. 299.) 
bei Plin. H. nat. XV. c. 14., dessen Stamm sich in den britisch-kelti- 
schen Sprachen noch reichlicher entwickelt hat, als in der lateinischen. 
Die den Beigen nahe stehenden Trevirer sprachen noch spät keltisch 
(s. u.). Es ist kein Zweifel, daß die gallischen Wörter unseres Lexi- 
kons großenteils auch den Beigen angehören; wie denn auch ihre 
Eigennamen gallisch sind und den deutschen nicht häufiger ähneln, 
als andre gallische; vgl. Zeuss S. 189. Celticd II. 1. S. 66 (F. Die 
von Strabon IV. p. 196. (Lex. Nr. 197.) angeführten Benennungen 
beziehen sich auf die Gallier*) überhaupt, nicht bloß auf die am 
Anfange des Abschnittes genannten Beigen. 

Ein engerer Bereich der Gallia Belgica hieß Belgium; zwei 
andere Orte hießen Belgica und Belginum. In Osteuropa finden 
wir ein Völkchen B eignes und bei den Brennuszügen den Heer- 
führer Belgius, BöXytog, vielleicht eigentlich dessen Gentilnamen; 
aber die bei diesen Zügen vorkommenden südgallischen »Teclosagos 
primaevo nomine Volcas« bei Auson. Cl. Urb. XIII. 9. (Narbo), wo 
auch die Varianten Bolcas, BcJcas vorkommen, erwähnt man 
unrichtig als »Bolgas«. 

Für die Einwanderungen deutscher Völker in Gallien erlauben 
wir uns auf Cellica II. 1. S. 66 II. zu verweisen. Sie begannen 

*)Bei so geläufigen Volksnamen, wie Gallier und Britanni er, folgen 
Wir der «blichen deutschen Anlehnnrnj ;in den antiken auf -ia auslautenden 
Landesnamen, wahrend wir sonst den Unterschied der alten Endungen plur. 
-ei, -ae durch -en, -i durch -er, -i, durch -ier wiedergeben. 
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schwerlich lange vor Caesars Zeit; er sagt ß. G. IV. 16.: »Öprmanoi 
tarn facile impelli, ul in Galliam veiiirent.u Die Zeit war vorüber, in 
welcher Sigovesus seine Gallierschaar mich Herkynien führte (s. u.), 
sowie auch die spatere, in welcher jeder i> allische Abenteurer und 
Ritler ohne Land sich ein neues Leben über dein Rheine gründen 
konnte (Caes. B. G. VI. 24. Tac. Germ. XXIX.). 

Die herandringeuden Deutschen müßen die zahlreichen gallischen 
Bewohner der Gebiete des herkynischen Waldes und der Ströme 
Donau, Rhein, Main, Nckar theils zernichtet oder absorbiert, theils 
vor sich her nach Gallien gedrangt haben. Die fortgesetzten Züge 
deutscher Völker üher den Rhein in geschichtlicher Zeit haben wir 
hier nicht aufzuzählen . sie giengen in der Regel bald in den Galliern 
und gallischen Romanen auf, aus welchen sie jedoch zur Vergeltung 
Franzosen machten. In alter Zeil mögen eindringende Deutsche die 
alten gallischen Gau« und Stamm-namcn adoptiert haben, wahrend 
der verdrängte Theil der Bewohner sie ebenfalls mil sich nahm und 
sie in anderen keltischen Gebieten, vielleicht biß nach Irland hin, 
wieder ansiedelte. Ein Anderes ist es mit mannigfachem Gemein- 
gute neben weil mehreren! unterscheidendem Sondergute der Kelten 
und der Germanen, das wir unten bei einer siltengescliichtlichen 
Skizze gelegentlich berühren werden. Für die neuerdings von Holtz- 
mann und Moke behauptete Einheit beider feindlicher Brüder und 
die korrelative Trennung der Gallier von den (lebenden) britischen 
Urbc wohnern bemerken wir hier nur: daß unter den zahlreichen 
Numeru uusers Lexikons, welche Streiflichter auf die Beziehungen 
wirklich und angeblich gallischer Sprachresle zu den jüngeren bri- 
tannischen und germanischeu Sprachvorrälhen werfen können, be- 
sonders Nrr. 1. 18. 44. 68. 78. 141. 144. 163. 172. 266. 263. 279. 
284. prüfende Aufmerksamkeit verdienen.. 

Besonderer Beachtung empfehlen wir die Wahrscheinlichkeit: 
daß der Name Genna ni nicht bloß gallischen Ursprungs ist, wie 
die bekannte Stelle bei Tac. Genn. III. (vgl. Lex. Nr. 175.) besagt, 
sondern auch ursprünglich einem gallischen Volke oder Völkerbunde 
zukam, dessen bedeutendster Rest noch als Germani cisrhenani 
zu Caesars Zeit in Gallien bestand. 

Caesar B. G. II. 4. VI. 32. zählt zu ihnen: Condrusi, Elm r<>- 
nes, Caeraesi (Cerosi Orbs.), Paemani (cf. Germani), S.egni. 
Vielleicht meint sie auch Tacilus Hist. FV. 15. »e proximifl Merviorum 
Germanoruinque pagis.« Diese Gruppe besaß den Germanennamen, 
wie wir glauben, nicht »per affectationem«, sondern als einheimisches 
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Erbthcil. Aus der Blütenzeit dieses, mehrere gallische Stamme, und 
vielleicht früher auch die Beigen, umfaßenden Volkes, das seinen 
verweichlichten Stammgenoßen kein angenehmer Nachbar war, 
mochte die Uebertragung seines Namens auf die Deutschen stammen. 
Vgl. Zeuss S. 212 IT. Ukert, Celtica, Brandes passim. Duncker, Orig. 
Germ. p. 101 sqq. Jene Eburonen zählt Caesar zugleich auch 
zu den Galli. In ihrem Gebiete lag ein Ort Aduatuca, während 
die Aduatuci »ex Cimbris Teulonisque prognati« (Caes. B. G. II. 
30., was Appian. Gall. Exc. IV. irrig auf die Nervier bezieht) zu 
Cmmh Zeit an die Eburonen grenzen und von ihm B. G. V. 38 (f. 
als gallische Bundesgenbßen des Eburonen Ambiorix genannt werden. 
Ausführliches s. Celtica II. S. 77 ff. 81. 

Altkeltische Germani erscheinen vielleicht auch unter oder 
neben den cisalpinischen Galliern in den Fasti Capitolini »de Galleis 
Insubribus et Germaneis« um 222 vor Chr., vgl. die Zusammen- 
stellungen Cell. 1. c. 74 ff. und für ihre Deutschheit Brandes S. 129 ff., 
sowie ebds. S. i:> 1. über andere German! vor Caesar; ferner S. 168 ff. 
nebst Citalcn, auch Cell. I, c. 76. Zeüss S. 59. liiert, Germ. S. 72 ff. 
Duncker I. c. 101 ff. über die hispanischen »Oretani qui et Germani 
cognominanlur« Plin. H. nnt. III. c. 4. Ptol. II. 6. 59. 

In nähere Beziehung zu den Beigen, nirgends aber zu den Ger- 
manen, werden auch die o. erw. Veneter und andre Völker der 
Aremorica, des Seeküstenlandes (Lex. Nr. 26.) gestellt, des nach- 
maligen Kleinbritanniens, an welches wir u. bei der Sprache wieder 
erinnern werden. 

»Galli se omnes a Dite patre prognatospraedicant, idque a Drui- 
dibus proditum dicunt«, vernahm Caesar B. G. VI. 18., d. i. sie hiel- 
ten sich für Urbewohner in Gallien; vgl. die verschiedenen Sagen 
über diesen Gegenstand bei Amm. Marc. XV. 9. nach Timagencs, 
nach welchem jedoch andere Druiden der Einwanderung nicht ver- 
geßen hatten. Auf letztere bezieht sich auch eine §agc bei Plutarch. 
Camill. XV. Autochthonen vor den Iberern sind uns in Westeuropa 
nicht bekannt, mit Ausnahme der fossilen Engländer im Diluvium, 
deren Dasein neuerdings mit Ernst behauptet wird. 

Anziehender, als jene Sagen, sind uns die halbgeschichllichen 
und theilweise mit Romantik durcliHoehtenen Wandersagen, welche 
die Gallier noch zur Römerzeit aus alten Tagen erhalten hatten. 
Am mannigfachsten erzählt wurde gerade die der Geschichte zu- 
nächst stehende, nämlich die des Auszugs in das gelobte Land Ita- 
lien. Wir haben diese Sagen in Cell. 1. c. 94 ff. 116 ff. gesammelt 
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und besprochen, und lehnen hier unsern nothgedrungen kurzen Be- 
richt vorzüglich an Liv. V. 34 , ( ine romantischere und gleich ver- 
breitete Sage, s. ebds. c. 33. Plin. FI. nat. XII. c. 1. und besonders 
Dionys. Hai. XIII. 14 IT., zur Seite laßend. 

Zu Priscus Tarquinius Zeit sendet Ambigatus, der König jener 
Celtae in engerein Sinne, deren Vorort schon damals die Bilurigen 
waren, wegen Uebervölkrrung des Landes seine beiden Schwester- 
söhne Sigovesus und Bellovesus aus, jeden als Führer einer 
Kolonie, die (nach Art des sabellischen Ver sucrum) ein neues Heim 
erwandern soll. Durch das Loß werden dem Ersteren »Hercynii 
saltus«, dem Zweiten Italien zu Theile. 

Nur die Völker des italischen Zuges und mehrerer ihm folgenden 
sind namhaft gemacht. Sie ziehen über die Alpen und verdrängen 
drüben Umbrcr und Etrusker. Gegen ligurische Völker haben sie 
schon diesseit der Alpen zum Beistande der gleichzeitig angekom- 
menen Phokäer gekämpft. Bündige Angaben bei Polybios II. 15. 17. 
ohne sagenhaften Schmuck bestätigen im Wesentlichen diese Aus- 
sage; ebenso der Gallier Trogus bei Justin. XX. 5. XXIV. 4., der 
den östlichen Zug durch »Illyricos sinus« nach Pannonien und später 
nach Griechenland und Makedonien ziehen läßt; aus beiden Ab- 
theilungen gehn, nach ihm, auch die beiden bekannten Brennuszüge 
hervor. Strabon IV. p. 195. leitet nur fast alle italischen Kelten 
aus Gallien her, nennt sie aber mit den gallischen V. p. 212. über- 
haupt o/uoe&vetg, wie ähnlich Polybios II. 16. Daß die Gallier auf 
beiden Seiten der Alpen längere Zeil hindurch in Verbindung blieben, 
ist geschichtlich erwiesen; auch nachdem die Wanderungsperiode 
vorüber war, erhielt sie sich, wofür Livius XX. 20. einen interes- 
santen Beleg gibt. Für die übrigen Berichte uud für die Einzelheiten 
der cisalpinischen Galliergeschichte verwrism wir auf die Quellen- 
sammlungen, namentlich Celtica 1. c. (für die Sprachen der einzelnen 
Keltengebiete auf den betr. Abschnitt unten). Die kapitolinischen 
Gänse sind weltbekannt, und nach dem Brennuszuge wird die Ge- 
schichte allmähllich freier von anekdotisch-sagenhaftem Beiwerke. 
Was Livius von dem bereits durch den Bellovesuszug vorgefundenen 
gallischen Gaunamen der Insubren, Dionysios Hal 'I. 89. von Kelten 
(u. s. w. s. o.) bei Roms Gründung, Andere von keltischer Abstam- 
mung der Umbrer erzählen : kann uns eine noch weit frühere Ein- 
wanderung von Kelten nach Italien nicht beglaubigen. 

Das Land zwischen beiden Gallien, das nachmals von den gal- 
lischen II cl votier n den Namen bekommen hat, beherbergte ver- 
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mulhlich vor und neben der keltischen Bevölkerung auch elrus- 
kische und ligurischc Stämme; nach und unter jener auch später, 
relativ sehr frühe, deutsche, nach den »gentibus Semigermanis« 
um den Penninus bei Livius XXI. 38. (Lex. Nr. 260.) zu urtheilen, 
wjd wir denn doch keine Ueberlieferung altkeltischer Germani und 
Verwechselung mil den deutschen vermulhen. 

Die Beziehungen der Kaeti, l Paivot und ihrer Nachbarn in den 
Alpen zu den Etruskern haben wir bei diesen angegeben. Zu 
ihnen gehörige Völkerschaften werden mitunter auch zu den 1 1 1 y- 
riern (s. o.) gezählt. Da die meisten alten Ortsnamen keltisches 
Gepräge tragen , so laßt sich vermuthen , daß vorkeltische Stämme 
von einer keltischen Mehrzahl allmähllich keltisiert, und vielleicht 
noch vor Vollendung dieses Processes romanisiert wurden. Wenig- 
stens besitzt der raetoromanische Sprachest, der sich durch Grau- 
bünden, Engadin, Tyrol und vielleicht noch weiter erstreckt, Be- 
sonderheit genug, um einen nicht rein keltischen Vorgänger möglich 
erscheinen zu laßen. Leider ist uns seine Vorzeit verschloßen, 
w esshalb wir nicht sicher wißen, ob nicht doch vielleicht jene Be- 
sonderheit das Ergebniss später Isolierung ist. Aus ihm zunächst 
müßen viele Ortsnamen in jenen Gebieten erklärt werden, deren 
auffallende Bildung nicht selten für »elruskisch« gehalten wurde. 
Sprachreliquien aus diesen Gegenden und der Schweiz sind in den 
Nrn. unseres Lexikons 7. 176. 200. 219. 221. 250. 255. 274. zu 
suchen. In dem Pferdekopfe als llausverzierung bei den heutigen 
Raeloromanen sieht Schreiber (Tasch. für Geschichte 1840.) ein 
Wahrzeichen altkeltischen Erbes. 

Mit den Raeten zusammen werden gewöhnlich die Vindelici, 
OvtvdtUxol genannt und demnächst auch die Norici, an welche 
sich wiederum die fast identischen Taurisci anschließen, die end- 
lich auch mit den bei den Liguren erwähnten Aiyvqiaxoi (s. u.) 
Eins sein sollen. Alle diese Völker sind, wie wir glauben, aus theils 
illyrischen, theils ligurischen Grundstoffen durch keltische Ueber- 
macht und Mehrheit zu Mischvölkern geworden. Die beiden Illyrieru 
genannten halbkeltischen Kam er und Jap o den giengen später 
in den Norikern auf. Zu Letzteren gehören die gallisch benamten 
Anwohner bekannter Flüße l^fißi-aövnoi^ - dqavoL, - hxoL In nori- 
schen Bereich fällt auch A q u i 1 e j a, wo ein nach Tertullianus speciell 
norischer, eher aber allgemein kellischer Nationalgott (Lex. Nr. 62.) 
noch spät verehrt wurde. Daß hier, wie auf beiden Seilen der Al- 
pen und weiter nach Osten hin, wesentlich eine und die selbe kel- 
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tische Sprache und Tracht üblich war, gehl aus einer Erzählung bei 
Appian. B. civ. III. 97. hervor; dagegen die (spätere oder parliale) 
Romanisicrungder Noriker zu einer Zeit, in welcher die Griechen be- 
reits /?/;(>oi"w)i;<;virunus aussprachen, ausSuidus I» \. (Lex. Nr. 59.). 

Die nori sehen Völker hießen also auch die taurischen 
oder gehörten zu diesem weiteren Kreiße (s. Celt. I. e 139 ff.), der 
zwar z. B. von Strabon VII. p. 293 IT. passim ausdrücklich keltisch 
und galatisch genannt wird, aber (mitunter) auch nach ehds. p. 296. 
(wo wir die Emendation Tfi Qtaxnvg statt yiiyvQiaxoi>g nicht unter- 
schreiben mögen) der ligyrische heißt, wie denn der Name d< •> 
taurischen selbst bei den ursprünglich ligurischen, dann mit 
keltischer Mehrzahl gemischten Taurisci, Tqvqioxoi (Polyb. II. 
15. u. A.) oder, mit andrem Suffixe, Taurini, TavQivoi (Polyb. 
III. 60.) an den Alpen in Oberitalien wiederkehrt. Die Epo- 
nymengleichung Tauriscus und Ligys wurde bereits oben 
erwähnt. 

In der Nahe der italischen Taurisker, wie in engster Verbindung 
mit den norischen (Strub. VII p. 313.) und mit ihnen unter kritasi- 
ros zu Einem Staate verbunden, erscheint denn der unselige Ahas- 
ver seines Stammes, das Volk der Bojer, dessen Name endlich an 
Wüsten, oder an ihnen geraubten Landern, wie ßnjohemum und 
Baiern, haften blieb. Sehr möglich, daß diese zwiefache Gesellschaft 
gleichnamiger Völker ihren Wanderweg zeigt , wenigstens die bei- 
den Endpunkte: Italien, aus dem sie die Römer verdrängten, und 
Noricum. Für die raumheischende und verwickelte Verfolgung der 
Bojer, die (oder nur der Name?) in vielen Theilen Europas und 
vielleicht auch in Kleinasien vorkommen, verweisen wir auf Duncker 
L c. p. 17 IT. 112 IT. Celt. 1. c. 149 ff. 167 ff. 276. 

Diese Ostkelten und ihre Nachbarn wurden durch den von Nor- 
den herabströmenden Kimbernzug berührt und wahrscheinlich 
in einzelnen Schaaren mit ihm fortgerißen. Aber die Verbindung 
dieser Völker war damals vielleicht nicht mehr neu. Bei den Ost- . 
. fahrten der Kelten und ihrer Genoßen nach Griechenland und Klein- 
asien werden von Appianos Illyr. IV. und von Diodoros Sic. V. 32. 
die Kimbern genannt, vgl. auch Justin. XXXII. 3. XXXVIII. 3.; frei- 
lich finden sich an diesen Stellen mancherlei Verwechselungen (vgl. 
Celt. 1. c. 188 ff.). Dem Namen der Teutobodiaker bei den 
Ostzüglern begegnet der des kimbrisehen oder teutonischen Teil-- 
tobodus (-chus) und der der Teutonen selbst. Die Kimbern- 
zügler kommen auch in Zusammenstöße mit Tauriskern und Skor- 
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diskcrn (s. il), sowie mit den herkynischen Bojern. Für ausführliche 
geschichtliche und ethnologische Verfolgung des Kimbernzugs, statt 
denn wir hier nur noch die folgenden Bemerkungen gehen können, 
\rrw eisen wir u. a. auf Ukert, Germania S. 6 ff. 321 ff. Zeuss und 
Celtica passim. Schiern, Orig. et migr. Cimbrorum CHauniae 1842). 
Brandes, besonders I. c. 214 ff. 

Der Name Cimbri wurde mehrfach etymologisiert (s. Lex. 
Nr. 106) und ebenso leicht und fertig mit denen der Kimmerier und 
der Kymren konfundiert. Was die Alten von Gestalt, xctQonbiipi 
Oft/jono)', furor (Celticus ), Wägen und Wagenburgen, wilder Frauen- 
tugend, Priestcrinnen u. s. w. der Kimbern erzählen , wird gleicher- 
maßen von Kelten , Germanen und noch andern Barbaren berichtet. 
Der vielleicht kimbrische Name des todten Nordmeers: Morima- 
rusa (nach Philemon bei Ptm: II. nat. IV. c. 13. s. Lex. Nrr. 180. 
227.) ist nicht deutsch, sondern keltisch ( kymrobritonisch ), mög- 
licher Weise den Lauten, aber nicht der Zeit, nach auch slavisch; 
in damaliger Zeit, ja noch viel später, muß slav. o noch a gelautet 
haben. . " . ••« ~Vy f N *><^ 

Die ältesten Quellen nennen die Kimbern Gallier, Kelten, was 
sich nicht schlechthin aus irriger Verwechselung der Letzteren mit 
den damals den Römern noch unbekannten Deutschen erklären läßt. 
In Oberitalien zumal muste der Unterschied' eines der Mehrheit nach 
deutschen Völkerzuges von den Galliern gleich anfangs durch diese 
selbst den Römern kund werden, später denn auch in Rom selbst, 
wo eine Menge kimbrischer Sklaven neben gallischen beobachtet und 
behorcht werden konnte. Dieß hier nur beiläufig; Gründe für und 
wider die Deutschheit der Kimbern» welche von späteren Klassikern 
hinterdrein häufig angenommen wird , mögen 11. e. nachgelesen 
werden; uns dünkt sie noch nicht unumstößlich erwiesen. Allerdings 
v erblieben ihre und der Teutonen Reste unter den alten Namen im 
Norden der nachmaligen Germania, gleich als Deutsche unter Deut- 
schen; aber neben diesen finden wir gleichzeitig noch gallische 
Völkchen, wie die Golhinen unfern der Gothonen, die zwar abhängig 
geworden sind, aber Sprache und Volksthum erhalten haben. Es er- 
scheint immerhin möglich, daß die »Ueberschwemmung«, welche 
die Mehrzahl der Kimbern aus ihren nördlichen Sitzen trieb, eben 
die der den Kelten nachrückenden Deutschen war. In diesem Falle 
hatten w ir in den Kimbern u. s. w. die wol einzigen Kelten zu suchen, 
die nicht aus Gallien, sondern bei der ersten Einwanderung nach 
Europa in den hohen Norden gekommen und dort selbst körperlich 
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den Deutschen noch ähnlicher geblieben waren. Sonst hat uns diese 
vorgallische Kellike in Skandinavien oder nahe daran nicht viel 
Glaubliches. Freilich können die schwachen Reste der Kimbern und 
Teutonen später weiter nordwärts gedrängt worden sein. Der Name 
der Teutonen kann ebensowol deutsch als keltisch, illyrisch u.s.w. 
sein. Das Wort cateja (Lex. Nr. 94.), das Vergilius Aen. VII. 741. 
von ihrer Kampfweise gebraucht, kann gut lateinisch sein. Ihre 
Deutschheit steht auf tihnlichem Grade der Gewissheit, wie die ihrer 
»Brüder*, der Kimbern. Cato Orig. I. bei Serv. ad Verg. Aen. X. 
v. 179. und bei Plin. H. nat. III. c. 8. (cf. Sleph. Byz. v. Tkccva. 
Eust. ad Horn. p. 332.) kennt in Pisa voretruskischc Teutones 
oder (richtiger) T e u l a n i , Graece loquentes, Graeca gens, vielleicht 
Illyrier oder Epiroten? Martialis (Ep. XIV. 26. s. Lex. Nr. 282.), 
Claudianus (in Eulrop. I. 406.), und Merobaudes (cd. Niebuhr p. 19.), 
die noch nicht wol, wie die späteren deutschlateinischen Schrift- 
steller, durch den Anklang an den deutschen Volksnamen bestimmt 
wurden, gebrauchen teutonicus in ziemlich allgemeiner Bedeu- 
tung für deutsch; aber »teulonicas opes« bei Propert. Eleg. 
III. 2. bezieht sich zunächst auf die Teutonen des Kimbernzuges, wie 
»Mariano signo« zeigt. 

Bei den Untersuchungen über die Ambronen haben Namen- 
anklänge allzu großen Einfluß geübt. Der merkwürdigste und bc- 
achtungswertheste darunter: ihr eigener Stammname, der als 
Schlachtruf von den Ligurcn im feindlichen Heere nicht bloß ver- 
standen, sondern auch gleichermaßen gebraucht wurde (Plutarch. 
Mar. XIX.), gibt der Vermuthung Raum: daß sie ein ligurischer 
Stamm waren, der mit Kelten gemischt sein konnte, wie wir dieß 
von den Tauriskern annahmen, und der sich in Noricum dem vom 
höheren Norden kommenden Ziitfe anschloß, vielleicht auch mit 
Theilen desselben mischte. . 

Wenn auch die Deutschheit der drei genannten Hauptvölker des 
Kimbernzuges durch viele Gründe unterstützt wird: so bleiben doch 
keltische Bestandteile desselben geschichtlich sicher, die sich in- 
dessen erst in Italiens Nähe, in Helvetien nämlich, dem Zuge nach *• 
dem, von jeher Kellen wie Deutsche sirenengleich lockenden, Süd- 
lande anschloßen. Ein streitbarer Rest des kimbrischen Völkerge- 
misches, der in der Nahe der früher feindlichen Beigen zurückblieb 
und vielleicht aus Stammverwandten derselben bestand: die Ad na- 
tu ci »ex Cimbris Teutonisque proereati« (Caes. B. G. II. 29.), ■ 
wurde vorhin bei Gallien erwähnt. 

* • 
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Trotz unserer noch nicht hinreichend gelösten Zweifel an der 
Deutschheit der Kimbernzüger, hegen wir ahnliche im Allgemeinen 
gegen alte Siedelungen der Kelten im hohen Norden Europas, wenn 
auch einzelne ihrer Streif- und Sold-zuge ziemlich weit nordwärts 
kamen. In Skandinavien fanden aber auch die Germanen hei ihrer 
Einwanderung bereits finnische Ursaßen vor. Mit diesem Lande, das 
bei den britischen Kelten den Namen der baltischen See kymr. 
LI y chl y n in. gadhel. Lochlinn f. theiite, standen dieselben sehr 
frühe in VVechselverkehr, und auf mehreren Inseln folgte skandische 
Bevölkerung früherer gaidelischer. Es mag hier bemerkt werden, 
daß das o in Morimarusa wenigstens der jetzigen Lautstufe des 
gaidelischen Hauptstammes (s. u.) nicht entspricht. Die Abkunft der 
Aestuer, die nicht weit von diesem Meere am rechten Ufer des 
suevischen wohnten, und in deren, für Tacitus (Germ. XLV.) der 
» britannischen« ähnlich klingenden, Sprache der Bernstein g 1 a e s u m 
hieß (Tac. I. c Plin. H. nal. IV. c. 13. Solin. XXXIII.), bleibt uns 
noch sehr ungewiss; Ausführlicheres s. Lex. Nr. 180.; wir kommen 
weiter unten wiederholt auf sie zurück. 

Vom Norden biß in die Donaugegenden wohnten zu Tacitus Zeit 
(Germ. XXVIlf. XLHI. vgl. Annal. II. 62.) verschiedenartige Völker- 
schaften , Trümmer eingeborener Nationen , Reste ein- und durch- 
gewanderter. So die gallischen G o t h i n i , die pannonischen Osi 
und Aravisci, damals noch an ihren Sprachen kenntlich. In Pan- 
nonien könnte man noch zu Attilas Zeit in den Böioxoi bei Priskos 
(Ed. Bonn. p. 166.) den letzten Rest jener fast unvertilgbarcn Bojer 
suchen, wenn sie nicht mit den Boisci an der Maeotis bei Jornandes 
XXIV. identisch waren, und hier wie dort in einer Reihe von Völker- 
schaften genannt würden, die vermulhlich gar nicht der arisch- 
europäischen Familie angehören. Der Belgilen wurde oben 
gedacht,; auf die Herkuniaten kommen wir nachher. 

Dagegen tritt an der Donau und an den Karpathen in dieser 
Zeit eine bedeutende Volksmasse auf: die Bastarnen oder B a s- 
ternen, von welchen eine Abtheilung nach der Donauinsel Peuke 
Peukiner hieß. Nach den wechselnden Nachrichten über ihre 
germanische, keltische, getisch-thrakische, sarmatische, skythisehe 
Abkunft und Sprache mögen sie ein mit allen diesen Stämmen , in 
gröstem Maße mit dem keltischen, gemischtes deutsches Volk ge- 
wesen sein, die Vorhut der Gothen und ihrer Vettern. Ihre kriege- 
rischen Gewohnheiten und Anstalten waren ebensowol keltisch, als 

deutsch ; ebenso auch ihre Körpergröße in den Augen der Römer. 

• •*••* • . • • • • ' 
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Schiern (a. a. 0. S 54 ff.) sucht ihre keltische Abstammung zu 
gründen. Sie führten Familie und Habe auf Wagen mit sich, 
sarmatische und skythische, aber auch kimbrische Sitte war 
(vgl. Lex. Nr. 65). Die zwischen ihren beiden Haupttheilen 
wohnenden Kar per mögen aus ähnlicher, nur minder deutscher 
und keltischer, Mischung bestanden haben ; die Karpaten erinnern 
noch heute an ihren Namen, wahrend der einem Zweige derselben 
einst gegebene der bastarnischen und peukinischen Gebirge ver- 
schwunden ist. * : - 
In Pannpnien haben zu verschiedenen Zeiten keltische Völker 
gewohnt. Das keltische Hauptvolk dieses Landstrichs, die Skor- 
d i s k e r , tragt ebensowenig einen alten Stammnamen , wie mehrere 
andere Kelten und Keltengenoßen in Osteuropa, sondern ist nach 
dem SxoqSov Öqoq, als Siedelungsmarke, benannt Möglich, daß wir 
aus solcher Benennungsweise auf eine Colluvies gentium schließen 

• dürfen, auf eine neugebildete Einheit zersplitterter und landflüch- 
tiger Völkerschaften , wie in vorliegendem Falle der Nachkommen 
der einst von Ambigatus ausgesandten Züge. Die Nachrichten über 
die Herkunft der Skordisker, deren Masse und Kraft Aufsehen er- 
regte, lauten verschieden. Eine griechische Epoirymensage bei 
Appian. IHyr, III. verbindet sie mit illyrischen und thrakischen Völ- 
kern, mit welchen sie jedoch nur örtlich, nicht stammlich, gemischt 
wohnten, vgl. Strabon VII. p. 313., der sie öfters entschieden Ga- 
laten nennt. Gegen jene Grenznachbarn führten sie häufig Krieg. 
Bei Dio Cass. LIV. c. 20. machen sie als Verbündete der thraki- 

' sehen Dentheleten einen Raubzug nach Makedonien; nach c. 31. 
sind sie den Pannoniern ouoqoi und ojaöoxetoi. Florus III. 4. nennt 
sie Thraken , doch wahrscheinlich nur durch Missverstandniss , wie 
denn Livjus Epit. LXUI. richtiger ihr Gebiet »in Thracia« nennt." * 
Diesen Theil ihres Gebietes im Osten , wie. nicht minder im Süden 
unter Illyriern und Thraken, hatten sie erst in geschichtlicher Zeit 
besetzt, namentlich auf Kosten der thrakischen Triballer (Strab. VII. 
p. 318. Appian. III. III ). Livius (vgl. noch XLIII. 21. XLIV. 31./ 
Epit. LVI.) nennt sie »gentem a Gallis oriundam«, den Bas tar- 
nen gleich nach Abkunft und Sprache. Nach Justinus.und Athenaeos 
waren sie vom Brennuszuge zurückgekehrte und »in confluente 
Danubii et Savi« gesiedelte Kelten, die dort den neuen Namen an-, 
nahmen. Aber sie , wie andere illyrische und kellische Völker, 
wohnten (sogar nach den selben Quellen) bereits in diesen Land- 
strichen , als der Brennuszug westlich von ihnen herauf kam , und 
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sie schloßen sich diesem nur mehr oder minder an, d. h. dem herauf- 
tosenden Sturme. • 

. . Denn bei der ganzen, kurz vor Alexander d. Gr. beginnenden, 
alsbald nach ihm in vollen Fluß gerathenden Strömung der Kelten 
nach Südosten können gerade die Skordisker die vorderste große 
W oge sein. Jene Triballer , die erst durch sie verdrängt wurden, 
wohnten bereits zu Herodotos (IV. 49.) Zeit hier, wie Letzterer 
denn überhaupt in Osteuropa keine Kellen kennt. Indem die Skor- 
disker einmal (c. a. 114 a. Chr.) einen Sieg über die Römer biß an 
das adriatische Meer verfolgten (Liv. Epit. LXIII. Flor. III. 4. Eutrop. 
IV. 24.), mögen sie ihren alten Herweg beschritten haben, sei es, 
daß sie zu den durch die Römer aus Oberitalien vertriebenen Galliern 
gehörten, oder zu jenen letzten ßellovesusvölkern, die dort keinen 
Raum mehr fanden , das adriatische Meer umgien^en , und vielleicht 
schon damals keltisch - illyrische Mischvölker bildeten. Es ist nicht 
sehr wahrscheinlich, daß die Skordisker gerade jene adriatische u 
Kelten waren, die an Alexander d. Gr. Gesandte schickten, l'eber- 
dieß bleibt die Möglichkeit , daß ihre Vorfahren nicht unter Bello- 
vesus, sondern unter Sigovesus ans Gallien zogen. 

Für die Südostzüge der Kellen, bei welchen der zweite Bren- 
nus ihrer Geschichte unler den Hauptführern genannt wird, im Le- 
ben ein Raubmörder, im Sterben ein Heros — für diese Züge ganzer 
Völkerschaften mit Weib und Kind, deren einige auf der Haemos- 
halbinsel und in Kleinasien in dauernden Siedelungen ihr Voiksthum 
erhielten, zum Theilc sogar noch lange politische Organismen bil- 
deten, während eben bei den Skordiskcrn die, wenigstens parliale, 
Rückkehr der Auszüger oder ihres Restes zu dem in Pannonien ver- 
bliebenen Volksslock anzunehmen ist, anderseits aber von einem 
Theile derselben der Berg 2xo(>dioxog in Kleinasien (Ptol. V. 6.) den 
Namen erhielt — für diese Züge verweisen wir auf die Monographien 
\on \\ ernsdorfT (de Rep. Galat. Norimb. 1743) und W. A. S. Schmidt 
(de Font. elf. Berol. 1834), sowie auf Schiern I. c. Celtica bes. II. 
i. S. 237 ff. 

Bestimmt sichtbar wird die Masse zuerst in den illyrischen und 
Ihrakischen Donatilandern, und nur Sagen und Eigennamen dculen 
auf Westeuropa, namentlich auf beide Gallien, als Ausgangsort. Ob- 
gleich ohne Zweifel der erste Einzug der Kellen in Europa die Do- 
nauländer durchstreifte oder doch streifte: so halten wir doch alle in 
geschichtlicher Zeit dort auftretenden (ür Enkel der transalpinischen 
Gallier. Namentlich bei den Tektosagen ist es möglich, daß sie, 



selbst nach Jahrhunderte langem Aufenthalte in Herkynien, mit «Inn 
Multervolke in Gallien in Verbindung blieben und dem uralten Na- 
tionalheiligthume in Tulosa aus allen ihren Zügen und Zeiten Kriegs- 
beule zur Weiliegabe sandten, gerade wie die Hellenen in Groß- 
griechenland dem delphischen. I >ie Einheit der Sprache der östlichen 
und der transalpinischen Kelten ist durch charakteristische Reste er- 
wiesen. Sodann erinnern wir wiederholt an Decimus Brutus, welcher 
die ihm in Gallien geläufig gewordene Landessprache und sogar die 
gallische Trachl benutzte, um als Gallier in den Keltengebieten 
zwischen Rheinland und Makedonien, durch Norieum hindurch, gellen 
zu können; vr t '/.ka^e de jrjv to&ijra ig 16 Kt/.uxm-, it-emovd- 
fitvoi; t(/na y.ca r/;r (finn; xa} duöidouSt ovv ty.eiroig oid %ig 
ÄfvUos« Appian. R. civ. III. 97. 

Seit der Diadochenzeil siedeln oder schwärmen Kelten in Make- 
donien (Cell. I. e. 238), wo Livius (XLV. 30.) noch solche kennt; 
wie in Epiros, Aetolien und in Thrakien (Cell. I. c. 236. 277—280. 
286. II. 2. S. 463.), wo sich ein kleiner Staat, vielleicht schon v«r 
dem delphischen Zuge, gebildet hatte; sogar am Ponlos unter dm 
Skythen und ihren Nachfolgern (ifkert IL 2.S. 201. Cell. 11.1. S. 228 
sq. 281—4. Duncker S. 82 ). Bei einigen der hier citierten Stellen 
der Alten seheint in die geschichtliche Kundo-alle Sage von den ersten 
europäischen Kelten hereinzuklingen. 

Dauerndere Aufmerksamkeit, als diese Ostkelten in Europa, zogen 
ihre (zwei oder mehrere) Ausläufer in Kleinasien auf sich, welche 
dort ein Vierfürstenthum gestiftet halten. Ausführliches nber es s. 
bei Wernsdorffund Cellica II. 1. S. 237 - 285. 303 fl\ II. 2 S. 463 ff. 
Wir kommen weiter unten noch auf die Krhaltung keltischer Sprache 
und Volkstümlichkeit daselbst, bei gleichzeitiger Mischung mit ly- 
disch-phrygischem und mehr noch mit hellenischem Wesen, wie 
denn das Völkchen erst Galli, ra'kdzui, späterG allograeci, 'ZsA- 
h t voyalaxai heißt. Justinus (Trogus) XXXVIII. 4. läßt Milhridales 
sagen: »hos, qui Asiam incolunt, Gallos ab illis, qui Italiam 
occupaverunt, sedibus tantum distarc, originem quidem ac virlu- 
lem genusque pugnae idem habere.« 

Wir haben schon mehrfach unsere Ansicht zu motivieren 
gesucht: daß der erste Anstoß zu der südöstlichen Bewegung der 
Kelten in Oberitalien gegeben wurde, wo im Grunde die Gallier 
nie recht zur Ruhe kamen, von den ersten Kriegen mit Umbrern 
und Etruskern an biß zu ihrem in den punischen Kriegen rasch 
heranreifenden Verderben. Die niederstürzende Völkerlawine war 



noch mächtig genug, um jenseit des Adria stammverwandte und 
illyrische Volkstheile mit fortzureißen und, durch sie geschwellt, 
nicht mehr als Flüchtling, sondern mit verheerender Uebermacht 
fortzurollen. Es ist nicht unmöglich, daß Alarmboten auch im alten 
transalpinischen Mutterlande und eher noch bei den Geschwister- 
kindern in den »Hercynii saltus« Theilnehmer am Beutekreuzzuge 
nach Delphi warben. 

DieVölkerdesSigovesuszuges, d.i. der nach Nordosten aus- 
wandernden Galliermasse, hat Livius V. 34., wie bereits bemerkt 
wurde, nicht genannt. Wir erfahren aber von Anderen mehrere 
Namen derselben, welche sich theilweise, gleich denen des Bellove- 
suszuges; an solche im Mutterhinde anknüpfen. Yor Allem ist das 
prosaische Seitenstück zu Livius Sage bei Caesar B. G. VI. 24 IT. 
nachzulesen, der die aus Gallien nach Herkynien eingewanderten 
(o. besprochenen) Volcae Tectosages nennt. In Pannonien, wo 
t in Theil von ihnen bei den Südostzügen sitzen geblieben sein soll 
(Justin. XXXII. 3 ), finden wir noch bei Plinius und bei Ptolemaeos 
ein Völkchen Herkuniates. Tacitus Germ. XXYIII. XLII. cf. 
Ilist. I. 67., der sich zugleich auf Caesar I c. beruft, nennt Hei votier 
und Bojcr hinter Hercyniam silvam Rhenumque et Moenum am- 
nes«; njeht aber (ib. XXIX.) neos qui Decumafes agros exercent«, 
die er Schlechthin für Gallier erklärt, »quanquam trans Rhenum Da- 
nubiumque consederint.« Vgl. besonders noch Strab. VII. p. 292. 
Diod. V. 32. (beide Stellen leiden an Verderbniss). Dio Cass. XXXI X. 
c-40., vgl. Cellica II. 1. S. 10. 69. Noch zu Ptolemaeos Zeit sind 
die Gebiete nicht bloß der Donau und des Rheins, sondern auch des 
Mains und des Nekars voll keltischer Ortsnamen. Auf dem ganzen 
Rheinufer zeigen sich überdieß Spuren nur allmähllicher und wahr- 
scheinlich mit Mischung verbundener Besitznahme gallischen Gebietes 
durch Deutsche in keltischen Ortsnamen, welche deutsche Völker- 
narnen enthalten, theils aber auch in letzteren, die eigentlich kel- 
tische sind und von den neuen Inhabern oder Theilhabern beibe- 
halten wurden. Eine andre Spur mag biß heute in Körperbau und 
Farbe mit altgallischem Blute gemischter Deutschen verblieben sein. 

Noch vorgeschichtlicher und räthselhafter, als hier im Osten, 
sind die schon bei Iberien kurz erwähnten Kelten in diesem west- 
lichsten Festlande Europas, ja sogar in dessen westlichen Gebieten: 
in Lusitanien und in den angrenzenden Landschaften. Dort wohnen 
Keltiker und Keltiberer, nächstverwandt »sacris, lingua, op- 
pidorum vocabulis« Plin. H. nat. III. c. 1. cf. c. 3. IV. c. 20. Pomp. 
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Mela III. 1. Strab. passim. Die eigentlichen AvoituvoL waren nach 
Diod. Sic. V. 34. Iberer. Ueberhaupt wohnen die keltischen Völker 
der iberischen Halbinsel in der Zeit, worinn sie in der Geschichte 
bekannt werden, langst (»to nuXaiov* Diod. Sic. V. 33.) theils 
örtlich, theils auch stammlich so mit Iberern gemischt, daß aus ihrer 
dermaligen Stellung nicht leicht Schlüße auf. Zeit und Weg ihrer 
Einwanderung aus Gallien sich fällen laßen. Und doch müßen sie 
dorther gekommen sein: und die Analogien, die wir oben bei den 
Iberern und Liguren in Gallien und Italien kennen lernten, stellen 
sie auch hier chronologisch hinter die Iberer, die auch auf dieser 
Seite der Pyrenäen biß heute in den Basken fortleben. Die Iberer 
blieben auch das zahlreichste Volk. 

Daß sie milden keltischen Ankömmlingen längere Zeit kämpften, 
dann sich versöhnten und mischten, versieht sich von selbst, und 
wird auch von den Alten (Diod. V. 33. u.A. Cell. III. 2. S. 29.) erzähl 
aber ohne Zeitrechnung. So weit wir sehen können, sind die Kelten 
zwar die Minderheit der Landesbewohner, aber weder hörig ge - 
wordene Ureinwohner, noch eine »kleine aber mächtige Partei«, eine 
zu Feudalherrn gewordene Nachkommenschaft mächtiger Eroberer. 
Wenn Lucanus Phars. IV. v. lu sq. sagt: 

» profugique a gente vetusta 

Gallorum Celtae miscentes nomen Iberis« , 
so dürfen wir darinn einen Nachklang alter Volkssage vermuthen. 
Indessen geben auch die Sagen jenes großen Doppclauszugs aus 
Gallien häufig Uebervölkerung und Armut als Triebfeder an. 

Für das hohe Aller dieser Einwanderung spricht zunächst der 
negative Grund des \ ergeßens sowol der «profugi« selbst, wie de 
mütterlichen »vetusta gens«, welche denn doch der Ambigatusneifen 
noch vielfach gedachte und ihren Kolonien die eigenen Hauptnamen 
Galli, rakacat mitgab, von welchen beiden iberischen Kelten kaum 
eine Spur vorkommt. Jene älteste griechische Form, und zwar mit 
Ableitungssullixen versehen, verblieb ihnen auch im Munde der Ro- 
mer; alsÄürot ohne Ableitung sind sie zu llerodotos (11.33. IV. 4 .'. 
Zeit den Griechen bereits bekannt, auch wenn er selbst ihre w est- 
lichen Gebiete auf beiden Seiten der Pyrenäen nicht deutlich zu 
unterscheiden wusle. Weder politische, noch ethische Verbindung 
mit dem Mutterlande, kaum ein Kesl kellischer Rüstung und Kampf- 
art (bei den Keltiberern, neben unkellischer Sitte Diod. Sic. V. 33.), 
verblieb ihnen, im Gegensatze mindestens gegen die Cisalpiner. 
Letztere freilich samt ihrer Geschichte wurden den Römern weit 
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früher bekannt. Wir dürfen das Alter der keltischen Einwanderung 
nach lberien nicht allzuhoch hinaufrucken. Sie werden sowol in 
der bei den Iberern excerpierten Stelle Varros, wie bei Strab. III. 
p. 158. erst nach den tyrischen Phoeniken genannt, aber vor den 
Karthagern. 

Von mehreren Muthmaßungen über ihren Weg leuchtet uns am 
ineisten der über die nördlichen (nordwestlichen I'yremienpnsse 
ein. Drüben fanden sie vielleicht in dieser Richtung das Land schon 
zuganglicher, oder sie drängten die iberischen Bewohner, die sich 
nicht mit ihnen vertrugen oder mischten, nach Südosten, wo diese 
desto zahlreicher und kraftvoller gediehen, biß die Macht der Rö- 
mer über sie kam. Zur Ergänzung dieses Abschnittes verweisen 
wir auf die über Iberer und Liguren. 

Und nun fahren wir endlich zu dem großen Insellande hinüber, 
das noch heute den, von don sächsischen Eroberern sogar usurpier- 
ten, Namen der keltischen Briten (Britanni. Britones) trägt. 
Galt es schon im Alterthum als Heimat des einflußreichsten kel- 
ti>chen Institutes: des Priesterlhums, so hat es für die Gegenwart 
einen ungemeßenen Vorzug vor allen Keltenländern (mit Ausnahme 
der Bretagne) durch* das dauernde Leben der Sprache und anderer 
alten Volksgüter, sowie durch den, wie es scheint, alleinigen Be- 
sitz eines ganz besonderen Keltenstammes, und zwar des ältesten. 
Raum und Zweck dieser Blätter aber gestatten uns nur: die bestimm- 
teren Ergebnisse linserer und fremder Forschung möglichst bündig 
darzulegen, und für die Widerlegung jenes Divortiums zwischen 
Britauniern (vgl. S. 131 A um und Kelten, als eines bizarren Attentates, 
tln ils auf lloltzmanns und seiner Kritiker Aeußerungen, theils auf die 
in fast allen ftumern unsers Lexikons zerstreuten Verglcichungen 
zu verweisen. \Vas unsere Cellica betrifft, so ist der grösle Theil 
ihres dritten Bandes (Signatur II. 2.) diesen Inselkelten gewidmet. 

Auch hier kommt eine Autochthonensage vor bei Caes. B. G. V. 
12. Diod. Sic. V. 21., vgl. u. Tac. Agr. XI. und die gewöhnlich auf 
Irland bezogene Stelle bei Arist. mir. Ausc: »Ev ijj ttaXaoor] vfj 
i£o> lloK/./.tivn hiiJ.ujv (fiastv i in Ä ctoxidinii<n j rfl09 iroi'ihcu 
to / /i 1. v u etc. Caesar bezieht diese Sage nur auf die Einwohner des 
inneren Britanniens; er vernahm sie wol von den »ex Belgis« oder 
u'X Belgio« eingewanderten Bewohnern der »marituma pars». 
Letztere hatten, wie er erzählt, die heimischen nomina civitatum mit- 
gebracht und sich sehr zahlreich angebaut; vgl. noch besonders B. G. 
Ii 4. 8. 9. V. 14. VI. 13. Der Name Belgae (oder Velgae) haftet 
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noch spät an einem einzelnen Gebiete (s. Celt. II. 2. S. 99.). Der 
dauernden politischen Verbindung mit den gallischen Beigen wurde 
bei diesen gedacht. Daß die britischen auch mit den Armorikanern 
in dauerndem Verkehre waren, läßt sich leicht erweisen. Auch wir 
wißen Nichts von vorkeltischen Bewohnern Britanniens, als — Prä- 
adumiten, Biesen und Zwerge ungerechnet — eine entfernte Mög- 
lichkeit: daß wiederum jene vorkeltischen Westvölker, Iberer und 
Liguren, auch hier vor den Kelten erschienen seien, indem Ueber- 
lieferung und Mulhmaßung nur von einzelnen Zuwanderungen der 
Iberer spricht ( S i 1 u r e n s. nachher ; B a s c 1 e s u. .dgl. in Irland), 
und das Dasein von Liguren nur, kühn genug, aus den schon er- 
wähnten Lloegrwys der kyrarischcn Triaden erschloßen wird. 
Für eine vorkeltische Bevölkerung (welches Stammes?) stimmt die 
(nach Qualität und Quantität hinreichend beglaubigte?) Angabe: daß 
in England Skelette mit schmaleren Schädeln, als den keltischen, 
samt steinernen Waffen und Werkzeugen gefunden werden; vgl. 
Norris (the Cornish Drama II. 460), der den bildungsgeschichtlichen 
Unterschied der alten Britannier zugleich als rassenhaften autlaßt. 

Tacitus Agric. XI. läßt die Autochthonenfrage zweifelhaft. »Ha- 
bitus corporum varü, atque ex eo argumenta (seine Privatschlüße?); 
namque rutilae Caledoniam habitanlium comae magni artus Ger- 
man i c ii in originem asseverant. Silur um colorati vultus et torti 
plerumque crines et posita contra Hispania Iberos veteres tra- 
jecisse easque sedes occupasse fidem faciunt. Proximi Gallis et 

simües sunt; Gallos vicinum solum occupasse credibile est. 

Eorum sacra deprehendas superstitionum persuasione. Sermo 

haud multum diversus. Pius tarnen ferociac B r i t a n n i prae- 

ferunt« etc. Dazu stimmt Strabon IV. p. 200., s u. über Sprache 
und Volksthum der Kelten. Sehr gut und bündig stellt De Belloguet, 
Ethnogenie Gauloise I. p. 44 sq. die Zeugnisse der Alten für Be- 
rührungen und Gemeingüter der Gallier und der Britannier zu- 
sammen; ebenso Brandes a. a. 0. S. 58 ff. Beider Ortsnamen. Für 
den ganzen Hort einheimischer Zeugnisse aus den kymrischen und 
gaidelischen Chronisten verweisen wir auf diese selbst und (mit 
wenigen Ausnahmen , s. u. ) auf die Excerpte und Erörterungen in 
unsern Cellica, wo jedoch noch Viel nachzuholen ist, besonders die 
Vergleichung mit den Benennungen und Sagen der mittelalterlichen 
Erd- und Völker-kunde in Europa. Erst wann das von quasi ge- 
lehrten Chronisten Hereingedichtete ausgeschieden ist, darf ein ge- 
schichtlicher Kern vorsichtig bloßgelegt werden. 
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Aeußerungen der Alten bezeugen: daß die nähere Kunde von 
Britannien bei den Römern ähnliches Aufsehen machte, wie später 
die Entdeckung Amerikas bei den Europäern. Ob Hekataeos (bei 
Diod. Sic. II. 47.) in seiner Sage von der Hyperboreerinsel »am- 
niqav rotg KeXttxijg totoi£« die älteste Nachricht von Britannien 
bringe, steht dahin. Die beiden grösten vrjooi B^strarixal heißen 
bei Arist. de Mundo III. "Akfiiov ttai Tifnf] für die späteren Va- 
rianten dieser Nachricht, biß zu der Insula Albion um Avien. Ora 
mar. v. 112., s. Cellica II. 2. S. 66 IT. Der Name Albion scheint 
bei den, den Römern näher bekannten, Britanniern nicht gebräuch- 
lich gewesen zu sein; er kommt erst spät in einer Triade als Provinz 
Alban vor und mag dort von den Schollen entlehnt sein. Bei diesen 
aber, bei den »a 1 ba n isc Ii en« Gaidelen Hochschottlands ist noch 
heute Albainn (Alban) oder Alba Schottland und Gaidhcal 
Albannach der Hochschotte gegenüber dem stammverwandten 
Gaidhcal Eirionnach in Irland. Wahrscheinlich bezeichnete 
jener Name Schottlands die ganze Insel , als diese noch ausschließ- 
lich in dem Besitze des gaidelischen Hauptstammes war, in einem 
Zeiträume, den wir vor der Nachwanderung des jüngeren Kelten- 
astes aus Belgien u. s. w. annehmen dürfen. Damals mögen die 
Griechen jenen Namen und überhaupt einige Kunde der Britauniden 
durch phoenikische Seefahrer erhalten haben, vielleicht auch durch 
ihre eigenen Kolonien in Iberien. 

Jene Belgae, Fir Bolg der irischen Chronisten sind Einwan- 
derer mit eigener Sprache und gewiss nicht , nach sonstiger Chro- 
nislenweise , von Caesars Beigen in Britannien übergetragen. Ob 
sie von diesen, vielcicht in Folge der römischen Eroberungen, her- 
kamen, oder früher ungefähr gleichzeitig mit ihnen aus Gallien: 
können wir biß jetzt noch nicht unterscheiden. Zu ihnen mögen 
mehrere von Ptolemaeos in Irland genannte Völker gehören, deren 
Namen lebhaft an solche des gallischen und nachmals germanischen 
Festlandes erinnern, wie BQtyavieg, Mavamoi, Kavxoi; sowie 
vielleicht die von Tacitus Agr. XXIV. gemeinten, wol in Küstenge- 
bieten wohnenden, Hiberner. Er sagt: »Solum coelumque et ingenia 
cultusque hominum haud multum a Britannia diflferunt; melius aditus 
porlusque per commercia et negotiatores cogniti.« Ein vertriebener 
Häuptling war nach Britannien zu Agricola gekommen, bereit sein 
Volk zu verrathen. 

Die Chroniken und Triaden der Kymren in Wales mischen 
Ueberlieferung mit Anlehnungen an die Klassiker und mit späteren 
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Fictiunen. Die zweite historische Triade nennt drei Provinzen Bri- 
tanniens: Lloegr (dus nachmalige England in engerem Sinne), 
Cymru (Wales, Cumberland u. s. w.), Alban (Schottland); Triade 
5. als die drei ( Triadenzahl ! ) ältesten Stamme ( c i w d a w d m. sg. aus 
lat. civitas) der Insel: Cymry, Lloegrwys, und die Brython 
(den Namen der Insel schreiben die Triaden Prydain), die ati> 
Llydaw (Aremorica) gekommen sein sollen, wo wirklich schon 
vor der Einwanderung der (heutigen) Bretonen Britanni genannt 
werden. Die Lloegrwys kamen i»o dir Gwasgwyn«, was ge- 
wöhnlich rc terra Vasooniae« übersetzt, von Aur. de Courson 
(Essai etc. p. C.) aber mit lesenswcrthen Gründen auf das armorische 
Veneterland bezogen wird. Von dem Namen dieser Völkerschaft, 
dessen Anklang an den L ig er und an dieLiguren wir bereits 
erwähnten, stammen Locrinus und Lohengrin. Auch die 
Trojasage adoptierten die britischen Chronisten und spannen sie 
weiter aus. 

Hauptsächlich auf sprachlichem Wege ist unsere Behauptung 
zu erweisen: daß die alten Bewohner beider Scotiae, d. i. Ir- 
lands (gadh. Ere, Eire, Eirinn u. s. w ) und Schottlands, 
mit Ausnahme jener belgischen, baskischen und einigen germani- 
schen Einwanderer, die früh gaidelisiert wurden (spatere sächsische 
Kolonien nur zum Theiie nicht), einen besonderen keltischen 
Stamm oder Hauptast bilden, der nirgends unter den Keltenmassen 
des Festlandes vorkommt, wir müßten ihn denn in den Kelten 
ilieriens suchen. Sein Hauptland ist Irland, woher auch Theiie 
desselben nach Schottland kamen, wie denn auch Pikten von 
da nach Irland. Er mag auch in jenen Aboriginen des inneren Bri- 
tanniens bei Caesar stecken und seitdem in stetem Kampfe mit dem 
Bruders lamme immer mehr nordwärts gediängt worden sein. Letz- 
teren bezeichnen wir durch den Namen des kymrobri tonischen, 
nach seinen noch lebenden Hauptästen in Wales (Cymru, der Be- 
wohner Cymro, gadhcl. C u i m e a r ) und der Bretagne. Den älteren 
nennen wir den gaidelischen oder gadhelis chen, nach den alten 
Formen G aide Ii (latinisiert, bei Giraldus Cambrensis) u. dg!.; in der 
Sprache selbst wird und wurde der Name des Volkes geschrieben 
(vgl. u. a. Pictet in Kuhn und Schleicher Bcitr. I. S. 87.) G aedel, 
Gaidheal, Gaeidheal, Gaoidheal; daraus verderbt ist die 
(englische) Schreibung Gaden, Galen. Die verwickelten Unter- 
suchungen über den Ursprung der einheimischen Namen laßen wir 
hier zur Seite. . - 
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Wann und wo die bedeutende, in der Sprache durch auffallende 
Lautverschiebungen und zahlreiche grammatische und lexikalische 
Unterschiede gekennzeichnete, Trennung der Kelten in zwei Haupt- 
stämme begann : bleibt eine schwer zu beantwortend« 1 Frage, wie 
bei allen Völkergruppen : Italograeken, Lituslaven u. s. w. Schon 
der beschränkte Raum unseres Lexikons gibt viele Belege für die 
Unterschiede beider Sprachen, obgleich die dortigen Beispiele mehr 
das Verwandte hervorheben, wobei indessen die Lautverschiebungen 
desto sichtbarer werden. 

Die Kaledonier der klassischen Zeit in Schottland (s. 0.) ge- 
hören wenigstens zu dem selben Stamme mit den später lange und 
oft genannten Pikten, gadhelisch Cruithnc. Diese machten, wie 
o. bemerkt, von Schottland aus öfters Züge nach Irland und An- 
siedelungen daselbst, schwerlich umgekehrt (s. Celt. 1. c. 248 ff.). 
Jedoch sind sie nach einer Sage bei Beda aus Skythien erst nach 
Irland gekommen, von dort aber durch die Skoten freundlich 
nach (dem nachmaligen) Schottland gewiesen worden. Dieses 
»Sk y t Ii iena liegt, glauben wir, viel ferner im Nordosten, als Skan- 
dinavien, obgleich nach der 7. hist. Triade (»y Gwyddyl F ficht i 
a ddaetbant fr Alban drwy för Lly chlyn«) die gaidelischen 
Pikten über das skaudische Meer nach Schottland kamen. Dicß 
wären denn vorgermanische Kelten im Nordlande; freilich sind di<* 
Pikten von mehreren Forschern für germanische Skandier gehalten 
worden, wie wir glauben, mit Unrecht. Die von ihnen aufbewahrten 
Eigennamen und Sprachreste (Celt. I. Anh. A. II. 2. passim, besonders 
S. 325 ff. 359 ff.) sind rein gaidelisch. Ihr nördlicher Theil mag in 
den Hochländern fortleben. Beda unterscheidet die Sprachen der 
Pikten, Skoten und Britonen. Der irische Skote Columba 
predigte den piktischen »Gentiles barbari« durch einen *Interpreta- 
tor« nach Adomnan. V. S. Columbae, s. darüber CeH. II. 2. S. 330 ff. 
und S. 319., wo eine Stelle aus Petrus Blesensis (a. 1170) unver- 
mittelte Verständigung irischer Priester mit piklischen Laien wahr- 
scheinlich macht. 

Die Skoten, die den Namen ihrer irischen Heimat Scotia auf 
Nordbritannien übertrugen, brachten, mit den Pikten verbündet, die 
biß nach Südscholtland wohnenden kymrobritonisohen Völker zur 
unheilvollen Anrufung sachsischer Hülfe gegen die alten Blutsver- 
wandten. Aus der ersten Scotia gieng die Propaganda der schot- 
tischen Mönche aus. ? >• 
Vor jenen in Landräuber verwandelten Helfern floh ein Theil 
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der Britonen in die Gebirge von Wales, ein anderer, der zu den in 
Devonshire und Cornwall hausenden Dumnoniern gehörte, in die, 
vielleicht noch von Caesars Zeit her ziemlich entvölkerte, gallische 
Arcmorica, welche daher Kleinbrilannien genannt wurde. Schon 
im 3. Jh. n. Chr. jedoch sind Auswanderungen nach der gegenüber- 
liegenden Küste bemerklich, die nach Courson a. a. 0. vielleicht 
durch die Allectus-Wirren veranlaßt wurden. Mehrere Jahrhunderte 
hindurch währten massenhafle Uebersiedelungen nach der Bretagne 
fort, darzwischen Heimzüge und zeitweilig glückende Kämpfe gegen 
die Sachsen im Multerlande. 

Die Nachkommen der Uebergewanderten in der Niederbretagne 
sprechen noch heute eine kymrobritonische Mundart, deren ethno- 
logischer Werth noch viel höher stehn würde, wenn wir darinn die 
gallische Sprache der alten Armorikaner suchen dürften, wozu wir 
Bedenken tragen. Ihre Verwandtschaft mit den kyinrischen Mund- 
arten in England, insbesondere mit der (erst im 18. Jh. erlo- 
schenen) im gegenüberliegenden Cornwall (Cernyw, wie auch 
in der Bretagne selbst ein Cerue, frz. Cornouailles), ist zu spe- 
ciell, um nicht vermulhen zu laßen : daß die Britonen ihre Sprache in die 
bereits romanisiertc Aremorica mitbrachten. Die merkwürdige Sage 
von den Letewicion bei Nennius besagt nichts Anders, ob sie 
gleich mit einer falschen Deutung des kymr .Namens Llydaw, Lilau 
(Aremorica) verschmolzen ist; s. Cell. 1. c. 166. 173. Bevor jedoch 
diese Frage geschloßen wird, raüßen noch tiefere sprachliche Unter- 
suchungen angestellt werden, namentlich auch über die bedeutenden 
Eigenheiten der Mundart des alten Veneterlandes (Vannes, briton. 
Gwened, gleichnamig mit Gwynedd, latinisiert Venedotia, in 
Wales, kaum auch mit den gaideliscJten Fened, gewöhnlich Fene, 
Feine, vgl. Zcuss Gramm. Cell. S. IX. cf. XXXIV. ). Wir dürfen 
nicht vergeßen, daß die Reliquien der altgallisehen Sprache aus allen 
Wellgegeuden sehr häufig deren Einheit mit der kyinrischen er- 
weisen. De Belloguet (I. c. p. 43. 281.) macht auf die Wahrschein- 
lichkeit aufmerksam: daß im 5. Jh. n.Chr. BischöflTe aus dem Inneren 
Galliens dem Landvolke Großbritanniens sich durch ihre keltische 
Muttersprache verständlich machten; durch die lateinische (rustica) 
wenigstens konnte dieß nicht geschehen. Vgl. die obigen Excerpte 
und unten noch Einiges über die wesentliche Gleichheit gallischer 
und britannischer Sprache; sodann das Lexikon. Den Kellen der 
Bretagne, wie Großbritanniens, ist der Engländer der erobernde 
»Sachse« geblieben. • 
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Wie im südlichen Britannien schon vor Hengists und Horsas 
haibmylhischer Eroberung vertnuthlich sächsische Eindringlinge und 
Kolonen erscheinen, so im nördlichen und in Irland frühe skandische. 
Nicht wenige schottische Klanshäupter mögen deren gaidelisierte 
Nachkommen sein, während das Volk allgaidelisch ist; vgl. o. über 
die Pikten. In Irland nahmen die frühe und zu verschiedener Zeit 
angesiedelten Angelsachsen (Engländer) so willig und schnell die 
gaideliscbe Sprache an, daß Gesetze der englischen Könige Einhalt 
thaten, während einzelne dieser Siedelungen ihre alterthümlichen 
sächsischen Mundarten biß heute erhalten haben. Die alterthümliche 
englische Mundart Niederschottlands, wo noch im 11. Jh. die gai- 
delische Sprache herrschte, soll sonderbarer Weise ihre erste Ver- 
breitung durch eine große Masse kriegsgefangener Engländer ge- 
wonnen haben. 

Seit dem wolverdienten Falle der Stuarts, der uns nur wegen 
der ihnen bewiesenen altkeltischen Lehenstreue auf Leben und Tod 
ein tragisches Interesse einfloßt, zieht sich auch im schottischen Hoch- 
land die ehrwürdige Sprache der Autoehthonen immer mehr zurück. 
Weder hier, trotz des Sommerhofhalts der Königin, noch in Irlaud 
wird die sterbende Sprache je wieder das Organ der Herrschaft 
werden, wie sie es noch nach dem 11. Jh. war. Im übrigen Britan- 
nien wurde das Volk nirgends ganz romanisiert, obgleich die kelti- 
schen Mundarten bedeutende Spuren römischer Einwirkung tragen. 
Lioegr, das mittlere England, wurde zuerst anglisiert; erst später 
Cumberland, dann Devonshire, endlich, sehr allmahllich, Cornwall 
und Theilc von Wales. Der Plagiator Price erzählt in seiner Archai - 
ologia Coruu-Britannica (1790 ): daß ein ungelehrter alter Mann 
seiner Bekanntschaft zu seinem Staufen die in seiner komischen 
Heimat nur an wenigen Orten noch übliche Keltensprache in Morlaix 
(Niederbretagne) wiedergefunden hatte, und sich dort beßer mit dem 
Volke verständigen konnte , als mit «lern eigenen. Dieß geschah in 
der Jugend des Mannes : Price wusle zu seiner Zeit nur noch von 
einigen alten Leuten, die der kornischen Sprache mächtig waren. 
Aber jene Date 1790 steht statt 1736 des Originals von Tonkin- 
Lbuyd, wie Norris (The anc. Cornish Drama Oxf. 1859 II. 466 ff. 
471.) nachweist. Letzterer kannte noch einen alten Komwalliser, 
der das kornische Vaterunser von seinem der lebenden Sprache 
mächtigen Vater oder Großvater in seiner Jugend (mechanisch) er- 
lernt hatte. 

Der neu erregte Herzschlag vieler alter Nationalitäten, der auch 



die verhallende Stimme ihrer Sprachen neu zu stärken sucht, re- 
agiert gegen die Uebermacht des Zeitgeistes, der aus politischen 
und kosmopolitischen Gründen immer größere Einheiten herstellt. 
Wo ein einst reiches Volksthum untergeht und in einem mächtigeren 
aufgeht, bleibt immer noch lauge von dem ersteren ein INachgefühl, 
wie Heimweh, wenn auch die neue Heimat beßer ist und nicht, wie 
bei den gewaltsamen Versetzungen ganzer Stämme im Alterthum, 
ein Trauerort der Verbannung. Der Zauber dieses Schmerzes klingt 
uns aus den Volksliedern der britischen Kelten tief ins Herz hinein. 
Auch sie werden verhallen ! 

Unsere Wanderung durch die lange Reihe keltischer Landmarken 
ist jetzt zu Ende; aber wir haben noch, was bißher nur gelegentlich 
berührt wurde: das Volksthum, das innere Leben der keltischen 
Völker, in seinen Hauptriehtungen darzustellen. Die Gründe für die 
weitere Ausdehnung dieser Darstellung wurden bereits in der Vor- 
rede angegeben; um sie in mögliehsten Schranken auszuführen, 
werden wir noch sparsamer, als bißher, in Excerpten und Cilaten 
der, übrigens fortwährend gewißenhaft von uns benutzten, Quellen 

Auch über den Grund, wesshalb wir hier die Sprache an die 
Spitze aller ethnologischen Kategorien stellen, haben wir uns schon 
oben, in unserer methodologischen Einleitung, ausgesprochen. 

Ihre Kunde wird uns aus nicht allzu reichen und oft unsicheren 
Mittheilungen der Alten» (unter welchen auch mehrere mehr und 
minder romanisierte Gallier) theils über die Sprachen im Allgemeinen, 
theils über einzelne Wörter, die wir in unserem Lexikon verhandeln ; 
sodann aus Eigennamen bei den alten Schriftstellern und auf In- 
schriften; auch aus kleinen Texten in letzteren, deren Kunde jetzt 
im Zunehmen ist; endlich und vorzüglich aus heute noch redendem 
Votksmunde. Letzteres bezieht sich zunächst auf jenen noch immer 
sehr reichen, wenn auch vielfach veraimten, verderbten und ge- 
mischten, Schatz lebender britannischer Jveltensprache, an welchen 
sich ein zweiter anschließt: die neuerdings besonders von Zeuss, 
Glück, Norris, Stokes begonnene sprachliche Ausbeutung der bri- 
tischkeltischen Literatur. Ihre noch bei weitem nicht vollständig 
gesammelten Denkmale, deren älteste und zahlreichste Vorrat he po- 
litischer und religiöser Eifer zernichtet hat, gehn ungefähr biß in 
die Zeit zurück, in welcher auf dem Fesllande die keltische Sprache 
in den letzten Verstecken des alten Volksthums ihren Schwanenge- 
sang anstimmt, leise, fast ungehört von den Zeitgenoßen des eige- 
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nen Stammes, die zu Griechen, Römern und Deutschen geworden 
sind. Doch erhielt sich gar manches keltische Wort als romani- 
sches Lehnwort , und bei vorsichtiger Benutzung öffnet sich auch in 
romanischen und deutschen Sprachen ein Blick in altkeltische. 

Im allgemeinen bezeugt die Sprache die a r i s c h-e uropäische 
(indogermanische) Abstammung der Kelten. Sodann ihre Thei- 
lung in zwei H a u p t s t ä n m c , deren antikster, aber unverhallniss- 
mäßig kleinerer, nirgends auf dem Festlande sichere Spuren hinter- 
laßen hat, obgleich auch die Gaidelen irgend einmal in Gallien 
gerastet haben müßen. Alle aus. beiden Gallien in geschichtlicher 
Zeit ausgegangenen Kelten gehörten dem kymrobritonischcnSprach- 
stamme an, so viele Mundarten sie auch reden mochten, wozu denn 
die notorischen Mischsprachen (wenigstens Mischvölker) in Illyricum 
und in Iberien kamen; bei letzteren nahmen wir die Möglichkeit der 
Bildung vor der Ausbreitung des jüngeren Stammes in Gallien an. 
Seit W. v. Humboldts Werke sind die Eigennamen Iberiens keiner 
eingehenden I Untersuchung gewürdigt worden; diese bedarf der 
Kunde baskischer, wie keltischer Sprache. 

Die (lebenden britisch-) keltischen Sprachen zeigen zahlreiche 
Sonderbeziehungen zu den germanischen , wie zu der lateinischen 
und deren Töchtern. Dabei ist Ursprünglichkeit und Entlehnung 
oft schwer zu unterscheiden , letztere in zweifelhaften Fällen lieber 
anzunehmen, wegen Verkehrs und Grenznachbarschaft in weiter 
Ausdehnung des Raumes und der Zeit. Aber auch viele mehr und 
minder sichere Zeugnisse altbewährten keltischen Sondergutes aus 
dem arischen Osten haben Bopp und Pictet aus der Sanskritsprache 
geschöpft. 

Der Unterschied der alten keltischen Mundarten, wie er z. B. 
nach unserem Obigen zwischen denen der Belgae und der Cellae in 
Gallien gewesen sein mag, war nicht so groß, daß die Alten eine der- 
selben von der allgemeinen Kategorie der gallischen |usgeschloßen 
hätten. Wir erinnern nochmals an Decimus Brutus Reise durch viele 
Keltenländer. Auch die nach Caesar B. G. VII. 3. ober ganz Gallien 
verbreitete Telephonie (*clamore per agros regionesque« ) setzt 
Einheit der Sprache auf weitem Gebiete voraus. 
. Die Berechnung der Merkmale für die größere Altertbümlichkeit 
eines beider Hauptstämme ist sehr verwickelt. Im Ganzen stimmen, 
wie wir vorhin schon annahmen, die sprachlichen Merkmale mit den 
geographischen und geschichtlichen zusammen für die Anciennetät 
des gaidelischcn Stammes. Wir können hier nur einige Funkte an- 
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deuten. So der alterthümliche, bißweilen durch falsche Analogie 
bei Lehnwörtern (wie Vesper, Purpur, Pascha) weiter ausge- 
dehnte gaidelische Kehllaut gegenüber dem kymrobritonisehen (ver- 
schobenen) Lippenlaute, wodurch sich zugleich ein Schiboleth für 
altgallische Wörter ergibt. Gleichwie diese Verschiebung auch bei 
den italogriechischen Sprachen vorkommt, so auch die eines ur- 
sprünglichen s in Ii , mitunter bei jenen wie bei den keltischen auch 
esoterisch, besonders in verschiedenen Zeiträumen je einer Sprache. 
So ist das kymrobrit. h aus s vielleicht erst seit dem ersten Jahr- 
hundert unserer Zeitrechnung entstanden und später allmähllich 
ganz verhallt gleich dem griech. Spiritus asper. Das Selbe geschieht 
mit dem gaidelischen s bei der Aspiration (sh), wo beide Zeichen 
in der Aussprache verschwinden. Analoges zeigen die arischen 
Sprachen; unter Bedingungen wird sanskrit. s zu Visarga, im ben- 
galischen Dialekte in Assam und bereits in den alten iranischen 
Sprachen zu h. Jene Verschiebung des Kehllautes ist schon uralt 
und kommt in beiden Gallien vor; vgl. Lex. Nrr. 151. 153. 154. 
249. 250. 252. (vielleicht auch 27.). 

Wo altgallische Wörter, abgesehen von jenen charakteristischen 
Lautstufen, vorzugsweise aus einem beider (lebenden) Sprach- 
schätze erklärt werden können, ist immerhin früherer Gemeinbe- 
sitz möglich, was aber die bedingte Wichtigkeit solcher Fälle 
nicht schmälert. Kymrobritonische Wörter, Lautstufen (außer 
den obigen) und Formen überwiegen namentlich in den allgallischen 
Wörtern Lex. Nrr. 8. 10. 18. 26. 42. 84. (cf. 85?). 107. 190. 284. 
Vorzugsweise aus gai delisch um Wortvorrathe, aber meist ohne 
Rücksicht auf Lautbesonderheilen, erklären sich Nrr. (39?) 41. 
(137?) 142 (gadhel. u gegenüber kymrischem i). 349. Aus beiden 
Sprachästen Nrr. 1. 5G. 61. 155.262.335. 339.340. Man wäge 
mehr noch, als die Quantität dieser Zahlenreihen, die Qualität der 
einzelnen Fäl[e ab. 

In unserem Lexikon konnten wir nur gelegentlich jenes weile 
Feld der Nachfolgerinnen keltischer Landessprachen berühren; vor- 
züglich in den Rumanzi Frankreichs und der Schweiz sind keltische 
Reste zu finden. Soweit unsere Wahrnehmungen reichen, stehn 
letztere im Ganzen genommen dem kymrobritonisehen Stamme 
näher, als dem gaidelischen. 

Wir haben bereits viele Numern unsers Lexikons an betreffen- 
den Stellen aufgezählt, und noch etwa folgende zusammenzustellen. 
Für die Alpengebiete Nrr. 7. 176. 200. 219. 221b. 250. 255. 
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274? Speciell für Gallia transalpina Nrr. (außer den erwähn- 
ten belgischen 121. 299.) 8. 11. 42. 66. 88. 107. 110. 116. 
128. 136. 142. Hier sind ungerechnet die als gallisch im Allge- 
meinen überlieferten Wörter, die Gallia cisalpina zugleich angehen- 
den Bestimmungen für Letztere (außen den vene tischen 104. 
188. 242) Nrr 20. 36. 154. 242. 256. 270. 325. Zu ihnen gehören 
vielleicht auch noch einige unter den zahlreichen Numern unsers 
Lexikons, deren lateinischer Ursprung uns wahrscheinlich, aber 
doch nicht völlig gewiss ist. Daß von den Alten selbst nicht wenigen 
scheinbar oder wirklich lateinischen und auch griechischen 
Wörtern keltischer Ursprung zugeschrieben wurde, ergibt sich aus 
unserem Lexikon. Für griechische Ueberlieferung keltischer 
Wörter, außer den Pflanzennamen bei Dioskohdes, s. Nrr. 1. 6. 47- 
68. 89. 92. 147. 148. 151. 191 207. 237. 238. 253. 283. Unter 
diesen und unter den kleinasiatischen Wörtern Nrr. 6. 9. 37. können 
mehrere den klein asiatischen Galaten angehören; bestimmt 
ist dieß der Fall in Nrr. 140. 191. 310. 323. Von den Alten über- 
lieferte britannische Wörter sind Nrr 6 22. 53. 121. 124. 181? 

260. Aus den Grenz- und Misch-gebieten stammen die bereits ihres 
Orts verzeichneten hispanischen und liguri sehen; sodann 
die germanischen Nrr. 9 b. 13. 24? 40? 45? 51. 64. 71. 94? 106? 
111. 124. 133 139. 166. 180? 189b. 194? 195. 217? 224? 234. 

261. 265 ? 271. 282 ? 288. 295. 331. 346 a. 352. 

Die Sprache der Galli transalpini war durch Phraseurs und 
Redner in den Volksversammlungen u. s. w. , wie durch die zahl- 
reichen Denkverse der Druidenschulen ohne Zweifel bedeutend aus- 
gebildet. Leider wurden letztere nur dem Gedächtnisse anvertraut; 
sie mögen den encyclopadischen Triaden der Kymren geglichen 
haben, wenn nicht deren wirkliche Vorfahren sein. Talleyrands 
Redekunst wurde schon von den zahlreichen gallischen Rhetoren 
geübt, die sieh selbst in der adoptierten Römersprache auszeichnet« n 
(vgl. Brandes a. a. 0. S. 179.). Cato Orig. II. ap. Charisium sagt 
körnig: »Gallica gens duas res industriosissime persequitur: rem mi- 
lilarem et argute loqui.« So läßt auch Tacitus Hist. IV. 73. Cerialis 
den Trevirern und Lingoncn sagen : »Apud vos verba plurimum 
valent.« Diodoros V. 31. schildert eine eigenlhümliche Art galli- 
scher Beredsamkeit durch Sprüche und Räthsel. 

Eitelkeit noch mehr, als Bildungsdrang, trieb die Gallier, schnell 
genug »ineuilum Transaipini sermonis horrorem« (Pacat. Paneg. in 
heodos.) aufzugeben, zuerst begreiflicher Weise in der, wie be- 
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reits o. bemerkt, besonders durch Massalias Einfluß (Strab. IV. p. 
181. vgl. Justin. XLIII. 4.) für fremden Samen empfänglich gewor- 
denen Provincia. Für die Romanisierung der keltischen Völker in 
Sitten, Sprache u. s. w. vgl. namentlich Cicero Fontej. I. cf. Caes. 
B. G. I. 39. VII. 3. 56. über die Ueberschwemmung (.Aliens durch 
römische Kaufleute und Makler; Strab. IV. p. 186. über die Kaova- 
Qovg »[AfiuxtiftevotJg to nkiov eis tov %dv Pw/^atojv tvnov xal trj 
ylwzxi] xui joia ßioig, uvas d£ xal tfj nohiela*-, die treffliche 
Schilderung bei Tacitus Agr. XXI.: wie Agricolas Staatsklugheit 
den Bildungswelteifer der Britannier mit den bereits romanisierten 
Galliern weckte. Die ganze gallische Alaudalegion (Lex. Nr. 10.) 
wurde schnell «disciplina cultuque Romano instituta« Sueton. J. Caes. 
XXIV. Die reichlich geöffneten Anstallen für literarische u. a. Bil- 
dung der Griechen und Römer, und den Drang der Gallier darnach 
bezeugen Strabon l. c. Tac. Ann. III. 43. Horat. Od. II. 20. v. 20. 
(rnne peritus discet IberRhodanique polor«). Martial. Ep. VII. 
88. VIII. 72. IX. 100. Sueton. de illustr. Gramm. III. und Calig. XX. 
Auson. Professor. Juvenal. Sat. I. v. 44. Kaiser Claudius bereits 
konnte in seiner merkwürdigen Rede Tac. Ann. XI. 24. von Am 
transalp. Galliern sagen: *Jam moribus, artibus, afflnitatibus nostris 
mixti« etc., wogegen früher J. Caesar »quosdain e semibarbaris 
Gallorum reeepit in curiam« Sueton. J. Caes. LXXVI. 

So mächtig und gewandt jedoch seit Caesar die Römer den 
Galliern die Palladien ihres Volksthums theils entwandten, theils 
grausam entrißen: so glückte (ließ Bestreben doch mehr nur bei 
den Stadtbewohnern und den luxuriösen Reichen so schnell, daß 
selbst der Römer Tacitus (Hist. IV. 57. 71.) darüber sich entrüstet. 

Daß die Gallier den von römischen Kaufleuten ihnen theuer ver- 
kauften Wein, den sie damals noch nicht selbst zu bereiten wüsten, 
ebenso gierig suchten, wie heutzutage die Bonvivants aller Zonen 
und Religionen ihren Champagner: das war ihnen eher zu ver- 
zeihen, als der gänzliche Auslausch der eigenen schön gebauten 
(wie schon die Eigennamen verrathen) und bildungsfähigen Sprache 
gegen die, wenn auch weil gebildetere, der Eroberer, der Feinde. 
Eine allmähllieh verhallende Sprache wird uns gleichsam zu einem 
selbstständigen Wesen, ihre letzten Laute zu rührenden Todcsklagen. 

Wir geben im Folgenden eine Auswahl der wichtigsten Zeug- 
nisse für die Fortdauer und die letzten Lebenszeichen keltischer 
Sprache in ihren alten Gebieten, mit Ausnahme der bereits be- 
sprochenen britannischen, in welchen ja überdieß die Sprache noch 
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theilweise lebt. Für die ausführlichen Belege verweisen wir auf 
unser Lexikon, auf Celtica II. 1. S. 84 ff. und auf de Belloguet 1. c. 
p. 39 sq. 

In Gallia cisalpina lebten die Sprachen der Gallier und der 
Liguren noch zu Plinius d. Aelt. Zeit (vgl. Lex. Nrr. 154. 242.), ob- 
gleich ungefähr 70 Jahre früher Polybios (f 168 a. Chr.) nur noch 
wenige keltisch gebliebene Ortschaften kannte. Die Römer hielten 
es damals mit den Galliern, wie die Türken mit der Kuja und die 
christlichen Völker lange Zeit mit den Juden: sie ließen ihnen in 
inneren Angelegenheiten Selfgovernment, hielten sie aber von Ehre 
und Dienst des Krieges ferne. Sogar noch, im 2. Jh. n. Chr. ist viel- 
leicht mit der gallischen Sprache, deren (und der tuskischen) Dasein 
eine Erzählung bei Gell. N. Att. XI. 7. bezeugt, die der Cisalpiner 
gemeint; wo nicht, so gehört dieser Beleg zu den folgenden. 

Gallische Sprache je nseit der Alpen wird vom 2. biß etwa 
zum 6. Jh. bezeugt. Im 2. Jh. durch Lukianos, Hcrcul. (Lex. Nr. 237.) 
und Pseudomant. p. 494.; Arrhianos, der mehrere keltische Wörter 
überliefert (Lex. passim); Irenaeus, contra ■ Ilaer. Proocm. für Gal- 
lia Lugdunensis. Im 3. Jh. durch die gallisch redende Druidin bei 
Lainprid. Alex. Sever. LX.; Ulpian. Digest. XXXII. Tit. 1. §. 11., 
wornach die Fideicommisse auch in den Landessprachen, namentlich 
»Punica vel Gallicana« im Gegensatze gegen »Latin» et 
Iraeca« abgefaßt werden sollen. Späterhin (sicher nach dem 
9. Jh.) wird auch bißweilen lingua Gallic-a, -ana für die neuge- 
bildete romanische Galliens genommen, vielleicht sogar schon im 
4. Jh. bei Hieronymus ad Rust. »Gallicus sermo«, obwol der Selbe 
die gallische Sprache noch im Lande selbst vernahm (Comm. in 
Joel. III. 6, 18. s. Lex. Nr. 2<»7. in ausdrücklichem Gegensatze 
gegen die lateinische und germanische; freilich giengdas gall.Wort 
leuca auch ins Romanische über), wie zugleich im asiatischen 
Galatenlande, nnd zwar dort als wesentlich mit der T revirersprache 
identisch (Proom. ad. lib. II. in. Ep. ad Galatas), unter welcher ejffn 
wegen dieser Zusammenstellung nur gallische verstanden werden 
kann. Für das 4. Jh. zeugt ferner Marcellus Rurdegalensis (Lex. 
passim). Für 4 — 5 Jh. Sulp. Severus. (Le\. j$r. 324.), der die rö- 
mische Sprache der Gebildeten unterscheidet von »Ccltiee«, und 
beide von »Gallice«; mit Letzterem muß er hier Romanisch gemeint 
haben, wie er denn (Dial. I. 20.) einen »hominem Gallum inter 
Aquitanosa, d. h. den vollständiger latinisierten Provincialen, sich 
wegen seines, wahrscheinlich romanischen, »sermorusticanus« ent- 
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schuldigen läßt, und anderswo (Diol. II.) den »rustici Galli« als 
solchen ein romanisches (lateinisches) Wort in den Mund legt (tri- 
petias Lex. Nr. 324 ). Die erstgenannte Stelle wird auch anders 
gedeutet, s. de Belloguel I. c. p. 42. Vielleicht versteht auch im 
6. Jh. Sidonius Apollinaris Ep. III. 3. durch »sermonis Celtici 
squamam«, im Gegensatze zur gebildeten Rede, wenn auch nicht 
eigentliches Romanzo, doch unter Nachwirkung der alten Landes- 
sprache stehende lateinische Umgangssprache. Im 5. Jh. waren dem 
L. Patricius lingua ßritannica, Hibernica, Galliea und Latina ge- 
läufig, wie sein Lebensbeschreiber zu Ende des 12. Jh. nach einer 
alten Quelle sagt, in welcher gewiss nicht gallisches Romanzo ge- 
meint ist. Wenn freilich im J. 995 »Aymo episcupus surrexit et 
Gallice concionatus est* (Concil. Hard. t. VI. p. 1. col. 784 . so 
ist hier und an ähnlichen gleichzeitigen Stellen ebenso gewiss Alt- 
französisch gemeint (vgl. u. a. Diez, Rom. Gramm. 2. A. I. 118.). 
Noch im 6. Jh. zeigt sich Leben und Verständniss gallischer Sprache. 
Venantius Forturtatus I. 90. legt den Nmncn Vernemetis aus (Lex. 
Nr. 140.). Gregorius Turonensis llist. I. c. 30. (Lex. Nr. 332.) hört 
im Arvernerlande: daß einen dortigen Tempel » Gallica lingua 
Vasso Galatae vocanU; aber wahrscheinlich ist dieß Wort latei- 
nisch und romanisch, und die im Praesens »gallisch« redenden «Ga- 
laten« romanisierte. Glcichwol ist es möglich, daß noch bedeutend 
spätere christliche Schriftsteller in einigen Gegenden wirklich alt- 
gallische Sprache fanden. Von der Sprache der Niederbrcta^ 
war bereits oben dio Rede. In Frankreich haben die Namen der 
meisten gallischen Völkerschaften und Bezirke allen ethnischen und 
politischen Wandel biß heute überlebt, wenn auch'in gleicher Ver- 
zerrung , wie altrömische Namen und Wörter. Unter den Eigen- 
namen von Individuen und Familien sind dagegen , wie in Italien, 
sehr viele altdeutsche erhalten, was sich mehr aus der gesellschaft- 
lichen Qualität, als aus der Quantität der Deutschen in Gallien erklärt. 

%^Die Erhaltung der galatischen Sprache in Klcinasien wird 
noch ungefähr 200 Jahre nach dein obigen Zeugnisse des Kirchen- 
vaters Hieronymos durch seine späteren Kollegen bezeugt (s. Lex. 
Nr. 310.). Frühere Zeugnisse sind: aus dem 2. Jh. n. Chr. bei 
Lucian. Pseudomantis LI. (ed. Jacobitz): »elf Tis **j natQitp eqoito 
(ftüvr 2vqioti r; KeXi tax U etc.; und weit frühere die Erzäh- 
lungen von der galatischen Heldin Chiomara, die ihrem Gatten Or- 
tiagon (Orgiagon) das Haupt ihres römischen Ehrenräubers zur 
Sühne brachte; ihre Diener hatten diesen nämlich auf ihren, ihm un- 
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verständlichen, in ihrer Muttersprache ihnen zugerufenen Befehl ge- 
tödet (Liv. XXXVIII. 24. u. A.). Wir erinnern uns hier noch eines 
andern, von Polyaenos Strat. VIII. und von Plutarchos (de Virt 
Mul.) erzählten, Beispieles heroischer Frauentreuc aus der asiati- 
schen Galatia, indem die edle Artemisprieslerin Kamnia den um sie 
werbenden Mörder ihres Gatten und zugleich sich selbst im Artemis- 
tempel durch den Verlöbnissbecher vergiftete. 

Iberien wurde bereits seit 133 v. Chr. zum grösten Theile 
on den Römern beherrscht, wiewol erst Augustus Kantabrcr und 
Asturen völlig besiegte und die Basken nie romanisiert wurden. 
Wenige Nachrichten bezeugen die im Allgemeinen sichere Romani- 
sierung von bestimmten Völkerschaften, wie Strabon HI. p. 151. von 
den schon besprochenen (meist iberischen) Turdetanern, welche 
ihre (nach p. 139.) durch alte Literatur gestützte Sprache dennoch 
ganz vergeßen hatten , und ähnlich von ihren keltiberischen Nach- 
barn. Gallaekische Spräche, 

» Gallaeciae pubem 

Barbara nunc patriis ululanlem carmina Unguis« 
erwähnt Silius Ital III. v. 346. aus Hannibals, vielleicht indirekt 
seiner eigenen, Zeit (1. Jh. n. Chr.). Nach Tacitus Ann. IV. 46. 
sprachen die keltiberischen (arevakischen) Termestiner ihre 
tlte Sprache (»sermone palrio»), vielleicht neben der lateinischen, 
noch zu Tiberius Zeit; wie denn Cicero de Div II. 64. hispanische 
Landessprache erwähnt (»quorum neque scientiam neque explana- 
tionem habeamus, tanquam si Poeni aut Hispani in scnatu nostro 
sine interprete loquerentur« ), und Plinius H. nat. III. 1. (s. o.) die 
der Kritiker und Keltiberen. Daß die in unserem Lexikon als his- 
panisch aufgenommenen Wörter gröstentheils vielmehr lateinisch 
sind, wurde schon bei den Iberern bemerkt. Sertorius namentlich 
forderte griechische und römische Bildung in Iberien in umfaßonder 
Weise, wie Plutarchos (Sertor. XIV.) erzählt. 

Die griechischen Kolonien theilten sowol ihren italischen Stamm- 
verwandten und Nachbarn, als den Iberern und den Kelten ihre vou 
den Phoeniken empfangene Schrift mit; nur in wenigen Fällen 
mag diese von den Phoeniken unmittelbar zu den Völkern des 
Westens gekommen sein. Strabon erzahlt IV. p. 181.: (H Maaoa- 
Xia) (piXiklrptas xattoxevccye iovg IaXarag, wäre xai ta avpßö- 
J.aiu 'EkXrpitati ygcuftivu ; und Caesar B. G. I. 29.: »In caslris 
Helvetiorum tabulae repertae sunt, litteris Graecis scriptae«, deren 
Inhalt Caesar berichtet, schwerlich aber unmittelbar kennen lernte, 
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da er die hier vorauszusetzende gallische Sprache ebensowenig ver- 
stand (vgl. seinen Verkehr durch Dolmetscher 1. c. c. 19.), wie die 
Gallier in der Regel die griechische, wenn in der Stelle B. G. V. 
48., wo Caesar eine »epistolant Graecis lilteris conscriptanu an Cicero 
schickt, die bei etwaiger AulTangung von den Galliern nicht ver- 
stünden werden soll, »lilteris** nicht bloß, wie in obiger Stelle, die 
Buchstaben bezeichnen sollte, sondern zugleich die Sprache selbst, 
wofür sich vielleicht »conscriptama gegenüber jenem »scriptae- 
urgieren laßt. Aber für lateinische Sprache (mit griechischer Schritt 
spricht der Umstand, daß Cicero »perlectam iit eonventu militum 
recilal.« Ferner vgl. Caes. B. G. VI. 14., wo von den Gedacht- 
nissversen der Druiden gesagt wird: rrneque fas esse existimant ea 
lilteris mandare, cum in reliquis lere rebus, publicis privatisque ra- 
tionibus Graecis (Elh ( uxoig Interpr.) lilteris ulantur.« Dio Cass. 
XL. 9. drückt sich bei der Erzählung von jenem Bride Caesars an 
Cicero so aus: „ — — 'EXX^nazl irftoittin, nu <xv xai zd yoa//- 
l-iaza oAq~, d)X doi vetd ye xai %6tt Fttjg liuo t iunoig Ina, fiTjdi i 
oyäg txdidägf}.* Hierauf folgt ein Bericht über eine sonst von 
Caesar gebrauchte Geheimschrift. Polyaenos Sti .it. \ III. 23, spricht 
nur schlechthin von einem Briefe, den Caesar an Cicero gesandt 
habe. Diodoros V. 28. erzahlt: »( Talen tiiv) iviorg tiiaio/.u^ 
yeyQctfif.ievag zuig oixeluig zeztitu r/xoffiv t(.ißä)j>tir eig i t}v tivqov, 
iag twv t&ztkevzt;xihü)v dvayviüOojtteviDt roi tag.« Die Denkmale 
mit griechischen Inschriften au den germanisch-raetischen Grenzen, 
von denen Tacilus (Germ. III.) vernommen hatte, waren vielleicht 
keltisch. Etwas auffallend sagt Plinius II. nat. IV. c. IC: *Britannia 
ins n la, clara Graecis nostrisque monumentis.« Unzweifelhaft isl 
zwar griechische Schrift (neben römischer) auf gallischen und halb- 
gallischen Inschriften und Münzen, aber ohne Zweifel jüngere, als 
jene von Massalia frühe ausgegangene. Die Sehriflgattungen der 
Iberer und Keltiberer haben wir bei Iberien erwähnt. Leber das 
weitläufige Kapitel von den keltischen Scliriftgattiiugen der briti- 
schen Inseln und der Niederbretagne wagen wir uns hier noch nicht 
auszusprechen. 

Gehn wir von der Sprache der Kelten zu andern Aeußerungen 
und Merkmalen ihres Organismus über, so linden wir zunächst 
bei dem physischen Theile desselben, insbesondere in Bezug auf 
Farbe und Größe, einige Widersprüche, die in ähnlicher Weise auch 
bei den Germanen und selbst bei den Iberern vorkommen. Wir geben 
aber zum Voraus zu bedenken: daß die meisten der alten Bericht- 
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erstatter und ihrer Gewährsmänner der südlicher organisierten, 
wenn auch den Kelten und Germanen urverwandten, Völkergruppe 
der Italograeken angehörten. 

Die meisten Berichte der Alten schreiben den Völkern des euro- 
päischen Nordens und Westens überhaupt (Plin. H. nat. II. c. 78.) 
Körpergröße und hellfarbige Komplexion zu, nämlich weiße Farbe 
der Haut, mehr und minder blonde der Haare, blaue oder blaugraue 
der Augen. Die spateren Etymologen leiteten sogar den Namen 
raXcacu, (i all i von yäXa (vgl. »laclca collac u. dgl.), a candore ab. 
Indem wir die Hauptstellen der Alten über die Körperbeschaflenheit 
der Kelten mittheilen, können und mögen wir die öfters in den selben 
Stellen besprochenen verschiedenen Kategorien der übrigen Volks- 
eigenthümlichkeiten nicht immer sondern, indem wir übermaßige 
Wiederholung vermeiden wollen. 

Caesar B. G. II. 30. stellt die brevitas der Römer der magni tudo 
corporum der meisten Gallier entgegen, wie ahnlich der der Brilan- 
nier Strabon IV.' p. 200. und der der Germanen Vegetius I. 1. 
Letztere übertraf die der Gallier nach Caesar B. G. I. 39. cf. IV. 1 . 
Vgl. »mirifica corpora Gallorum Germanorumquc« 'stets Beide un- 
terschieden) B. Afr. XL. Strabon spricht IV. p. 195. von den großen 
Körpern der Kelten und vergleicht sie VII. p. 290 mit den Germa- 
nen als »yivjoioig« d. h. latein. germanis, und vielleicht wirklich 
auch unter dem Einfluße dieser Deutung ; beide Stämme seien einander 
r .laqanXrfiioi xai uoQ(fctig xat rjthoi xat ßiotga, die Germanen 
aber »jmxyov i^aXXd%ro%T(g t(jj re Tiltoruaiup trg ctyQiorrtog xai 
%ov (i€yi&ovg xai ifjg ^aid-äfrjogu; sie haben also noch nörd- 
licheren Typus. Vgl Brandl s S. 151 II', über die Lesarten und die 
Auslegung dieser Stellen. Euslathios ad Dionys. Per. v. 285. wieder- 
holt Strabons Angabe. In einer Stelle bei Lucan. Phars. X. v. 129 sqq. 
steckt schwerlich die selbe Vergleichung für »flavos crines« und 
»rutilas comas (Rheni in arvis)«, da beide Ausdrücke vielmehr sy- 
nonym erscheinen. Manilius IV. v. 716 sq. in seiner merkwürdigen 
Völkerphysiologie macht ebenfalls den Unterschied : 

»Flava per ingentes surgit Germania partus, 
Gallia vicino minus est infecta rubore, 
. . Asperior solides Hispania contrahit artus* etc. 

Für die Körpergröße vgl. u. a. Pausan. Phoc. c. 20. Sil. Kai. V. 
v. 112., wo »ingentia membra« der Bojer eine poetische Anspie- 
lung und Lfebertreibung enthalten mögen; indessen vgl. auch IV. 
v. 190 ff., wo Silius den Bojern »Celticum furorem (vgl. Gallica 
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rabiesLiv. XXX. 17.), Gacsa, flavam eaesariem, crinem auro ( erläu- 
tern, rutilum sub verticc nodum, Candida membra« zuschreibt; auch 
der (germanische) Bataver ist ihm III v. 608. »auricomus.« *Fla- 
vus« gebraucht auch Claudian. in Rufin. II. 110. und im Paneg. scc. 
in Stilic. II. 240. von den Galliern. Diodoros V. 28. sagt: nOi 
de r akdrai zotg ftkv aaittaüiv eioir ft)//Jjxa<s, taig <5ft aaQii x 
yQot xai levxoi, ratg de xnitaig ov [tovov ix yvotiog £<xv9oi y a/j.a 
xul ttid //'s 1 xaiaoxevi^g inirt/Sf-nu-aiv ar^ftr rrjf ffvoixrjv tijs 
XQ<>ag ididit t iu.* AuH» den asiatischen (ialii schreibt Livius 
WXVlir. 17. 31. »procera, Candida, l'usa corpora, promissae et ruti- 
latae comae« , doch nach dein ersten Anprall und Schlachtzorne 
»mollia corpora« und »molles animos« zu; Eigenschaften, die jedoch 
ähnlich auch den Deutschen nachgesagt werden, wie z. B. von Ta- 
cilus (Germ. IV. Ann. II. 14.), und die wol bei den Barbaren 
überhaupt, der römischen Kriegszucht und Takik gegenüber, in die 
Au^cn fielen. Gleichermaßen äußert sich Appianus Call. III. VII. 
VIII. über Größe, aber Weichlichkeit des keltischen Körpers, schwam- 
miges Fleisch, wilde Goberden und Lärm beim Schlachtanfall. Bei 
den Cisalpinern unter Brennos sagt er: »Kelnitv dndvton 
ydlwv rd adfiara ovziov.u Diesen gibt Vergilius Aen. VIII. v. 667 
sq. lactea colla, Goldhaar und Goldschmuck, purpurstreifige Mäntel. 
Gaesa und lange Schilde (s. Lex. Nr. 176.). Die Kelten am io- 
nischen Meerbusen waren nach Arrian. Anab. I. 4. vfteydÄoi id 
otitpata xul fttya tnl acpiai ffnoroivrega Für die Körpergröße der 
(mit Kelten gemischten, s. o.) Bastarnen s. Liv.XLI. 16. Flutarch. 
Aem. Paul. XII. vgl. Polyb. Leg. LXII. 

Die Brita nnier vergleicht Slrali. IV. p. 200. mit den Kelten, 
d. h. den transalpinen Galliern. *Oi o*£ dvÖQeg tvn^xHJieQoi rui 
Keltuiv eiüi xai r ( aaov gai'&otQixtS, xarvoitQoi di rolg oettpaot. 

Td d'rjd-y td fiev oftoia zolg Kelroig, td d % d7j).ovoxE{ta xai 

(iaQiiaQlüTtQa.« Vgl. das ob. Excerpt aus Tacit. Agr. XI. Die Bri- 
tdnnierin Bunduica hatte nach Dio Cass. LXII 2. rii^ xöurv rO.eio- 
jrpf re xai ^av^ozdirp' — — xai eve7i6o7ir t TO.* 

Man beachte in jener Stelle bei Tacitus, daß er noch ausschließ- 
licher, als Strahnu, Blondheit und Körpergröße den Germanen im 
Vergleiche mit den Galliern zuschreibt, mit welchen er nicht die 
Kalcdouicr, sondern die Südbritannier zusammenstellt. Nach Sueton. 
( alig. XLV1I. nöthigte Caligula Gallier, »nontantum rutilare et sub- 
inittere comam, sed et sermonem Germanicum addiscere et 
nomina Barbarica ferro,« um sie erst dadurch als Deutsche 
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hinzustellen. Als Haarfarbe gilt l-av&og im Comparative auch, 
tzvq(>oq (Galen. Comm. in Hippoer. de Diacta) nur, rutil-us. -ans, 
rufus, neben dem mit den Kelten gemeinsamen flavus, häufig 
auch für die Deutschen. Die Stelle bei Galenos lautet: nOvjtog yovv 
uvkg ovoiud^ovat rovg />o//crio?;£ £av&ovg, xai %oiye ovx ovrag 
$ar&oig, ioev dxQißuig jlg i&sXoi xal(7v 7 dkkd nv^oo vg.u 

Aus Ammian. Marc. XV. 12. machen wir einen lungeren Aus- 
zug, aufweichen wiru. zurückverweisen werden. »Celsioris staturae 
et candidi paene G a 1 1 i sunt omnes, et rutili, luminumque torvitate 
terribiles, avidi iurgiorum, et sublatius insolescentes. Nec enim 
eorum quemquam adhibita uxore rixantem, multo fortiore etglauca, 
peregrinorum ferre poterit globus ; tum maxime cum illa inflaia cer- 
vice suflrendens, pondcrans(|ue niveas ulnas et vastas, admistis cal- 
eibus emittere coeperit pugnos, ul catapultas tortilihus nervis exeus- 
sas. Metuendae voces complurium et minaces, placatorum iuxta et 
irascentium ; tersi tarnen pari diligentia^ uneti et mundi, nec in trac- 
tibus Ulis, maximeque apud Aquitanos, poterit aliquis videri, vel 
femina, licet perquam pauper, ut ulibi, frustis squalere pannorum. 

Ad militandum omnis aetas aptissima , gelu duratis artibus 

et labore assiduo; vini avidum genus, udfectans ad vini simili- 

tudinein mulliplices potus.« (vgl. Lex. Nr. 102.). Ammianus gibt 
hier eine lebendige, wenn schon bereits an den Schwulst der Hespe- 
rica famina u. dgl. erinnernde, Schilderung eines Volkes voll zuckender 
Lebenskraft und stets wechselnder Stimmung. 

Auch Diodoros V. 32. sagt (in einer übrigens verworrenen Stelle) 
von den Galaten: ihre Frauen seien den Männern nicht bloß »coig 
neyi&eoi TiaQank^atOKi^ sondern auch ntalg dkxaig ivafttXXotu; 
ferner: die meisten Kinder seien von Geburt »tfoAicc«, bekommen 
aber erwachsend die Hautfarbe der Eltern. Nach seiner Mythe V. 24. 
war Galates des starken Herakles an Leib und Seele starker Sohn 
und eroberte viele Lander. Der Galaten Trunkliebe bezeugt er in 
c. 26. Seine Schilderung c. 28. wurde zum Theile schon o. ausge- 
zogen. Für die o. von Ammianus gerühmte Reinlichkeit der Gallier, 
zugleich auch für ihre Putzsucht (Weiteres s. uj. vgl. den Artikel 
Sapo Lex. Nr. 282. 

Nach den obigen Stellen, welchen noch mehrere zugefügt werden 
können (Citate s. bei rkert II. 2 S. 211.», sind die keltischen 
Völker von Britannien biß nach Kleinasien im Vergleiche mit den 
Ilalograeken mehr oder minder großleibig und hellfarbig, werden 
aber in diesen Eigenschaften von den deutschen bedeutend über- 

11 * 
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troffen, wozu auch noch andere Stellen stimmen, in welchen letztere 
allein beschrieben werden. Unter den britischen Völkern sind die 
einen mehr, die andern minder blond als die Gallier; die Siluren 
über dunkelfarbig gleich als fremden Stammes, vielleicht wirklich 
eine iberische Kolonie oder Ursaßenschaft. 

Heutzutage hat die Blondheit der Germanen an Qualität 
und Quantität sehr abgenommen, und alle Schattierungen von Licht- 
braun biß Schwarz in Augen und Haaren kommen vor, besonders 
unter den Süddeutschen, vielmehr aber noch unter den Nachkommen 
der Gallier. Ebenso hat die K örp er lan gc beider Völker ab- 
genommen. Im Ganzen jedoch hat sich die alte Proportion zwischen 
beiden nicht sehr geändert. Noch aber fehlt es für die Thatsachen 
der Gegenwart überall sehr an genauer Statistik der Physiologie, 
und vorzüglich an Unterscheidung allzu allgemeiner Angaben nach 
den verschiedenen Lagen und ethnischen Verhältnissen der Volks- 
und Landes-theile. * . • 

Ueber die Haarfarbe der ungemischten heutigen Kelten 
auf den britischen Inseln liegen uns widersprechende Berichte vor 
Unter den Gaidelen findet sich hier weißliches, dort schwarzes 
Haar vorherrschend. In einem Gedichte des 11. Jh. heißen die schot- 
tischen Hochländer blondhaarig (folt-buidhe), in allen Chroniken die 
Iren weißhaarig, was noch jetzt wenigstens von ihren kleinen Kin- 
dern gilt. Die Erwachsenen beider Gaidelenstämme sind häufig 
blond. Rapin (Hist. of England Lond. 1735 p. 5.) sagt: »The Bri- 
lons were tall and well made and, like most of Ihe Ins Ii, at this 
day, red haired « Aus Prichards Naturgeschichte des Menschenge- 
schlechtes entnehmen wir noch einige Angaben. Einer der alten 
Beigenkönige in Irland hieß F i a c b a C i n n f i o n n a n d. i. der Weiß- 
köpfe, welche nach Keating (Hist. of Ireland) häufig in Irland vor- 
kommen. Im schottischen Hochlande herrscht, im Westen 
wenigstens, vor: dunkelbraunes schlichtes Haar, graue Augen, nicht 
ganz belle Hautfarbe (mau vergeße nicht den überall starken Einfluß 
der Lebensweise und der Witterung bei den verschiedenen Bevöl- 
kerungsklassen auf die Farbe der Haut und selbst des Haars). In 
andern Gegenden kommen zwei Extreme neben einander vor : helle 
Haut mit gelbem oder rolhem Haare, und kohlschwarzes Kraushaar. 
In dem früher vorzugsweise kymrischen Cumberland sind besonders 
die Frauen lichthaarig; auch in Nurdwales herrscht helle Farbe der 
Haut und blaue der Augen, ganz dunkle dagegen in manchen Ge- 
genden von Südwales, wo die Bevölkerung gemischler ist. Im All— 
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gemeinen nimmt Prichard ungefähr den neunten Theil der Bevölke- 
rung Englands als dunkelfarbig an. Er hat bei einer, übrigens nur 
kleinen, Anzahl alter, ihm vorgelegter, wahrscheinlich kymrischer, 
Schädel besonders schmalen Vorderkopf gefunden. Der Schädel der 
Bretagner gilt für ausgezeichnet hart. 

Noch bemerken wir die Aussagen zweier Keltenfrcßer. Pinkerton 
(an Enquiry into the History of Scotland, new ed. Edinb. 1814. I. 
p. 26. 37. 339.) behauptet: Die Kelten in Irland, Schottland und 
Wales, namentlich in den schottischen Hochlanden, seien gewöhn- 
lich klein, »with brown faces and eompIexioiLs, with black curled 
bair and dark eyes^, wogegen fast nur die höheren Klassen nor- 
wegisches Aeußere: »fair faces and red or light bahr«, haben. 
Clement will bei Gaidelen und Wallisern nur oder fast nur dunkle 
Haare und Augen gefunden haben. Dieß gilt in der Thal, nach 
vielen Angaben, für die Kymrobritonen diesseit und jenseit des 
Kanals. 

Wir deuten nur einige Gründe für den Wechsel der physiolo- 
gischen Erscheinungen an. So mag die Abholzung der Länder und 
andere Einwirkungen der nach Zahl und Bildung zunehmenden Be- 
völkerung, ihrer Nahrung nnd Siedelungsweisc sowol auf das Klima, 
als auch unmittelbarer auf die Natur der Menschen Einfluß gehabt 
und Länder und Leute minder nordisch gemacht haben — ob- 
gleich das, freilich in weil langsamerem Maße, zunehmende Erkalten 
der Erde, mit welchem die wahrscheinliche Jugend der hellen Rassen 
überhaupt zusammenhängt, für die Folgezeit die entgegengesetzte 
Erscheinung vennuthen läßt ; vorausgesetzt, daß die hier berührte 
geologische Theorie anerkannt wird. Sicherer hat wechselseitige 
Impfung und Mischung der Völker an ihrem Aeußeren und Inneren 
gewandelt. Zu der, im Süden schon alten , keltischen Mischung 
in vielen deutschen Gebieten ist auch starke slavische ge- 
kommen. In Südfrankreich, wo dunkle Komplexion vorherrscht, 
waren von jeher viele iberische , ligurische und griechische , später 
keltische und italische Stoffe gemischt. In Nordfrankreich ist Ka- 
stanienbraun nicht selten, wol aber Blond, obgleich. seit alter Zeit 
zu den Galliern noch blondere Deutsche kamen. Mit dein zunehmen- 
den Wechsel der Merkmale im Allgemeinen hängt die im Laufe 
der Zeit und der Bildung zunehmende Individualisierung, Discentra- 
tion und Mannigfaltigkeit in allen Naturreichen zusammen. 

Nachdem wir bei den zwei wichtigsten Kategorien ethnischer 
Unterscheidungszeichen uns länger verweilt haben , wiewol bei der 
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Sprache bei weitem nicht im Verhältniss zu ihrem vielseitigen Reich- 
thum: so können und müßen wir uns bei den übrigen weit kürzt r 
fnßen und aus der Fülle des Stoffes eine nicht immer leichte Aus- 
wähl treffen, der weiter fragenden Wißbegier unserer Leser oft 
nur Citate statt der Auszüge bietend und sie auch öfters auf den 
Inhalt unseres Lexikons verweisend. 

Wir haben allerdings das zweite Hauptmerkmal der Abstam- 
mung: den angeborenen Typus nur in seiner physischen, hand- 
greiflicheren Hälfte besprochen; und die andere, geistige hätte das 
Anrecht auf mindestens gleich ausführliche Verhandlung. Aber hier 
ist die Mitgabe der Natur von den (guten uud schlimmen) Errungen- 
schaften des Lebens, das Angeborene von dein Angelebteri (wobei 
Gewinnst und Verlust wechseln) weit schwerer zu unterscheiden, 
als z. B. die Kassenfarbe von der Wetterfarbe oder gar von Schminke 
und Tatlowierung. Solche Errungenschaften und die mit ihnen in 
Wechselwirkung stehende Sitte sind immer nur ein minder aus- 
schließliches und minder dauerndes Sondereigenthum der Völker, 
als die physischen Eigenschaften, die von der Willensfreiheit nur 
soweit berührt werden, als diese zur Körperpflege mitwirkt. 

In den obigen Excerpten sind bereits einige Belege auch für die 
folgenden EigenthümlichkeiU ii der Kellen enthalten. Zu jener bün- 
digen Charakteristik Catos gesellt sich eine bei Dio Cass. XXXIX. 
45.: + AnXr t oxoi yun dXoyiariog oi raXatQi ig nav*? ofwiwg bvitg, 
ovre to üanooiv O(p<ov orte %6 dediog laintäCocoiv, dXti ex if 
tov nqog öeiXiav aviXmoiov, xai ei? ixtivov Ttoog &ä(toog itQone- 
teg ixmmovaiv.u,. Also Unmaß und jäher Wechsel in den entge- 
gengesetztesten Dingen! Livius äußert sich über die cisaipinen 
Gallier z. B. V.37.: — flagrantes ira, cujus impotens est gens.« 
XX XIII. 36.: »Boii, ut est gens minime ad morac taedium ferendum 
I i;iti rn s.- 
Caesar B. G. VII. 22. nennt die Gallier »summae genus soller- 
tiae, atque ad omni» imilanda atque cflicienda, quae ab quoque tra- 
duntur, aptissimum«, ein an die Slaven erinnernder Charakterzug. 
Diodoros V. 31. behauptet ihre Scharfsinnigkeit, Gelehrigkeit, Lust an 
Lösung witziger Aufgaben, aber auch, gleich Anderen, ihr wildes 
Aussehn, lautes prahlerisches Gebaren. Sträbon IV. p 195 ff. rühmt 
auch jene und andere Lichtseiten ihres Charakters, zunächst aus 
ihrer Vergangenheit, die er der Gegenwart der Germanen vergleicht; 
zu seiner Zeit hätten sie sich an die Sitten ihrer römischen Besieger 
gewöhnt; vgl. Tac. Ann. X. 18. Agr. XL über die begreiflichen Ein- 
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Wirkungen einer erträglichen Unlerlhänigkeit , wiewol die Gallier 
auch noch spät, wie bei den Script. Hist. Augustae, als unruhige * 
Krawaller erscheinen. Wenn , im Gegensalze zu den alteren Quellen, 
Ptolemaeos (Tetrab. IV. 11.) den Galliern Bildung abspricht und 
Senilis (ad Verg. Aen. VI. v. 724.) ihnen trägeren Geist unter kli- 
matischen Einflößen zuschreibt: so hallen wir dieß für allzu alige- 
mein gehaltene Aussprüche örtlicher Erfahrung. 

Die große Eitelkeit der Kellen, zunächst der transalpinen 
Gallier, bezeugen außer Diodoros nuch Viele. Sie äußerte sich 
vielfach, auch in der Lust au Luxus, schon vor dun Eindringen 
der Römer, vor welchen sie sich sogar durch Goldschmuck, Ketten, 
Ringe (Gallier und Britannier Plin. H. nat. XXXIII. G. vgl Dio Cass. 
LX1L über Buuduikas Tracht; Herodian. HI. 47., nach welchem die 
goldarmen Britannier eiserne Ilalsringe Irugen; unser Lex. Nr. 213. 
und passim), buntgestreifte Kleider (Lex. passim, auch Bunduika I.e.), 
überhaupt durch Farben-sinn und -künde auszeichneten. Gleiches _ 
gilt übrigens öfters von Barbaren den Griechen und Römern gegen- 
über, su z. B von iranischen Völkern. 

Die alten Gallier waren überhaupt so sanguinisch, wie die 
modernen; physisch und geistig zu Extremen geneigt, schnell auf- 
geregt und wiederum abgespannt und niedergeschlagen (vgl. o. 
Excerpte); wechselsüchtig, unbesonnen, leichtgläubig und neugierig, 
so daß sie selbst auf das Geschwätz eifrig ausgefragter römischer 
Commis voyageurs hin die wichtigsten Beschlüße faßten, die sie so- 
glejeh wieder bereuen musten (Caes. B. G. IV. 6. VI. 20. Strab. IV. 
197.), wie sie denn auch im Kriege leicht überlislel wurden (Strab. 
1. c. p. 195. j. Jene Lust aui Wechsel gieng so weit, «laß sie sich % 
leicht zur Auswanderung bestimmen ließen (Strab. 1. c. p. 196 ). 

Wir haben bereits bemerkl, daß sie nicht' bloß in ganzen Völker- 
zügen über Land und See wanderten, theils um Beute, Iheils um 
neue Heimat zu gewinnen ; sondern daß sie auch in fernhin schwei- 
fe uden Söldnerschaaren das Kriegshandwerk trieben. Periodische, 
gesetzmäßig gewordene Wanderzüge, im Gegensätze zu den 
religiös-politischen Wanderverboten der Inder und Aegyptor, sind 
den Galliern nicht ausschließlieh eigen, sondern auch den Kimbern, 
Iberern, Italern. Mehr und minder allgemein erscheint in großen 
Zeitpunkten äußerer und innerer Drang zu Völkerwanderungen, die 
theils rein materiell durch das Gesetz der Schwere, theils gleichsam 
epidemisch, durch die Macht des Beispiels, ansteckend, durch ganze 
Weltlheile sich fortsetzen. Freilich aber liegt die aktive und passive 
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Beweglichkeit der Volker auch in den Unterschieden des Tempera- 
mentes, eben denn bei den Kelten. Relative Uebervölkerung, d. h. 
Beengung nicht bloß der Lebenserhaltung, sondern auch des Be- 
hagens, die bei Jägern und Hirten auf weil ausgedehnterem Arealo 
eintritt, als bei ansäßig und heimliebend gewordenen Ackerbauern, 
fuhrt nicht immer zur Auswanderung, sondern auch zu widernatür- 
lichen, Gegenmitteln, wir zu Kindermord und, bei schon gebildeteren 
Völkern, zur Beschränkung der Kinderzeugung. 

Ein sehr bewegliches Volk, und in sehr bewegten Zeiten jedes 
Volk, muß entweder Jäger oder Wild sein. Zudem hat der roman- 
tische Urzustand der obersten Thiergattung: der Krieg Aller gegen 
Alle, noch heute seinen Abschluß nicht gefunden, und die alten 
Kelten steckten mitten darinn. Sie werden von den Alten häufig als 
sehr wild (truces, Celticus furor etc. s. o.) und kriegslustig darge- 
stellt. Ihr gigantischer Trotz gegen die neuen Götter der Erde 
gieng mitunter, gleichwie bei den Iberern, jedoch mit häufigeren 
dcgensälzen serviler Selbsterhaltung, biß zur Selbstvernichlung. 
Diese sollen sie sogar bei heimatlichen Lustbarkeiten wie eiu Spiel 
betrieben haben (Athen. IV. 13. 40.), jedoch immer noch nicht so 
freventlich, wie ihre und anderer unterjochten Völker Gladiatoren 
bei den Mordspieleu in Rom. Ein Gelage ohne blutige Rauferei galt 
bei ihnen (Diod. Sic. V. 28. vgl. Polyb. II. p. 107. ) für ebenso un- 
vollständig, wie bei den Thraken (Horat. Carm. I. 27. Slatius The- 
baid. II. v. 85. Amin. Marc. XXVII. 4.), den alten Germanen (Tac. 
Germ. XXII.) und den christlich -germanischen Kirmesbauern der 
späten Folgezeit. Ebenso war die Aufbewahrung feindlicher Schädel 
als Denkzeichen, Wci begaben, Trinkbecher den Kelten eigen, so u. a. 
nach Liv. XX III. 24. den (cisalpin.) Bojern, den Galliern nach Strab. 
IV. p 197 sq., Sil ltal. XIII. v. 4*2 11., Diod. Sic. V. 29., den 
Skonliskern nach Amm. ftlarc. XXVII. 4 , Flor. III. 4. und Sextus 
Rufus c. IX., sowie vielen andern Völkern, namentlich germanischen 
und skythischen (Herod. IV. 65 ). Kaum mehr Besonderheit zeigen 
die Gegensätze : ausgebildete kriegs-kunst und -toiletle (Lex. pas- 
sim), und dagegen wildes Kriegsgeheul (u. a. Liv. XXXVIII. 17. bei 
den asiatischen Galaten , und XXI. 28.), Mähnenschütteln, Beides 
bei Galliern und Iberern (Appian. Gall. VIII. Hispan. LXVII.); so- 
dann raubthicrgleicher Sprung auf den Feind, dessen Missglücken 
keine Wiederholung gestattet und die eigene Flucht oder Niederlage 
zur Folge hat. Mit diesen Eigenheiten der Gallier vergleiche man 
ihre obigen allgemeinen Charakterumriße. Hier, wie anderwärts, 
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organisch verbunden Avers und Revers : Heroismus und Bestialität, 
die maßvolle Mitte selten. ~. W 

Bei einem ausgeführten Bilde würde auch die Vergleichung aller 
Lebensäußerungen mit denen anderer Völker detailliert werden 
mäßen, während wir hier nur Weniges andeuten. 

Die Einrichtung der Para baten, der galatischen Dreireite- 
rei (TQi/nctQxtoia Lex. Nr. 323.) bei den Ostzügern, vielleicht 
auch bei den Cis alpinern, deren genus pugnae das gleiche war 
(Justin. XXX VIII. 4.), ähnlich auch der Doppcl kämpf der Kelti- 
bere.r zu Pferde und zu Fuße (Diod. Sic. V. 33.), der auch bei den 
Nordbritanniern zu gelten scheint, deren Rüstung und Kampfweise 
(zu Wagen, auf kleinen schnellen Pferden und auf flüchtigen Füßen) 
Dion LXXVI. 12. beschreibt: diese und ähnliche Einrichtungen 
waren auch germanischen Volkern eigen. 

We h r und W a f f e n hatten ihre Eigentümlichkeiten ; jedoch 
gelten bei den Klassikern viele Benennungen zweifelhaften Ursprungs 
nicht bloß für viele andre Barbaren und manche zugleich für die 
Römer selbst. Die Belege für diesen Satz gibt unser Lexikon. Das 
Fuhrwesen für Krieg und Frieden war bei den reinen Galliern, 
wie bei den Kimbern und den Bastarnen (s. u. a Plin. H. nat. VIII. 
c. 40. Diod. Sic. I. 24), sehr ausgebildet, obgleich diese Völker 
immer noch keine 'Afictgöfttoi waren; und die Römer mochten schon 
frühe von den cisalpinen Galliern Fuhrwerksgattungen entlehnt 
haben. Neben sicher keltischen (gallischen, belgischen, britannischen) 
Namen sind auch einige wahrscheinlicher römische für, beiden Völ- 
kern gemeinsame, Fuhrwerke im Gebrauche (Belege im Lex.). 

Die Kelten richteten auch Hunde zum Kriege,' wie zur Jagd 
ab (Lex. passim. Strab. IV. p. 200. Gralian. Cyneg. Arrian. Cyneg. 
III. Ovid. Met. I. v. 633.). Dieß gilt auch von den Kimbern und 
andern Völkern (Plin. H. nat. VIII. 40.). 

Die Posaunen spielten eine große Rolle (vgl. namentlich Lex. 
Nr. 89. Diod. Sic. V. 30. Eust. in Horn. p. 1139.), was zur gallischen 
Lust an Lärm und Selbstausposaunung passt. Auch anderer Musik- 
werkzeuge und des Gesanges der Gallier wird bei den Alten gedacht, 
ihre Stimme aber oft (wie die der Barbaren überhaupt) für rauh er- 
klärt. Die britischen Kelten lieben biß heute Sailenspiel (vgl. Lex. 
Nr. 124.) und Gesang. Dagegen sind die jetzigen Franzosen eben- 
sowenig ein musikalisches Volk, wie die Engländer. 

Ueber Tracht und Körperzier der Kelten im Allgemeinen 
haben Römer und Griechen Vieles aufgezeichnet, was ihnen auffiel, 
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doch selten an den Kelten allein. Die Römer waren Sansculotten, 
jetzt sind dieß nur noch einige ihrer Mönchsorden, und die Zeit der neu- 
gallischen verlief schnell, während dagegen Hosen vieler barbarischen 
Völker, die Braca e (Lex. Nr. 69.) der Gallier, nach welchen die Römer 
einen Theil ihres Landes bcnamlcn, die von Jenen rntlehuten Brüche 
der Germanen, jetst die Welttracht beider Geschlechter geworden 
sind, wenn auch in mannigfachen Moden. Das Sag um (Lex.JNr.27d.)' 
war Galliern, Liguren, I.usitanern und Germanen gemeiu. Die eis- 
alpinen Gallier nahmen, nicht gar frühe, die römische Toga an. 
Die Laena der transalpinen, wenigstens die Benennung, ist eher 
altrömisch, als gallisch, vielleicht etruskischeu Ursprungs (Lex 
Nr. 197.). 

Die Schmuckliebe der Gallier erwähnten wir schon. Ihre 
Vorliebe für das Bunte und Schillernde in Zeugen und Schmuck er- 
streckte sich auch auf die Haut, namentlich bei den Britauniern (vgl. 
Lex. Nr. 181.) nach Caesar, Plinius, Mela, Herodianos, Claudianus 
(de Laude Stil. II. v. 252 — 26o.) und spateren Schriftstellern über 
pictos Britannos, Brilonen, Pikten und Skoten (Lex. Nr. 76.). Aber 
das Färben und Stigmatisieren der Haut war bei den Barbaren, wie- 
derum besonders bei den iranischen Völkern (Skythen u. s. w.), über- 
haupt häutig. Nach Herodian. III. 47. trugen die Britannier statt 
der Kleider über der Haut Gemälde auf derselben, wie die ameri- 
kanischen Urbewohner, während sich neueuropäische Soldaten mit 
eingeätzten Bildern untr Schriften auf der ,Brust oder den Armen 
begnügen. Selbst die von den Kelten zu den Germanen und den 
Römern gelangle Seife (Lex. Nr. 282.) diente nicht sowol zum 
Reinwaschen, als zur Haarfnrbung, wiewol allerdings Reinlichkeil, 
besonders durch häufiges Baden, von Kelten (Amin. Marc. XV. 12., 
Excerpt s. o), Kel tiberern (Diöd. V. 33.), Germanen (u. a. s. 
Caes. B. G. VI. 21. Tac. GediL XXII. Amin. Marc. XXVII. 2., wo 
sie lavanies und cornam rutilantes zugleich sind, vgl. Zosim. IV. 23.) 
gerühmt wird. Das Baden der galatischen Frauen in Kleinasien 
bemerkt Plutarchos Sympos. VIII. quaest, 9. Das Baden geschah 
auch zur Schwimmübung der Abhärtung wegen in kaltem Waßer, 
schon" bei kleinen Kindern (Arist. Polit. VII. 17.), auch bei den Gn 
manen (Caes. B. G. IV. 1. VI. 21. Pomp. Mela III. 3. Herodian. VII. 
5. Galen, de tuend. Valet. I. 10.). • 

Haar und Bart, namentlich der Schnurrbart, waren bei den 
Kelten Gegenstände besonderer, oft wunderlicher Sorgfalt, vgl. ü. a. 
oben über die Seife, Diod. V. $8., Claudian de Laud. Stil. II. 241. 
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über das Zurückkämmen des Haupthaars nach dem Scheitel. Wie- 
derum hatte Gallin comata den Namen von den un verschnittenen 
Haaren der Bewohner. Diesen Gegensatz zu den Römern hatten 
auch andere Völker (vgl. u. a. J. Grimm, Jornand. S. 63.). Das 
Schütteln der Haare in der Schlacht wurde o. erwähnt. 

Wohnung und Lebensweise wechselte ohne Zweifel beiden 
Kelten, wie überall, nach Ort und Zeit. Schon frühe wohnten sie in 
gleichem Gegensatze zu den Germanen, wie die Slaven, in Dörfern, 
Flecken und Städten, die in älterer Zeit bei den zwar kriegerischen, 
abe> ackerbauenden Cisalpinern mauerlos waren vgl. Polyb. II. 
17 sq. über deren Zustande überhaupt, welche wahrscheinlich ganz 
die älteren des Mutterlandes waren. Später fand Caesar bei den 
Transalpinem eine besondere Art des Mauerbaues (B. G. VII. 23. 
cf. 14. 15. über Befestigung überhaupt). Indessen wohnten mitunter 
auch Gallier, ähnlich den Germanen, auf Gehöften, »aedilicio circum- 
dato silva, ut sunt feredomieilia Gallorum, qui vitaudi aestus caussa, 
plcrumque silvarum ae (luminum petunt propinquitatem* (Caes. B.G. 
VI. 30). Jedoch ist damit noch nicht bestimmt ein einzeln stehender 
-Hol- oder eine »Bürenschap* nach deutscher Weise gemeint. Denn 
die Britannier bauten nach Strabon VII. p. 200 hölzerne »nokeigv, 
Wohnorte für Menschen und Hauslhierein Waldverhauen auf; und die 
Wohnungen (wie die Sitten) der britischen Kelten waren nach Caesar 
(B. G. V. 12.) denen der gallischen ähnlich. Die Wohnungen waren ge- 
wöhnlich rund, aus Holz und Flechtwerk erbaut, mit einem großen 
Strohdache und mit tüchtigen Küchenanstalten versehen (Caes. B. G. 
V. 43. Strab.IV. p. 197- Vitruv. Arch. II. 1. 4.). Jenseit und diess. it 
der Alpen lagerten die Gallier beim Schlafen und EGen auf dem Boden, 
mit irgend einer Unterlage; ohne Zweifel erst später auf weichen und 
erhöhten Lagerstatten. Zur Ergänzung unserer Belegstellen vgl. Ukert 
II. 2. S. 196. 218 iL, auch für das Folgende: 

Fleisch, besonders von Schweinen, und Milch bildeten die 
Hauptnahrung der Gallier und der Britannier (vgl. u- a. Strab. IV. 
p. 197.). Die Britannier waren nach Strab. IV. p. 200. mitunter 
noch so roh , daß sie weder Käse bereiten , noch Land und Garten 
bauen konnten. Sie hielten auffallender Weise das Eßen des Hasen, 
der Henne und der Gans (Caes. B. G. V. 12.), im Norden auch der 
Fische (Dio Cass. LXXVI. 12.) unerlaubt ; die asiatischen Galaten 
(s. darüber unten) das der Schweine. Letzteres war für die trans- 
alpinen Gallier auch ein wichtiger Exportartikel ; vgl. Strab. IV. 
p. 197. Lex. Nr. 306. Den alten Briten (Strab. IV. p. 101.), den 
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Diod. V. 32.), den Atta Kotten in Gallien (Hieron. adv. Jovin. 1. 
III. p. 53 ), den asiatischen Gnlaten (Paus. X. 22.), in Belagerungs- 
nöthen auch den Galliern (Caes. B. G. VII. 77. Ktlrolg Strab. 
1. c), Iberern und Andern ( Strab. 1. c. ), den Usipiern (in Bri- 
tannien Tac. Agr. XXVIII) wird Genuß des Menschen fleisch es 
nachgesagt; dieGraii<*l jedoch, welche der Kirchenvater von den Atta- 
kotten berichtet, haben spater in viel scheußlicherein Maße die papst- 
lichen Soldaten ad majorem Dei gloriam an den Waldenserinnen verübt. 

Die Kelten gastierten gerne (wie die Deutschen Tac. Germ XXI.), 
übten aber auch reichlieh Gastfreiheil, diese Tugend, die im Zeitalter 
der Hotels seltener geworden ist, und die ebenfalls u. a. den Ger- 
manen (Caes. B. G. VI. 23. Tac. I. c. Pomp. Mela III. 3.) zugeschrieben 
wurde ; vgl. Diod. Sic. V. 28. , wo die Sitte ugd Etiquette bei gal- 
lischen Gast mali tu beschrieben wird. Wenn Horatius (Carm. III. 4.) 
die Britannier »hospitibus feros* nennt, so soll dieß eher nur ihre 
Wildheit bezeichnen, die zumal gegen römische Gaste, Spione u. 
dgl. ungastlich war. Auch der Kel tiberer Gastfreiheit rühmt 
Diodoros V. 34. Die großen Gastereien der Kelten, die besonders 
Atlienaeos (IV. 36 40.) ausführlich beschreibt, zeigen sehr ausge- 
prägte aristokratische Formen. Namentlich wirft die, auch von 
Strabon (IV. p. 191.) erwähnte, kolossale Gastfreiheit des Magnaten 
Luerius, der einen ganzen Bezirk zum Speisesaale für seine An- 
hänger und Schmarotzer (Parasiten-Barden, vgl. Lex. Nr. 60.) ein- 
richtete, ein merkwürdiges Streiflicht auf die geselligen Zustände. 
Trotz alledem duldeten die Gallier keine Dickhauche, sondern be- 
legten sie mit einer Strafe (Strab. IV. p. 199.). Ihre Trunkliebe 
bezeugen u. a. Piaton de Leg. I. p. 037. (bei Ukert II. 2. S. 188.). 
Polyb. II. 19. Diod. Sic. V. 27. Polyaen. Strat. VIII. Amin. Marc 
XV. 12. (s. o.). Appian. Gall. VII. Der alte Nationaltrank war Bier 
(Lex. Nr. 102.), wie ber Germauen, Iberern und andern alten Gam- 
brinusverehrern. 

Diodoros (V. 32.) u. A. beschuldigen die Gallier arger ge- 
schlechtlicher Ausschweifungen, namentlich der Päderastie , bb- 
schon ihre Frauen schön seien. Dieses Laster sagt auch Adomnanus 
(V. S. Columbae IV. ap. Holland. Jun. 2.) den Tren nach. Von den 
ßritanuiern wird Vielmännerei, oder auch Weiberkommunisuius, 
und Blutschande berichtet; s. Caes. B. G. V. 14. Strab. IV. p. 201. 
Dio Gass. LXTI. 6. LXXVI. 12. (einschließlich der von Tacitus irrig 
für Deutsche gehaltenen Kaledonier). 
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Dagegen wird von den Frauen der Kelten nicht bloß Schönheit 
gerühmt, sondern auch Fruchtbarkeit und Kindcraufziehung (Strab. 
IV. p. 196.)» wenn auch nur als nationalökonomische Tugenden. Die 
sonderbare Sitte (Caes. B. G. VI. 18.) : daß die unerwachsenen Knaben 
wenigstens nicht öffentlich bei ihren Vätern erscheinen durften, laßt 
auf deren Erziehung durch die Mütter schließen- Strabon IV. p. 197. 
sagt: die Geschäfte seien bei den Galliern wie auch bei andern 
Barbaren anders, als bei den klassischen Völkern, zwischen Männern 

Weibern vertheilt. Mehrere Zeugnisse sprechen für Werth und 
Werthschälzung der gallischen Frauen. So die heldenhafte Epon- 
nina (Empone; Lex. Nr. 151.), Sabinus Gattin, bei Plutarchos (Ama- 
tor. XXV.) u. A.; die schon erwähnten Heroinen Chiomara und Ivam- 
ma in Kleinasien ; die britannische Heldin Bunduika (Buudicca, Boa- 
dicea, Voadica), deren Geschichte bei Dio Gass. LXII. sq. Tac. Agr. 
XVI. und besonders Annal. XIV. 30 sq. zu lesen ist; der halb- 
komische ritterliche Beistand, den die Schönen ihren angegriffenen 
Männern, wie es scheint, im Wirthshause (wie man heutzutage sagen 
würde) leisteten Amin. Marc. a. a. 0.; die priesterliche und pro- 
phetische Geltung, welche von Frauen bei den Galliern, wie bei den 
Germanen, geltend gemaritt \vird(s. u.). Nach Caesar (B. G. VI. 19.) 
fand für eingebrachtes und errungenes Gut der Gatten Rechtsgleich- 
heit Statt ; gleichwol war der Hausvater Herr über das Leben von 
Weib und Kind, Indessen läßt der weitere Berieht a. a. 0. arge In- 
triguen der Frauen in den Ehen vermuthen. Neben dem Paterfami- 
lias im Singular ist dort von »uxoribus« die Rede. 

Schweine-, Rindvieh-, Hunde-zucht der Fleisch und Milch ver- 
zehrenden und jagdkundigen Gallier und Britannier gieng schon aus 
unserem Früheren hervor. Des guten Rindviehs erwähnt ausdrück- 
lich Varro R. r. II. 6. 10. vgl. 4. über die Schweinezucht (Lex. 
Nr. 106.); auch den Britanniern war »pecoris magnus numerus« 
eigen nach Caesar (B. G. V. 12.). Ein eigentliches Hirtenvolk waren 
die Gallier in den uns bekannten Zeiträumen nicht, ob sie gleich, 
nach einigen Zeugnissen, ein Vorurtheil gegen den Landbau gehabt 
haben sollen, das aber, wie wir glauben, Th. Mommsen allzu hoch 
anschlägt, indem er darinn einen Zug des Volkscharakters sieht. Im 
Grunde sagt Cicero de Republ. 111. 9. nur: daß die gallischen Frei- 
beuter mehr Ehre im Raube, als im eigenen Anbaue des Getreides 
suchen — c'est tout comme chez nous ! Rohe und kriegerische Völ- 
ker, zumal in unsicherer und vorübergehender Heimal, sind dein 
Ackerbau abgewendet. Soseiner Zeit die Bas tarnen, die nur 
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Krieg, nicht Schiflfahrt, noch Ackerbau, ihm h s ♦ • II > > t \ iehzucht ge- 
trieben haben sollen (Plut. Aemil. Paul. XII ); die Germanen, die 
nur Viehzucht, .layd und Krieg trieben (Caes. B. G. VI. 21 ff). 

Vielmehr halle der gallische Ackerbau viel Eigcnthürflliches, eben 
auch bei den Cisalpinern, welchen ihn bereits Polybios a. a. 0. zu- 
schreibt und bei welchen ihn auch Plinius biß Ins Alpenland hinauf 
kennt; vgl. die Gegenstände und Namen in uns. Lex. Nrr. 4. 29. 84. 
102. 218. 255. 330. In Caesars Commenlarien ist häufig von Acker- 
bau und seinen Ergebnissen die Hede, namentlich von Aussaal und 
Aufbewahrung, nicht etwa Import, des Gelreides. So laßt er L 3. 
die Helvetier dementes quam maximas facere, ut in itinere copia 
frumenli suppetereU, und sie hatten nach c. 5- dessen Genug, um 
das nicht Mitnehmbare zu verbrennen. Das Gelreidemagazin Cae- 
sars (I. c. VII. 55 ) in Novioduiium war gewiss im Lande selbst ge- 
füllt. Ebds. V. 24. spricht er \on einem Missjahre des Gelreides in 
Gallien als von einer Ausnahme. Varro bezeugt R. r. I. 7., daß die 
Gallier bei ihrer Viehzucht auch den Gebrauch des Düngers nicht 
vergaßen. Begreillicher Weise nahm der Ackerbau- zu, als die 
Gallier mit Gewalt des Krieges entwöhnt wurden und das Eisen nur 
zu Pllugscharen verwenden konnlen. Von den Galliern überhaupt 
und insbesondere von den Allobrogen erzählt dieß Slrabon mit Ein- 
zelheiten über Korn- und Baum -fruchte und den noch schwierigen 
Weinbau IV. p. 178. 186. 

Nach Justinus XLII1. 4. lernten die Gallier von den Massiliern 
alle friedlichen Arbeilen und Künste, namentlich den Anbau des Ge- 
treides, Weines und Oelbaums; vgl. auch für Getreidebau um Massi- 
lia Caes. B. Civ. I. 34. Für Weinbau in Gallien s. Plin. II. nat. XIV. 
c. 3. 4. Daß Gallien früher keinen Wein baute, erhellt besonders aus 
Diod. Sic. V. 26. AivovQff'uu, ef^yroc/a, otdtßovQyttcc wurden dort 
betrieben nach Slrabon IV. p. 191. In Britannien rühmt er p. 
199. Feld, Weiden und Wald, Ackerbau, Ausfuhr von Getreide, 
Metallen, Thierhäuten, Sklaven, Jagdhunden ; andere Berichte s. bei 
Caes. B. G. V. 12. 14. 20. Bei den Kallaekern in Hispanien be- 
sorgten nach Sil. ltal. III. v. 350 ff. die Weiber «quidqtiid duro sine 
Marie gerendum«, namentlich den Ackerbau, ebenso nach Justin. 
XLIV. 3. »res domesticas agrorumque culturas.u Von den zu ihnen 
gehörigen Artabren oder Arotreben sagt Slrabon III. p. 154.: sie 
hatten, den Ackerbau des Krieges wegen nothgedrungen aufgebend, 
das Land wüste liegen gelaßen, ytjflfrr \\d$äk wiH . t Jhjir * 

Schon die Zahl und Mannigfaltigkeit der den Galliern, und nicht 
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bloß den transalpinen, eigenthümlichen Zeuge, Kleidungs-, Schmuck-, 
Waffen-stückc u. s. w. (s. Lex. passim) wiederräth uns, mit Th. 
Mommsen die ausschließliche Einführung der Fabrikation leinener 
und wollener Stoffe erst durch die Römer in Gallien anzunehmen ; 
vgl. besonders Diod. Sic. V. 30. In geschichtlicher Zeit wurden 
namentlich warme Kleidergattungen aus Gallien nach Rom ausge- 
führt (vgl. u. a. Lex. Nrr. 49. 152.). 

Sicher ist im europäischen Westen der Betrieb des Bergbaus 
und der Metallarbeiten durch Phoeniken, auch durch Griechen (s. o. 
und Strab. IV. p. 191 ), lange vor der Ausbreitung der römischen 
Herrschaft Die Gallier selbst betrieben diese Industrie in frühester 
Zeit und in einfachster Weise, erlernten aber die kunstreichere von 
jenen Völkern (Strab. 1. c. Diod. V. 27. ). Stollen, cuniculos (vgl. 
Lex. Nr. 129.) wüsten die Westvölker geschickt zu schlagen (Caes. 
B. G. VII. 22.). In Gallien erfundene Metallarbeit (concoctilin 
nennt Plinius II. nat. XXXIV. c. 17. ausdrücklich. Die Römer fan- 
den in beiden Gallien und in Britannien, im Gegensätze zu ihnen 
sei bst , jene Neigung zu blinkendem Metallschmucke. Allerdings 
wuchs Kunstfleiß, jedweder Verkehr und Handel in Folge der römi- 
schen Eroberung Galliens, sowol durch den friedlicheren Zustand, 
als durch die Wechselverbindung mit dem ganzen Weltreiche. Auch 
das Münzwesen wurde nicht erst durch die Römer eingeführt; 
spätere (arvernische) Münzen tragen römische Schrift. In Britan- 
nien fand Caesar (B. G. V. 12 ), außer den aus gallischem Erze 
verfertigten oder fertig dorther importierten Münzen, eisernes Ring- 
geld (»utuntur aut nummo aereo, aut annulis ferreis ad certum pon- 
dus examinatis pro nummo*), wie es in späterer Zeit ahnlich auch 
in Irland vorkommt. 

Für Handel und Krieg hatten die Gallier und Britannier beson- 
dere Schiffbaukunsl; vgl. Caes. B. G. Hl. 12ff. Strab. IV. p. 
196. Lex. Nrr. 333. 258. 260. 

Der geistigen Begabung, Bildsamkeit ( vgl. besonders Strab. 
IV. 195.) und Bildung der Gallier haben wir oben bei Charakter, 
Sprache und Schrift gedacht. Ihre einheimische Bildung, die unge- 
fähr in gleichem Schritt* oder Laufe, wie ihre Sprache, der römi- 
schen wich, wurde hauptsächlich von ihren Genoßensch aften 
oder Orden verwaltet und geleitet. Geschichte, Wißenschaft mit 
Kinschluße von Theologie und Magie, Physik und Metaphysik, Stern-, 
Pflanzen-, Heil -künde, Juris- prudenz und -diktion waren in der 
Hand der Druiden; die mehr künstlerischen und geselligen Thä- 
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tigkeiten : Dichtung und deren Vortrag in Scherz und Ernst, Gesang 
und Saitenspiel verwalteten die Barden. 

Einen halbmusikalischen Rhythmus mochten die Druiden für ihre 
zahllosen Denkverse haben. Aeiianes (Var. Hist. XII. 23.) erzählt 
von Gedächtnissliedern über die Gefallenen. Kriegsgesang trug der 
Heerchor sich selbst zur Ermunterung, dem Feinde zum Schrecken 
vor. Die alten Römer, die übrigens nicht so musikalisch waren, wie 
ihre Nachkommen, fanden in den gallischen Schlachtgesängen »ulu- 
lalus, cantus dissonos« der ersten Brennuszüger Liv. V. .'$!»., der 
kleinasialischen Gallier ib. WWW. 17 (f., mit »tripudiis«, wie bei 
den ganz oder halb keltischen Gallaekem (Kall.) mit rhythmischem 
Aufstampfen und Schildschlagen verbunden s. Sil. Ilal. III. v. 345 IT.; 
vgl. Aehnliches bei den Iberern ib. X. v. 230 IT. Wenn ebds. IV. v. 
215. der Gallier Vogesus »patrio Divos clnmore salutat«, so scheint 
dieß ein hymnischer Anruf gewesen zu sein. 

Als die Romantik in Europa erschien, kehrte sie zuerst bei den 
Kymren ein und schüttete das Füllhorn ihrer Gaben über sie aus. 
Von ihnen stammt ein großer Theil der Sagen, die seit dem Mittel- 
alter ganz Europa durchwanderten und vorzüglich in Frankreich 
und Deutschland verwandten Geist weckten. Aus den kymrischen 
Volksweisen klingt ergreifend die tiefe Klage eines unterdrückten 
Volksthums, mit wilden, zornigen Rufen gemischt. 

Für die Stellung und die Functionen der Druiden und der 
Barden im Einzelnen, sowie über andere Körperschaften und Ge- 
sellschaftsklassen verweisen wir auf Lex. Nrr. 18. 60 62. 137. 140. 
298. 339. zur Ergänzung und weiteren Ausführung der folgenden 
Umriße. 

Heber die Einrichtungen der Kellen in Gesellschaft, Staat und 
Kirchenthum, sowie über den Inhalt ihres Wißens, Wähnen« und 
Glaubens, ist uns ziemlich Vieles überliefert, aber oft nur in Bruch- 
stücken und mit Widersprüchen, deren Ergänzung und Lösung weit- 
läufigere Erörterungen, als unser Raum gestaltet, erfordert und 
doch noch manches Fragezeichen stehn laßen würde. Dieß zur Ent- 
schuldigung, wenn wir gerade in diesem wichtigen Schlußkapitel 
des keltischen Abschnitts, aus Furcht vor dem Allzuviel, Allzuwenig 
geben. Im Eingange desselben haben wir mit einigen Federstrichen 
unsere Gesamtansicht über die Zustände Galliens zu Caesars Zeit 
angedeutet. - •'• - *<" 

Bereits den alten Galliern war, wie bereits bemerkt, der uner- 
sättliche Drang nach neuen Dingen und Formen eigen, der sich auch 
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auf ihre politischen Angelegenheiten erstreckte. Das Bedürfniss 
eines konservativen Haltes erzeugte schon früh die Wahl eines 
mächtigen Staates zum Vororte der übrigen, wodurch dessen 
Häuptling der Herzog oder Präsident der übrigen wurde. Letz- 
terer wurde vor der Römerzeit jährlich durch eine Wahlversamm- 
lung der meist » aristokratischen « Staaten, resp. ihrer Vertreter, mit 
parlamentarischer Ordnung (Strab. IV. p. 197.) gewählt. Daß die 
Druiden ihren Einfluß auf diese Wahl (vgl. Caes. B. G. VII. 33.) auch 
dazu benutzten, daß Einer aus ihrer Mitte gewählt wurde, oder auch, 
daß der Gewählte in ihren Orden trat : zeigt der Aeduerfürsl Divi- 
tiacus, Caesars Verbündeter, der nach Cicero (de Divin. I. 41.) 
Druide war, und nicht mit dem etwas älteren oben erwähnten bel- 
gischen Fürsten gleiches Namens verwechselt werden darf. 

Die Druiden, diese Theokraten Galliens, die ihren Ursprung 
aus Britannien herleiteten, wie Caesar vernahm, und deren Name in 
keinem andern Keltenlande, als in diesen beiden, genannt wird, jedoch 
mit dem der geweihten Mallstätte der asiatischen Galaten, Dryne- 
melos, verwandt ist (Lex. Nrr. 137. 140.), hatten ihre besonderen 
Kitiigungspunkte. Alljährlich hielten sie an einer ungefähr in des 
Landes Mitte liegenden Stätte ein großes Nationalschiedsirericht 
(Caes. B. G. VI. 13.). Einen unter ihnen wählten sie zum lebens- 
langen Vorsteher des ganzen Standes; er war weniger Papst, als 
ein Bischof, primus inter pares. Wurde indessen die Klerisei über 
diese Wahl nicht einig, so grifT sie zu weltlichen Waffen (Caes. X. 
I. c). Die Druiden waren zu Caesars Zeit in corpore die einzigen 
Wißenden und Unfehlbaren in ganz Gallien, und verhängten Interdikt 
und Bann in strengster Form über die Widerspenstigen. Sie ge- 
noßen der slaatsgefährlichsten Immunität. In ihren Händen lag Heil 
und Unheil, Belehrung und Betrug des Volkes, Landesverrat!! und 
Freiheitsreltung; und alles dieß übten sie wechselnd. Nach Um- 
ständen wüsten sie sich mit den Römern zu verständigen, die geist- 
liche Herrschsucht mit der weltlichen des Eroberers. Aber sie 
scheinen auch wiederum in Gallien und in Britannien (vgl. Tac. 
Ann. XIV. 30.) Volk und Volksthum gegen die Römer vertheidigt 
zu haben, biß diese ihren Orden endlich aufhoben. 

Es gab auch Druidinnen, die besonders, zum Theile aus- 
schließlich, bestimmte Mystencn verwalteten, außerdem aber schwer- 
lich stimmfähige Ordensglieder waren. Auch trieben sich noch 
Opferer und Zeichendeutcr umher, die höchstens die ordines mino-- 
res erhalten hatten. 

7 * ViJT • 
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Die Barden bildeten einen Orden oder auch eine Zunft, die 
wechselnd bald an die Skalden und Skopcn der Germanen, bald an die 
Minne- und Mnster-singer und an die romanischen Ministerialen 
erinnert. Sie erscheinen hier als die treueslui Diener, dort als Pa- 
rasiten an den Feudalhöfen, hier als tragisch edle Vertreter des ge- 
missbandelten Volkstums, dort als Bänkelsänger. 

Das Genoßenschaftswesen stand schon in ältester Zeit 
(bei den Galli cisalpini vgl. Polyb. 1. c.) in Blüte. Die Nachrichten 
über seine spatere Gestaltung lauten verschieden ; s. Lex. 11. c. Cae- 
sar (B. G. VI. 13.) kennt in Gallien als Hauptstande nur Druiden 
und Equites, Ritter, nicht die Barden, die jedoch hinreichend von 
den Alten beglaubigt sind. Jene allein verdienen den Namen der 
(bevorrechteten) Stände oder Kasten, den indischen Brahmanen 
und Xatriyas vergleichbar, nur daß bei den Druiden, wie bei den 
meisten christlichen Mönchsorden, das Noviziat von keinem Stande 
abhängt, wiewol ihr eigener, wie noch sicherer der der Ritler, 
erblich gewesen zu sein scheint. Die Druidennovizen musten durch 
die lange Dauer der Lehrzeit so in den Orden hineinwachsen, daß 
die Abgeschloßenheit der Kaste und ihres Wißens, das überdieß 
nicht durch Aufzeichnung den Laien zuganglich werden durfte, 
durch sie keine Gefahr lief. Die Druiden, nicht die Ritter, können 
wir auch einen Orden nennen. 

Die altgallische Aristokratie samt ihrem Anhange und Gefolge 
hat nicht sehr viel Aehnlichkeit mit dem späteren deutschen Ritter- 
thum, desto größere aber mit dem Klanswesen in Schottland und 
dem entsprechenden Verhältnisse bei den Kymrobritonen des Mittel- 
alters. Der überreiche Häuptling schützte (und tyranisierte nach 
Umständen) eine Menge höriger und halbfreier Leute (»plebs paene 
servorum habetur loco« etc. Caes. B. G. VI. 13.) in Frieden und 
Kriege (clientes, ambactos, soidurios s. Lex. 11. c), die häufig den 
Schutz der Mächtigen um freiwillige Hörigkeit erkauften, und, wenn 
beide Theile ihre Pflicht erfüllten, ihren Herren biß in den Tod folg- 
ten. Aebnliches wird auch von den Cisalpiuern, den Keltiberern 
und andern Völkern Ibericns, so wie von den Germanen berichtet. 
Was Polybios 11. 17. von den Cisalpinern berichtet, entspricht ganz 
Caesars transalpinen Schilderungen: » liegt 6k i «c it ctLQtlcxg 
lueyiotijv anovörv inoiovvto, diu tolai (poßt^tavov xal dvva— 
xomenov ilvai na{i avtoig toirtov, og av nXüaxovg *%uv öoxti 
>tovq xteQaneiovias, xal o vtiTieyuptQoiiivovs ulh^.u In beiden 
Gallien standen sogar ganze Völkerschaften in Klientel einer mäch- 
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i, wie z. B. die Lingoucn in der der Bojer (Xenoph. Hell. VII. 
1,20.) und die »magnac clientelae« derAeduer (Caes. B. G.VI. 12.). 

Galliens Halbkirchenstaat trägt ebensovvol aristokratische, als 
republikanische Züge. Der Einfluß weltlicher und geistlicher Dema- 
gogen auf das in zahllose Factionen (Caes. B. G. VI. 10.) gespaltene 
Volk war oft mächtiger, als das Gesetz; »qui privatim plus possent, 
quam ipsi magistralus«, klagt Liscus, der Vergobrcte der Aeduer 
(Caes. I. c. I. 17. cf. Lex. Nr, 339.); und bei den freieren (belgo- 
germanischen s. o.) Eburoncn gesteht Ambiorix: er habe gehandelt 
rt oactu civitatis, suaque esse eiusmodi imperia, ut non minus ha- 
bferet in se iuris multitudo, quam ipse in multitudinem« (Caes. 
I. c V. 27.). Diese Multitudo brachte bewaffnet suo more ihrem sum- 
mus dux Vercingetorix ihr lautes Zustimmungsvolum ( Caes. 1. c. 
VII. 21.). Aehnliche Einrichtungen galten bei den Germanen (Tac. 
Germ. VII. XI.). Bei den Galliern wurden sogar unvolksthümliche 
und verrätherische Philendenten und Häuptlinge hingerichtet (»pu- 
blic«) consilio iuterficere couati« Caes. B. G. V. 64.) oder auch 
durch einen ochlokratischen actum immedialae potestatis getödet. 
Vgl. Caes. B. G. V. 25. 54. VII. 4. Polyb. II. 21. für die Cisalpiner. 
Das Selbe wiederfuhr auch ganzen Senatsgremien (Caes. B. G. III. 17.). 

Jene Zerspaltung der unruhigen, händel-, eifer- und herrsch- 
süchtigen Gallier in Factionen, die endlich die Hauptschuld an dem 
politischen lintergange der Nation trug, hatte einige Berechtigung 
in dem Volkscharakter überhaupt, wie in den faustrechtlichen Zu- 
ständen des gallischen Mittelalters. Caesar B. G. VI. 11. sagt u. a.: 
»In Gallia non solum in omnibus civitatibus atque pagis partibusque, 
sed paene etiam in singulis domibus factiones sunt; earum facti- 
onum sunt prineipes, qui summam auctoritalem eorum iudicio ha- 
bere existimantur ; idque eius rei caussa antiquitus institu- 

tum videtur, ne quis ex plebe contra potentiorem auxilii egeret. 
Suos enim opprimi quisque et circumveniri non patitur, nequealiter 
si faciat, ullam inter suos habet, auetoritatem (ritterlich ! doch auch 
>i reges certant, plectuntur Achivü). Haec eadem ratio est in summa 
totius Gallia e, namque ornnes civitates in duas partes divisae 
sunt (c. 12. ) Cum Caesar in Galliam venit, allerius factionis prin- 
eipes erant Aedni (»deieclos prineipatu« nennt er sie ib. VII. 63.), 
alterius Scquani.« Aus dem Folgenden (für dessen lehrreichen In- 
halt wir unseres Raumes wegen unsere Leser auf das Original ver- 
weisen müßen) geht u. a. hervor: daß die Schwächeren ihre Macht 
durch Bündnisse mit Fremden , sowie durch Corruptionskünste — 
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»magnis iacturis pollieitationibusque« , »dwotaig« (Interpr. i zu er- 
w eitern suchten. 

Die Verfaßungsform der einzelnen Staaten war vielleicht nicht 
ganz gleichmaßig und lief bald mehr in eine monarchische Spitze, 
einen Hex, Vergobretus, Princeps, auch Dux, besonders, gleichwie 
Imperator ( nicht bloß der Römer ) im Kriege; bald in die oligar- 
chische eines zahlreichen Senates aus; in der Regel verband sich 
Beides. Ueber Allem stand und artheilte denn die gesetzliche Form 
des Factionswesens : die Coneilia und (Jonsiiia des Adels (nobilitas, 
equitatus, was auch Reiterei im Gegensätze zum Fußvolke be- 
deutet, prineipalus, was auch mitunter für den höchsten Adel, die 
Häuptlinge gilt), des Heeres und des ganzen Volkes. Hier einige 
Belege. 

Die Remer und die Aeduer hatten Senatus und Principes 
d. i. Adel Caes. B. G. I. 16. II 5.; einen Senatus, und zwar ( inen 
sehr zahlreichen (die Zahl wird von Caesar, Livius, Plutarchos ver- 
schieden angegeben) und einen Dux Boduognatus, »qui summam 
imperii tenebal« die Nervier (1. c. c. 23. 28.); einen Senatus (den 
Caesar ganz ermorden ließ) die armorischen Veneter (I. c. HI. 16.), 
die Aulerker, Eburoviken und Lexovier (die ihn selbst ermordet. -u 
ib. c. 17. vgl. unser Obiges). Für den Vergobretus (diesen gal- 
lischen Titel hat Caesar B. G, I. 16. ausnahmsweise aufbewahrt i, 
welchen die Aeduer jahrlich als »qui summo magistratui praee- 
i .it» , als republikanischen Präsidenten mit der Gewalt über Leben 
und Tod wählten , s. Lex. Nr. 339. Der r> Magistrat us« wird von 
dein »Senatus« bei Gelegenheit eines Gesetzes der Aeduer Caes. I. 
c. VII. 33. unterschieden, nach welchem Zwei *ex una familia, vivo 
utroque« in keiner beider Obrigkcitsklassen zugleich sitzen durften. 
Dort lesen wir auch : daß »iis qui summum magistratum obtinerent, 
excedere ex finibus non licereU (wie dem Oberbürgermeister in 
Frankfurt a. M.) und daß Caesar »Convictolitanem, qui per sacer- 
dotes, more civitatis, intermissis magistratibus esset crea- 
tus , potestatem obtinere iussil«, klug genug! Aach über die zu 
den Germani cisrhenani gehörigen Eburonen herrschen gleichzeitig 
zwei Häuptlinge 1. c. V. 24. Ein ander Mal erhebt Caesar (l. c. VII. 
39.) den Aeduer Virdumarus aus niedrem Stande »ad summam dig- 
nitatem.« Der ^Magistratus* ließ sich in mehreren Staaten alle po- 
litischen Neuigkeiten zutragen, um sie nach Gutdünken für sich zu 
behalten, oder »multiludini« mitzutheilen ( Prcßzuslandc der Vor- 
zeit!); -de republica nisi per concilium loqui non conceditur* 
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Caes. 1. c. VI. 20. Ebds. VII. 63. cf. 4. erfahren wir von einem »to- 
tius Gailiae concilium«, das /u Bibraete angesagt und abgehalten 
wird , und auf welchem »multitudinis suflragiis« einstimmig Verein- 
te torix zum »imperator« gewählt wird. Schon vor Caesar, oder 
richtiger biß auf ihn, fanden die parlamentarischen (Strab. IV. p. 
197. s. o.) Wahlversammlungen Statt. Beim Ausbruche des zweiten 
punischen Krieges wurden nach Livius (XXI. 20.) die römischen 
Gesandten in Gallien vor ein bewaffnetes Concilium geführt, in wel- 
chem »magistratns« und »maiores natu« Ordner und Vorsitzer 
waren. Etwas anderer Art war die mit grausamer Ahndung der 
Säumigkeit verbundene Sitte bewaffneter Zusammenkunft bei Kriegs- 
beginne Caes. B. G. V. 56. vgl. etwa I. 6. VII. 21. Die Beigen 
hatten ein besonderes -commune concilium« ib. II. 4. Ganz regellos 
scheint »prope omnis eivitas« der Aeduer nach Decetia, wohin 
Caesar (B. G. VII. 33.) den Staatssenat berufen hatte, zur ßerathung 
mitgekommen zu sein. 

Die Britaunier halten »reges« (1. c. V. 22. cf. 20 etc.), rtdvvao- 
iüg* (Strab. IV. p. 200.); die asiatischen Galaten Tetrarchcn. Bei 
Caesars Landung wurde von den Britanniern »summa imperii belli— 
quo administrandi communi consjüo permissa Cassivellauno« 
(ib. c. 11.).' 

Die antike Eintheilung der einzelnen Staatsgebiete, die Caesar 
noch vorfand, überdauerte seine Ankunft nicht lange. Er hat keine 
vollständige Darstellung derselben hinterlaßen und leider keine ein- 
heimischen Benennungen angegeben. Die »eivitas« (kyiur. eiw- 
<Iawd gens halten wir für Lehnwort) der fielvetier war nach B. G. 
I. 12. in 4 »pagos* getheilt; sie hüllen an (»ad«) 12 »oppida« und 
an 400 »vicos« (1. c. c. 5., also 4" als Grundzahl?). Die Arverncr 
waren in mehrere »pagos« getheilt (1. c. VII. 64.), aber auch die 
germanische »gens Suevorunu in 100 »pagos« I. c. IV. 1. und nach 
VI. 23. überhaupt die germanische reivilas« in »regiones« und rpa- 
gos«. Plinius(H. nat. III. 16.) zählt 112 »tribus« der italischen 
Bojer; Appianos ( Gull. U.) 400 gallische i&vt}, die Caesar besiegt 
habe. lt. 

Wir kommen nun noch einmal auf das, bei allen Völkern so wich- 
tige, Gebiet des Glaubens und Aberglaubens zurück, indem wir uns 
auf das, namenllieh bei den Druiden, oben und im Lexikon Vorkom- 
mende beziehen. »Natio est omnium Gallorum admodum dedita re- 
ligionibus«, sagt Caesar B. G. VI. 16. - 

Kommt auch das Priesterthum weder unter jenem Namen, noch 



auch mit der ungeheuren Macht, die es bei den überkirchlichen 
Transalpinen besaß, unter den übrigen Kelten vor: so werden doch 
auch bei ihnen mehrfach Glaubenssachen und kirchliche Dinge er- 
wähnt. So bei den Norikern, wie schon erwähnt, der National- 
gott Belis; s. Lex. Nr. 62. Von den cisalpinen Bojern erzählt 
Livius {XXHI. 24.): daß sie in ihrem heiligsten Tempel den mit 
Golde ausgelegten Schädel des erlegten Römerfeldherrn zur Weihe- 
gabe als Priesterbecher darbrachten. 

Auf der o erw. Gerichlsstätte der asiatischen Galaten (Lex. 
Nr. 140.) mag auch religiöse Weihe geruht haben. Gewiss waren 
die »thörichlen Galaten« ebenfalls »rcligionibus dediti«, in heid- 
nischer, wie in christlicher Zeit; für letztere vgl. Lex. Nr. 310. Von 
ihrem Verbote des Schweinefleisches war bereits oben, im Vergleiche 
mit ähnlichen der Britannier, die Rede; dort ergab sich auch der 
Gegensatz gegen die sonstige Nciii-uug der Kelten zu jenem Fleische. 
Pausanias VII. 17. berichtet dieses Verbot von den Galaten in Pessi- 
nus {pviav oi % arnof-uvon) und mischt bei dessen Motiven lydische 
und phrygische Mythen ein; vielleicht gleng die ursprüngliche 
Nachricht auf die » G a 1 1 i « in Kybeles Dienste, in denen man neuer- 
dings w irkliche Gallier sucht-, vgl. Lucian. de Dea Syria und Werns- 
dorli de Rep. Gal. p. 322 sq. In Pessinus war der Gallier Brogitarus 
nach Cicero (de Arusp. Resp. Nr. 28.) Kybelepriester. Auf jüdische 
Einwirkung deutet außer dem Verbote des Schweinefleisches das 
Trinken des verlobten Paares aus Einem Becher im Tempel. Die 
schon angeführte ankyranische Inschrift bei Tournefort II. 460. 
feierte eine nKaQaxc?Mlav (vgl. Caracalla u. dgl.) aojc/fpt/uv, 
anoyovov fiaoi/.i'f'»', &i>ycniQa ir± /// inü;w?.twz, yvvaixa lovklov 
2toi rQOV tov nQMTOi run' E'Ü.rvvnit (hellenischen Magistrats unter 
den Galaten ? ). Die o. mehrerwähnle Kamina war die Gemahlin des 
Tetraivhen Sinnlos und zugleich »Idnriftidog isQUcc, rv (.ict— 
Itata rctldrai otfiovoi* Polyaen. Strat. VIII. Die Religion der 
asiatischen Galaten verlor unter den hellenischen, lydophrygischen 
und jüdischchrisllichen Einwirkungen vermuthlich nach und nach 
i$t alte Eigciithum ganz. Stnibon p. 668. erzählt von galatis« hen 
Priestern in Komaua und p. f»67. von Zeus Krzkolosse und Asyl- 
tempel in der Galatcnfeste Tuoviov (Jupiter Tavianus). Altgalatiscfc 
waren die früheren Menschenopfer Liv. XXXVIII. 47. 

Diese waren bei den Galliern mit Todtenfeiern und selbst mit 
Verbrechcrstrafen verbunden, namentlich bei den gräßlichen Heka- 
tomben, die Caesar B. G. VI. 16. beschreibt. Ebds. erzählt er: daß 
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die Gallier in jedweder Lebensgefahr Menschen für sich opferten 
oder ihre Selbstopferung gelobten (Beides kehrt in milderer Gestalt 
bei den christlichen Klostergelübden wieder); diese Opfer führten 
die Druiden aus. Diodoros V. 32. fügt zu den vermuthlich nach 
Caesar 1. c. beschriebenen Brandopfern hinzu : daß sie auch die mit 
den Mensehen Kriegsgefangenen Thiere verbrannten oder in anderer 
Weise zu Tode marterten ! Diese Scheußlichkeit kontrastiert mit den 
dogmatischen Geboten der Schonung und Milde gegen Thiere bei 
den Kymren. Auch Strabon IV. p. 198. wiederholt kurz diese Be- 
richte und setzt einige neue Angaben hinzu. Dionysios I. 38. sagt, 
daß die Kelten noch zu seiner Zeit Menschen opferten. Vgl. u. a. 
unser Lex. Nr. 50. Ukert II. 2. S. 225 sq. mit Citaten über diese 
Opfer. Von jenen llolokauslen in geflochtenen Kolossen scheint sich 
die noch im J. 1766 von Saint Foix erzählte abscheuliche Verbren- 
nung einer Anzahl in Körbe gesperrter Katzen (auch Füchse) am 
Johannisabend in mehreren französischen Städten erhalten zu haben, 
vgl. Rilson, Memoirs of the Celts p. 81; Mannhardt (Göltcrwclt 
S. 201.) dagegen gibt germanische Vergleichungen zu diesem Ge- 
brauche. 

Caesar erzahlt B. G. VI 19.: »Funera sunt pro cultu Gal- 
lorum matjniliea et sumptuom; omniaque, quae vivis cordi fuisse 
arbitrantur, in ignem inferunt, etiam animalia; ac paullo supra hanc 
memoriam servi et clienles, quos ab iis dilectos esse constabat, 
iustis funeribus confectis, una cremabantur.ee Dieser Gebrauch kam 
bekanntlich auch bei andern Volksstämmen, namentlich den alten 
Preusen, vor, und hieng, eben auch bei den Galliern, mit dem Glau- 
ben an individuelles Aufleben in einer andern Welt und an Seelen- 
wanderung zusammen. Pomponius Mela III. 2. erzahlt von den 
früheren Menschenopfern der Gallier: » Manen t vestigia feritatis 

iam abolilae ; ubi devolos altaribus admovere, delibant.« Die 

Druideidehre von einem zweiten Leben habe früher u. a. bewirkt, 
daß Manche »sc in rogos suorum, velut una vieturi, libenter immit- 
tcrepl.« Vgl. die o. berührte Verpflichtung der Soldurier (Lex. 
Nr. 298.) zur Selbsttödung Caes. B. G. III. 22. und Aehnliches bei 
den Germanen Tac. Germ. XIV. Die Weihung und Opferung lebender 
und lebloser Kriegsbeute mag allen gallischen Stammen (vgl. u. a. 

s. B. G. VI. 17. Strab. IV, p 188.) mit den meisten alten Völkern 
gemein gewesen sein. 

Die Kömer hatten das Verdienst, die Menschenopfer in Gallien 
abzuschaffen vgl. besonders Plin.H.nat. XXX. c. 1 s. Lex Nr. 137. 



Suetonius erzählt von Claudius (c. XXV.): »Druidarum religionem 
apud Gallos dirae inimanitatis, et tantum civibus sub Augusto in- 
terdietam, penitus abolevit « Wenn Tertullianus Apol. c. IX. seine 
gallischen Zeitgenoßen noch als Menschenopferer denuneiert, so ist 
dieß kirchenvaterliche Taktik. 

Bei den transalpinen Galliern wird unsers Wißens nur von 
Leichenverbrennung berichtet, mit Ausnahme einer Aeußerung Melus 
(III. 2), die neben (doch nicht nach?) jener auch Begrabung an- 
gibt: »cum mortuis cremant ac dcfodiunt apla viventibus.a An- 
dere lesen, mit abweichender Satzverknüpfung, »morluos«. DieKel- 
tiberer ließen aus religiösen Gründen ihre geehrten Gefallenen 
den Geiern zur Beule liegen, was nicht keltische, sondern iberische 
Sitte war (Sil. HaT. III. v. 340 sq. XIH. v. 471 sq.) und auch von den 
nicht gar fernen Barkäern in Kyrenaika berichtet wird (Aelian. X. 22.). 

In der druidischen Dogmatik heben die Alten jene Wanderung 
und Unsterblichkeit der von dein Leibe trennbaren Seelen hervor, 
die im Grunde nichts Auffallendes hat. Nach Caesar B. G. VI. 14. 
lehrten die Druiden : »non interire animas, sed ab aliis post mortem 
transire ad alios« ; nach Valer. Max. II. 6. : »animas hominum immor- 
tales esse«; Diodoros V. 28. setzt dazu: »xeri oV ixw <>nia^iviüv 
;td).iv ßiovv, tis htqov aüjfia %r t g ^pvxr t g eiaSvofiivrjg<i 7 und gibt 
an: niviaxvei yaq netf? avxolg 6 Ilv&ayoQov Xoyog.a Umge- 
kehrt stellt Alexandras bei Clemens Strom. I. Pythagoras in die 
zweite Stelle: »dxrpiohat. dt rakarwv.* In der Thal aber steht die 
Druidenlehre der pythagoreischen weit ferner, als der pharisäisch - 
christlichen. Vgl. noch Lucan. Phars. I. v. 454. und die romantisch- 
schauerliche Sage bei Prokopios (IV. 20.) über die Charonsfahrt, 
die sich nach E. Souvestre (Derniers Bretons) noch jetzt in der Nie- 
derbretagne finden soll. Auch bei deu alten Iren soll eine Seelen- 
wanderungslehre vorgekommen sein, s. O'Conuor, Rer. Hib. Scr. 
p. XXXVII. Strabon IV. p. 197. dehnt das Dogma noch weiter aus: 
»Idip&dQiovg Xtyovoi xai ovioi xai a/J.oi zag tpvx^ii vov 
xoOftov, 67iixQaTt'-auv dt noie xai tivq xai i'diüQ t * 

Mit der druidischen Götlerlehre ergeht es uns, wie oben mit der 
keltischen Schrift. Stofl ist reichlich vorhanden und wachst gerade 
in neuerer Zeit durch die Inschriftenkunde. Aber einer organischen 
Anschauung können wir weder uns, noch Andere biß jetzt berüh- 
men, und begnügen uns daher mit wenigen Worten. Die Römer und 
Griechen (vgl. Lex. Nr 237 ), Caesar (B. G VI 17.) an der Spitze, 
suchten hier, wie anderwärts ihre eigenen Göltergestalten in den 



fremden. Caesar l. c. vergleicht sehr schön die Functionen der rö- 
mischen Gottheiten mit den entsprechenden der gallischen, deren 
Namen er, leider! nicht nennt. Wir wißen aus Anderen, daß die 
Gallier gerne ihren Belenus (Belis) mit Apollon versi limolzen (vgl. 
Lex. Nrr. 62. 137.), wie denn auch die Inschriften gewöhnlich gal- 
lische Götternamen den römischen zugesellen, theils als Synonymen, 
theils als Lokalbezeichnungen je eines Gottes, wozu u. a. die ver- 
schiedenen und oft rivalisierenden Müller Gottes im christlichen Spa- 
nien den Pendant bilden. Die blutdürstigen Gottheiten der Skordisker 
übersetzt Ammianus i XXVII. 4) in Bellona und Mars. Gelegentlieh 
kommen auch in unserem Lexikon kellische Mythologica vor; vgl. 
Nrr. «.». 2-J. (52. l.iü. 137. 140. 144. 153. 184. 193. 237. 250. 279. 
309. 311. 338. 

Die transalpinen Gallier hatten das stolze Bewußtsein, Götter- 
sölme zu sein. »Galli se omnes ab Dite patre prognalos praedicant, 
idque ab Druidilms prodituin dicunt. Ob eam caussam spalia omnis 
temporis non numero dierum, sed noctium iiniunU etc. (Caes. 
\. c. 18.). Diese Zahlung kommt bei Kelten und Germanen vor. Die 
nhd. Woche: »acht Tage«, auch frz. »auit joursc, ist bei den Kym- 
ren wythnos f. d. i. Achtnachl, bei den Angelsachsen, mit andrer 
Zahl, seofonniht eng. seven night, und in altdeutschen Gesetzen 
gelten Formeln, wie »super noctes Septem.» 

Die von den späteren Schriftstellern erwähnten volkstümlichen 
Tempe Ibauten Galliens (vgl. Lex. Nrr. 14o. 195. 332) gehören 
vermuthlich zum Theile dem vorrömis« lien Cullus an, der auch in 
H a i n e n gefeiert wurde, vgl. den, wol kelloligurisehen, mit rohen 
Holzbildern gezierten, Opfcrhaiu bei Massilia Lucan. Phars. III. 
v. 399 sqq.; Plin. II. nat. XVJ. c. 44., der den höchst feierliehen 
Mistelschnitt der Druiden im heiligen Eichenhaine beschreibt. Die 
bekannten Steindenkmale (Dolmen, Peülvsm) der Bretagne sind nur 
oder mindestens zugleich britannischen Ursprungs ; doch sollen sich 
ähnliche auch in dem Süden, bei Aix und bei Vauvenargues in der 
Provence, linden (Statist, du Dep. des Bouchesdu Rhone t. II. p. 368.). 

Aus Großbritannien wird uns , trotz der Druidenhochschule, 
wenig Theologisehes berichtet. Vgl. unsere obigen Citate für Yer- 
gleichung der Britannier mit den Galliern und einige der o. ver- 
zeichneten Xumcrn unsers Lexikons; Tacltuj Ann. XJV. 30 II*, über 
die Scenen auf Mona und die römische Stiftung eines »diyo Claudio» 
geweihten Tempels in Camalodunum. Desto reicher fließen die ein- 
heimischen Quellen in nachklassischer Zeit, aber mit so gemischter 
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Flut, daß das Eclitc von dem Gemachten nur durch eine schwierige 
Filtrierung geschieden werden kann. 

Noch Weniger wißen wir von dem Volksglauben der iberischen 
Kelten. Plinius nennt in der o. excerpierten Stelle II. nat. III. 3. nur 
beiläufig »sacra«. Strabon III. p. 164. berichtet: *Enot 6k jovg 
Kaklctixovg aS-toig (paoi, rovg dt Kekt LßrjQag xa\ rorg 
7iQOO()6(>ovg tiov ofioQMV aviolg avovi'fuo im tey taig Tvavoekrpoig 
vvxtioq tiqo löiv nvhov navoixioi'g Te x 0) Q e l ' etv xal rtavvvxi&iv.* 

Bei den germanischen oder deutschen Völkern fußen wir 
uns, unbeschadet unseres Patriotismus, schon desswegen viel kürzer, 
weil die meisten sie betrcflenden ethnologischen Angaben , Fragen 
und Alternativen bereits bei den ihnen vorausgegangenen Stämmen 
vorgekommen sind , vorzüglich bei den Kelten, welchen sie auf den 
meisten, seit ältester Zeit von diesen betretenen, Länderräumen 
entweder begegneten oder nachfolgten — Letzteres oft, nachdem 
die Kelten Jahrhunderle lange vorhergegangen waren, wie in Italien. 
Griechenland, Kleinasien. 

Die Sturm- und Drang-periode der Völkerwanderung schleuderte 
die deutschen Völkermassen nicht minder weit umher, als ein noch 
stärkerer Naturdrang in ähnlichen Zeiträumen die Kelten. Indessen 
w ar dieser Drang z. B. bei den Herulern und später bei den Nord- 
maunen, deren blutige Fußtapten Rennwege durch ganz Europa be- 
zeichnen , nicht geringer, als bei den Kelten. Dazu waren, wie rs 
scheint, beide Stumme und demnächst der slavische die zahlreichsten 
aller europäischen, obgleich dem Griechenvölkchen einst Thraken, 
wie Skythen, als sehr große Nationen erschienen. Nur aber dort, 
wo auf diesem großen Räume die Abstammung, entweder ganz oder 
doch ihrem Kerne nach, deutscher Völker bei den Alten verschie- 
den angegeben wird, wie z. B. der Kimbern, der Baslurnen; oder 
wo innerhalb des Stammes selbst stärkere ethnische Unterschied.' 
vorkommen : nur da verpflichtet uns unser Arbeitsplan zu längerem 
und breiterem Verweilen. Je näher wir der Gegenwart treten, desto 
unzweideutiger werden in der Regel die ethnischen Wahrzeichen 
und laßen uns in erwünschter Kürze verfahren. 

Das wichtigste dieser Wahrzeichen: die Sprache in ununter- 
brochener Dauer biß heute , besitzen unter den bißher verhandelten 
Völkern in ähnlichem Maße, w ie die Deutschen, nur ihre einst eben- 
bürtigen Vorgänger in der Geisterherrschaft: die Griechen, deren 
älteste Mundarten zudem weit reichlicher in Schriftmälern aufbe- 
wahrt sind, als die unseren. Eben auch bei diesen fanden wir darum 



nicht Anlaß zu längerem Verweilen, während wir den mehr and 
minder verstummten vor, neben und zwischen ihnen wohnenden 
Völkern uns länger, spähend und horchend, zuwandten. 

Die Römer hatten die Iberer, Liguren und Kelten, mit wenigen 
Ausnahmen , als solche zernichtet und in die von dem westlichen 
Finis terrae biß nach Thrakien reichende Romanenwelt aufgehn 
laßen. Und diese stürzte endlich theils durch sittliche Schwindsucht 
im Inneren, theils durch die Orkane der Volkerwanderung zu Bo- 
den, zum Theile, ohne sich je wieder aufrichten zu können. 

Unter allen Stämmen, die sVit dem Beginne der Völkerwanderung 
die römisch gewordenen Völker, und zur Abwechseluni; den eigenen 
Leib; zerfleischten: war der deutsche der am kräftigsten und 
edelsten organisierte und desshalb auch am meisten befähigt, die 
zertrümmerten Staaten neu zu organisieren. Dagegen wurden 
die zahlreichen Heere und Horden der Alanen, Hunnen u. s. w. in 
Europa über Nacht fast ganz zu Leichenmassen. Und diese Zer- 
nichtung- war etwas ganz Anderes, als jenes Aufgehn der meisten 
keltischer» und später selbst vieler deutschen Stamme im Romanis- 
mus, Ersterer als Besiegter, der meisten deutschen aber als Sieger. 
Obgleich die Zahl dieser Deutschen weit geringer war, als die der 
Kelten, so brachten sie doch eine weit größere Masse sprachlichen 
Eigenthums mit in die von ihnen angenommenen romanischen Mund- 
arten, als früher die Kelten in das von ihnen adoptierte Mischlatein. 

Jene schreckliche Vernichtung mit Weib und Kind, bei welcher 
mir das verkürzte Menschenalter eines Sklaven noch als Lebensfrist 
erscheint, traf die ältesten in di r Geschichte auftretenden Germanen- 
stämme, sofern wir diese in den Kimbern und ihren meisten Ge- 
noßen suchen. v . * 

Thun wir dieß mit Recht, so fällt uns die bedeutende Frist biß zum 
nächsten Auftreten deutscher Völker in der Römerwelt auf. Der kim- 
brische Schreck, der erst die Römer getroffen balle, muste mit dem 
■taeligfen Schicksale des Völkerzuges seinen Rückschlag gegen die 
im Nordosten der Siegesbotschaft harrende deutsche Welt richten. 

Die vorgermanischen Völker der Westhälfte Kuropas: in Italien 
einerseits, inlberien und Gallien anderseits, wozu denn noch ein Theil 
Thrakiens kommt, sind die R o m a n e n der Gegenwart, in deren Adern 
auch viel deutsches Blut rinnt, mehr, als romanisches in Schweiz. 
Baiern u. s. w. früh in deutsches verwandelt wurde. Die Romanen 
in den Donauländern sind von den übrigen durch den Raum, sowie 
durch viele theils ethnische, theils kulturgeschichtliche: politische, 
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kirchliche, sociale, Faktoren gelrennt. Aber auch die übrigen sind 
weit entfernt, ein einheitliches Volksthum darzustellen, obgleich sie 
auch, biß jetzt, noch einen geistigen Mittelpunkt in dein Nachfoli 
des Pontifex maximus zu Rom besitzen. Sie theilensich geographisch, 
politisch und ethnisch in drei Hauptkörper : Italiener, Iberer und 
Gallier oder Bewohner der Pyrenäenhalbinsel und Frankreichs. 
Unter den einzelnen linden sich indessen, auch die Reste vorrömi- 
schen Volksthums ungerechnet, noch bedeutende Unterschiede und 
Gruppierungen. So z. B. geht der hier nicht besonders hingestellte 
raetoromanische Stamm durch mehrere politische Gebiete; ober- 
italienische Stämme zeigen Berührungen mit dem Franzosen und 
selbst mit dem verhaßten Tedesco ; die Südfranzoscn bilden eigent- 
lich mit den Kaialanen einen besonderen Romauenstamm, dessen 
beide Hälften durch politische Trennung immer mehr aus einander 
und hier dem nordfranzösischen, dort dem kastilianischen Körper 
zu wachsen. Letzlerer wird sich auch allmähllieh den portugiesischen 
Ast in Gallizien einverleiben. 

Wir werfen diesen Blick auf (He römische Gauerbschaft, um die 
merkwürdige Thatsache hervorzuheben: daß jetzt noch (1868-9) ge- 
rade die einzige politische Großmacht derNeurömer keine römische, 
sondern in der Thal eine keltisohe ist. Wir sahen in Gallien zu 
Attilas Zeit den Schatten der in Rom selbst verschwundenen Römer- 
herrlichkeit, und heule begegnet in Italien selbst der Caesar Galliens 
dem deutschen des Oslreichs als Nebenbuhler. 

So setzt denn das nicht mehr in der Sprache, aber im Volks- 
charakter fortlebende Keltenthum noch jetzt den alten Kampf mit 
dem Germanenthum fort — trotz aller entente cordiale seines Kai- 
sers mit der Inselkönigin des keltenfeindlichslen Stammes, und trotz 
einer Urzeit, in welcher Kelten und Germanen einander noch ähn- 
licher als hellfarbige, riesige Nordvölker den weit kleineren und 
dunkelfarbigeren Stammen Ibenens, Liguriens und Italiens gegen- 
über standen. * • 

Und während dasKelteuthum diesen Kampf fortsetzt, tritt bereiftl 
der jüngste arisch- europäische Hauptslamm aus seiner hyperbo- 
reischen Dämmerung und Abgeschloßenheit heraus in die Reihe der 
weltgeschichtlichen Völker: der slavischc nämlich, und zwar, 
nachdem eine Menge seiner Völker vorlängst germanisiert wurden, 
ähnlich, wieGothen, Frauken, Burgunder u. s. w. romanisiert wurden, 
ehe das deutsche Reich sich bildete, nur freilich wiederum mit dem 
obigen Unterschiede von Siegern und Besiegten. 
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Zeit und Weg der ersten germanischen Einwanderung in Eu- 
ropa hangen mit der wahrscheinlich zunächst vorhergegangenen 
keltischen enge zusammen. Nur ist ein Theil der Germanen weiter 
nach Norden hinauf geschoben worden. Zeuss nennt die Deutschen 
den Mittelstamm, das Centralvolk Europas. In der Völkerwanderung, 
sagt er, sind um sie herum die Kelten von Westen nach Südosten 
vorgerückt, die Wenden von Osten nach Südwesten. J. Grimm sagt: 
vermutlich habe Pylheas (zu Alexanders d. Gr. Zeit) wirkliche 
Deutsche an der Ostsee gefunden; zu ihnen gehörten Ptolemaeos 
Guten und Daukionen auf der Insel Skaudia. Von 113 hiß 102 v. 
Chr. zogen Kimbern und Teutonen von der nördlichen Halbinsel 
dem Rhein entlang über die Alpen , fanden aber vermutlich unter- 
wegs schon andere Germanen*, welche Tacitus für Indigenen hielt 
(s. u.; vgl. o. über den Kimbernzug). 

Im skandischen Norden dagegen sind die Germanen auf Kosten 
der nordwärts oedrängten Kinnen eingezogen. Ueber ihren Weg 
dorthin laßen wir Rask in seiner Muttersprache reden: »Vare For- 
tädre indvandrede i Norden söhder fra, dels over Oestersöcn, dels 
Rennern Tyskland Iii Danmarken, hvilken sidste Vej Odin med 
Aserne togj ti det er en al Sandsynlighed , og al Historie modslri- 
dende Mening, at de ero kommen igjennem Finland og over Aalands- 
öerne nid i Sverrig. De alleräldste Indbygffere, som de forefandt, 
vare alle af den f i nn is k e Folkeklasse, skjönt delte i mange mindre 
Stammer under Navn af Hrimlliussar , Thussar, Bergrisar, Kisar, 
Troll, Jötnar (wol verschieden von Jötar d. i. Jüten), Dvergar, 
Kvener o. fl.« Also, von Süden, nicht etwa von Finnland aus, kamen 
die Germanen nach Skandinavien. 

Nach Norden aber zieht kein Volk ungedrängt. Die Deutschen 
fanden bei ihrer Einwanderung in Europa die Mitte, vielmehr noch 
den Süden des Welttheils bereits besetzt und brachen sich ihre 
ersten Bahnen nicht durch die dichtesten Bevölkerungen. Allmähl- 
lich breiteten sie sich vom schwarzen Meere weithin durch die Ge- 
biete der Donau (spater erst des Rheins) biß zur Ostsee und zur 
Weichsel aus. Hinter ihnen her kamen besonders iranische (sky- 
thische, sarmalische ) und lituslavische Völker. Rask vermuthet 
einen Theil der Gothen durch die Letten nach Skandinavien gedrängt. 

Ob dort wirklich jemals Gothen wohnten, welche sonst in 
geschichtlicher Zeit vorzüglich in den Ländern am schwarzen Meere 
und an der Donau auftreten, laßen wir unentschieden, solange weit 
Urteilsfähigere, als wir, die Fragen über Jornandes Gautigoth, über 



Gautar und Gothen, Götar und Gutar, Gothland in Skandinavien 
u. s. w., kaum verneint, schon wieder nls ungeschloßcne hinstellen. 
Die Guddai der Litauer und Guddi der Letten, welche Jenen 
Russen und Polen , Diesen Weißrussen bedeuten , und die man für 
Erben des deutschen Volksnamens nach Abzüge des Volkes halten 
kann, besprechen wir unten bei den Preuseo. 

Daß die Germanen lange Zeit hindurch in nördlicheren Gegenden 
hausten: dafür zeugen viele ihrer körperlichen Eigenschaften und 
mehrere der geistigen in alter Zeit. Die Allen mochten richtig 
sagen: wie die Germanen jener Gegenwart beschallen waren, so 
die Kelten der Vorzeit. Und jetzt ist auch uns Neugermanen jene 
Gegenwart längst zur reckenhaften Vorzeit geworden. 

Den Griechen waren die Deutschen von Herodolos biß auf den 
Massilier Pytheas herab namenlose Hyperboreer. Ephoros und 
Aristoteles (de Mundo HL. ) kennen immer nur Skythen im Nord- 
osten, Kelten im Weslen ( vTiQog övglv di KeXtoi g, '<><>> di ßo$— 
nav arfftov 2xv&ug<* Ephoros bei Slrab. I. p. 34.), und nicht das 
Mittelvolk. Die ^Qxvna oqtj, die Aristoteles (Meteor. I. 13.) in 
Keltike kennt, sind wirklich damals noch von den Nachkommen des 
Sigovesuszuges bewohnt. Selbst der angeblich aus Aristoteles ent- 
nommene Name »r«(j/<cpa, Kelukrjg i&vog, 6 zip rpegw ov 
/Mi/m* bei Stepb. Byz., wenn wirklich so alt und aus ri^iava ver- 
schrieben, bedeutet dann nur erst keltische Germanen (s. o. Kelten). 
Polybios, der selbst jenseit der Alpen gereist halte, kennt ebenso- 
wenig den Namen, als den (deutschen) Stamm der Germanen; er 
sieht in den Bastarnen , bei welchen wir deutschen Hauptstock ver- 
mutheten, noch erst ein keltisches Volk. Wenn Pytheas Gultonen 
bei Plinius II. nat. XXXVH c. 2. »Germaniae gens* heißen, so ist 
dieß von Plinius geographischem Standpunkte aus gemeint. Zu 
Ciceros Zeit ist zwar der Name Genna ni für Deutsche den 
Römern bereits geläufig, aber selbst Caesarn und vielleicht noch 
mehreren Spateren nicht mit Ausschlüge keltischer Narnensgenoßen. 
Der Laudesname Germania ist zu Augustus Zeil gang und gebe. 
Ob der Römer Sisenna sehen Sueven kannte, bleibt bei der Un- 
sicherheit der Lesart fraglich; s. Lex. Nr. 199. 

Vielleicht besaßen die deutschen Völker im Allerthum keinen 
einheimischen Gesamtnamen. Genua ni wurden sie von den Kelten 
geheißen, zu welchen der Name als (gaidelisch) Gearmailteac Ii 
erst durch neuenglische Vermillelung wieder zurückgekehrt sein 
wird. Einheimisch dagegen ist der jüngere Name deutsch, 



thiudisks, der vielleicht den Gegensatz zu dem slavischen, in 
ganz Osteuropa gebräuchlichen Njemec (Stummer) bildet, indem er 
den deutlich Redenden, oder gar den Redenden schlechthin, be- 
deuten kann. Freilich sind vielleicht die Deutschen eigentlich die 
einheimischen Leute, Volksgenoßen, gentiles, von thiuda, diota 
gens; aber vor dem Namen des Volkes gilt der der Sprache, 
diutiska bei Notker, lat. theodiscau. dgl. ungefähr seit 800, 
d. i. vulgaris, im Gegensatze zur gelehrten lateinischen, schwerlich 
schon als heimische oder gar ethnisch als deutsche gemeint; 
ags. g e t h e o d e bedeutet sogar Sprache schlechthin, auch die fremde, 
z. B. der Finnas und Beormas (Aelfr. Peripl.). Der Name der Sprache 
dürfte demnach erst auf den Redenden übergegangen sein. Die •Gel- 
tung des eigentlichen Volksnameus tritt erst ungefähr im 12. Jh. 
ein, so im altn. Thydhskar, Thjrzkar, Thydverskar, wor- 
inn jedoch unsers Wißens die Nordmänner dicht sich selbst mitein- 
begriffen. So schließt auch bei den spateren Schriftstellern häufig 
der Name Germani die Nordmänner wie auch die Sachsen u. A. 
aus, und gilt nur dem Volke längs des Rheines und auf dessen bei- 
den Seiten, besonders stromaufwärts, tief ins Binnenland hinein. 
Mit Tuisco hat der deutsche Name ebensowenig zu schaffen, 
wie mit den T eu tonen. Teutonicus für deutsch kommt seit 
Ende des 9. Jh. sehr in Gebrauch, hat aber diese Geltung schon 
einigemal in einer Zeif, m welcher der von thiuda abgeleitete 
Volksname noch nirgends galt und, noch sicherer, den Römern un- 
bekannt war (s. o. bei den Teutonen). 

' Auch der erst seit Ptolemaeos (am Südende der kimbriseben 
Halbinsel) den Allen bekannte Name Saxones, Sachsen, Sax- 
land u. s. w. gilt mitunter bei den Skandinaviern und selbst den 
Friesen, sodann bei den Finnen und Esten, den lüneburger Wenden 
(Sjostje Deutsche) und den Zigeunern für Deutsche und Deutsch- 
land, bei den keltisch - britischen Völkern aber für die Engländer. 
Bekanntlich bedeutet bei mehreren romanischen Völkern der Name 
des alamannischen Volkes oder Völkerbundes die Deutschen 
überhaupt; so auch bei den Kymren All man, pl. Ellmyn. 

Tacitus (Germ. II sqq.) hält (»crediderim«, »opinionibus accedoa) 
die Germanen »indigenas , minime mixtos , tantum sui sirnilcm gen- 
tema, wegen der Unzugänglichkeit ihres Landes und weil- »habitus 
quoque corporum, quanquam in tanto hominum numero, idem: Om- 
nibus truces et coerulei oculi , rutilae comae, magna corpora et 
tantum ad impetum valida« (c. IV.). Er hat (c. III.) einheimische 



Sagen vernommen, in welche sich, wie bei so vielen barbarischen 
Völkern oder vielmehr bei ihren klassischen Pseudochronisten, die 
Trojasage und die von Hercules Zügen eingesmuggclt hat. »Cele- 
brant carminibus antiquis, quod im um apud illos memoriae et anna- 
lium genus sit, Tuisconem deum terra editum et Uli um Mann um, 
originem gentis conditoresque. Manne tres blies ussignant, e quorum 
nominibus proximi Oceano Ingaevones, medii Her tili nontos, 
celeri Istaevones vocentur.« Andere, sagt er, leiten von dem 
Gölte auch noch »M arsos, Gambriv ios, Suevos, Vandilios 
(Vanda lios)« ab. Aus gleicher Ouelle stellte willkürlicher (vgl. 
Zeuss S. 70 IT.) Plinius (H. mit. IV. c. 14.) auf »Germanorum genera 
quinque: Vindili, quorum pars Burgundiones, Varini, Carini, Gut- 
tones; alterum genus Injraev o lies, quorum pars Cimbri, Teutoni 
ac Chaucorum genles ; proximi autem Kheno Istaevones, quormu 
pars Cimbri ; mediterranei Hermiones, quorum Suevi, Hermunduri, 

Chalti, Cherusci; quinta pars Peueini Basternae conter- 

mini Dacis.* Vorher (c. Vi.) nannte er bereits im Norden die Ingac- 
vones und in einem Theile der Insel Scandinavia »incompertae 
magnitudinis« die große, 500 pagos bewohnende gens Hi llevionum, 
(Irren Name jenen deutschen ähnlich lautet; Plinius gibt ihre Ab- 
stammung nicht au. Ausführliches über diese alten Eintheilungen 
und Stammsagen s. u. a. bei Zeuss a. a. 0.; J. Grimm in Mythol. 2. A. 
S. 318 IT. 121'A IT. ; Ingwi von Wachler in* Ersen und Gruber En- 
cyclopädie. 

Bei unsern Voreltern selbst entdecken wir nur schwache Spuren 
der von den Römern aufbewahrten Stammsage und Hauptvölker- 
namen, ungerechnet die von Schriftstellern verschiedener deutscher 
Stämme und von dem Britonen Ncnnius verfaßten Nachbildungen und 
Karrikaturen der obigen klassischen Stellen. Aber die Römer selbst 
scheinen nur aus einem einzigen deutschen Berichte geschöpft zu 
haben. Möglich, daß jene umfaßenden Namen unter den späteren 
verwandte haben; sie seihst aber kommen sonst nirgends vor, nur 
mit Ausnahme der einmal auch bei Pomp. Mela III. 3. genannten 
-Ultimi Germaniae Hermionesa. Dieser Name steckt auch in den 
Herrn u nduri, sowie in dem des Thoringerkönigs Herminafridus 
Cassiod. IV. 1. i. q. Hcrmcnefridus Greg. Tur. III. 4.; über die 
preusischen Herrn inj, (Zeuss S. G75.) s. u. Etwa an der Stelle 
von Plinius Hilleviones liegen bei Tacitus Germ. XLIV sq. Suio- 
num civitates, deren Namen in den aus altnord. Zusammensetzungen, 
wie Svithiod (bei Jemandes Svethidi) u. dgl. entstellten um- 
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dernen Namen Sehwedens fortlebt, und an welche nach Tacitus 
die frauenbeherrschlcn, jedoch «cetera similes« (also nicht fin- 
nischen ? ) 8 i to n um gentes grenzen, vielleicht Jemandes S u e t h a n s 
nach J.Grimm in Gött. Anz. 1829 Stück 36., vgl. jedoch Zeuss 
S. 513. ; 

Die vorgermanische Bevölkerung Skandinaviens suchen wir mit 
Rask (s.o.) in den Finnen, nur mit Ausnahme sehr nördlicher Inseln, 
namentlich Islands, wo vielleicht einst (vgl. Adam. Brem.) Stamm- 
verwandte der Grönländer und später christliehe Iren, jedoch in ge- 
ringer Zahl, verweilten. Letztere und überhaupt Gaidelen aus Eng- ' 
land streiften auch vielleicht schon in vorgermanischer Zeit weiter- 
hin nach Skandinavien. 

beider kennen wir die Sprachen vieler altdeutschen Völker 
höchstens aus aufbewahrten Eigennamen, deren Aussprache dazu 
von undeutschen Ohren aufgefaßt und in unzureichender Schrift 
wiedergegeben wurde. Wir können uns für Stammtheilungen inner- 
halb des deutschen Völkerreiches nur an die uns bekannten Mund- 
arten halten und hier nur die weiteren Umriße geben. 

Ewig schade, daß wir an den deutschen Sprachen, diesem hoch- 
wichtigen Gliede der arisch-europäischen Kette, nur erst aus christ- 
licher Zeit zusammenhangende Texte, und nicht einmal eigentliche 
deutsche Urtexte, besitzen! Wie mögen diese Sprachen, gewiss noch 
wenig zerspalten, tu Vater Homeros Zeit geklungen haben? Und 
wie selbst noch kurz bevor der furchtbare Wogenschlag der Völker- •. 
Wanderung viele ihrer Laute und Beugungen zerschellte, andere in 
der sogenannten Lautverschiebung durch folgerechten und 
geregelten Nothzwang zweimal umwandelte, biß zu dem Gcgurgel 
und Gezische der hochdeutschen Sprache herab — welcher aber 
zur Vergütung für diese organische und musikalische Einbuße (sie 
hat auch ein Zuviel in unorganisch eingeschobenen Vokalen zur 
Stützung der etwas breiten und trägen, aber schallreichen Aussprache) 
in Vokalismus und Flexion viel edles Alterthum als 'Sondergut ver- 
blieb. Selbst die herrliche gothische Sprache ist, mit Ausnahme 
ihres nur dem sanskritischen in alter Reinheit vergleichbaren Voca- 
lismus, schon um viele alte Kleinode gekommen, wenn wir besonders 
die fast noch jugendliche Fülle und Schönheit der erst seit dem 
16. Jh. bekannten preusisch-litauischen Sprachen vergleichen, der 
lateinischen Sprache zu geschweigen, die als Volkssprache zu t'lfi- 
las Zeit schon vielfach zerrüttet war. 

Um das ethnologische Verhältniss der gothischen Sprache zu den 
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Schwestern genau reststellen zu können, mästen wir sie in der Zeit 
drr ältesten Texte aus letzteren kennen, und zwar aus Gebieten, wo 
sie mit diesen sich ungefähr gleichmäßig entwickeln und nur ähn- 
liche Einwirkungen allophyler Sprachen erfahren konnte. Dieß ist 
aber nicht der Fall. Wir wißen nur aus spärlichen Zeugnissen, daß 
sie in Westeuropa biß ins 9. Jh. fortgelebt hat, in der Krim sogar 
wahrscheinlich biß in die Milte des 18. Jh., wo ein deutscher Jesuit 
einen aus dem alten Asyle der Gothen und der Alanen stammenden 
Proletarier an der Sprache als Landsmann erkannte, statt aber kost- 
bare Sprachreste aus dessen Munde aufzuzeichnen, vielmehr sich da- 
rüber ereiferte: daß die letzten Nachkommen des nach tapferem 
Wiederslande erst türkischer und russischer Barbarei erlegenen 
Volkchens an der Stelle des Kruzifixes mir einen naturwüchsigen 
Baum anbeteten. 

So viel jünger aber auch die Schriftmaler der sächsischen, 
friesischen und nordischen Mundarten sind, denn Ulfilas Bibel: 
so theilrn sie doch mit der gothischen Sprache in den Hauptpunkten 
di u wichtigen Gemeinbesitz des Consonantistnus, zugleich als Sonder- 
besitz dem älteren, um Eine Stufe zurückstehenden lateinischen, sans- 
kritischen u. s w. einerseits, wie anderseits dem um Eine Stufe und 
allmahllieh (besonders in den Dentalen) noch weiter fortgerückten 
hochdeutschen gegenüber. Wiefern im Verlaufe der Zeit andere 
arisch-europäische Sprachen, wie die armenische und die griechische, 
ebenfalls durchgreifende Lautverschiebungen erlitten haben, ist hier 
nicht zu erörtern. 

Im Verhältnisse zu den vielfachen Berührungen der damaligen 
(zunächst der moesischen) Gothen zeigt ihre Sprache nur geringe 
Mischung : griechische, lateinische, und, was wichtiger ist, einige 
liluslavische, wenn nicht rein slavische ; finnische vielleicht gar nicht, 
da p a i d a %vctov zwar finnisch, aber noch mehr germanisch ist. 

In einigen Punkten des Vocalismus der gothischen und selbst 
der althochdeutschen nachstehend, im Uebrigen aber, wie uns dünkt, 
die wohlklingendste und feinste der altdeutschen Sprachen ist die alt- 
sachsische. Ihre Schwestern sind die roiche, aber schon die zer- 
quetschten vokalischen Misslaute ihrer halbverwelschten neueng- 
Kscheo Tochter zeigende Sprache der Engilsahsun, lingua angu- 
lisca, anglica, saxonica, anglosaxon ica ; sodann die nie- 
der lau <ii><hc (du Ich der Engländer), deren ältester Zeitraum biß 
jetzt gar nicht, obgleich der mittlere sehr reich, belegt ist. Inner- 
halb der sächsischen Mundarten Niederdeutschlands haben die west- 
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fälischen in Lauten und Wortvorrathe viel Eigenthümliehes. Auf die 
niederrheinischen kommen wir nachher. 

Den sachsischen Sprachen oder Mundarten zunächst stehn die 
friesischen, jedoch mit vielen Eigenheiten und vokalischen wie 
konsonantischen Verschiebungen in dem sonst unverhältnissmäßig 
antiken Bestände ihres Mittelalters, der auch einige Einwirkungen 
der nulien Nordmannsprachen zeigt, oder vielleicht lieber mit diesen 
gemeinsam festgehaltenes oder neugeformtes Sondergut. Neuerdings 
entarten und verschwinden die Mundarten des kerndeutschen,, leider 
durch die politische Geographie und selbst durch Meeresflulen zer- 
splitterten Friesenstammes nur allzuschnell. An scheinbaren Kleinig- 
keiten geht dabei dem Sprachforscher mitunter sehr Wichtiges ver- # 
loren, wie z. B. der auf Wangerog, und dort mehr nur bei alten 
Leuten, noch fein und fest gehaltene Unterschied der beiden Den- 
talaspiraten. 

Die Sprache der Nord mannen übertrifft die friesische noch 
wei* in Altertlulmlichkeit relativ junger Schriftsprache, die sogar • 
mit wunderbar geringen Abänderungen im einsamen Island noch 
heute als Sprache des lebendigen Volkes blüht. Auch in einem Be- 
zirke Schwedens und auf einigen Inseln, zumal den Faröern, haben 
sich antikere Gestaltungen der nordischen Sprache erhalten ; nach 
ihnen folgt die schwedische Schriftsprache und so eben noch einige 
norwegische Volksmtindartcn; die danische Sprache samt ihren 
Mundarten ist am meisten gesunken, weniger lexikalisch, als lautlich, 
in verklungenen Vokalen (gleich den übrigen neudeutschen) und in 
wirrer Konsonantenverschiebung. Im Ganzen fallt die Schnelligkeit 
dieser Entartung und überhaupt die heutige Discentration der nor- 
dischen Sprachen auf, indem sie noch im spaten Mittelaller eine weit . 
weniger unterschiedene Einheit bilden, als sich diese in so weiten 
Länderstrecken zu erhalten pflegt. 

Es fragt sich: ob die Sprache der Skandinavier deren, in der 
Geschichte und in dem Volksbewustseiu vielfach hervortretende, 
Scheidung von allen übrigen germanischen Stämmen so laut be- 
kräftigt: daß sie und ihr Volk als dereine Thcil einer Gruppe da- 
stehn. Beim ersten Blicke möchte man (ließ meinen, und in der That 
hüllen die nordischen Sprachen in grammatischem wie in lexika- 
lischem Verhältnisse zu den übrigen deutschen, am meisten natürlich 
zu der hochdeutschen, einen ziemlich genau begrenzten Kreiß. Den- 
noch sind die meisten dieser Merkmale nichts eigentlich den Schwes- 
tern Fremdartiges oder doch so Ferngerücktes, wie es sich z. B. 
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bei den antikeren Minoritäten der keltischen und der lituslavischen 
Sprachgruppen zeigt. So scharf unterscheiden sich nur zwei Punkte, 
lind diese reichen wahrscheinlich nicht einmal in die Zeit zurück, in 
weicher die hochdeutsche Mundart durch ihre (zweite) Lautver- 
schiebung sich starker von allen Schwestern sonderte. Wir meinen 
die Sulli.xion des Artikels, die ihr Gcgcubild u. a. auf romanischem 
Gebiete Bildet, und das ebenfalls aus Sudixion oder Enklisis entstandene 
Medialpassiv, dem auch eine andere germanische Sprache, die go- 
thischc nämlich, etwas leidlich Aehnliches zur Seite stellt. Inden 
nordischen Schriftsprachen ist kaum einmal ein finnisches Wort zu 
Gnden, wahrend dagegen Finnen und Lappen viel Nordisches be- 
sitzen, und mitunter antikeres, als die uns erhaltenen altn. Schriften. 

In den ältesten Urkunden der hochdeutschen Sprache, sowie 
noch in heutigen oberdeutschen Mundarten, sodann in einigen all- 
gemein hochdeutschen Wurzelenlfaltungen sind noch einige Keste 
aus der Zeit vor der Lautverschiebung sichtbar, insbesondere bei 
den Dentalen. In den Mundarten des Schwcizerkantons W allis und 
besonders des nahen Monterosagebieles, etwas minder bei den ala- 
maunischen »Cimbarn« in Italien, haben sich noch Bruchstücke alt- 
hochdeutscher Laute und Flexionen erhalten. 

Vom Rheingau biß weit längs des Stromes hinab, sowie auf 
seineu beiden Seiten landeinwärts und sogar noch über Westerwald 
und Welterau eine Strecke mainaufvvai ts sind seit unvordenklicher 
Zeit deutsche Mundarten einheimisch, die in wechselnden Propor- 
tionen hochdeutsche und niederdeutsche Eigenschaften mischen, sei 
es durch Völkermischung veranlaßt, oder weil ein einheitlicher 
Sprachast den hochdeutschen Lautverschiebungsprozess nicht ganz 
durchführte. 

Wir denken dabei zunächst an die Franken des Alterthums, 
sofern dieser Name, wenn auch mehrere, doch nahverwandte Volker- 
schaften umfaßte. Der große Karl der Franken, der in religiöser 
und politischer Hinsicht die unheilvolle Verbindung Deutschlands 
mit Italien theils gründete, theils vorbereitete, seinen Göttern Heka- 
tomben der lirdeutschen Sachsen opferte, und gleichwol in andern 
Beziehungen des deutschen Namens würdig erscheint : hat, wie man 
erzählt, die alten Lieder seines Volkes sammeln und aufzeichnen 
laßen. Aber sie sind unter den Trümmern der alten Kaiserpfalzen 
begruben oder mit Mönchspsalmen überschmiert und emilich von 
den heillosesten Vandaleu des späteren Mittelalters, den Bucbbin- 
bindern, zerschnitten worden. Die Sprache der mächtigen Franken 



hat nur wenige Spuren in Eigennamen und in Gesetzbüchern samt 
der sehr wichtigen, aber leider noch nicht in einer unverketzerten 
Handschrift aufgefundenen Malbergglosse hinterlaßen. Diese Reste 
zeigen eine lautliche Merkwürdigkeit in einem anlautenden ch, das 
zwischen allgemein germanischem h und vorgermanischem k mitten 
inne steht; ob ein in westgothisch -lateinischen Eigennamen vor- 
kommendes anlautendes c h das selbe sei, fragt sich. 

Sogar deutet eine von Ammianus XXXI. 4. erhaltene, wahr- 
scheinlich aus zweien deutschen Wörtern zusammengesetzte Be- 
nennung auf eine deutsche Mundart, die das dem sehr alten gothi- 
schen u. s, w. h vorausgegangene k in In- und Aus-laute erhalten 
haben könnte. Er nennt nämlich bei den Kämpfen zwischen Gothen, 
Sarmaten und Römern im siebenbürgischen Hochlande »Cauca- 
landensem locum altitudine silvarum inaenessum et montium«, 
während der entsprechende gothische Ausdruck h a u Ii a 1 a n d, 
hauhland lauten würde. Zeuss S. 411. bemerkt indessen, daß 
Ammianus die anlautende Aspiration von 'Yfthjg durch Comeus 
wiedergebe, ohne jedoch diese Gleichung näher zu begründen. Die 
alte Lautstufe von hauhs steckt vermuthlich in litau. kaukaras 
Collis u. s. m. Aber in jener Benennung könnte auch ein Volksnamc 
Caucus stecken. J. Grimm (Jornand. S. 50.) vermuthet die Identität 
mit dem getischen Gebirge Katycthor (KMyaUovoq Strab. VII. p. 298 ). 

Die Langobardensprache hatte außer der beinah vollendeten 
hd. Lautverschiebung die den romanischen und kymrobritonischen 
Sprachen eigene Wandelung des anlautenden w (v) in gw, gu; vgl. 
u. 9. Paul. Diac. I. 9. Diez, Rom. Gramm. I. 303. 

Die meisten Lehnwörter in den deutschen Sprachen sind In tri 
nischen, später auch romanischen Ursprungs, viel zahlreicher aber 
ilie deutschen in den romanischen Sprachen. Das selbe Verhällniss 
zeigt der Tauschhandel der germanischen Sprachen mit den kelti- 
sehen und slavischen. Keltische Wörter werden sich kaum in den 
germanischen Schriftsprachen außerhalb Englands, und auch dort 
nur wenige, bestimmt nachweisen laßen; eher in volkstümlichen 
Namen von Pflanzen und Thieren. Slavische Wörter kommen am 
häuügsten in oberdeutschen Mundarten aller Gebiete vor, obgleich 
unter den Massen germanisierter Slaven auch viele auf Nieder- 
deutschland kommen. Die Spuren vorslavischer , also vermuthlich 
kellischer und römischer (romanischer) Volksreste, die al$ Hörige 
unter den germanischen Siegern in Deutschland wohnen blieben, 
bedürfen noch bestimmteren Nachweises. 



Die wichtigsten organischen und kulturgeschichtlichen Stammes- 
eigenschaflen der Deutschen haben wir, außer der vorhin mitge- 
theillen Stelle aus Tacilus, bereits bei den Kelten gegeben, weil 
gerade diese beiden großen Stämme am genauesten verglichen und 
aus einander gehalten werden müßen. Wir wollen hier nur Weniges 
zusetzen, da die Angaben sich fast überall gleichen , und verweisen 
zur Ergänzung auf Zeuss S. 60 ff. Ukert, Germania S. 198 ff. 

Am meisten Oelen den Allen die Eigenschaften der Germanen 
auf, die sie mit den Kelten gemeinsam, aber in weil stärkerer Qualität, 
besaßen : Leibesgröße und helle Farbe, die »imisitata corporum mag- 
nitudo« (Quintil. Deel. III. 13.), häufig ihre »proceritas« ; ihre Körper 
heißen immensa, immania. Für ihr Haar gelten die Ausdrücke gavdvQj 
7ivQ(t6g (vgl. besonders o. eine Stelle aus Galenos), flavus, rufus, 
rutilusu. dgl. Nach der bei den Iberern angeführten Stelle aus 
Calpurn. Flacc. Deel. II.: »rutilisunt Germanorüm vultus« (vgl. 
Hieronymos o. bei den Gelen) wäre auch ihre Gesichtsfarbe roth (wie 
von den Thraken Aehnliches gesagt wird r s. o.), wogegen z. B. die 
Gothen nach Procop. B. Vand. I. 2. »Act xoi %a aioftazd tc eioi xai 
tag xofiag E>ctvd-oL<* 

Von Sitten und Einrichtungen der alten Deutschen haben wir 
das nöthig Erachtete ebenfalls bei den Kellen berichtet. Die zahl- 
reichen Aehnlichkeiten beider Völker laßen sich meistens aus dyna- 
mischen Gründen erklären. Wild und grausam waren beide Stämme ; 
von den Deutschen wißen wir mehrere und blutigere Bruderzwiste, 
wahrscheinlich aber nur, weil uns die vorrömische Geschichte der 
Gallier fast unbekannt ist; daß diese vorlangst in unzählliche eifer- 
süchtige Parteien zerfielen, erfuhren wir durch Caesar, obgleich 
erst durch die Uebermacht der Römer unter den Galliern auf beiden 
Seiten der Alpen der Verrath der Blutsverwandten einheimisch wurde. 
In Kriegen gegen Fremde erscheinen die Kelten mehr nur als Zer- 
störer, die Deutschen als Neubildner. Aber ob sie gleich biß heute 
vor den Galliern das Organisationstalent voraus haben, so haben 
doch auch sie einst gerade Griechenlands altgeweihten Boden nicht 
minder grausam verwüstet, als einst Bremms Delphistürmer. Aber 
selbst die blut- und beute-gierigsten Scharen der Deutschen fröhnten 
nur dem einen jener zwei entadelnden Hauptlaster, welche beide 
den transalpinen Galliern nachgesagt werden : nämlich dem Trünke, 
nicht den geschlechtlichen Ausschweifungen. 

Für die kurze Strecke, die wir noch zurückzulegen haben, finden 
wir nur am Eingange noch Führer des klassischen Zeitraums. Die 



nun noch auftretenden Völker schreiten vielfach über schon vor ihnen 
zertrümmerte Theile beider Römerreiche, vorzüglich des östlichen. 
Die Slaven haben noch weniger Verständniss, als Alareiks Gothen, 
für die Bildung der preißgegebcnen Griechen; und wenn Letzten 
nur aus christlichem Yandalismus die hellenischen Tempel zerstören, 
so wüten die Slaven auch gegen die byzantinischen Kirchen, biß sie 
selbst das neugriechische kreuz annehmen. Sie haben indessen eben- 
bürtige Gesellen an den raubmörderischen Russen aus Skandinavien, 
die spater das machtigste Slavenreich gründeten, in welchem ihr 
germanisches Volksthum bald aufgieng, gleichwie das der Franken 
in dem von ihnen gegründeten mächtigsten Keltenreiche. 

Das Schlimmste für das Ostreich war, daß die eingebrochenen 
Slaven nicht gut wieder abziehen konnten, weil der Raum hinter 
ihnen bereits von zahllosen Massen des eigenen Stammes erfüllt war. 
Sie siedelten sich auf illyrischen, thrakischen, griechischen Völker- 
gräbern fest an ; nur in Griechenland musten sie nach langem Verweilen 
wieder weichen oder sich hellenisieren laßen, und zwar in solchem 
Maße, daß wol viele slavische Ortsnamen biß heute verblieben, aber 
in den griechischen Volksmundarten nur sehr wenige slavische Wör- 
ter. Vielmehr erhielt sich gerade in der Pi loponnesos, welche einst 
von Slaven längere Zeit hindurch überflutet würde {nolr ( ioS).aßo)!>r](t 
o. S. 93.) nicht bloß in der Mundart der Mainoten viel Althellenisches, 
sondern sogar ein Rest der alten Lakonen (= Tzakonen) mit einer 
aus ihrer uralten entwickelten Sprache. Was die Slaven gegen die 
Griechen frevelten, wurde ihnen später reichlich durch die Deutschen 
vergolten. 

Nicht politisch, aber ethnologisch müßen wir den Slaven 
(Slawen) den bei weitem kleineren, aber antikeren Theil der 
litusla vischen Gruppe zuvorstellen: die Litauer, unter wel- 
chem Namen wir im Folgenden gewöhnlich alle Völkerschaften 
dieses Stammes oder Astes begreifen. Bei der keltischen Gruppe 
fanden wir dasselbe Zahlverhältniss. • 

Wir haben den fremden Ausdruck »antik« gewählt, weil »altera 
zugleich die zeilliche Stellung der Litauer in Europa einbegreifen 
würde, während nur die Alterthümiichkeit der Sprache erweislich ist. 
Diese steht nämlich selbst dem antiksten und besterhaltenen Slavischen 
reichlich so ferne, wie das Gothischedem Mittelhochdeutschen, welches 
nie gothisch war; oder wie das Isländische dem Rabendänischen, 
welches einst, und zwar nicht vor allzulanger Zeit, dem Altnordischen 
gleich nahe stand, wie das wenig veränderte heutige Isländische. 
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Aber bei den slavischen Sprachen reicht kein Denkmal so weil 
hinauf, daß z. B. die Flexionen den litauischen in einem wesent- 
lichen Punkte näher stünden, als die heutigen slavischen. Die 
Brücke über diese Kluft ist für uns völlig abgebrochen , und doch 
zeigt auf beiden getrennten Seiten das Gefüge die alte Einheit , wie 
die Kreidefelsen auf beiden Seiten der Manche. In Wort-vorrathe, 
-bildung und -beugung haben die litauischen und slavischen Sprachen 
so Vieles gemein , was sie von den urverwandten scheidet , daß die 
Größe der eigenen beiderseitigen Trennungsmerkmalc dagegen fast 
unsichtbar wird. Zugleich indessen haben sie mit samtlichen euro- 
päischen Schwestern einen schwer zu zergliedernden Typus gemein, 
der sie zusammen von den in Asien verbliebenen arischen unter- 
scheidet, welche freilich in ihren ältesten Urkunden einander grup- 
penhaft nahe stehn, da hingegen die europäischen viel weiter aus 
einander giengen, so weitmnser Blick reicht. 

Wir haben vorhin eine Frage angedeutet, die bei allen ähnlichen 
Verhältnissen wiederkehrt: Zeugt die Altcrthümlichkeit einer Sprache 
auch für das Alter des Volkes, d. h. für dessen frühe Auswanderung 
aus der alten und Einwanderung in die neue Heimat? Die Behaup- 
tung des Gegentheils liegt nahe, da die beßer erhaltene Vollständig- 
keit und Frische der besten Mitgabe von Hause, die noch erst um 
Weniges gemindert und durch wenig Neues und Fremdes gemehrt 
ist, vielmehr bezeugen muß: daß die Wanderung, wenn auch durch 
weiten Raum, rasch vorgegangen und die Trennung vom, Vater- 
hause noch ziemlich neu sei. Aber hier kommen noch andere Ur- 
theilsgründe zur Sprache. Reinheit und Vollständigkeit einer Sprache 
kann, wie auf Island, durch frühe Isolierung und Zurruhesetzung 
eines Volkes nach einer nicht vielen Hemmungen und Mischungen 
ausgesetzten Wanderung erhalten worden sein. 

Dieser letzte Fall ist z. B. auch für die Gaidelen der britischen 
Inseln gegenüber den festländischen Kelten anzunehmen. Bei ihnen 
zeugen deutlichere geographische Gründe für ihre chronologische 
Priorität in Europa, als bei den Litauern gegenüber den Slaven. 
BeiläuGg bemerkt, steht die litauische Sprache weit höher und alt« r- 
thümlicher über den slavischen, als die gaidelische über den kymro- 
britonischen. 

Ferner dürfen wir den bedeutenden Unterschied nicht vergeßen, 
der zwischen der Angehörigkeit zweier verglichenen Sprachen 
nur zu Einer Familie, und der zu Einer Sprachengruppe stattfindet. 
Zwar wurde dort, wie hier, die Zweiheit aus älterer Einheit ge- 



boren; aber wie die Qualität der Entzweiung, ist auch ihre 
Quantität: nämlich die zeitliehe Entfernung jener Geburten 
von einander, eine weit stärkere, als bei zweien Sprachen Einer 
Gruppe. Schon in Asien konnten die nachmals in Europa er- 
wachsenden Hauptglieder unserer Völker- und Sprachen -familie 
deutlich unterschieden sein, als sie noch in gesonderten, aber 
nahe an einander stehenden Wiegen lagen. Dagegen muste spa- 
ter jedes erwachsene Volk erst lange in seiner Einheit bestanden 
und gewandert sein, bevor aus ihm zwei wurden, welche dann in 
der Regel auch räumlich nicht allzuweit aus einander giengen und 
bei aller Individualisierung leicht als Geschwister kenntlich blieben. 
Es ist somit undenkbar, daß der Litauer ein halbes Jahrtausend vor 
dem Slaven Asien verlaßen hätte; aber er mag frühe, vielleicht von 
Anfang an mit zahlarmer Familie, zur Ruhe gekommen sein, wäh- 
rend sein slavischer Bruder eine starke Familie bekam, die er auf 
weiten Räumen nähren und ansiedeln muste. Ein anderer Fall ist 
es, wo schmale Meeresarme, wie /wischen kleinasiatischen loniem 
und europäischen Hellenen, eher die Verbindung fördern, als hemmen. 

Wo und wann nun finden wir die ersten Litauer? Nach Zeuss 
u.A. in den Aestuern (altdeutsch Ais Ivos?), die wir in dem kel- 
tischen Abschnitte und besonders im Lexikon Nr. 18o. näher be- 
sprechen. Unter den verschiedenen Möglichkeiten ihrer Abstammung 
mag immerhin die der deutschen noch das Meiste für sich haben. 
Der Ausdruck »Aestuorum gentes« bei Tacilus Germ. XLV. kann 
eben so gut einen den Deutschen fremden Völkerkomplex bezeichnen, 
als einen den Sueven, deren Titus habitusque« Tacitus den Aestuern 
zuschreibt, stammverwandten und nur durch den Accent und Laut 
der Mundart von ihnen unterschiedenen. Der Name, den die Aes- 
tuer dem Bernslein gaben, ist gerade nur der deutsche, der litauisch- 
lettische aber ein anderer und besonderer. 

Dagegen erinnert Zeuss mit Recht an die schon früher gewahrte 
merkwürdige Thatsache, daß Ptolemaeos HI. 6. einige Völker nam- 
haft macht, die biß in späte Zeit unter den Preusen genannt werden ; 
Zeuss rechnet sie zu den, von Ptolemaeos nicht genannten, Aestuern- 
Aisten. In der europäischen Sannatia nämlich a. a. 0. wohnen, öst- 
licher, als Oivvoij OfißQomg u.a., unter den Ovtvkdca die FaUvöat 
und 2ovdrp>oi. Finnen, Galinden und Wenden findet Schafarik auch 
auf den beiden Münzen des Kaisers \ olusianus (a. 253.) in den Auf- 
schriften »F. Gal. Vend., Oiv. TaA. Ovsvö.« Dusburg (a. 1326) 
kennt in Preussen am Spirdingssee die Namen der Landschaften und 



Völkerschaften Galindi-a,-tae und Sudo vi-a,-tae; Praeto- 
rius (Acta Boruss. II. 900. s. Zeuss S. 673.) sagt auf deutsch »in 
Galinden, Sudauen«; Galandia, Galendia, Goleuz kommt 
öfters in Urkunden vor. Der Name 2ovdr t voi, 2ovdivoi^ den Ptole- 
maeos auch in Germania unterhalb der Markomannen nennt, erinnert 
an den der Sovdrfia OQrj. 

Der Möglichkeit, daß der Name Sovdyoi der von litauischen 
Nachfolgern übernommene eines deutschen Völkchens sei, antworten 
ähnliche. Der Name der deutschen StUyyai (Ptol. II. 11.) scheint 
sich in dem desFlußes Sir/, a, Sleza (der kleinen Lohe amZobten) 
und des Landes Szlqsk, Silesia, Schlesien erhalten zu haben; 
der der 'Paxdrai (den Zeuss S. 122. in dem Stadlnamen Rehze, 
Hetz sucht) in der sla vischen Benennung Oesterreichs, böhm. H a- 
kausy pl., sloven. Rakusänija; der der KoqxovtoI am Riesenge- 
birge in. dessen slavischem Namen böhm. Krkonose pl., poln.gory 
Karkonoskie Sogar in den H c r m i n i, einer älteren Namensform 
der altpreusischen Er mländer, könnte der uralte Name der deutschen 
Herminones erhalten sein (o. S. 192.). Der Name der, möglicher 
Weise ursprünglich deutschen, Ais Ii selbst, die bei Eginhard V. 
Caroli M. XII. nebenden Sclavi auf der Südküste des baltischen 
Meeres sitzen, kann damals schon auf dir mit dem slavischen Bruder- 
stamme vorgerückten Litauer übergegangen sein, wie von diesen 
spater auf die ihnen nachgefolgten finnischen Bewohner Estlands. 
Umgekehrt erhielt das deutsche Preussen*) seinen Namen von dem 
litauischen, durch die Deutschordensherrn theils zu Tode gequälten, 
theils stumm gemachten Kernvolke in seinem Osten. S\ . 

Zeuss (S. 670 fT.) glaubt: dieser Name, bei Nestor Prusi zwi- 
sehen Ljachen (Polen) und Tschuden (Finnen), sei der slavische 
Sammelname für die litauischen Völker gewesen. Aber nicht bloß 
gilt lila u. Prusai lett. Prüsi heute für die jetzigen Preussen, 
sondern auch bei den alten für sich selbst, da der deutsche Ueber- 
setzer des Katechismus das Gm Iii wort prusiskas ohne Zweifel 
aus dem Munde des Volkes nahm, nicht aus slavischem. 

Bei einem Synonym des latinisierten Namens Prussi, Pru- 
theni: nämlich Gethae (Belege bei Zeuss S. 672.), welches Zeuss 
ebenfalls für einen alten Sammelnamen der Litauer hält, spielt je- 
denfalls die ethnologische Ansicht polnischer Gelehrten eine Haupt- 
rolle, welche offenbar die »Dacosque Getas« der Alten mit ihn t 

*) Richtiger Preuien (aus Prus-), welche Schreibung wir hier nur 
für den antiken Volkanamen beibehalten. ' ' « 



bekannten Seelenwanderungslchre als die Vorfahren der Preussen 
betrachten. Auch der bei den Chronisten bißweilen vorkommende 
Uebergang dieses Namens in den der Gothi wird nicht anders zu 
beurtheilen sein, als bei Jornandcs u. A. 

Wir trennen lieber ganz davon die oben bei den Gothen er- 
wähnte volkstümliche litauische Benennung der slavischen Grenz- 
nachbarn als Guddai (mit bemerkenswerther verächtlicher Fär- 
bung), welche um so sicherer als vorslavischcr am Lande haftender 
Volksname betrachtet werden kann, da er zu Praetorius Zeit bei 
den alten Preusen nicht bloß für die »Reussen«, sondern auch für 
die Litauer und für eine Anzahl preusischer Völkerschaften und 
Mundarten gilt; Praetorius erklärt diese »guddischc Sprache« ge- 
lehrt als »gothische.« Ist diese Erklärung richtig, so dürfen wir 
weiter gehn und in den deutschen Acstui als Vorgängern jener li- 
tuslavischen Völker zugleich die Vorfahren der Gothen suchen. An 
dieGethae klingen auch Variauten des Namens Ja czw ingi (s. 
nachher) an, wie (terra) Getuesia (wiederum neben Gotwezia), 
Getwezitae u. dgl. 

Die Sprache der litauischen Völker, deren Urkunden leider 
Gottes lange nicht so weit hinaufreichen, als die der slavischen , er- 
regte bei ihrer Entdeckung durch die Wißenschaft mit Recht kaum 
minderes Aufsehen , als etwas früher die der Sanskritsprache. Bei 
beiden wurden mitunter die engeren Familienbande verkannt, weil 
ihre in so bedeutendem Maße erhaltene Integrität auch viele ent- 
ferntere Verwandtschaftsgrade in deutliches Licht stellte. 

Im Anfange des 16. Jh. waren noch mehrere Nationalitäten und 
Hauptmundarten des litauischen Stammes übrig, als heule. Matthias 
v. Miechow (Chron. Polon. p. 40.) kennt noch vier Hauptmundarten: 
»Quatluor ergo gentes; Pruteni, Iaczwingi, Lithuani cum 
Samagitis, et Lotihali (i. e. Letgali, Letti Zeuss S. 674.), 
habent propria linguagia, valde in paucis consonantia et convenien- 
t ia « Dieß bestätigt auch Dlugoss, der u. ä. sagt (Zeuss S. 678.): 
»Gens aulem lacwingorum natione, lingua, ritu, religione et 
moribus magnam habeat cum Lithuanis,Pruthenis et Samo- 
gitis conformitatem.« 

Die Sprache der Preusen ist seit Ende des 17. Jh. ausgestor- 
ben und hat nur einige Wörter in dem jetzigen Deutsch ihres Ge- 
bietes hinterlaßen. Noch früher erlosch die der Iaczwingen, über 
welche Zeuss S. 677. nachzulesen ist. Die Samogiti heißen Ii- 
tauisch Zemaiczei (pl. d. i. Nieder -land und -länder, sing. Ze- 



maitis) altruss. Zemojty, das Land lctt. Z muddu russ. Zmudy 
poln. Zmudz, f. Sie unterscheiden sich durch ihre Mundart, die 
u. a. das alte n beßer bewahrt, aber auch viel Polnisches aufge- 
nommen hat, von den nächstverwandten Nachbarn. Die Namen der 
Litauer und der Letten sind offenbar ursprünglich identisch; 
(späte) lateinische und griechische Formen hat Zeuss S. 679 IT. ge- 
sammelt, lituslavische und finnische Schafarik-Wuttkc I. S. 466. 
Wir bemerken nur, daß auf litauisch Letuwä Litauen, Letuw-is, 
-ninkas der Litauer, der Lette aber Latwys und sein Land 
Latwijä heißt Für die übrigen Abtheilungen des litauischen 
Stammes verweisen wir vorzüglich auf Zeussens scharfsinnige und 
gelehrte Erörterungen , ob uns schon einige seiner Vergleichungen 
gewagt erscheinen. 

Der litauische Völkerkreiß bildete, dem slavischen gegenüber, 
ein auch durch Politik und Religion abgeschloßenes Ganzes , eine 
kirchenstaatliche Einheit, durch welche nur wenig eine ältere des 
Götterglaubens durchleuchtet. Er hatte, wie Dusburg meint, sein 
Rom mit einem Papste, nämlich Romowe mit dem »Kriwe«, der 
nach Jeroschin »der obirste ewarte« war. Dieser Titel, den wir 
nicht mit Sicherheil aus den litauischen Sprachen zu erklären wißen, 
erinnert an die vielleicht slavischen Nachbarn der Litauer : K r i w i c i, 
und an den lettischen Namen der Russen: Kreewi. 

In Romowe stand die hochheilige Götterdreiheit, in ihr der Don- 
nergott Perkünas, der in Litauen noch jetzt nicht ganz todt ist, 
lettisch P< rkunis (als Appellativ |> er kons Donner), preusisch 
Perkons, merkwürdiger Weise auch bei den finnischen Mord- 
winen Porgui ni, bei den Slaven, mit wol ausgeworfenem Kehl- 
laute, Peru nü, vielleicht ursprünglich Eins mit dem Fiörgynn 
der germanischen Nordmänner (vgl. Goth. Wtb. F. 11.), deren 
Freyr Zeuss S. 38 ff. mit dem slavischen Prowe vergleicht. Aber 
es gibt außer den einzelnen Götternamen bei Litauern und Slaven 
je ein Wort für Gott im Allgemeinen, dessen Zweiheit zu den merk- 
würdigsten Scheidemarken innerhalb der Gruppe gehört. Die litaui- 
sehen Völker haben mit den meisten Indogermanen den Goltesnamen 
gemein, der bei ihnen litau. dewas ( d e w s Perkuno! als Anrede 
an den vorchristlichen Gott in Davids Chronik) lett. deews preus. 
de i was heißt, während der slavische bogüder arische B haga, 
Baga ist (o. S.45. vgl. u. a. Kuhn u. Schi. Beitr. 1858. IU.S.275.). 
Den altslavischen Obergott Sv^tovitü (sv^to sanetus) vergleicht 
Zeuss mit Brahma. lmM'*ivA*kß'. 
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Nach dem heuligen Standpunkte der Sprachkunde dürfte die 
chemische Ausscheidung der fremden Bestandteile in den litauisch» in 
Sprachen nicht allzu schwer sein, und wurde auch bereits sporadisch 
ausgeführt. Am schwierigsten sind, wegen der nahen Verwandt- 
schaft, die zahlreichen slavischen Lehnwörter auszuscheiden, wo sie 
sich nicht durch specielle Laulverhältnisse verrathen ; leichter die 
deutschen, unter welchen nur wenige sehr alte vorzukommen sr hei« • ' 
nen, was zu beachten ist. Mit den linnischen Sprachen finden einige, 
manchmal rätselhafte, Wechselberührungen Statt. 

Für die erste Kunde der Alten von den Slaven weist der Name 
der Wenden oder Winden leichteren Weg. Plinius H. nat. IV. 
c. 13. und die Tabula Peuting. (einmal) nennen sie Venedi, Tacitus 
Genn. XLVI. und einmal Jornandes Veneti, Ptolemaeos Ovtru)ca, 
die o. erw. Münzen (ohne Bindevokal) Vend-, Jornandes Winidae, 
die Tab. Peut. als Venadi Sarmatae, d. h., wie ebds Lupion es 
Sarmatc, in Sarmalia Europaea, gleichwie die alteren Quellen. Sie 
heißen ahd. Winidä mhd. Winde ags. Veonodas. Plinius hat 
bereits vernommen: »quidam tradunt«, Länder im skandinavi- 
schen Norden »habitari ad Vistulam usque fluvium a Sarmatis, 
Venedis, Sclris (et llirris).« Tacitus sagl a. a. 0.: »Peucino- 
rum Venetorum-que et Fenn or um nationes (also von drei- 
facher Abstammung!) Gerina nis an Sarmatis adscribam dubito. 

Veneti multum ex moribus (Sannatarum) traxerunt; 

hi tarnen inter Germanos potius referuntur, quia et domosfmgunt 
et scuta gestant et peditum usu ac pernicitate gaudent, quae omnia 
diversa Sarmatis sunt, in plauslro equoque viventibus. Fennis 
mira ferilas, foeda paupertas.« Strabou Vil. p. 306. gesteht seine 
Unkunde über die jenseit der sarmatischen Völker wohnenden: 
»vnko dt nov 'Pco^okavtüv tV viveg oixovoiv, oix lojttev.u "tyß' 

Ein späterer, besonders die westlicheren Stämme umfaßender 
Sammelname ist eben der der Slaven, früher auch Sklaven 
(woher das bekannte Appellativ, mhd. 13. Jh. slave vgl. Geta 
u. dgl.;, eine verkürzte Form, wie lat. Sclavi gr. 2xkdßoi f da die 
alteren ein bemerkenswertes Suffix haben : JSxkccfiip'oi Proeop. u. A., 
S c 1 a v e n i Jörn . , später auch S&Xaßctvoi , 2&Xaßot ; sla v. S 1 o v - 
jenini u. dgl. 

Auf folgende Stelle aus Procop. B. Goth. III. 14. werden wir 
uns am Schluße nochmals beziehen. Er sagt von den beiden Haupt- 
stämmen des Volkes: »Eon dt xai ftia txccjiQoig qjwvrj aT&%- 
vais (l) (JaQßuQos . ov ydq ovdf. 16 elöog (g dkXrXovg ti diaX- 
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kdaaovatv. evp rjxeis w Y<*Q ctkxi^toi diqrpeQOtTiog eioiv 
anav%eg y rd di aw/tiata xai tag xofiag oiie levxoi ig dyav / 
^av&ol eloiv, oine ni] ig to (.tti.ctv aiWotg navtskotg rerQamai, 
dVi v7i€Qv&Qoi tiatv aitavreg. Kai f.ir t v xai uvoua Sxkaßrj— 
vo7g t£ xai "Avxaig JrV to avtxa&ev rjy. . SnoQOvg yctQ %o 
nukaicv d^otinovg ixdkovv, oti 6rj anoQddrjv , o///cr/, d/f- 
axrjvrjtivoi trjv %u)oav oixovoC* 

Gewöhnlich sucht man in diesen 2/ronot der griechischen Ety- 
molngisicrung zu Gefallen verwelschte 2oQxot u. dgl., einen be- 
kannten umfaßenden und, gleirh dem der Wenden, bei mehreren 
einzelnen Völkerschaften wiederkehrenden Namen: slav. Serby 
(Nestor), Srbje u. s. w., StQßkm Const Porph., Serben, Sorben, 
Sorabi. Schwerlich dürfen wir an der Maeotis in Plinius (H.nat.VI. 
c. 7.) Serbi, Ptolemaeos (V. 9 ) Hq^oi slavische Serben suchen, ob- 
gleich nach Procop. B. Goth. III. 40. von dem allen Kimmcricrlande 
an der Maeotis «xö'/iWo^«' «ff ßotfodv drtfiov eitvr} td ^Avtwv 
djüSTQa 'iÖQvviai.u. Ein nördlicheres Skytlienland, als das maeotische, 
meint auch Anonymus (Guido) Ravennas (9. Jh.) 1. 12. : »Sexta ut hora 
noctis Scy tharum est palria, unde Sclavinorum exorta est prosapia* ; 
nachher kommen die patriae der Sarmaten und Roxolanen. 

In Südosteuropa traten die Slaven, wie viele Nachrichten seit 
Beginne des 6. Jh. zeigen, sogleich in ungeheuren Massen auf, ohne 
Zweifel aus dem nordöstlichen Europa kommend , wo sie erst nur 
langsam, Land vor Land, den Deutschen nachgerückt sein mögen, 
und zwar biß in späte Zeit, wo sie, den nach Süden und Westen 
ziehenden folgend, halb Deutschland anfüllen, minder als Eroberer, 
denn 'als Siedler. Mitunter verhalt sich hier die Muse der Geschichte 
so schweigend, daß z. B. ein noch heute nicht ganz germanisierter, 
noch 1842 durch den Mund einiger Greise wendisch redender 
Stamm im Wendenlande bei Lüneburg wie ureingeboren dort sitzt, 
und Weg und Zeit seiner Einwanderung nur vermuthet werden 
kann. Die weit zahlreicheren Wenden im Königreiche Sachsen 
verlernten schon im 14. Jh. ihre Sprache, welche die Lausitzer Sorben 
noch jetzt in zwei Hauptmundarten reden, aber nicht lange mehr 
reden werden. In der preussischen Altmark erlosch die einheimische 
Wendensprache im 18. Jh.; in Pommern aber reden die Kasuben 
(Kaseb) noch eine polnische Mundart; ebenso die »Waßerpolaken- 
in Schlesien, wo die Germanisierung noch schneller fortschreitet, als 
in Westpreussen und Posen ; auf Rügen wurde noch im 15. Jh. slavisch 
gesprochen. Meklenburg und Altenburg sind langst völlig germanisiert. 



Eine Classificierung der jetzigen Slavenvölker nach den Sprachen 
ist wegen vieler sich kreuzender und aufwiegender Merkmale schwie- 
rig und jedenfalls zu weitläufig, um hier versucht zu werden. Auch 
für die theils stammliche, theils staatliche Eintheilung der in den 
Staaten Russland, Türkei, Oeslerreich, Preussen, Sachsen verbrei- 
teten Slaven mit lebender Sprache dürfen wir auf die geographischen 
Lehrbücher verweisen. Wir können ihre Spur sogar in Italien ver- 
folgen, auch abgesehen von Ragusa, Triest und andern meist ita- 
lienisch redenden Städten in slavischem Lande; um Fiume, dessen 
entsprechender slavischer Name Rjeka ist, gibt es noch slavisch 
redendes Landvolk und in mehreren Gegenden Friauls ganze Slaven- 
völkchen. In Petermanns Mittheilungen 1857 S. 536. lesen wir: 
»daß seil länger als 500 Jahren eine s lavische Kolonie (woher?) in 
der neapolitanischen Provinz Molise, 15 Miglien vom adriatischen 
Meere entfernt, noch heutzutage besteht. Sie macht etwa 3000 Seelen 
aus, bewohnt den Ort Wadajwa [-*iva?J, ital. Acquaviva, und 
hat ihre Sprache und Bildung bewahrt, welche der der umgebenden 
italienischen Bevölkerung weit voransteht.« Auch die sogenannten 
Hunnen in zwei Dörfern in Oberwallis (Schweiz) sind Slaven. 

Die oben excerpierte Stelle aus Prokopios unterscheidet die Kom- 
plexion der Slaven von der helleren anderer Nordvölker. Ganz 
ahnlich äußert sich der Araber Ibn-Foslan über die Russen am IUI, 
welche freilich die skandinavischen sein können (Zeuss S. 563.) : 
»Nie sah ich Leute; von ausgew achsenerem Körperbau; sie sind hoch, 
wie Palmbäume, ileischfarhen und roth.u Die heuligen Russen sind 
besonders im Norden meist hellblond und haben in vielen Gegenden 
auch rotlies oder hellbraunes Haar, wogegen die Polen zum Theile, 
die Südostslaven (Kroaten, Serbier, Slavonier) in der Regel dunkle 
Haare und Augen haben. Bei so weit verbreiteten Volksstämmen 
äußert der Länge nach das Klima mächtige Einflüße. Die Slowaken 
sind in der Regel groß und stark und von heller Koinplexion, wäh- 
rend die ihnen nächstverwandten Czechen oft stämmig und dunkel- 
farbig sind, wie denn auch viele Russen. 

Wir haben min unsern Lauf durch die irisch-europäischen Völker 
Asiens und Europas vollendet ; die spät in Europa eingewanderten 
und in der halben Welt zerstreuten hinduischen Rom o oder Z i- 
geuner laßen wir hier zur Seite, wie auch die vielleicht ebenfalls 
mit indischen Elementen anderer Art gemischten Afenen in Russ- 
land, und die Juden saml der ganzen semitischen Familie, dem 
Range nach der nächsten nach der arisch europäischen, also der zwei- 
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tun der Erde. Auch die Türken, deren spate Völkerwanderung 
als ein dichter, alles Leben vernichtender Auswurf eines Vulkans 
über den herrlichsten Kulturstätten Kleiuasicns und der Haemoshalb- 
insel lagert, gehören uns nicht zum alten Europa. Wir suche« sie 
nicht in llerodotos (IV. 22.) Ivqxcci, obgleich an ihrer Stelle Plinius 
H. nat. VI.c. 7. und Pomp. Alela I. 21. Turcae haben. Die bei Adam. 
Brem, de Situ Daniae c. 222 neben den Scuti (den finnischen 
Cuden, vielleicht an die Skythen angelehnt) genannten Turci 
sind auch schwerlich wirkliche Türken, die nur in Asien neben 
und unter finnischen Völkern wohnen. Zeuss S. 689. erinnert hei 
ihnen an den finnischen Namen der Stadl Abo: Turku. Dieser 
aber bedeutet nichts Andres, als Marktflecken; für seinen merk- 
würdigen VVortslamm verweisen wir auf (ioth. Wtb. 11. 656. 

Die Finnen dagegen haben das Recht als alte Europäer, unsere 
Völkerreihe zu schlieI.M ii. Zeuss S 273. vermulhet sie sogar schon 
in jenen Ivqxcci, sowie in den Qraaayti vi u. s. w. bei Herodot. IV. 
22. 123.; und ist überhaupt für mögliche Kunde der Alten von den 
Kinnen nachzulesen. Wir fanden sie als Fenni, (Ihrrot gleichzeitig 
mit den Venedi in unsern obigen Citaten bei Tacitus, Ptolemaeos 
und auf Münzen; bei Jornandes stehen Finni neben Trcfcnnae, 
wie bei dem Angelsachsen Alfred Finnas neben Terfennas; 
Prokopios (B. Goth. U. 15.) nennt die 2xQi&i(fiwt , einen spater in 
mannigfachen Varianten vorkommenden Namen, der vermulhlich, 
wie auch der einfache Name der Fenni u. s. w., germanischen Ur- 
sprungs ist; jedoch heißen sie auch bei ihren allen Nachbarn litau- 
schen Stammes Peuiiai, Pinui. Ob der o. erw. Name der Silo n es 
Finnen bezeichne, bezweifelten wir. Der ihnen oft beigelegte sla- 
Nische Name Co du bedeutet überhaupt die sagenhaften vorslayiscben 
Bewohner Russlands, die Riesen der Vorzeit; mit ihm soll ein andrer 
sla vischer Name zusammenhangen : C u c h a r y, C u c ho n e c, Colleeliv 
Cuchna. Bin die Finnlandcr, Karelen, Esten und Lappen umfaßender 
IVame ist Suome, Somme, Grundform Sa nie, die auch im altnord. 
Mannsnamen S a m r (w ie F i n n r) erscheint*. 

Die Finnen in Europa hangen, wie kein anderes alles Volk dieses 
Weltlheils, noch heute in wenig unterbrochener Reihe mit den Stamm- 
verwandten in Asien zusammen, wie die Sprache und uralle Gemein- 
samkeit eines Gottesnamens (Jumala u. s. \\. mehr, als die in ver- 
schiedenen Klimaten und Lebensweisen wechselnde Körperheschaf- 
fenheit (s. u.), zeigen. Wir bezweifeln desshalb auch, daß >i< je- 
mals viel mehr südwärts in Europa wohnten, als sie die geschieht- 
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liehe Zeit hier und in Asien zeigt.. In diesem Bereiche werden sie 
unmittelbar den nachdringenden Ariern vorausgegangeirMfn, welche 
nachmals als nördliche und westliehe Europäer auftreten und theil- 
weise schon als solche einander nordwärts gegen die damals von 
Pinnen bewohnten Landstriche drängten. Daß- (ließ Germanen und 
Lituslayen -(baten, ist ziemlich deutlich; nicht so, ob bereits- die. Kel- 
ten. Von. Finnland wurden die Finnen vermutlich ebensowol in 
gerader Riehtung immer weiter nordwärts geschoben, wie nach Skan- 
dinavien hinüber, und dort wiederum durch die Germanen biß nach 
Lappland hinauf. Wir wißen nicht sicher, ob die sporadisch noch 
jetzt in' Schweden, biß. ziemlich weit nach Süden hin, vorkommenden 
Finnjen aus der ältestem. Zeit zurückgeblieben oder später aus Finn- 
land eingewandert sind; den, besten Aufschluß muß die Sprache geben. 

. Durch die Fahrten nordmännischer und wol auch einzelner ang- 
lischer Handelsleute und Räuber wurden frühe die (ags.) Beormas, 
die finnischen Bewohner des russischen Gouvernements Pe-rm m 
Asien, B warm al an d der Nordmänner, bekannt. Linter den asiatischen 
Finnen unterscheiden sich am stärksten die Ostjaken am Oby; ei- 
nige unter diesem Namen begriffene Völkerschaften scheinen gar 
nicht finnischen Stammes zu sein. Die türkischen Cuwasen werden 
öfters irrig als Finnen genannt, obgleich ihre Sprache sie deutlich 
Kennzeichnet und von ihren finnischen Nachbarn, den Mordvinen, 
unterscheidet. t . 

. nie -plastisene Schönheit und in vielen -Fällen erhaltene Alter- 
thämlicbkeit der Sprache der Finnländer weist ihnen di» erste 
Stolle unter ihren europäischen Stammverwandten an. Zu ihnen 
gehören 4lieKa r e 1 e n nnd andere Völkerschaften; nahe verwandt 
ist die Sprache der Esten (im Lande der allen Aestui, s. o.), zu 
welchen ein unter den Letten wohnender Rest der Liven gehört; 
demnächst die Sprache der La^>en, die sich durch die Fähigkeit, 
Konsonantengruppen kräftig auszusprechen, vor den, Schwestern 
auszeichnet. Endlich gehören hierher die lange nach den alteuro- 
päischen Finnen eingewanderten Magyaren oder Ungarn, bei den 
Byzantinern Ovyyqoi, slavisch (Ungri, Ongri?) Ugri, (poln.) 
Wejgry; ihre Sprache. zeigt sowol durch ihre esoterische Entwicko- 
lung, wie durch ihre mehrfache Mischung (mit slavischer nament- 
lich in ähnlichem Maße/ wie die englische mit französischer), den 
eigentümlichen. Lebenslauf des Volkes an. 

- Trote dieser Isolierung, die sich in anderer Weise auch bei der 
Oi «rar. Chstjakensprache findet, tragen die Sprachen der finnischen 
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Völker den Charakter einer Familie zur Schau. Grenznachbar- 
Schaft und Kullurueschichle haben von frühe her viele Lehnwörter 
aus eermanisehen, litusla vischen, iranischen \ ielleicht altskj thisehen \, 
türkischen u. a. Sprachen eingeführt, und oft so tief herein . daß 
Entlehnung und UrverwandtM-haft schwer zu scheinen isfr. So z. B. 
ist der arische ma rty a, mard u.s. w. hninn (vgl. Gotb.WtB. M. i? ::. 
so eingebürgert in den Sprachen der asiatischen Kinnen, dalier wahr- 
scheinlich auch zum Volksnamen (der Alordvineni geworden ist; 
neben ihm aber erscheint in finnischen und kaukasiv In n Sprachen 
auch der semitische a dfjrifr Wir dürfen nicht vefgeßert, daß der 
Begrill iiumo erst ein Erzeugnis* höherer Bildung ist, ähnlich dem 
der II u m a n i t a I. 

habei aber mäßen wir noch auf einige divergente Erscheinungen 
und Krauen in ellin<d<>uisch-spra<hlieher Hinsicht aufmerksam machen, 
ohne hier auf ihre weitere VcrfolgUpg eiiiüelin ZU können. 

Kinerseits scheint sie» der Kr. iß der finnischen Sprachen in einer 
den arisch-europäischen Sprachen abgekehrter! Richtung in Asien' 
biß zu fast unbegrenzten Kernen hin zu erweitern, und zwar in zwie- 
facher Weise. Theils nämlich lexikalisch, in langen Ketten von 
Lautübergängen, deren Ringe in ununterbrochener Kolge durch 
unsere Hände laufen miißcn, wenn wir den Zusammenhang der 
äußersten nicht unmöglich linden sollen. Theils grammatisch, 
in einer leichter in die Augen fallenden, aber nur formalen, seltener 
stofflichen, Gemeinschaft der Lautgesetze'* (einer mit unserem Um- 
laute dynamisch verwandten Vokalharmonie), der Wort-bildung und 
* -beugung, correlativ mit der des Salzhaues. Diese beiden Richtungen, 
welche oft getrennt und bei verschiedenen Sprachen auftreten, so- 
weit biß jetzt unser Blick reicht, gleichwol aber eine in die andere 
gerechnet werden müßen, zeichnen dann die weite und vage Umfangs- 
linie des ura l-alt a ischen Sp r Ah k rei ßcs , welcher mehrere 
Kamilien einschließt, wie die finnische, türkische, mon- 
golische, t u n g u s i s c h e , s a m o j e d i s c h e. Dazu kommen noch 
vielfache Benihningen des finnischen 'Wortvorrath.es mit dem der 
kaukasischen Sprachen, hiß in die i r a n is ch e der Osseten hinein. 

» Auch die kaukasischen Sprachen bilden, wie wir bereits, bemerk- 
ten, unter sich die sonderbare Gattung des Verbandes, den wir S p r a - 
c h e n k r e i ß oder Sprachenklasse nennen, und welcher dem 
physiologischen der Rasse, als dynamischer Einheit gegenüber 
der genealogischen der Familie, entspricht. Er hat oft nicht 
die Wurzeln, immer aber den Grundriß des Baues als Gemeinbesitz, 
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der für ersterc immer nur bei Nachkommen je eines Adams statt- 
findet. Das umfaßendste Beispiel dieses Verbandes bilden die Ur- 
sprachen Amerikas, und zwar, wie es scheint, des ganzen ungeheuren - 
Welttheils. ... 

Aher die Erweiterung auch der (lexikalischen) Urverwandtschaft 
der finnischen Sprachen (mit einander) in der den arisch-europäischen 
abgekehrten Richtung sucht sich nun nach diesen hin geltend zu 
machen. Wir meinen hier nicht bloß die große AehnlichkHt der zur 
Conjugation verwendeten Personfürwörter, sondern auch vieler 
andern Wurzeln, wie sie namentlich in Zeil wörtern auftreten, worauf 
wir mehr Gewicht legen, als auf die, immerhin mitunter bei bloßer 
Entlehnung seltene, Verwandtschaft von Appellaliven. 

Wir bezweifeln indessen di.se Mission der finnischen Sprachen 
zur Vermitlelung mindestens zweier großer Sprachwi Hlheile, durch 
welche die Zahl der Adame sehr verringert werden würde. 

Aber wir dürfen gegen die Möglichkeit der geschichtlichen Ver- 
wandtschaft zwischen Finnen und Indogermanen nicht eine praesta- 
bilierle Beschränkung derselben auf den von uns als Familie bezeich- 
neten Kreiß aufstellen. Vielmehr Ideibl. uns die Annahme v-er sc hie- 
dener Grade der Blutsverwandtschaft unverwehrt. So 
z. B., nehmen wir Japhet und Sem als die Stammvater der Indoger- 
manen (Japetiden) und Semiten : so waren sie Brüder, die nach ver- 
schiedenen Richtungen Inn, und vielleicht auclfm verschiedenen 
Zeiten, etwa als älterer und jüngerer Bruder, eus dem Vaterhause 
giemren und große Familien gründeten, deren Ursprachen bereits 
zw«i ähnliche, nicht gleiche waren ; jede Familie aber hat nur 
Eine Ursprache. Aehnlich, wie bei . den finnischen Sprachen, ist 
Quch hei den semitischen die ursprüngliche Verwandtschaft mit den 
arisch-europäischen noch nicht erwiesen, und eröff net sich anderseits 
• nach dem Norden nnd Westen Afrikas hin die Möglichkeit verschie- 
dener Grade semitischer Sippschaft. 

Wenn wir indessen an die Stelle der Urverwandtschaft 
zwischen finnischen und arisch-europäisehen Sprachen Entlehnung 
treteq laßen : so bedarf das Erklärende wiederum in. hohem Grade 
der Erklärung und Begründung. . • 

Klaproth hat eine besondere Äbtheilung der »germanisierten. Fin- 
nen« aufgestellt, die zwar nur die europäischen umfaßl, deren Kenn- 
zeichen aber Weiter reichen. Wenn wir nicht Urverwandtschaft der 
ganzen Sprachen annehmen wollen; so, finden wir hier germanische 
Wörter, die sonst ihrer iNatur nach nicht zu Lehnwörtern taugen, so- 

14* 
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innig mit der Spräche verwachseo_und durch eine Reihe von Mund- 
arten variiert, daß wir gar nicht an ihre Kntlelmung denken würden, 
wenn nicht in den übrigen finnischen Sprachen liefer in Asien an- 
dere an ihre Stelle träten. Wie lange und enge müßen diese Finne» 
mit Germanen verkehrt haben ! Wir Deutsche nennen freilich Oheim 
und Muhme, Vetter und Base mit welschen Namen Onkel uud Tante, 
Cousin (nur Fremdwort' und Kusine (Lehnwort); aber wie viel ent- 
deutschter würden wir sein, wenn wir bei Schwester und Toch- 
ter die deutschen Benennungen gegen fremde ausgetauscht hatten! 
Und (ließ thun die europäischen Finnen, sowie mehrere asiatische im 
Wolgagebiete, wo die Votjukcii sogar die, nach finnischer Weise 
unterschiedene altere Schwester suser nennen. Diese Finnen sind, 
wenn sie jene und andere deutsch»' Wörter nicht erst mittelbar durch 
ihre, europäischen Slammgenoßen erhielten, die merkwürdigsten 
und fast einzigen Zeugen und Genoüen asiatischer Germanen, die 
wol ihre südlichen Nachbarn waren, immer noch hoch genug im 
Norden. In den selben finnischen Sprachen kommen mehrere sla- 
vische, begreiflicher Weise an Zahl immer zunehmende, Wörter 
vor, auch einige türkische. 

Die. Angaben über die körpereig anschaffen der wer« liie- 
denen finnischen Völker weichen zwar von einander ah, laßen sich 
jedoch so ziemlich vermitteln. Wir dürfen nicht versäumen, die 
Unterschiede der* Wohnorte und noch' mehr der Lebensweise mit 
in Ansehlag zu bringen: gleichwol bleiben hier und da starke und 
unleugbare besonders der Farbe übrig, die sieh nicht bloß aus jenen 
Gründen erklären laßen *- was indessen auch bei den Slaven uud 
anderen sehr weit ausgedehnten Völkerstämmen mehr oder minder 
der Fall ist. Im Allgemeinen scheiuen die Finnen der kaukasischen 
Rasse naher zu slehu, als der mongolischen. 

Vollends die Finnländer, die so ziemlich das Aussehen der indo- 
europäischen Nordvölker haben, mit^ Ausnahme der unter den linni- 
schen Völkern, namentlich den jenen näher verwandten Esten und 
Lappen, sowie den Vogulen, häufigen tieferen Lage der- Augen. 
Die Finnländer sind groß und hellfarbig. Linne unterscheidet 
sie von den Lappen, wie folgt: «Fonnones corpore toroso; ca- 
pillis llavis prolixis; oculorum iridibus fuscis. La p pon es corpore 
parvo; capiUis nigris, brcvibus, reclis; oculorum iridibus nigrescen- 
libus«. Vieles in dein Organismus der Lappen läßt sich durch ihre 
Landesnatur und Lebensweise erklären ; aber in so nordlicher Breite 
fallt die dunkle Farbe auf. In der Thal aber gilt diese nur lür einen 
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Theil der lappischen Stämme-, während andere, sich auch beßer 
dünkende, blondes, rotlies oder braunes Haar, rosig blühende, je- 
doch, besonders bei den Männern, etwas gelblieh dunkelnde Gesichts- 
farbe und helle blaue Augen haben. Scheffer gibt Finnländern uncf 
Lappen gleichermaßen wohlgebildete Glieder, schwarzes Haar und 
breite Gesichter. Die Lappen haben häufig hohe Backenknochen, 
weiten Mund und dünnen Haarwuchs ; ihre Größe ist verschieden, 
im Allgemeinen- indessen unter der mittleren ; der Schädel rundlich 
und dick, die Stirne vorragend, die Augep-groß, die Nase kurz und 
platt, die Brust breit, die Beine dünn, der Körper schlank , hager, 
aber stark und Hink. Hie Esten, großenlhens durch Sklaverei und 
Entbehrungen entartet und im Wüchse gedrückt, haben in der Regel 
bläuliche Augen und gelbes, dünnes, langes Haar, bißweilen auch 
schwarzes bei dunkler Haut; den Schädel eckig, doch oft oval, nicht 
rund, die Stirne ziemlich platt und nieder, den Brustkasten dünn und 
flach, desto breiter erscheint das Becken: der dünne Hals ist vorne 
vorgeneigt. Dje Votjaken, Mord v inen und Cere missen 
haben häufiger rothes, als braunes Haar; die dünnbeinigen, kleinen 
Ostjaken meist rölhliehes, aber ihre Nachbarn, die Vogulen, 
häufiger dunkelfarbiges, gleich ihrer Haut, ja schwarzes; dabei sagt 
niati ihnen kleine Augeu, kurze und dicke Nasen nach ; die dunkel- 
farbigen Magyaren haben, wol erst allrnähllich, weit edleren 
Typus gewonnen. • 

Die Kreuzung der Völker, sowie eine die klimatischen Unter- 
schiede ausgleichende Pflege und Bildung des gesamten Organismus 
werden vielleicht schon in einem Jahrhundert nur Einen europäischen 
Typus annehmen laßen, der aber Jeden nach seiner Facon wachsen 
und helle oder dunkle Komplexion erzeugen läßt — die reichste In- 
dividualisierung und Mannigfaltigkeit in der Einheit! 
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L e x i k o n 
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der von den Alten aufbewahrten Sprachreste der 
Kelten und ihrer Nachbarn, insbesondere der Ger- 
• manen und der Hispanier. - ' 
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A: 
• * ■ *■ 

1. •»AfiQCtvcts (Reine«, emend. ' aßßavag) •K«Xro\ tov? xt^xo-rn- 
9q.xasf k Hesyeh. o kam vielleicht durch die folgende- Glosse. ^aß^avCSai^ 
MfottpoTovi (emend. xqoxotov:; ct. crocutas Plin. Hist. oat. VIIL c. 21.), 
siaxwrfs" herein. Da* verglichene arab. ftbrama {pl.,'bon>m sg.) finden 
wir bei -Freitag nicht. Vymr. 'ah, gwraKgwr mas) neben epa, eppa m. 
gada, ab f. ap nf. apa (pl. apan) f. manks ape; aber brit. m»rmouz in. ans 
raarmotte, ital. marmott-o, -a; .das, Weibchen märmduzez f. neben 
0)0 n na (auch nprov. ), mbunica, das an einem verbreiteten romanischen 
Wortatamme füt Affe gehört; brit. abdei, abdgi nachäffen, das Edwards 
und De Belloguet aus verlorenem ab leiten , gehört formell au abec (abdgou, 
pl.) rn. Ursache, sps. (sebwed. f.) apa altn. api abd. affo in. Ann. aptna 
(aus altn. apiiua f. ? dagegen estn. pertik aus lett. plrtikis (k virgul.), 
perte id., die an ital. bertuccio, -aus berta, erinnern), böhm. opice f. 
russ. obexyjan-n, dem. -ka, vgl. litau. bezdonis, betd*oir-U m. -e 
f. u. s. m. mit vielleicht schon zweiter Aphifese , eV neben a p i u. s. w. 
san»kr. kapi armen, kapik gr. xtjnofs xelnot steht; die Griechen erhielten 
den Kamen vielleicht aus Indien; vgl. Plin. Hist. nat» VIII. c. 19.: ,*,ex Aethio- 
pia quas vocant cep hos, *$7rqvs", i. q. xr^ovt cf. Aeliato. H. anim. XVII. -8. 
Das allkeit, n-suffix zeigt sich mehrfach bei diesem Wortstamme. Es ist schwer 
zu'sagen, welche Völker den Namen, aus der alten Heimat mitbrachten, welche 
ihn entlehnten und woher. Die Semiten mochten ihren köpft (hebr. ryjp) 

' ebenfalls aus Indien haben. Die Lituslaven haben zum Theil den Namen 
mairaün u. dgl. mit andern Osiländern gemein; davon scheiden sich wie- 
derum poln. malpa wend. naipa; fett. Arm«, das merkwürdig an ^A^t- 
/to( ' ftifttjxot" Hesych. : — «— toiVs ?ii9ijxoo( tf>do\ na^d roi( TvAfavoU 
aztftövs ««kfofor«" Strab. XIII. p. 626. erinnert. 

2. Aoaunomargai.Marga. Agaunnm. 

3. Aoh.liB 1. Aloe. ✓ 

4 » 
. Acnua (aena, agna). „Actuft qüadratua uadiquc ttnitur pedibns OXX. 

Hoc dupliqaturo. facit jugerum — — Hunc actum provinciae Baeticae rus- 
tici acnuaxn vocant, iidemque XXX pednm latitudinem et CLXXX longi- 
tudinem poroam dicunt. At Gall.i candetum appellant in areis urbanis 
spatium C pednm, in agrestibus an fem pedum Ct [ quod aratores cadetu m 
oominant], semijugerutn quoqne arepennem vocant." Columella V. 1. 
Bd. Bip. „Actus quädratus qui et latus est pedes CXX et longns totidem, is 
modus acnua La tin e jippellatur." Varro.r. r. I. 10. Ed. Bip» , Actum pro- 
vinciae Baeticae rustici agnam vorartt ; porcam iidem Baetici III 

pedum latitudine et, CLXXX longitudine definiunt. Ga 1 Ii c arid et um 

(al. c an de cum f. -e. .Candida, m) appellant in areis urbanil spacium C . 
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pedum, quasi ce nie tum; in agrcstimis autem pe3um qnadratorum OflQ- 
detum (varr. wie o.) vocant." lsiil. Or. XV. 13. Für die Bedeutung von 
aotus als Feldmaße s. PI in. lügt, n. XVITI. c. 8. §,9. Das mit gr. a*airet, 
antra verglichene Wort acntia etc. sieht eben nicjifcihr lateinisch au», wol 
aber porca (weitere Belege u. v. Lira), das (Hämisch dem d furche, 
ahd. ags. furh u. s. (estn. würltus u. dgl. entT) entspricht Es ist im- 
mer auffallend, dass diese u.a. lateinischc-Ackerbauwörter nur oder fast nur 
in ftispanien vorkommen. Wenn auch die bae tischen Bauern jener. Zeit lingst 
lateinisch sprachen,, so waren sie doch der Mehrzahl nach alte iberische 
Grundbesitzer, die gerade für den Landbau am ersten einheimische Aus- 
drücke aus alter Zeit behalten haben konnten. Auf die gallischen Wörter 
kommen wir unten. ■ 

5. Adarca ist wol weder lateinisch, noch griechisch, obgleich Plin. H. 
n. XXXII. c. 10. s. 52. sagt: »CaUmochnua Katine adarca appeiltta." 
Vgl. Diosc. V. -136. : n'ö Sf nqoaayaqtvoutvoi^ ytrtrat utv h> Pa- 
lt aria (al. K a n •: x a S o x { ä).« Galen. Fac. simpl. XI. p. 370. schreibt 
adaQxioVy addy**], aSagaog. Vielleicht gehörte das Wort einer klein- 
asiatischen Sprache an ; es wird hier aufgeführt , weil die Griechen den 
Namen mit der Sache aus dem Gälatenland in Kleinasieir erhalten haben 
konnten. Plinius nennt den Namen npoh XVI. §. 167. XX. %. 24L Formell 
stimmt gadh. adharc f. cornu , ein den Schwestersprachen fremde«, abtr 
dem glbd. bask. adarra, adar nahe stehendes Wort. Der Name cala- 
mocJinnr erhielt sich in ital. calaraaco. * 

6. Ayaaaatog. 

Bmov, ardq iityäXi;; avrü$iov tftfttv doiSifc' 
. 7'öi/; TQatj'tv ayoia qsvXa Boeraytöv atoiortorior, 

Avraq hu*lf(<h;v atfu^ AyCtCOaiOVQ oröfivar« etc. 

''OnjJiav. Kvrt;y. I. 467 sq. 

Eine Verwechselung der CtyctOO-aToQ, ->f vg ib. v. 476. mit den tyüöicti 
(s. u.) ist schon wegen der zu stark abweichenden Vokale nicht anzunehmen* 
Iddyaozy-g s. ^Avdccxrfi. 

7. . Agaunum (monasterium, ad inferiorem Valesiae limitem, i. q. Acau- 
num urhs Nautuatum) aecolae, interpretatione Gallici sermonig, saxum 
dicunt.« V. S. Mauritii apud Wilk. Concil. IV. p. 215. (interpok v. Bolland. 
ad .22. Sept.). »Agaunus Gallico priscoque sermone — — petra 
esse dignoscitiir « V S. Bomani abbalis Iurensis (Bolland. 28. Febr. praef.). 
Dag selbe Wort kommt -auch mit der Tenuis vor: A caunus -Zeuss S. 38. 
aus den Bollandisten; »Gadolo Aug. et AcQvnls sacr. Orell. Nr. 1995. 
inscr. Agunt. (auch der Stadtname Aguntum selbst scheint damit in Ver- 
bindung zu stehn); acaunumarga u. v. Marga; cf. Icauna (jetzt 
Yonne). Wenn a hier niett stammhafl ist, so vergleicht sich der Ortsname 
Gaunodurum (Canton Schaffhausen), dessen heutiger Name Stein auf- 
fallend zustimmt. Der Name der ligurischen Ingauni (deren Stadt A 1- 
bingaunum) lautet sehr keltisch, dürfte aber Ing-auni sein, wie deün 
auch in unserem Worte eher a u n .Ableitungssilbe, als a Präfix ist. 

8, Agennum (auch Aginno,'Agenn um, jetzt Agen in Guyenne) hal, 

angeblich nach der V. S. Caprasii (nach Mithr II. 42.) den Namen «ab hiatu 

■ ■ * • 
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spelnncae*. Vgh den kell. Ortsnamen Agendicum, wenn nicht richtiger 
Agedincum. Sodann kymr. ag, agen neben gag, gagen f. opening, 
cleft, cranny (biatus, gpeluncn) agennu, gagennu to cleave or chap ag 
the groiind does (verscb. von agori korn. agery apcrire) n. s. ra. brit. 
a gen, jetzt gewohnlich a ic neu , eienen, bißweilen dridnen f. Spring- 
qucll. gadh. gAgj f. rima, fissnra; vb. dchiscere c. deriv. Germanogallische 
Etymologie würde auf ginon, genen verweisen. . 
Agna s. Aonua. 

9n. Ai.aßavdog. Wir nehmen diesen Artikel auf, nicht weil wir die 
kleinasiatischcn Ka^fT; mit den keltischen bei Paus I. 35. (cf. Celtica II. 1. 
passim ; Ukert II. 2. p. 72.) verwechseln möchten,' sondern weil ein ziemlich 
starker Anklang an keltische Wörter uns zugleich daran erinnert, daß mit- 
unter kleinifiatiscbe Wörter (s. n. v. TaBCodrugitae) bald den Galann, 
bald andern Stammen des Landes zugeschrieben werden. Selbst dor halb 
appcllative Felnenname Xqdyoi in Kleinasien sieht dem brit. crag kymr. 
craig gadh. ercag rupea am nächsten. 

^YjLlovala, Sijuo; Keniat — — A?M yatQ oi Kd'Qts Tor Vjrrrov tXtyoy. 

\4).nßayta, nÜi( Kufta; rxlr t ,9>] S't dno AXaßcLvdov (to«7 Etf^TTpv) — 

o tan xarä rijy- Ka n <~i v tpioyijv 'In n av. i x o(. '■((}.& utv Tov^titit oy, ßctVÖct 
S't rtjy vlxt)V xalaüotv. fyfrty xat naqa ' Ptouahu; ßuVOOV rt)y r i x ij y tpaoivf 
Steph. Byz. Dazu die Varianten (e gloss. Salm.) : „ßccvdov tÖ atyyvdv 
tf>aat'i u - } cf. „ßctPÖOV xaXovai 'Pwftatqf to or i ut~toy ,to ly tnMßtf* Suid. (cf. 
Const. Tact ). Dagegen ,.ßcadov Ju yy yjy" (gt. otyyvör, Ann. Holst ). Die 
Verwechselung des karischen Wortes mit dem romanischen bandOm Signum 
ist klar; darum aber dürfen wir nicht an eine ahnliche von ala equus mit 
der alten Glosse alae cquiteg denken. Das von Shaw gegebene gadh. at 
equus mag immerhin hier genannt werden, ßdySa steht nicht sehr ferne 
von gadh. hu ad, b u a id fk u a i d h) kjmr. bn d (b u d d ) f., einem Vo rth c i I und 
Sieg bedeutenden Wortstamme, wenn wir auch die Variante RowSoui'xa (Dio 
Cass. LXII. 2) mit ihrem Nasale neben Boudicca u. s. w. in dem vermut- 
lich zu jenem Sinmme gehörigen Namen der britischen Heldin (vgl, u. a. 
Zeuss S. 27 Glück S. 53.) nicht hoch anschlagen. Vgl. u. a. noch u. Nr. 21. 
v. 'Avdarr,g. 

9 b. IdlaflCCVoi. „Ol St *AXaftavol. t v tyt XQq*A<uyy!t : > KovaSprto> Snta- 
9at, d>A(it 'frttXtwTi] xat rä /"Vpütrnxä rö dxQiftt; dtayoaUapt'yta, tvyxlvSfi 
ttotr ay&Qtortot xat fttydSts. xat toüxo Svyarat avr*oi( i\ tntiayvpe{a. u 
Agath. Hist. I. 6. 

Zeuss (Die Deutschen S. SOG.) legt dem Namen die Ableitung alamnnnida 
(comruunio) zu Grunde. Auffallend bleibt der Unterschied des einfachen und 
gedoppelten I in golh. allflim a I a m a n n a m (vgl u. a. Goth. Wlb. \. S. 42.). 

-10. Alauda. „ parvae (nvi)quae ab illo (apice) R a I e r i ta appel- 

lata quoqdam, postca Gallico vocabulo eliain legioni" nomen dcdcratAlau- 
dae... IMin. II. nat. XI. c. 37. s. 44. »I.egio Alaudarum« Cic. Alt. XVI 18. 
(cf. Phil. I. V. XIII.) r— — (iinani legionem) etiam ex Trnnsalpinis con- 
scriptam, — — vocabulo quoque Gallico Alauda enim appellabatur. 1 ' 
Suel. J. Caeg. XXIV. „ Vocabula G «Horum tc caelerorurn. Nam 



220 Nr. H). Alauda 

dicunt ab alauda alaudas et sie alia." Varro V. §. 65. ed. Mülber (c. 36). 
-In ecclesia Arverna avis corydalus quam alaudam vocamus io- 
gressa." Greg. Turon. IV. 31. „Avis galer iia quac gallice alauda 
• lu ilur. — — Corydalus avis i. e. qaae alauda vocatur. u Marc. Km 
pir. o. \\l\. ,,Vidit auiculam nomine a c er ed ul a m (vgl. mein Glos*, lat- 
germ. V. Accedula) quam vulgus vocauit alaudam.'' 4 Adhelelm, F.\i. 
Sagiens. in Mirac. S. Opportunae c. XIV. ap. Dufr. Ein Mannsnamc Alauda, 
ohne Angabe der Nation ;il it.it. kommt bei Martialis Ep. MI. 58. (Ad Alau- 

• dam) vor. Nabe an klingt der gall. Goltesnnme ..Olloudio Marli ; Inscr. 
Mural. 1981, 3., wenn nicht richtiger 0 11 o rdio Grell. 2006. 

Daher mit. laud-ila, -ula, entstellt lau du la (mein Gloss. Int.-germ.) ; 
ital. allodola, gew. lodola aicil. lodana nltspan. aloeta, aluda nspao. • 
alondra aprov. alauz-a,-eta uprov. alauv-, lauv-, lauz-eta walbui. 

. «laou-ic, -rt; rouohi aloute afrz. aloe, alour nfrz. alouetle. *Die 
Erscheinung des Wortes in <n vielen Tochlci sprachen ilei lateinischen be- 
/engl seine völlige Einbürgerung in letzterer. Oh alt», loa i vgl. Grimm, 
Keinh. Fuchs S. 370. Diez Wtb. S. 12.) aus afrz. aloe entstanden sei. laßen 
wir dahin gestellt; die Sehreibung lafa, 1a va lülirt auf die Kette der grr- 
manisehen Namen ags. Itiverce f. (dessen a freilich nicht zu jenem nord. a 
stimmt) schott. Laverock nd. nl. niederrhein l^wer-ke, -ik f., -ich(ni. 
Gloss. lat.-genn. vv. Alauda. I.audula.) u. s. m. mhd. (einmal) lewerch, 
aber zusammengezogen schon ahd. IcrihhA u. dgl., umge<leiitet in nnl. Iceu- 
werik u. dgl. Westerwald, lö w eck gr che. Da das germanische W ort, am b 
wenn wir in nord. lö, loa nicht dessen Primitiv suchen, ohne Zweifel eine 
doppelte Ableitung enthalt (deren erste llfilllc wir vielleicht nachher auch im 
hntonischen Worte linden), so wäre eine Verwandtschaft mit dem keltischen 
iin>ulnh. wenn dort lau die Stamms) Iba war«, wogegen wir lieher in den 
allkeit. Wintern al-, bag-, basc-audau. s. w. elen de Bildung suchen. 
Eher stammen die iiiin. Namen des nordischen Vogels firm, leiw-o, -oinen 
estn. leoke mit dem germanischen ans Einei Onelle, sowie auch mit indischen 
und iranischen Vogclnameii , vgl. Tutet in hnhns Zeilseht. VI. S. 11 »2 sq., 
wenn auch hind. lova alouette bei Pougcns nicht verbürgt ist. 

Zu dem reichlich \ erborgten allgallischen Worte gehören sicher die bril. For- 
men all- (angeblich), alch-, o'ch-, ch-we'der, - wc { dez m., dessen Genus ab- 
weicht, und dessen eingeschobener Guttural auch in dem nahe anklingenden aj-, 
ch w ez t. — kymr. all wy dd , a 1 1 w edd in da vis Ivo in. a I v e.d elausura di a 1- 
hyet (bei Price ahucl) clavis (Zeuss 1120) auftritt; man bedenke auch die gut- 
turale Aussprache des kymr. II, I h. tloltzmann* Ableitung des hriton. W ortes au« 
dem nfrz. Deminutive alouette leuchtet uns viel weniger ein. als die esoteri- 
sche, wiewol dem Begriffe nach noch unerklärte, von dem Si hlüfVInamen durch 
die gelängen noii llult/iiiaiin übersehenen Suffixe Cr und (das sonst weib- 
liche) er« Die kymr. Lerchennamen uchedyddud und hcdydd m. gehören 
nach unserer Ansicht (anders J. Grimm .Marc. S. 9.) weder KD dem briton. 
NN nite. noch zu einander, da ilas nächste Priniiti \ von im hedydd : uche- 
du to soar, elevate von kymr. brit. uch ( gadh. uach- cf. sskr. ufta?) 
superior, supra abstammt, während die sichere Wurzel von hedydd : hed 
fliegen — auch chedydd: ehed mit prnefigiertem , vielleicht nur prothrti- 
schem e — bedeutet; letzteres hat eine Ableitungssilbe, jenes deren iwei. 
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Zu uchedydd gehört körn, ewidit, rvidit id. vgl. körn, c w Ii n I neben 
m Ii a I = brit. huel kymr. brit. uehel »Ulis. Andre kclt. Namen der Lerche 
sind z. IS. bardala (s u.); gadh. fuiseog (tiiseou und riahhag; kyrnr. 
nie-, mei-lieiydd f. a lark, :i sky lark, welchem Korn, melhuez (lark. 
bei Pryee /.erlegt in niel huez a surrt hn-atli nfiher steht, als den zu 
alauda gehörigen neukeit. Hainen. Zugleich nher führt melhuei über 
auf hriton. milvid, milfid, milchwid in. (fqtovk) und die Namen mit. 
mal vi tili 9 -(».-in mal vis, malviz in. ital. malvi-zzo, -ccioneap. mar- 
vikro engl, mavis frz. man vis und m.i u v iottc, die wir nicht von einan- 
der,, wol aber von frz.. inouellc piciird. miiuwe^Mcw«) trennen, obschon 
lieh in diesem Wortslammc neben <lcn sich kreuzenden Bedeutungen der 
Lerche und (vorherrschend; der Drossel auch die der Mewe voHindet; vgl. 
Diez S. *itS-l ff. , wo auch noeh henneg. mauviar tnrdus meruhl den Stamm 
mnlvtnit andrem Suffixe zeigt. Wer weiß, ob er nicht auch in den auf 
einer Inschrift in Köln (.OreJL Nr 2089.) mit Sylvaniis zusammenstehenden 
l'iabus Malvisls vorkommt. Auch roman. mit«) calandnis bedeutet bald 
Lerche, bald Drossel: I'ictet a. a. 0. bezeichnet auch ein irisches laireog 
(auch leartuög mit stummem tb) als Lehnwort aus eugl. lark; gadh. learg 
m. rolymbus Horner dagegen konnte mit . larns verwandt -ein und 

ebensowenig mit learthng, als* obiges moua-tle mit mnuriette. Wir 
können uns die Fruähnun^ einiger 1 andern Vogelnamen nicht versagen; 
Pbfgem hrit. milchwid M. s. W. nfihert sieh wiederum mwaleh (hl, mwil- 
chi) kymr. mwyalch körn moelh, f. merula. Mit der deutschen Drossel 
alul. d^ose-a. -ela u. s. w. ^g|. thrush deutet auf ein ags. dhrosc 
in ben dhrosle und ilbrise. i utciiIim Ii sind die glrichbed. Namen brit. 
drasc, drasel in. kymr iresglen I. gadh. trostr in. I ;im Uns piscis; lia- 
trosg, liaihtriu»«; f% t u i d u s pilaris zsgs. mit lialh ranus), "während gadh. 
druid, truid m. (truid auch thruäh ) kymr. drudw-y, -en f. fdrndwst 
m. chattering as birds) brjt.- t tr^jL, drtfd (.pL ttidi, dridi;, treidi<£p1. 
trcidicd) m. Sturmis sich zu tat. Iurdu> teilet}. -Zu Drossel etc. gehören 
ferner afrz. ImmIc fefftve) iiliz trale sologu tri» (mauvis) ital. dressa u. 
d-l , wahrsi lieiiilirh Ruch fr/, draine. dial. trame U. S. m.; sodnnn blau, 
struzd-a f., -as in. lett. slrazds m. polu. dryzd russ. drosty 11. s. in. 
lapp. trasta > hwed trastj linn. raslas es tu. rasläs lurdus. 

M» fragt sich, ol» jeue Alaudae der galhsehcn Legion lach einem II« 1 1 1 1 — 
schmucke betiamt wan n, oder als Behelmte nach der galerita, . dein- xoqu- 
#«£>£*, der Haubenlerche, die kymr. hedydd coppog brit. kabellek m 
eig. adj. huppe'), wu Mal. capellina u. dgl. m., nhd. diaL Kobellerche, 

hiuiL . ; ; • v .. • . - 

I kenswerth ist die Kihaltung des keltischen Mc \\ rnnamens in frz. 

goelandS-= brit. gwe*-, gpe-, gol - I a n , go u I en ' pl. irwrlcoi, gou- 
Iciinil m. k\mr. gwylan f. körn, gmlan gadh. foilenn (ajeedo (iloss. ), 
faoilea-un m.,' -g f. larus caims, engt gull, das einer kürzeren kell. 
Form entlehnt scheint, ob es lieh gleich an das engt. Zw. gull anlehnt; 
engl, the gulauud duck nnas horcalis scheint vollends mit gocland idrn- 
litcV, ebenso altn gulönd f. mergus in nor longirnstcr. Das vielleb hl zu 
Grunde liegende, die Stimme des Vogels als Weinen bezeichnende Zeitwort 
lautet passend brit. gwc'la kymr. gwylnw. aber gadh. g'nil, dessen An- 



Digitized by Google 



Nr. 11. Alausa — 13. Alces 

laut nur tu diesen Zww. paast, freilich aber,- wie gadh. f, au« ursprüng- 
lichem v entstand Aehnlich lHuiet der Name des colymbos troile kymr. 
gwilym engl, guillem engl, frz. guillemot. 

11. Alausa. -Stridentcsque focis, opsonia plebis, alauBas.- Auson. 
Mos 127. Ohne Zweifel gallisch und erst durch, Ausonius' aus der Volks- 
sprache seiner Umgehung ins Lateinische eingeführt. Die spätere Form alosa 
(prov. noch alausa diphthongisch) ist ital. span., daraus frz. bhd. alosc, 
auch wol nhd. dial. laus-, leuse-fisch (assimiliert), wogegen das vei- 
muthlirh sehr alle nhd. älse den tunlos gewordenen Vokal ausgeworfen 
hat, ebenso flie Nebenformen eise, ilse ; alet geht" auf ahd. alunt alts. 
alund'zurflck; eist Und das schon bei Hilinen vorkommende ol elf4 stehn 
naher tusaminen. Zu den roinan Varianten * rechnen wir span. prov. a la- 
ch a> lacha,'prov Jacca u. s. m. Andeie vielleicht gallische IV amen^ dieses 
Fische» s. u- vv. Attilus. Clupea. 

"AXfilOZ etc. s. Alpes. * - . 

12. sfXßoÄOV. rrkt)%t*v — — t Pw i t/aint TT oX * '! w ^, *j4'f> p o t a"n u if\'n u, 

rällo, ukßo'J.Ov, oi r)* yaliig Ö^ig.» Dio*c III. 30. Adelung liest (wo?) 
als richtigere Form albogon, wotu das gleichbedeutende maurische alue- 
gen i* Pandcctario ap. Boxborn. A«t, Gall. stimmt, zu S ),,io kor die merk- 
würdigen, aber verdächtigen fri. (afrz.?j Formen alvolon T »volou. Leta- 
lere- klingt etwas an das - afrikanisc h - römische apultiru. Wer weiß, ob 
nicht "auch qXßolQV* das in deti neukelUaeben Sp rauben keinen * Nachhall 
findet, zu -des zablieichen Entstellungen, aus pulegjum gehörig Statt 
yuXXlß ist vielleicht FaXioi zu lesen, oo wir gleich an yaXiQxpi*;, gale- 
opais (acrnpbulaTiä )' erinnert werden; aber die Synonyme des letzteren: 
yaXfd ßJoior (neben yaiior) y galepbdolon Plin. H. n. XXVII c. 9. s. 
57. klingt nicht minder tu räXXot alfiolov) % -. 

13. Alces, a.lce. »Sunt (in Hcrcioia silva ) qu»e appellaetur alces, 
harum eat consimilis capreis (al. capns) figqr» et varictas pellmm, sed magniludine 
paullo anleeeduat, iriiitilacque sunt cornibus et crtira sine nodjs Htticalisque ha- 
ben«- etc. Caes. B. G VI. 27. »Germania (gignit) iiwighia boum ferorum genera, , 
inbatos bisontee e\cellentiqu£ vi et velocitate uros quibus imperitam vaTgus 
bubalorum aomen inrponil, cumid gignnl Afrie», Vilüli potius cervique qundam 
similitudine.' Septenlrio fert et — ^ alcem, tii proceritws auriOm et cervjcis 
distingbai iumento similem. Item notam in Scandinavia insula,aec unqaain 
Visum in hoc orbe, mnltis tarnen narrntam achlin (»I. machlin), b«ud 

disstmilem Uli, sed nullo sutTraginum" flexu - labrism ei supenus prae- 

grande.« Plin. H. n. VI1L c. 15 S. 15. <»Hanc labrj magnirudinero Sotinus 
CXXXKL alei, non maohli, tribuit; quo fit nt verba. haec ex, buh sed c 
perperam huc ridenntur traiecta, cum tribus atite vcrsihus locurfr* habeanl 
post illa verba: iumento similem." Glossa edd.) T>\ JlhXCtl p|. ) 16 lv Ktl-- 
r\xjj 5^to».** Paus. EI..V. 12. n^jEor« Ar CC/.X^ xaXovntfo* &tfQ*oi\ t'tSoi utr 

Ib.. Boeot. IX. 21. 

Nacfc i (liaras hfl Isidor, Hisp. : « Bubali — — hos Africa proereat. Uri 
agreates hovei sunt in Germania. Or. XII. Germania — — bisontoe 
(varr. Vlsontas, insonte-s, ittSBOtonas) quoqne feras et uroa 
(vulg. ursos) atque alces parturit.« Ib. XIV. Wahrscheinlich beschreibt 



Nr. 13. AIces. 



auch Polybios die AI.«-, ohne sie zu nennen (Ed. Schweich. I. VIII. p. I. 

Die Alke oder Alkes, in mit. Glossen gewöhnlich alx, wohnte in dernr 
i iiisl von Kelten, spJter von Germanen bewohnten \01den; Solimis nennt 
die große Insel Gaugavia, vor Germanien gelegen. Die Deutschheit des Na- 
mens, wenigstens di r über liiTerten Form, zeigt sieh in dem mlspreehenden, 
jedoch fast durc hweg männlichen, ahil. elaho, elho, eloho, hei oho, he- 
ia ho, elo u. dgl. (inissv auch Ii e 1 fa n t) alx, tragclaphus mhd. olche, eich 
in. ags. eich engl. elka.Jlu.elgr in. ilgia f. (ylgr, y | gia) schwed. uorw. 
elg m. (norw. alg, n l j ) da 11. clsdyr (aus elgsdyr) n. Aull' allend stimmt 
das deutsche „uoiucn Alois" bei den l\ gis« In 11 Naharvalcn lac. tierin. M.III., 
das indessen mit « nu r andt i s gestalteten Heihe deutscher Worte r ziisamuien- 
hangen kann, vgl. den büntsc he» m gen Artikel in in. Golh NN ib. v. Alb«; 
wieweit beide Reihen gleichen Ursprung und Grundsinn halten knnuen, laßen 
wir dahingestellt; Zacher (über die Rune ecflhj, der ihre. -Verwandts« halt 
annimmt, ist uns nicht zur Hand (vgl. Manuhaidt, (iötterwell S, 257 ). Achlis 
scheint nach Form und Bedeutung nur eine durch N eischicdenhcit der Uebi - 
InTerung entstandene Varinnc von ajoes zu sein. Die Ziuucklühr ting auf 
den SHnskr. Bären rxa hätte funm II wenig bedenken, wenn dieser mein mit 
einer langen Beihe von Sippen andrer (iestalt und Bcdciitun«; zusammeuhieuge ; 
NW-itcic > . bei Pölt, Et F. L bö. NN eher in Kuhns Zeilschr. VI. 320. auch » 
über sanskr. rca Kehbock u. 3. w. 

Gewiss gehören zu alces mehrere andre Thieiuameu der Hirschgatlung, 
unter welchen eine Reihe deutscher Sv nonyuien des Elchs liluslavische Lehn- 
WÄrfer sein können. Es Fragt sich, ob bei 'ihnen und bei H«r<ro; der gut- 
turale Auslaut fou alc, nlh sich vcrlluchtigle, oder ob ihre Suffixe mit die- 
sem Gutturale zu coordinieren sind. Erst spät (16. Jh., Im Luther, Kiliaen 
11. s /■ eis« he ul ul. elland, eilend, e I a 11 d in. hd. eilend (z. B. bei 
Frisch lin a. 1603), elend, elen n. (gew. mit dier, thier £sgs), aus « > I 
cli tu erst frz. britou. (nngcMich auch Island, span.) el.ui in entlehn! wurde; 
Nernnich gibt auch ein hierher gehöriges böhin, e legen für ccrvus alecs. 
Nun sind zwar die liluslav. Namen für diesen abweichend: litau. lett. bredis 
in. (landschaftlich auch ccrvus elaphus cf. messap. ßqivtlor acc. id. 0. S. vll. 
auch gadh. bru cerva?) slav. los (sloven. alcen aus alce in ulul. Munde; 
syrjan. I<>ss a. d. Rnss.); aber litab. elnis slav. jelenj m. ccrvus laßen 
sich ni<hl von eleu trennen Im 15. Jh., wo der Eldi in Deutschland ver- 
sehollen, das Elen (.Elend) noch nicht eingeführt war, wird Ial. alce, ver- 
schrieben alte, alalte, durch capra und geiß glossiert, vielleicht durch 
die Lesart capris bei Caesar veranlaßt. 

Zu jelenj u. s. w. stellen sich kyinr. e1 Ion m.elain f., die nur für Männchen 
und Weibchen des jungen Hirsches gelten ; gadh. eilid,eihl eure« zeigt vielleicht 
den selben Stamm mit andrem Suffixe! Die keltischen Namen des Hirsches kjmr. 
cefw körn, carjiu bril. carv (gadh. carr-fiadh ut. wol nicht hierher) stim- 
men zu rat. eervus, gadh. damh. zu dama. Nur die gadhel. Sprache hat 
einen alteinheimisehcn Namen für dasElenn: Ion m., der auch merula, ferner 
so.Wol voraeilas, als Inijuacitas, bedeutet, und zu litau. lone slav. lanj cerva 
as!v. tragelaphus stimmt; eine Aphaerese wagen wir hier nicht anzunehmen. 
Jn theilweise alten lateinisch-deutschen Glossen vermengen sich Namen 
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imiii'ü andern Tbieres inil dem der Alce : Ii icna (i. puto, nicht die Hyäne) e len U 
elintcscl. einte (ellmsin Ii i a eni n u ni sc. pellicium) netten bellum und 
illilito. iltis, noch jclxl in Mundarten cllen-butt, -kntzeu. dgl. niuslela 
pulorius; daher auch dir merkwürdige lat. Glosse igenu «Ins im Voc. op- 
timus. Dio andern obigi n I Ihm n imm hei l'liuius u. A. verhandeln wir unten. 

14. Alesia, Alisiia (Inscr.j, (Alexia), *AXtaia. bei Diod. IV. lü 
.l/.^aiu, dir Stadl «Irr Manduhicr, deren romanischer \;tnie Alise w 
der nulhentisehcn Sehreibung Alisiia (Mch zu mehreren Ortsnamen in 
Gallien und Germanien ) stimmt, erwihnen wir hier wegen Diodors kl»ssis< h- 
hnrbarischer Ableitung »<?nö n~ t ; *atä rqr nr^itmiav alqcr* Ucherdieß ist 
sie uns durch eine der wenigen erhalteneu Irw driften in allgalliseher Sprache 
merkwürdig geworden (vgl u. a. u. v IevrVr; Ueidelb. Jbb. 1*57 >'r. 42.). 

/iktovyyia etc. s. Suktuyxa. 

15 »Allobrogae Galli sunt. Ideo autem AHobrogac dieti. quoniam 
brog&e Gallr ngrum dietint, alla autem aliud; dieti igitur quin , v 
alto loco fuerant Irniisiati. 1 * Schol. in Juten. VIII. 233. (ed. frnmeri p. 847.") 
Cf. «-Allobroges sunt Galli. ruli et SeqiiHinci dieti. ineolento* illuni 
trnrtuin Al|iitnn qm est a Visoutio in «Germania!». 1 * Sehet, in llorat. Epnd. 
XVI, 0. Dazu die galt. Namen Brogi-taruaf (Gallograecus , Cic. pro 
S.st;. -marun, -mara (Glück 8.). Antebrog-iue fCaes.), -es 
(Pliii.), Latobrogii (Oros.). Bei Letzteren ist »Heulings die richtigere 
Form Latobrigii, aber statt Allo-broges ersrheint auch -briges, 
-bryges. Bcrosu* (der falsche) de Reg. Assyr. deutet aus dem AraraSi- 
si ben den Eponymos ~Allobrox qi msi A 1 1 o d r o x ?. -e. ■ a-s traf i x c o ov^ 
m i x t i o « etc. *» * c ' •• 

Der >'»mc lebt noch ganz im kymr. allfro s. f. an other country ; adj. 
eTiled, i. q. elend, «hd. elilenti, aus kymr. hrit. gadh. (gew. cilej'all (mit 
• lern Artikel verbunden kymr. korn. brtt arall; Ausführliche* s. Goth. Wtb. 
v. Alis) alius, und kymr. hrit. bro f, pl. kymr. broydd bril. broyou. 
regio, kymr. häufig vallis. o deutet auf allen konsonantischen Auslaut, der 
aber nirgends mehr* hervortritt, nicht vor den Vocalen im Plurut , noch in 
IvMiir. broaidd, broig thalbaft n. s. m. Dagegen lebt noch die alte 
Form in, (alt) gadh. brog f. domus, neben bi n f. regio, wenn anders beide 
hierher gehören. Fxoterische Verwandle von brog, brö sind uns nicht 
sieber. Netrfranzflsisches Fabrikat ist das angeblich afrz. "bro", ahro paya, 
nve bei Mdnnftc und Roquefort. " . • 

DJ. Alpes. -Saue omnes allitudines montium licet a GaJIis 
alpes vocantur. proprie tarnen montium Gallicorum sunt. — Alpes 
Gallorum lingun alti mo-nles Vnrantui.«* Servern Vergil. Aen. X. 13. 
IV. HJ Georg. III. 174. Isid. Orig. MV. s. wo nur die selben Worte um- 

gestellt sind), rlf rT# y^ATltgT afftarov fioot ■ tpaa) <Vr nj»' h"iir rat'rr»;i 

xtrra r> t r §U ro EXXr t rtxor jirialifljtv tovk'o 9vvm9n,i rlf K X» i a ov q i/.- 
Fustath. ad Dionys. Ter. 205. -Alpes a eandore nivium dieti Innt, qui 
perpelati fere nmbus albcs'cunt ; Sabini enim nlpum dixere quod posten 
Lotini album, inde Alpium nomen - Fest. *Akjltia, J p0 ; r>- JOi- 
ttx^i. ./i« rü ni>]$o; xtji f.rvy.i,i /'öroi ukniCC hi^t 4 tu • 9 ria^a i 

:o>. o Ion tyt}i6r. A).it$ * (K kii<ii)a,.~ Lt\m. m. ; lateinische FtMnoIo- 
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gien, wie sie öfters vorkommen. Einfach und richtig sagt Suidas: r>Akfteig' 

oft] Ife^fAry.« 

Der Name wird gewöhnlich mil der Tenuis geschrieben: Alpis sg., 
Alpes pl., »J Alnig (bereits bei Horodot. IV. 49., aber als Flußname), 
oi "Alnetg, ia ^Akma, iä 'Alneia, \4kizsivct ü^tj. Aber Strabon IV. 

p. 202- sagt: nAXßt'yyauvov <or» TioXiofiu — "AXßtov ^lyreueXtor ( r<.~» 
ji\yv uiy\. — Töt yaq Ak'/ltlCC xaXitoitat TtQore^or' AkßlCC , xaSantQ 
rat siklfölVCt. Kai yct(> rür fr« to ir to«j I a n o 0 t v' oyoe tiipijXov owänror 
no}( Ttj J Ote^a xaJ rai( "A in f a i v AkßlOV Xt'ytoSat , wi av uf'xi** (hv^o Tiöv 
" - iXn w ff» htt tt aut'vu) v. <* Vgl. ebds. VII. p. 314.: jfidQvrrai yaq ol ^lärtoSti 
int r'io Akßup Squ rdfuralio nöy 'AXnttov ovn. u Für die Doppelform 

vgl. "Okma Et. .m.; Ti'Okßta, rfo dS'Akmctz Athen. III. 5.; H'Akneig 

xa\ Ak/lflCC o(jjj, xai AkßlCCy ydp jy yqatptj, xai Sta rov 71, xat Sia 

coC ß.u Steph. Byz. l\lit der Media auch: 'AXßiot, "AXßavov oqoi Ptol. 

II. 15.; die 'AXß lotxo «, t Alßt§1q ) Albici (Caesar, Strabon,) in Süd- 
gallien; die Alba bei Vopiscus Prob. XV., die heutige rauhe Alp; AI 
biörix Mars Inscr. bei de Wal 292. 

Eine sehr alte Quelle gibt ein anlautendes B: nxal SaknllOV ßfßiäaav 
ox&r}QÜv Ttayuv" Lycophr. 1361., wo Tzetzes verbeßert: nAkilLCt, ov 

fltCCy et»/; EupuinaTa Ttji^lTuXiai ftryäXa AkrtlCC St ra oft] fxXq&qoar 

anö Tivot "Ain iS oc, fn\ rovt xönov; arjj^tjut'vov.'* 

IVach Protarchos bei Stephanos Byz. v. ' YntQßoqtoi und nach Alhenaeos 

III. 5. ist t Ptnat a der ältere, d. h. der den Hellenen, wahrscheinlich durch 
die Skythen, zuerst bekannt gewordene, Name der Alpen, zugleich auch, 

ach Zeussens Auslegung ( Die Deutschen S. 2.) der (keltischen) Arkynien. 
vgl. Plutarch. Camill. XV., und des Urals, vgl. Aristot. -Metereol. I. 13. Ist 
der Name skythisch-iram'sch, so kann er identisch mit dem der Alpen sein, 
indem das C^ansk ritische) vokalische rp, sowol arp, als rap, rip lauten 
kann und r mit I wechselt. 

Es mag bemerkt werden, daß die seltnere mehr Appellative Anwendung 
des Namens auf Gebirge außer den eigentlichen Alpen (nKfXrtäv u?.:[fig- 
l'hil. Epigr. 68. vgl. o- Servius) gerade bei dem noch mit allgallischer Sprache 
bekannten Sidonius vorkommt. Auch die Stelle bei Animian. Marcell. XXXI. 2.: 
Alan i ex montium adpellatione cognominati* mag eigentlich auf die 
Nebenform Albani gehn. Auf die Urbedeutung des Namens verzichtend, 
begnügen wir uns mit der konkreten des Hochgebirges u. dgl. 

In den neukeltischen Sprachen ist der Name nicht recht lebendig. Im 
Cymraeg, besonders in der Mundart von Glamorgan, bedeutet alp a craggy rock 
or preeipice; gadh. obsol. ailp m. alp f. (sonst crassus acervus, i. q. kymr. 
talp m. mass, lump) alb m locus editus, mons, Alpe; wenigstens im Gadhe- 
lischeh wahrscheinlich nur durch die Gelehrten eingeführt, wie im Deutschen, 
Romanischen u. 's. w. , obgleich schon ahd. alpün die Alpen, mit der Ab- 
leitung alpisc. Erst mhd. albe f., das mit den Prädikaten wild und hoch 
vorkommt, gewinnt, wie es scheint, neue, mehr appellative Kraft und, na- 
mentlich im Trojanerkriege und öfters im 14 — 15. Jh. bei Schnieder I. 47., 
die heutige Bedeutung (Hochgebirgsweide) des in allen oberdeutschen Mund- 
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arten gebräuchlichen alp, alben', daraus alm, f. welche, trotz ihrer jetzi- 
gen Lebendigkeit und Ahlcitungskraft, keineswegs als die ursprüngliche er- 
scheint. Häufig schlagen früh eingeführte Lehnwörter so tiefe Wurzeln, .'daß 
sie nicht bloß zahlreiche, sondern auch von der ursprünglichen Bedeutung 
ganz, feruabliegende Sprößlinge noch in spfiter Zeit zeugen. Das Gebiet der 
oberd. Albe ist durchweg allkeltisches. Vermutlich gehört auch Atbion und 
der noch für Schottland geltende Name Alban hierher, schwerlich aber aXttp 
ntTQa lind dliflai o^oj Hesych. Kymr. alban f. bedeutet aucb"*aequjnoc- 
tium und solstitiurn. Gdh. ailbhe, ailbhinn f. silcx soll nach Armstrong 
auch rupes bedeuten und mag immerhin beachtet werden. 

Alus s. Halus. • ... 

17. Amalchium s. Morimarusa. * . 

18. rAmbactus apud Ennium lingua Gallica sorvus appellatur." Fest. 
. p. 4. ed. Lind "Eorurn (equilum Gallorum) — -quisque — — circum se 
ambactos clientesque habet.« Caes. B. G. VI. 15. Vgl. u. über die 
Soldurii. Eine Glosse bei Dufresne 1 lautet : «Ambactus Sovio; //m^wro';, 
c'i; "Emoi." Eine andre, vermutblich, von P. Diac. - halb verlesene, bei Fes- 
tus, die wir auch hierher ziehen: *>Ambaxioquc circumeuntes catervatira.« 
Die- Glosse bei Placidus und Vgtitio rambi servi, ab ambiendo i. e. circu- 
meundo dicti" ist eher aus Festus oder seiner Quelle genommen und aur 
ambacti verlesen und umgedeutet, als aus ambuli (Laufboten bei Ioann. 
de Ianua), «der auch aus anei, woraus ebenfalls in den Isidoriachen Glos- 
sen ein andres ambus verlesen scheint; spätere Glossen verwechseln auch 
ambire und ambigere. Wehr und minder aicher gallisch sind die Namen 
Amb actus auf Münzen (Glück S. 20. aus tachalais) und auf einer In- 
schrift bei Steiner Cod. Insor. B. Bhen. Nr. 877.; Urbanus Ambat ib. 
Nr. 822., vgl. den Ortsnamen Ambatia, Anfbacia, jetzt Amboise und mit 
Belloguet Ethn. G. p. 08. einen bei Phlegon vorkommenden« Wahrscheinlich kel- 
tischen, LusitHnier Ambatosi Ambacthips Orell. 2774. J. Grimm (Gesch. 
der d. Sprache S. 133. 536.)' zieht auch den deutschen An ta^bagius bei 
Valer. Max. V. 4. hierher, der jedenfalls zu golh. andbahts' vntjqrrtj; passt, 
woraus bekanntlich \J. Grimm ambactua ableitot. Betrachten wir beide 
Wörter genauer. ; / . 

Caesar gebraucht a. a. G\ das Wort als ein mit dem altlateiniseneu, viel- 
leicht auch zugleich einem fast gleichlautenden" gallischen (Wz. clu), ent- 
sprechenden Woile clientes (auch ganze Völker hatten solche, so die 
Aeduer Caes. B. G. I. c- 31. VI. a 12.) gleich geläufiges und nicht völlig 
synonymes. Wenn nämlich clientesque richtig ist, so-Abersetit es da» vor- 
gestellte ambaotps nieht, das denn auch nicht ausdrücklich hier als. ein 
. dem Sprecher und vielleicht auch seinen Lesern geläufig gewordenes Fremd- 
wort gegeben wird, immerhin aber stillschweigend als solches verstanden 
sein kann, gleich andern von Caesar in Gallien aufgenommenen. Dhs Wort 
lautet übrigens ganz, lateinisch, als Particip von ambigere, von welchem 
es auch ganz gut abstammen konnte (vgl Zeuss S. 761.), besonders wenn 
dasselbe sonst Bedeutungen erzeugte, wie sie bei ambire, ambitio, a ra- 
bitus vorkommet». Weder aber ist dieß der- Fall, noch gebraucht ein an- 
derer Schriftsteller amb actus wie Ennius und Caesar. Dazu bezeugt die 
Angabe des Grammatikers die herkömmliche Geltung des Worte« als galli- 
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sehen, wie es denn auch nur für ein speciell gallisches, weder römisches, 

noch deutsches, Gescllschaflsverhallniss gebraucht wird , gleichviel ob Festus 

u. A. gallische und deutsche Sprache unterscheiden konnten, oder nicht. 

Wenn wirklich goth andbahts ahd. ambaht gall. ambactus Ein 
Wort sind, so Tragen wir: findet hier Urverwandtschart oder Entlehnung 
statt? Und wenn letztere: war der Gallier oder der (in Jenes Land einge- 
wanderte) Deutsche der Entleiher? Zu bedenken ist gegen die Urverwandt- 
m Imfl, daß b im Gallischen zum Präfixe, im Gothischen zur Wurzel gehört. 

Altgallische Etymologien haben wir nicht; neukeltische, wie von gadh. 
Wrz. ag = lat. agere oder gadh. kynir. ac, ach genns, generali) ( Zeuss 
761.) sind nicht minder unsicher, als Grimms deutsche Etymologie durch 
hak Rücken, andbahts als Rückcnhalter u. dgl. , oder als bakiarl comes 
|iedissc<juus, wahrend lloltzmami eine Wurzel ii.'tli — t ;m i rc \enimthcl; 
der esoterischen Ycrslcichungcn mit missverstandenen Lehnwörtern bei Graft*, 
wie der exoterischen mit sanskr. bhakta serviens u. dgl. zu geschweigen. 
.\ filier Ilgen wol dann immer noch lateinische ambacti, Umgebung und 
Gefolge, das sich in der Nähe des Herrn umhertreibt Das Präfix kann weit 
eher altgallisch und lateinisch amh- sein, als altdeutsch am-b. aus ant-b. 
Zu den obigen gallischen, mit unserem ambactur innigst zusammenhangen- 
den Namen gesellen sich zahlreiche andere gallische, nicht deutsche, die mit 
ambi, amb anlauten. Ueberhaupt ist der Anlaut amh u. dgl. im Altdeut- 
schen selten, eben auch als Umgestaltung aus ant (int u. s. w ), goth anda, 
and nebst folgendem labialem Slammanlaute. Wir werden alsbald nachher 
die hierher gehörigen und aus dem Deutschen in andre Sprachen überge- 
gangenen Wörter in reichlicher Auswahl zusammenstellen. Wir «eben dort 
das betonte Präfix bald die Natur der Stammsilbe annehmend', seinen labialen 
Auslaut assimiliert oder verschwunden, seinen Vokal getrübt und umgelautet, 
und die persönliche Bedeutung (servus, minister) des gallischen und des 
gothischen Wortes nur in ahd. ambaht (kaum in mhd. aml), und in afln. 
ambatt, einem merkwürdigen Femininum, erhallen. Besonders deutlich in 
den nordischen Sprachen erscheinen neben den einheimischen Wörtern dieser 
Sippschaft vou den Schwestern entlehnte. Ueberhaupt klingt auch das voll- 
ständige alte deutsche (sächsische, nordische u. s. w.) ambaht dem gall. 
ambactus fast näher, als dem goth. andbahts (vgl. das o. Gesagte ; 
und wenn das erste aus dem zweiten fiüh direkt entlehnt würde, so kann 
dieß bei dem dritten durch Verinittelung eines deutschen Nachbarstammes 
geschehen sein, dessen noch halbkeltisches und etymologisch unverstandenes, 
aber eingebürgertes ambahts der Gothc zu einem ihm mundgerechter und 
organischer lautenden, wiewol ebenfalls ohne Etymon in der Sprache stehen- 
den andbahts umwandelte und einige Ableitungen davon machte.. Un- 
mittelbare Berührungen der Gothen mit gallischen, resp. gallisch redendeu 
Völkern kennen wir nicht; wol aber konnte Ulfilas ambactus in römischem 
Munde vernehmen. Wäre das golhisChe Wort nicht, so würden wir gar nicht 
an der Entlehnung des deutschen von den Galliern zweifeln, die gewiss nicht 
zu Caesars Zeit ein nationales, zu Ennius Zeit schon in Gallia cisalpina be- 
stehendes und ohne Zweifel dortbin mitgebrachtes Institut mit einem Worte 
aus der Sprache ihrer neuen Nachbarn bezeichneten. 

Nun bleiben uns noch die neukellischen und die romanischen Nachkoni- 

15* 
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inen der ambacti aufzusuchen und zu erwogen, Zahlen wir indessen zu- 
vor die wichtigsten der deutschen Formen auf. 

Ahd. am ha h l i, a tu ba ht, amphat, a mpht u. s. m. msc. minister, exaetor, 
satcllcs, CMfhMtOr, tillicus n. ministcriiini. episcopntus altn. a m b ü 1 1 f. ancilla 
mhd. vielleicht einmal iml m. minister; am bähte, amhaht, amhehte, 
amhet, ammet mnhd. afrs. nnd. nnl. schwed. dam amt nnl. ilt. nhd. ampl. 
amht alts. amhaht, aminaht afrs. am Im cht, ombecht, ambet u. s. ra. 
in nl. ammet, ampt nnd. ammet nnl. sater I. am ha cht nfrs. aetupte ags. 
am-, om-, em-hiht, -lieht altn. amht schw cd. emhete norw. am-, em- 
ha'tto dfin. embede, umhed n. minoter nun, dignitas, oilicium (quodeunque 
eci lesiac, jurisditlionis etc.); praefectura. districlus, Gerichtsbezirk; altere 
und neuere Formen unterscheiden sich oft auch durch die Bedeutung, z. B. 
nnl. ambacht bedeutet auch Lehngut und Handwerk, dfin. amt auch Zuuft. 
Abgeleitete Zuw. sind u. n. golh. andbahljan amhd. ambahten altn. 
norw. embätta servire ; nord. auch pecora mulgere; norw. einhalte gilt 
namentlich Tür häusliche Verrichtungen überhaupt, altn. ambatt ist die Haus- 
magd, einbfil tismadhr vorzüglich der Tagldhner. 

So ist auch ähnlich der kymriscbc amaeth, ameth (eine Form amath 
würde regelmäßig aus allkeit, ambact entstanden sein), pl. emeith, ernyth, 
der Ackerknecht, dann auch der selbständige hushaodman oder ploughman. 
In den ziemlich zahlreichen Derivaten herrschen beide letztere Bedeutungen; 
das Zw. amaethu bedeutet to ploOgh und to do hushandry work. Die 
Schweitersprachen zeigen keine sicheren Verwandten; brit. amezec adj. s. 
m. vicinus unit einigen Aldi.) ziehen wir lieber zu dem gleichbedeutenden* 
kymr. cymmydog m., wobei wir jedoch eine Verstfimmelung des britonischen 
Praefixes voraussetzen mußen. 

Diez (VYtb. S. 14 ir.) ist geneigter, das Trübe mit. Derivat anibaxia 
neben dem weit häufigeren ambascia, aus andba h ti, als aus dem gallisch- 
latein. ambact US abzuleiten, da das Suffix ia sonst nicht üblich sei, wo- 
rinn wir jedoch keinen apodiktischen Gegenbeweis linden. Die Bedeutung 
von ambactus. der Herrendienst, tritt sowol bereits. in der »dominica 
ainba.xia u der LexSalica, wie in der modernen der abgeleiteten ambasciat a. 
ambas8ade hervor. Daß das ital. einfache ambascia, Zw. ambasciare, 
Beklommenheit n. dgl. bedeutet, ist nicht zu verwundern, vgl. u. v. a. I a- 
borare, Txovtiv. Den Dakoronianen, die das romamsierte Wort, wenn es 
gothisch war, am ersten erben konnten, blieb es fremd, wogegen sein erstes 
Vorkommen in Westeuropa: in den Gesetzen der Salier und der (freilich den 
Gothen nahe \crwandtenj Burgunder, vollends aber bei Columbanus, überall 
keltische (Nachbarschaft hat. Diez nimmt an, daß in anibaxia (überhaupt 
so in dem selteneren -xia der Ableitungen; vgl. auch o. die alle Glosse 
ambaxi...) -x i a = - c s ia. aus - c t i a entstanden und in -scia umgestellt .sei. 
Eigentliche Umstellung ist es nicht, da -xia, -ctia guttural -kzia, -ksia 
lautete, nicht aber das damals bereits gequetschte c vor dem hellen Vokale in 
-scia; wir finden vielmehr hier einen völligen Lautwandel, der sich öfters sowol 
aus altem (-ctia) -xia, als -s t ia entwickelt; die völige Erweichung der heu- 
tigen ital. Aussprache (in sa) fand aber gewiss damals noch nicht statt. Auf 
-ctia deutet auch ein einzelnes mit. ambatiare. Ein möglicherweise den 
verschiedeneu romanischen Formen zu Grunde liegendes ambastia aus am- 
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hast us (wofür kein Beispiel bekannt isl) würde nicht auf gallisch am- 
bactus. eher vielleicht auf deutsch aiiihahlg deuten, wiewol mehrere 
früher aufgestellte Belege für den l'cbergang eitles alldeutschen ht in roinan. 
(mit.) st bei näherer Untersuchung nicht Stand hallen. 

Unmittelbar aus germanischen Sprachen entlehnte Wörter sind: lett. am- 
mats tapp.- emmat, amptes, embikt finn. ammatti estn. ammat offi- 
cium, estn. auch (wie nnl.) Handwerk (Zunft u dgl.), und üble Gewohnheit; 
litau. amtnionns Amtmann. Schafarik sucht das goth. andbahts in russ. 
jabednik (Zungendrescher) als hybridem Fremd worte. 

19. - Alubron es fueruut gens quaedam Gallica qni, snbita inunda- 
tione maris cum amisissent sedes suas, rapinis et praedalionibtis se suosquc 
alere coeperunt, cos et Chnbros Teutonosque C. Marius delevit. Ex quo 
tractum est, ut turpis vitae homines Ambrones dicaniur.» Fegt 
ed. Lindem. Corp. Gramm. T. II. p. 15. Hier ist sogleich der Grund ange- 
geben, der die appellalive Bedeutung veranlaßt habe, die später sich immer 
mehr ausgeprägt hat. Ebenso auch in der Gloss. Placidi : rAmbronem 
perditae improhitalis : a gentc Ga I loru m qui cum eibris omn esq u e (emend. 
Hildebr. Cimbris Teutonisquc)' grassantes periere." Als Quelle vieler 
späteren Glossen excerpieren wir nur die zu Isidor : -Ambro devoralor, 
( onsumptor, patrimoniorum decoctor', luxtiriosus, profusus". So geringen Werth 
sonst die Etymologien der alten Grammatiker zu haben pflegen, so halten 
wir doch die Deutung bei Feslus und Placidus für die richtige, da* sie Seiten- 
stücke in Menge findet. Wir sehen desshalb von der ganz entgegengesetzten 
Ableitung aus einem augeblichen irischen ambra nobilis ab, sowie ton der 
metkwürdigen Benennung der Anilnonen nnl dm Liguren in dem Schlachtrufe 
"Auftqornl nach Plut. Mar XIX. vgl. o. S. 188., und von der gallischen oder gcr- 
manisrben Abstammung «l< r Ainbronm. Im welche wir «uf die in unsem Cel- 
tica II. 2. zusammengestellten Zeugnisse und auf die seitdem veröffentlichten 
Untersuchungen, namentlich Zeuss,. die Deutschen S. 150 etc. Waiz in Nordalb. 
Studien I. 151). Rieger in Haupts ZeiMchr. XI. 2. S. 202 ff., verweisen dürfen. 
Nach unserer Regel : uns hier auf keine durch alte Ueberlieferung ünhe- 
zeugte Deutung von Eigennamen" einzuladen, wurde uns auch die späte Glos-, 
*ierung des Namens Ambrones nicht zu dessen Aufnahme veranlagt haben, 
wenn nicht schon Festus seinen appellati\en Gebrauch bezeugt hätte. 

20. Amella ist nach Sergius eine vorzugsweise in Gallia (cisalpina) 
wachsende Pflartze. Den Werth seiner Etymologie zeigt das Excerpt : „M el I a 
fluvius Galliae est, iuxta quem herb«; haee plurima uascitur, un de amella 
du itur, «feilt ctiain populi hnbitantes iuxta Lemannum fluvium Alemanni 
dicuntur. u Serv. ad Vergil. Georg.- IV. 271. Freund schreibt ameflus »pur- 
purne Ifajische Sternblume« f.tgl. auch nameJ lu in «fläffvIXor, melissophyllum« - 
l.aurcrtherg ap. Du fr. ;" a ine 1 1 - a, -us, -o binensug (Gloss. saec. XV.), stern-, 
me\ er- kraut« m. Gloss. lat.-germ. Der lateinische Name wurde von den 
modernen Sprachen adoptiert; er mag immerhin mit mel zusammenhangen 
welcher indogermanischen Sprache er auch ursprünglich angehöre. 

21. Analentidium. »Chamaelaean Bali labrum Veneris , 

Hispan i analentidium, Daci sciate, alii (Galli?) calox cardiatOB 
dominant.« Apul. Madaiir. I. Die Stelle gehört zu Diosc.* III. 11. : »/llya- 
xos — — ol St za/ua t it'u> r, oi St oroxü(>8ior — ■ — ,/ta*o\ anttt^tj^^ 
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vgl.cbds c. 21. (u. v. KlOTHXCtntTCt), wo oxoJaQ zu dem dak. Namen (über 
. diesen spricht Leo in Kuhns Ztschr. III. 192.) stimmt, vielleicht auch ItßhvaiCt 
mit analcntidium zusammenhängt. J. Grimm erinnert hei axtaQtj an ahd. 
»cerilinc, oder an scheuerkraut equisetum; Leo ». a. 0. an sans- 
kritische Pflanzennamch. Calox cardiatos erinnert einerseits an den 
gallischen calooatanos (q. v. ) , anderseits an den Pflanzennamen 
cardiac-us, -a; aber das zweite >Vorl dürfte eher zu Carduus 
gehören. 

22. yivdtClTfi. liKvdHixa ti)r X f 'Q a *S_ T <> V *Qa*'ov avartivHtia tint " 
x don re öoi f>>, io IsfvÖQCcOit] (Sturz; al. \4\dd0fty Aöqaax^ n \. q. 
Astarte Phoenicum u ) xa\ 7iQoaenixa).Huai yvri}.yvra\xa\ u Dio Cass. LX1L c. 
6, Cf. ib. c. 7. : n ir ro, rj; Avddl^g (al. ''Avdqdovi^ *AÖQaO%l$\ 
Sturz bemerkt dabei : Avödirg hic habet qui supra Adqdat^) äXnn — — 
ovno yä<> xa't t /}»■ y(xr t v torntiaCor xat frifjlov avr!;r TttnirrÖTara (IlQfTTaro(). u 
Dem dichterischen Verfaßer der schönen Erzählung, die uns lebhaft an W. ScelU 
Ave Maria erinnert, dürfen wir immerhin zutrauen,' daß er die unkeltischen 
Göttinnen \-l')odnrna oder auch Astarte durch die edle Britannien« an- 
rufen laße. Aber in der That finden wir einen wahrscheinlich hierher ge- 
hörigen gallischen Namen in einer Inschrift, die in der alten Stadt der Vo- 
contier, Colonia Dea Augusta, jetzt I) i c, gefunden wurde : ,Oeae. Aug. 

.. Andartae L. Carisivs Seren vs u Orell.*1959. Sodann bleibt uns die bri- 
tannische Bedeutung in der zweiten Stelle die wichtigste Thaiaache. Sollte 
irgend ein Zusammenhang zwischen dieser J>ritischen Siegesgöttin und der 
von selbst im Tempel zu Camalodunum herabgestürzten und dadurch Bou- 
diceas Sieg vorbedeutenden Tac. A"n. XIV. c. 32. bestehri?' wir Werden 
durch Avduxrfi rt'x>; ( Siegesgöttin ) an ßdvda 'r>)r r{xr t v o. Kr. 9.. v. 
AXccßocvoog erinnert, wo wir überdieß uns veranlaßt sahen, der hier vor- 
kommenden Hm>hnxa zu gedenken. Die Lesart AvoQuOiqg dagegen würde 
nicht sowol auf" die "Atiodat 1 1 a führen, als geradewegs auf die mit Men- 
schenopfern gesühnte altbiitannische Güttin des Zorns, der Wut, Andrasta, 
'welche Baxter in Hern kymr. »orte andras Wiederfindet — wenn er nicht, 
wie es scheint, dieses »ort willkürlich gedeutet und sogar seine Andrasta 
aus Dioti oder einer sekundären Quelle entliehen hatte. Von seiner kym- 
rischen Andras .f. the goddess of Tury" mag auch der männliche Andras 
a fury, an infernal deity gadhelischer Lexikographen abstammen. Viel be- 
merkenswerther sind die von Belloguet zugezogenen gallischen Matronae 
Andruatehiae bei Steiner Inscr. 1093. ;. scheinbar auch der /7» c .o/xö, rW- 
t fiwv Arartid r *j ?, vw. Ar a v S (>u r ? ?, bei Strpb. XL p. 512. Scblüßlich 
mag auch an das wunderliche persische AvSqaaradaqaroaXdrr^ bei Procop. 
B. Pers. L erinnert werden. 

23. Anipa. «EXXtfioQO; Xtvxdf 'Potualoi Bt v aTfu &iß*M< 

TdHo, Aaytvov, ol St Aveipä. u Diosc. IV. 145. Aayivov erinnert 
eher an dea Pflanzennamen lago, gen. laginis (i. q. echite, scarumonia 
tenuis) Plin. XXIV. c. 15. s. 89., als an den kymrischen llewyg, der 
eigentlich Betfiubung bedeutet, oder den gadhelischcn laogh-lus (eig. kaibs- 
kraut) orpine, vgL auch lao-ghan (laodhan) m. Hgni medulla. 
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24 O. »s/yy«)Veg In , X w o i a Sdnara ri aun 'b odyyoi Sllidas. 
yOQ ttdoi <f 6 o n r o ; 'boayxixov, «rf Au/> uaxooü, ov r<j rr-lfinrc»' ai'),}oM 
■nfpit/tTtti.» Eustath. Etyniül. Beide schöpften aus Agalhias I.: «Brt'via 
lela quae ij.si ' Fruuri) angones vocnnt, cujus pars major ferro obducfa 
est , ila in c\ liijij.i aliqtiid praeter memhriim vix extet; in superiori ferro 
taiiqii.mi ha im utninque sunt et deoisum vergunl.- Caelius Rliod. nntiqu. 
le< «. Will. i . .">, sai;r. : _ »An gonös tela sunt gentium plerisquc peculiaria.« 
Zunächst vgl. ahd. ango aculeus. 

24b. .A;tUn(ii. n *A'/Qu>otn l ^w««Oi yocifjfv.— —'fa- 

■:,,<> oi ((.motu, .tttxoi xoriar« (var. xori' fl ra).« Diose. IV. 30. Der 
Iii-panische i\mu<- erinnert sehr an griechische Pflauzenuamen dnupiy^. 

N,lt ''^ii daklschen vergleicht Leo a. a. 0. den sanskritischen 
ko\i iiiiMlnag'j . 's. ulenta; J. Grimm litau. kotas iett. kats m. Stengel 
und den fhrak. Matmsnamen xun>;; cot i ata lautet übrigens ziemlich lateinisch. 

Arapeuniss. Arepennis. 

25. Aouo AttiluB. Khodanus. 

2*>. Aremorica. rUniversis civitatibus quae oceanum adtingunt 
quaeque eoruni (Gull drum) co n s u e tu d i n e Armoricae appellantur.« 
J. Caes. B. G. VII. 75. cf. V. 53. VIII. 31. Die richtigere Form Are- 
jnoric-ae, -a, -US, -i erscheint bei gallischen und der gallischen Sprache 
diesseit und jenseit der Alpen kundigen Schriftstellern Hin. II. nat. IV. e, 17. 
s." 31. Auson. Ep. IX. 35.; Prof X. 24. Rutil. Numant. I. v. 213. Sidon. 
Apoll. Carm VII. 247. 369. 5-18. Auch bei der späten Etymologie in hin. 
Hieros. in Itin. Ant. cd. Wesseling p. 617. (Fragin. de V. S. Galli): »Are- 
morici ante marc; are ante, moredicunt mare; et ideo Morini 
Blarini.* Cf. «Arnior ad mare vel supra mare« Mabill. II. 60. <f. III. 
439.; »-IVannetcnsi civitate-, in qua haec nunc srnbimiis mense Octobri MDCXIII, 
quam antiqui Armoricam (haec vox illorum lingua iuxta marc sonat) 
dicebant « Pr. San< lacrucius ap Dufresn. I)ie*e verkürzte Form mit ar statt 
are (vgl. Glück S. 31 IT.) kommt allerdings in allen bif> jetzt bekannten 
Redactionen Caesars vor, dann al>er erst wieder bei Eutrop. IX. 21. und 
seitdem namentlich (n. a. armoric-us, -anus trat tus in der Notitia 
dign. ed. Bot king II. 106., bei Oros. VI. 11., Venant. Fort. III. 8.," Zosim* 
VI. 5.: »o Anf.iOQiyßg «.i«? x«t rttnai raluTt'iy In an gutt* \ ebenso bei 
Paeon. (.trausl. Eutr.) IX. c. 21.: vrö» l/of/oo//«)!', var. AlfiOQXOV* ; 
sogar Aqß&QV'/Ol bei Prokopios, der jedoch die neukeltische Form brit. ' 
korn. arvorec maritimus nur zufällig berührt Das Stammwort finden wir 
auch noch in den altkelt. Namen Morimaruua (s. u.j, Morini (». o.), 
Moritasguß (Caes., Injcr. Orell. 2028. ; vgl. u. v. Tasco drugitae), 
Moridunum (Britanniae oppidurn Itin. Ant., Gcogr. Rav. V. 30.; vgl. 
n. v. Dunum), Möoixafifir; (n<3 X co,; Ptol. II. 2.), Vielleicht lag sogar 
die kleinasiatische Stadt Armorium nicht bloß in Galatia, sondern hatte 
auch den keltischen Namen. Das Präfix are erscheint night selten in alten 
Völker- und Orts-namen Galliens und andrer keltischer Gebiete. 

Dieses PraGx lautet in den ncnkelt. Sprachen, ebenfalls ohne vokalischen 
Auslaut, wie das altlateinische ar, »ikelische ä,< (n«o,-), kymr. korn. brit. 
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gadh. »r, gadh. auch air nebsl älterem ir, er, und bedeutet vorzüglich 
i ad, in. Völlig lebt auch noch die alte Zusammensetzung, sowie daraus 
gebildete Ableitungen durch ic (ec) und andre Suffixe, in brit. arvör in. 
St rland, Seeküstc, deren Bewohner arvör ad u. s. rn , adj. arvöroc ma- 
ritimus , ad mare situs, dagegen fingiert nach dem Lat. Breiz-arvön. 
Bretagne Armorique , während das gleichbed. korn. B r e t h y n a r v o r • < 
bei Lhuyd praef. Gr. Com. organischer gebildet ist; auch das altbriton. 
cosquor (populus) Armory in der Buhez sant Nonn wird nur gelehrte 
Benennung sein. kymr. arfor kommt vor z. B. in arfor-dir m terra 
(tir) maritima, - dref 'f. (tref) civitas maritima, -o I mnritimus. I.hwyd 
und Pricc geben ein sonderbares kyrnr. korn. a r mo r f. a wave, pr. of the sea. 

De Belloguet p. 172. stellt, wol mit Becbt, hierher auch den l'flanzen- 
namen armorac-ia (PUn. XIX. 26. XX. 12.), -ea (Pallad. XI. 11. )i 
-tum (Colum. XII. 9.). Außer den davon abgeleiteten roman. Formen, wie 
ital. armorazzo u. dgl. , zeigt der Frz. Name la grande Bretagne wol 
die Beziehung auf Armorica, wo die Pflanze in der That häufig ist, aber 
gerade am Meere. Auf dieses bezieht sich auch der hd. Name meri- 
ratich, mer-, mir-rettich u. s. v. ; abgekürzt merich, m irr ich im 
15. Jh., damals, und jetzt in der Wetterau, mirch; mnd. mir-, mnnd. 
niar-redick, nl. micredik, mierik u. dgl. Die Verbindung mit 
dem Meere verschwindet öfters und wandelt sich in nd. in a r r e d i k u dgl 
in den Begriff des engl, horse-radiah. Aus den deutschen Nnmcn 
entwickeln sich auch lituslaviscbe und finnische. 

Ausführliche Angaben und Vermulhungen über kell, in 6 r mare nebst 
Zubehör enthält die btr. Numer M. 33. rn. Goth. Wörterbuchs; wir stellen 
hier nur das Wichtigste zusammen- 

mör in. mare in den drei neukeit Sprachen kymrischen Stammes, in 
Cornouailles (Cerne) mour; plur. kymr. früher myr (auch sing, msc), 
jetzt moroedd. brit. moryou. kymr. merinwr a mariner ist Tiybride 
Bildung, wogegen das gleichbed. gadh. maraichc m. organisch gebildet ist. 
Auch im Gadhelischen legt Zeuss (S. 16.) die Form mör, mori zu (irunde und 
gibt (S. 1000.) aus irischen Glossen gen. sing, und nom. pl. mora. l'nsere mo- 
dernen Quellen geben alle gadh. in u i r comiu., gen. in a r a , n. pl. inarann 
«i, -in. Im alten wie im heutigen Gädheim« hen kann ui l miaut von a, 
wie von o (auch von u) sein. Wären jene wenigen, aber wichtigen Glossen 
nicht, so würde die Grundform mari auch hier den gadhelischen Sprachest 
dein ganzen altkeltischen Sprachgebiet, gleichwie dem kymrobritonischen 
Aste, gegenüber stellen, und zwar, wie anderswo, als den antikeren. 

Ein ähnliches Verhältnis^ bieten die lituslav. Sprachen vgl. Iitau. mares 
f. pl. (gewöhnt für kleinere Meercslheile gebr.) gegenüber dem slav. more 
n. , woraus wahrscheinlich syrjän. und perm. more id., während in den 
übrigen finn. Sprachen mer,i esln. merri lapp. mär, märra aus den neu- 
germauischen Sprachen entlehnt sein mau. In letzteren ist e aus a entartet; 
die Grundform mari, die das Germanische mit dem Lateinischen thcilt , er- 
hielt sieh noch in goth. mari f. ahd. mari und in pio marina in pelagus 
der Malbergglosse. Den übrigen indogermanischen Sprachen fehlt dieses 
mari, das wir in sanskr. mira m. oceanus nicht suchen, kaum eher in 
.san.skr. van zend. vairi aqua; vgl. Curtius m Kuhns Zeilschr. 1. liü. I'h 
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drei lettischen Sprachen gebrauchen für Meer gewöhnlich jüra f. (lüau. 
wiederum den Plural ) ü r c * ; . «las etwas an finn. järwi estn. jarw lacus 
major erinnert, albancs. det steht ganz ferne; der europäische Patriarch, der 
Baske, nennt das Meer itsasua; der Magyare t eng er. andre iuuache, 
auch turukische, Völker tengis u.dgl.. turuk. Icngri u. dgl. ; der indische 
Zigeuner benennt es mit dem uralten \> aßernaincn pani. 

27. Arepennis (--em semijugerum vocant Galli") bei Colum. V. 1. 
s. o. Nr. 4. v. Acnua. »Hunc ßetici arapennem dicunt, ab arando 
m i licet." Isid. Or. 368, 1.. (aus Varro); wozu KudorlT Gramm. Inst, nach 
Salmasius bemerkt: -alter auch arepennis ist rustikes Latein für arvi 
pondo«. Gewiss nicht! Vielmehr aus einer Gallien und Hispanien gemein- 
samen Sprache , wahrscheinlich einer keltischen , im Lateinischen aufge- 
nommen. Die große Verbreitung des Wortes bezeugen seine zahlreichen 
mit. Formen und die wichtigeren rumänischen prov. arpen fn. arpent 
altspan. arapende. Die Lateiner des Mittelalters dachten an arare; auch 
Angleichungeu an ager, sowie an arvum und pendere (vgl. das Obige), 
kommen vor. Vgl. u.'a. mit. aripeunis (semijugerum, eine häufige alte, mit 
arapennis ebenbürtige Form), arpen-nis, -im. -na, -num, - tum. 
- Ii um , - tinus (-tator, - tarius agrimensor), a r pi n i u m , a r ip en d -us, 
-mm. aripentus, arvipen-num, -dium (a^oiro; yjojjtferpivaV GL), 
ägripen-nis, -na, -nus, -tum, -pennius ager, -pedalis pertica, 
agripinnus, eripennus. Somit fiel in den meisten mit. rom. Formen, 
gleichwie in ob. Aremorica u. s. w., das leichtere e 'eher nls a, i) aus. 

Da die Wz. nr ararc auch in den kelt. Sprachen, theiiweise freilich bei 
Lehnwörtern, vorkommt (vgl. u. v. Plaumoratum), so könnten wir viel- 
leicht Isidors Ableitung auch bei kelt. Ursprünge des Wortes annehmen. 
Aber gerade die älteste Form arepennis, wenn sie richtig ist, stimmt 
nicht sonderlich dazu, sondern könnte aus jenem Präfixe are, ar (<>. \r. "J r >. 
und pen, penn caput zusammengesetzt sein; vgl. auch Polt Et. F. 11. 117 IL 
Uber kelt. Ackermaßnamen. In der Thal wird aus jenem pen der Ansdruck 
pena terrae (modos agrii in einer niederbretagn. Urkunde abgeleitet; ferner 
brit. pennawi glaner, vgl. penn-ed m. nrista. eig. caput fnimenti. Jene 
Zusammensetzung ist wirklich lebendig in kymr. arben s. in. arbennig 
adj. sovefeign, principal u. s. m.; wahrscheinlich auch in brit. arbenn kymr. 
korn. erbyn entgegen, Begegnung; ihr entspricht gadh. ar-chenn, -chiunn 
Zeuss p. 577. 618. Sie hilft uns aber wenig, da uns -die etymologische Be- 
deutung von arepennis nicht überliefert ist. Der Fcldmaßname kymr. 
erw (pl. erwri, erwydd) f. brit. erv erf, erö, pl. irvi) m. •bedeutet 
eigentlich Furche nnd steht in der flg. Redensart brit. rcas ann erö da 
benn u conduire le sillon ä bout auch mit penn (caput, finis) zusammen, 
ohne uns dadurch zu bestimmterer Vergleichung zu > cranialen. 

28. siQyi).?.CH . *-"F.<po(>ot 3k toi; Kttitip Qt'm; 7t(>u(ioiytii~>i (rov löjrni) 
tfr t o\v avrii Iv mai aytion otxiaif.ot/etir, S< xaXüatv ü(V/'l).?Mg.<t Strab. 
V. c. 49. p. 35 L cd. Falc. Diese Kimmerier sollen am Avcrnus zwischen 
Bajae. und Cumae gewohnt haben. Strabon beruhtet weitere Sagen über 
ihre Gewohnheiten, sucht aber die Fabelbaftigkeit des ganzen Berichtes zu 
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Allerdings sind die Kiinmeiicr ( Ausführliches über sie o. S. Hl ff. Cell. 11. 1. 
S. 17.1 11. ! überhaupt ziemlich nebelhaft (notnen et omen, s. u. v. hififantn ; 
aber schon ihre Idenlilicietung mit den Kimbern bei den Alten (der Kymren zu 
geschweige!)), so schwach auch deren Gründe sein mugen, verpflichtet uns, 
angebliche Sprachreste derselben hier zu ver/.en hnen. Bei dem vorliegen- 
den, der aus italischem oder großgriechischem Munde aufgezeichnet w orden sein 
mag, denken wir zunächst all (t^yiUoi;, a\yÜoi, lat. arg i IIa, als den Stoff, 
aus welchem jene Jurten gebaut oder in welchen sie gegraben waren. Einen 
andern Vokal zeigt nCtQythXcc' o\x>;ua Maxifonitor, üntq 9tQua(roviti 
A©Mo>T«*' k bei Suidas, Ähnlich bei Phavorinus. Vgl. etwa auch den wol Ihrn- 
kischeu Sladlnamen "Jtbfä&o t (am stninon. Busen) und die wahrscheinlich 
thrakische Abstaiumuug der biß nach .Makedonien hin wohnenden Kimmen» t- 
Treren. Formell vgl. noch ^A^y ilXor % S(>oi f$« AJyvirriov" Flui, de Fluni. 
XVI. 3. Auf ganz andre Spur, als auf die der argilla, würden uns die 
nciikclt. Sprachen leiten, wenn Hiebt in dem folgenden argil u. s. w. i aus 
älterem u und die Media aus eiuem zu Ephoros Zeit und gar Imlicr noch 
nicht geltenden Lautgesetze entstanden wäre. Aus Wz. cul, eil (vgl. Goth. 
Wtb. II. 25. 82.) entstehen n a. folgende Wörler: bj it. argil m. reeul, Zw. 
fauch kor Ii. ) nrgiln reculer, tu recoil uelien dem glcichhed Simplex bril. 
Cila; kymr. eiliu (reeedere, fugete. lugarc), encilto id.; gadh. cijj f. an- 
gulus, locus abdilus, condme cmle f. cella penuariu. Somit i hier 

die Bedeutungen des Iturk/ugs. der Flucht und der Zullucbl, wie auch der 
Verborgenheit auf; auch der lat. eulus gehört in die Sippschaft. Doch wider- 
sprechen die ursprünglichen l.autvcrhaltnisse #o sehr, daß wir mit diesen. 
Anführungen nur den Schein /eigen wollen, der uns und Andre früher 
lockte. • 

29. ,,A rinca (frumenti genus ) Galliarum propria., copiosft et Italiae 
est.' k Pbn. II. n. XVIII. c. 8. s. 19. ,,Tunkae frumenlo plures; hordeum mn- 
xume nudum et arinca (varr. arunca, aliea), sed praecipue avena.' 4 
II» c . ^r. s Kl ,. Ol yiam arincam duuuus vocari. Ilac decocla fit me- 
dicameutum, quod Aegyptii u Iber am (al. atharnm) vocant." Ib. XXII. 
c. 25. Auch ohne die Variante mit u erinnert das Wort an aruneus, den 
Bart der Ziegen , 1. c. -VIII. c. 50 , gr. tjqvyyos, qovyyiov als PHanzenuame. 
Die Grannen eines Getreides sind ja eben dessen Bart, und Flinius schreibt 
Sache und Namen nicht ausschließlich Gallien zu, so daß letzterer auch ita- 
lisch sein könnte. Aucb die deutschen Namen Ziegen-, Bocks- bart 
kommen vielen Pflanzen so. Das spanische Ackennaß (jugerum) arinchada 
könnte immerhin von dem Getreidehamen abgeleitet sein, aber die Neben- 
formen aranzada, arenzada, arencata, deren erste jetzt noch in Spanien 
gilt, führen weiter ab. Die von Cborier (Hist. Delphin. I. p. 54.) verglichene 
Wciienart riguet im Dauphine* mögen wir nicht zu arinca stellen , in 
welchem wii lieber mit Zeuss S. 774. «ine Ableitung uus Wrz. ar .sehen, 
wenn es ein gallisches Wort ist. Dagegen reebnen wir jenes Wort zu dem 
sehr verbreiteten Namen einer andern Octreideart, au dessen kymrische Form, 
die freilich vielleicht aus der angelsöcbischen entlehnt ist, sich riguet an- 
schließt. Die wichtigsten Formen sind: ahd. roggo, roeco (mit. rögga, 
rogo) tiltn. rugr dan. rüg schwed r 8 g nd. frs. rogge u. dgl. ags. ryge, 
rige engl, rye kymr. rhyg coli, (rhygeu ein Roggenkorn; körn, sygal 
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bri|. «egal gadh. seagal ro. aus secale) litau. nii^i m. pl. ( sg. nig- 
gys ein Koggenkorn) lelt. rudzi pl- (ruggnji Roggenstoppeln ) slav. roi, 
ret u. dgl., daher magyar. rözs'; in finu. Sprachen Asiens rot, ru»a, 
aber in denen Europas rukki u. dgl.; wahrscheinlich läßt sich der Nanu 
auch noch weiter in die uralischen Sprachen verfolgen. Da wir das Vater- 
land des Namens nicht kennen, so mögen wir einer etymologischen Ver- 
gleichuug uiit robus, robum bei Columella u. a. nicht zustimmen. Diez 
S. 672. versucht zweifelnd, frz. arigot, Iarigot (Pfeifchen) zu riguet 
und arinca zu ziehen; mit nprovariga f., der Frucht des (Crataegus) 
Aria- Baumes kann arigot noch weniger zu schaffen haben. — Wenn wir 
in arinca ca als Suffix betrachten, so -läßt uns gadh. ai an m. panis das 
Wort als Brotfrucht deuten, gleichwie kvmr. barllys engl, barley goth. 
baristi. s. w. (Gotb. Wik. B. 24.) hordeum vgl. kymrobrit. bara panis; 
aber gadh. aran entstand wahrscheinlich aus baran erst in jüngerer Zejt. 

30. Armoracia i. Aremorica. • 

31. A r r u g i a »» B a 1 u x. 

32. Arverni soll nach dem Itin. Iiieros, in Itin. Ant. ed. Wesseling 
(dem jedoch diese Worte verdächtig siud)^ „ante obsta u bedeuten, wie 
ebds. are ante in Aremorici; obsta wird aus eüiem Substantiv 
verderbt sein. • * . ^ 

Arunca s. Arinca. 

33. Asia. „Secale Teuriui sub Alpibus asiam vocant." Plm. XVIII. 
c. 40. Die Tauriner, deren Namen die Alten bißweilen mit dem der Taurisker 
verwechseln (s. o. S. 136),- gehören *o den bereits vor der gallischen Kinwan- 

- derung Obrritalien bewohnenden ligurischcn Volkern, die vielleicht, gleich 
den Gadhelen der britischen Inseln, den früh, vorausgegangenen Vortrab der 
großen keltischen Einwanderung in Westeuropa bildeten. Nach den geo- 
graphischen Lagen, in welchen wir sie beim Beginne der Geschichtschreibung 
finden, könnten sie auch der Naehtrab der iberischen 'Einwanderung sein, 
in deren Nachbars- halt oder auf deren Fersen sie überall ebenso erscheinen, 
wie die Ballier auf den Ihren (vgl. o. S. 113 ff ). Desshalb dürfen wir 
immerhin den leider nur wenigen überliefert« u \N örtern ligurischer Volk» i 
auch in der ba«kisc|)cn Sprache nachspüren, obgleich bei ihnen, wie hei 
vielen ligurischen Eigennamen, keltische Verwandtschaft wahrscheinlicher 
wird. Daß Seneca (o. S. 100 ff.) die ligurische Sprache von der iberischen 
unterscheidet, w ie denn auch beide. Völker stets genau unterschieden werden, 
hat weniger Gewicht, da Stamm und Sprache der Lignren auch nirgends 
denen der hellen verwandt genannt weiden. Das Nähere ergibt unsere ge- 
schichtliche Abtheilung. Das echt bask. asia (acia, hacia) seinen würden 
wir unbedenklich vergleichen, wenn uns die iber. Stammverwandtschaft der 
Liguren sicher wäre. . r ' 

. 34. Aspalathus. „Vulgaris quoque hacc spina ra qua aenae (viele Yarr.) 
fullonis iii|i|cntur radicis usus habet; per llispnniqs quidem mulli et mter . 
odores et ad unguenla utuntur IUI aspalathum (al. asthalatum, 
ast palatum) vocantes." Plin. II. n. XXIV. c. 12. s. 68. Verwandt 
lautet urnichst der I'flauzennamc aspalax I. c. XIX. c. (>. s. Ml. Ob beide, 
aandlättoi, aan'äXd; (sonst Maulwurf bed.) griechischen Ursprungs seien, 
fragt s#h ; eb*epso bei a" sp a r a gus,.o<m a'^ayo«, attisch «oya<>«yo{. Griechische 
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Etymologien Versucht Benfey I. 198. 542. 537. Ih 360. Mit der Spargel 
akklimatisierte sich auch ihr Name J>ei vielen Völkern ; daher auch brit. 
nparfm. . 4 

35. Asturconess. Thieldones. 

3G. „Attilus (pisris) in Pado, inertia pinguescens, ad mille aliquando 
Hbras — — atqui hunr minimus piscis appellatus clupea — ~ morsu 
cxanimar." Plin. H. n. IX. c. 15. Dieser >vol nur verhfiltnissmfißig „minimus 
piscis"* wird von Kalli^lhenes I. XIII. ™> raXanxtoy als !x$vi u in einqm 

andern Keltenlande und sein Warne als dort üblicher genannt. Wir nehmen 
um so mehr beide, unsers Wißens- nur hier, und in keltischen Gebieten, 
vorkommende Namen auf, von der nföglirhen Benennung der clupea nach 
der Schildform absehend. Nemnioh vergleicht oberital. adella, eine 
Stürart, mit attilus. Kallietkenes Sybar. (I. c. ap. Stobaeum 'tjpo'l rdoor) 
sagt U. a.: DSfQCCQ norn//of lau ifji Ktiitxijz, rr t i TtQoatjyo^iar df iHijtpioi 
npQÖ to tjou6a9ai i>j> 'PodaYj. xai atp^rrtn yaq ft; ihtov xara r»;»' xioqny 
Ttör jiUo/iQÖyior ' ytrrärai 6t h avttji ftf'ya; xkUTlCCta noooqyo- 

QoZ/ttroi n7,r l y % w q i w v* Das aus clupea entstandene venez. 

chiepa ital. cheppia gehört wol vorzugsweise der alten Gallia cisftlpina 
an. Nun kommt aber noch ejn dritter Name hinzu, v den die Parallelstclle 
bei Plularch. de Fluni. VI. nennt. Sie lautet : „Aqciq x. t. i. ixultho J« no6- 
Ttqov B $ (yov loi" *. r. k.\ es folgt eine Legende von zweien Brüdern "Aqoq 
und KfiTlßrßoi, hierauf die obige Stelle mit dem Fiscbnamen ÜXoXoTZtÖos 
statt xXovnaXct (das Horcher in. den Text stellt; er gemerkt noch x\o7tUx(f 
ap. Lydum de Mens. III. 8. et Anon. in Boisson.-An. Gr. Vol. I. p- 417. und 
xk(t)7licig ap. M. Glycam Ann.' I. p. 88, 9.), ohne Zweifel griechisch yon 
• öxöloy Gröle n. dgl. vgl. die auch auf Fische angewendeten Benennungen 
oxolon-at, -»Vrtya; möglich, daß der Abschreiber den ihm fremden Namen 
Verla», oder auch, daß eine Nebenform von xloVTtalct vorlag; die neukeit. 
Sprachen zeigen eiuen Zwillingsstamm sklp- und klp. Die Deutung des 
Arar, der sonst bei den Allen (Caes. B. G. I. 12. Plin. H. n. III. 5. Claud. XVIl. 
53.) den Ruf der Langsamkeit hat, wagen' wir nicht zu verfolgen nnd über- 
geben sie den Gallogermanisten, da Vergiluis Deutschland an die Gestade 
dieses Stromes versetzt) übrigens vgl. Zeuss Gr. Colt. p. 13 sq. 

37 a. Attis verhandeln wir hier nur, um zu zeigen, daß er nicht hierher 
gehört, und um. die weitere Forlpflanzung einer* bereits von Mehreren ge- 
seilten Versetzung des phrygischen Namens -unter die kellischen zu Ver- 
hüten. Die betr. Stollen lauten nämlich : „Solem sab' nomine Attinis 
ornant (Phryges)". Macrob. Saturn. I. „Atlidem cum nominamus, solcm, 
inqilit, significamus et dicimus; sed si Attis sol est, quemadmodum con- 
numeralis (sie) et didtis, quts-crit Attis ille quem in -Phrygia genitum 

vestrae produnt atqae mdicant litlerae?" etc. Arnob. V. c. 42. cf. c. 6: B 

quoniam Lydia sritulos sie vocat, vel quia hircos Phryges alagos > 
elocutionibus nuneupant, iride attis nomen ut sorlirctur." - . 

Augustidunum s. Dunum. • . . 

37 b. Avis tarda s. (Hanta. 
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JB. 

Bacaudae s Bagaudae. 

Baccha. „Vinum in Hispania baccha." Varro L. lat. VII. 
§. 87. Vielleicht ein an Bacchus angelehntes hispanisches Wort. 

39. BCCXKOQ. . „Vf/ra'i — — "Pu ,u o«o i, n t q i n q{ o a u 01 <ft ßa x%a 
HSaxot <i»*xirMju. f (Aid. addit^ rri Xiot ßctXxaQ.u Diosc. I. 9. Sprengel 
bemerkt dazu: daß diese l'ilanze, bei Virgil ( Bur . VII. 27.) haccar, noch 
jettt verones. baccara, bacrhera heiße. Vgl. bei IMin. II. n. XII. c. 12. 
a. 2(3. XXI. c 6. s. 16. ib. c. 20., wo gesagt wird: daß baccha r, baccha- 
ris irrig für nardum rusticum gebraucht werde, da es vielmehr das griech. 
assarou sei. Beide Namen verbinden sich in mit. (auch engl.) asnra bacca, 
(•Reh span.) a. bacara, asa baccara, span. asabacar (versetzt ba>k. 
basacara). Gadh. bac har m. digitalis, lady's glove wird unterschieden 
von bächar m. glans quernea cn6 bhachai? mimosa scandens — wahr- 
scheinlich nicht ureingeborene Namen. Die übrigen bei Dioskoridcs sind die 
lat. perpressa, sueeinum. Zu beachten ist auch die Glosse hei llesy- 
chios: „ßä x xa Qif' iiiom noiov' älloi St uuqev jiv S 1 o k." 

Baccharidae s. Bagaudae. 

40. Bacchinon. Cum duabus pa teria ligncis qua« vulgobacchinon 
(sie?) vocant. u Greg. Tur. Mist. IX. c. 28. „Duos ex acro ureeos quo, 
vulgo bachinoH vocamus." L. piiracc. S. Austrebertae VI. 43. apud 
Dufr. Aus diesen alten Formen, deren zahlreiche Sippschaft bald Gefäße, 
bald Fahrzeuge (wje so oft zugleich) bedeutet und zu welcher bacar vas 
vinarium (Featus) und bacca vas aquarium (Gloss. Isid.) als älteste Glieder 
gehören mögen, entstand, v*ie es scheint, das schon ahd. bechin, später 
becken, bevor sich das c in ital. hacitoo prov. allspan. bacin frz. hassin 
• rweichte. Es wfire zu kühn, in dem wahrscheinlichen Schreibfehler bei 
Gregorius die kyrar. IMuralendung on zu wittern. Zu seiner Zeit (<3. Jh.) 
erklang in Gallien neben der neulateiiiischen sowol deutsche, als vermutlich 
hie» und da (auch außerhalb Armoricas) noch keltische Sprache. Welche 
dieser Sprachen jene Sippschaft zeugte, wagen wir nicht zu bestimmen; für 
jede laßen sich Gründe vorbringen. Brit. basin f. (wie frz. bassine) ist 
sp fites Lehnwort. 

41. Baditis. „Herba quac est graecc nymphaea, latine clava Her- 
culia, gallicc baditis appellalur." Marc. Burd. c. XXXIII» Gdh..bile 
oder bhileag oder duilleag bhaite f. nymphaea, wörtlich folium vel 
frons maris? bhaite kann zwar zu obs. bath raare gehören, ist aber ge- 
wöhnlich part. pass. prt. von bath ertränken i. q. kymr. bodrii brit. heüzi 

wogegen gadli. halb, bat kymr. badd m. dem glbd. engl, bath entlehnt 
scheinen; gadh. bat m. clava, baculus mögen wir nicht der clava llerculis 
zu Liebe hierher ziehen). 

42. Bagaudae, Bacaudae (llieroii. Wae.), Baogaudae und Bao- 
gand ae (varr. Salvian.), Vacaudae (Oroa.), Bug-, Bacoh-aridae 
(varr. Pomp, taet. et Idac.), Baugaredi (1. de Caatro Ambasiao num. 8. 
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* * 

np. Duft*.), 01' -TA, i ra> tlvnt Baxavdat (Zo«im. VI ), gentes Baquates 
f I ns< r. ap. Scalig.); -Infrocuno Bagaudicae rebellionis obsessa" (Eumen. 

rhetor in Paneg. III. 4. de Schol. inst.). Sie waren Guerrillas eines Bauern- 
krieges in Gallien; vgl. u. a. Oros. VII. c. 15.; Eutrop. IX. c. i?0. : „Cum 
(uiuullum ru st iru ni in (in lli;< c o n c i la s sc n t et fartioni «uae Bagau- 
darum (varr. .f. s. Bagaudarum, f. Beneoaudorum, factione 
>ua Baucadarum, f. «aeva Caudarum" etc.) nomen imponercnt tt ; 
in Paeanii vers. Gr.: r ^raaiäCoproi St tr r<i XAonf th äyqotttxoS ua\ 
BaUCt l 6ag xaiovvroi r«c avyx^or 5 9Sy/a( u etc. Pomp. I.aet. in Dio- 
clet. : „hör (Bagaudarum) nomine ic nppcllavit turba rusticorum" ; 
llieron. in Chron. Fusel), num. MMtXl'lll. : „Diorletianus in ronsnrlem regni 
llercuiium Mnximinnuiu assiiiuit qui, rustieoruui multitudine oppressa. quae 
fartioni suae Bacaudarum nomen indiderat, pacem (iallis reddit" ; 
Salvian. de gubein. Dei IY« (V).: „Bagaudae [»er malus judiecs etcruentos 

spoliati — — ctiam honorem Komani nominis perdiderunt. Imputnmus 

Iiis numen calamitatis suae, imputamus nomen quod ipsi feeimus et voratnus 
rebelles. voeamus perditos quos esst- coinpulimus enminos'os ; quihus enim 
aliis rebus bagaudae facti sunt, nisi iniquit-atihus nostris? u (folgt weitere 
Schilderung römischer Srhfindlirhkciten gegen das arme Volk ; Salvianus lebte 
unter Honorius und Thcodosios) ; Sigebert. Gembl. ad 437.; Aurel. Victor 
(Seotli) de Caes. \X\IX. sagt bestimmter: „perüalliam efeita manu agres- 
liuin et lalronum quos Bagaudas ineolae vorauf; Prosper. Aquil. in 
Chron. gebraucht den Singular, wie Salvianus, appcllaljv und nach Art de-; 
span. gucrrilla: „Oninia pene Galliartim servitil in bagaudam con- 
spiravere — . — Eudoxius, arte medicus, pravi sed exerritati ingenii, in 
bagauda id temporis mota dclatus, ad ( hunnos confugit" ; Marius in 
1 In 011. l'. (lenkt auch in Spanien dei B acau darum Tarraconensium und 
Aracelitanoi um unter den »ioihciikonigcii Kr« Iiiin und Theodorich; die Vit;» 
S. Maurieii kennt sie als ('linsten, was zu Salviaus Eifer stimmt. 

Die Ableitungen von ßajßutt = v aga r 1 u. s. w . können wir übergebn. 
Die gleiche altkcltisrhc Endung finden wir iu al-, basc-, Cass-auda, 
Sapaud-us, -ia, Apaudulus u. s. tri. (vgl. Zeasf >. 753 ff. Gluck 
S. 45.); die kymrischc pwd ist theils die alte, iheils aus d d, dl entstanden; 
in den folgenden Wörtern, in welchen wir die alte Bezeichnung der „luil-a 
rusticorum" wiederzufinden glauben, stehn der gallischen Endung andre, je- 
doch nächst verwandte gegenüber. . 

kymr. in hrit. f. bagad körn. b»gat ( Council, consullation), bagaz 
(bush) gadh. bagai d, - It (-& , -st baggage ist Lehnwort) m. bedeuten 
alle turuia. (laufen oder Truppe von Mensrhen oder Thieren; kymr. kom. 
gadh. häufiger racemns, Traube. Btm hei, woher 11. a. das Zw. kjmr bagad 11 
to düster, bumh fbagadeu pendants erinnert doch nur zufällig an mit. 
baccatum margaritalum, ahd. rasteimt); die britonisi he Bedeutung batelee 
(auch das frz. Wort bedeutet nicht bloß Schiffsladung, sondern auch Truppe, 
Hänfen) führt merkwürdiger Weise auf bac(brtt aut-hhag), welches brit. (f.), 
gadh. (m.) x fri., nl Boot, Ffihre, frz auch, nl häufiger ein Gelaß bedeutet. 
Für beide liedeiitungen vgl. u. a. o. Nr. 36 ( Bac chin on ) ; mit. baccus, 
bacca, bacula u. s. m. für WaßerJahrzcuge , auch frz. bachot, nnd bt- 
quet, das früher auch Nachen, jetzt aber sitola, Kübel u. dgl. , wie das 



Nr. 43. Ba/MQBS — 44.. Balma. . 239 

■ 

identische nie derschotl. backet gadh. bacaid f., bedeutet. Eine kymr. 
Nebenform von bagad ist mngad. K 

l£s ist an sich nicht wiedersinnig / an die Nebenbedeutung der Wörter 
bagage, Pack (Pack volk) u. dgl. /u denken, da die Bagauden vielleicht, 
gleich den Gueusen u A. , den von den Gegnern ihnen gegebenen Schimpf- 
namen adoptierten. Oder sie konnten, wie die deutschen Bauernkrieger den 
lluudschuh, ihrerseits den Sack B< |Um Kennzeichen und Sinnbilde 

wählen; in andrer Weise, wechselt die Bedeutung im face Inno, faquin, 
owol den SacktrSger, als den Slut/.er und den Schelm bedeutet.^ 

Einige \N örter für diese Deutungen sind u. a. roman. bagage, baga- 
glia, gadh. hagais (s. o. ; aber auch gadh. brit. deutsch pne mit. paccus 
brit. pacad gadjl. pachd in..), das sich einerseits als impedimenta an gadh. 
bar allnord. baga impedire, anderseits an gadh. engl, bag m. mit. l>aga 
(afrz. hague, baghe in enteren Bedd.) t.saccus altn. baggi in. sarcina 
neben brit. bdach, bech f. kymr. ha ich m. id. anschließt. 

St. Maur de Kossez ( Dep. Seine) führt den wahrscheinlich alten Namen 
Caalrum Bagnu darum 

43. y>Bu?.aQHi: yd(> ™f tpuyditai xn).»nty o\ Kuv+toi." Paas. Phoc. 
XVII. Das Wort kann ligurisch sein und öacB Belieben mit brit. bale*cr 
marrheur, promeneur (von bale'a, bala ßati'tir, ambulare) verglichen 
werden. Ob vielmehr Baien res ( funditores) , mit. balea balista u. s. w. 
zu vergleichen sei, fragen wir , da die Volksnamen identisch erscheinen nnd 
die, 'von den vorher mit ihnen verbüudelen Punicrrt verdrängten, Balafi' 
ihren Namen, der erst später poat evciiiiim ge<leutel wufde, aus der iberi- 
schen Heimat mitgebracht hatten. Auch ein (lusitanischer) Vettone Balarus 
wird bei Sil. Ilal. IM. .J78. genannt. Diod. Sic. V. c. 17. (nach ihm Isid. 
Or. XIV. c, 6.) sagt: ., — — ijj.joi xctTarrtxovmTifc V^p/««" — ~r» vni> Ji 
Ttir "iyjftoQttor xat TÜr * P Mira leav Ti^occtyoqtvovxai BaXXiaotit dno tov 
ßdXXtiv Tttti oiptvSdrai; Xifrouf fifyäXov^xäXXiafa rwr a7tätiwy dr&qtömar" 
Nach Slrahon XIV. p. 654. dagegen „<pa<?( S'f tqvs /v/mfrers v.jo r ho irtxtov 
tialfaftSu; Xtx^tjra,:' Vgl. auch u. a. die ..funditores Baliares" Liv. 
XXI. c. 21.; .,Baleares funda bcllicosas" Plin II. n. III. c. 5.; Aristot. mrrab 
c. XCII. rühmt die Schleuderkinist der jiiyvaffo*, 

Balluca s. Balux. 

44. Balma soll nach der Vila S. Romaiii ( 28. Kehr, bei De Bellogoet 
p. 140.) ein gallisches,« mit lat. cingulum synonymes Wort sein, das auch die 
Bedeutungen Fels, Berg erhalten habe; vgl. u. a. „Pertricus a. 1084 hasilicam sdb 
balma quae nunc dicitur altn petra eousecrari fecir k Mist. Mediani Monast., 
\v<t jedoch schon die Bedeutung des überhangenden Felsen u. dgl. hervortritt. 
Im Provcnzalischen (und Catalonischen) bedeutet nicht bloß balma (nprov. 
baumo) Fels» ulide, daher auch Grabgrollc, . sondern auch ein Zw. baumar 
ausholen. So afrz bahne oberital. Schweizerdeutsch (bei Schein hzer auch 
pulm) ha Im f., mitunter auch für Anhohe. Als Ortsname kommt mit. Balma 
häufig vor, auch in Italien einmal; iu Frankreich Bai nie, Bauine. Dies 
citiert au« Schott auch eine romau. Form barme Auch in den Gebieten 
des Inns und der Salzach bedeutet halfen, palfeu c. die Höhlung unter 
oder in dein l eisen; ein locus qui ,,an der palven*' dicitur wird schon in 
alter Urkunde bei Schindler I. 172. angeführt. Verwandt ist vielleieht mit. 
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baletuni frz. dial. balet briton. baled m. npröv. baldn m. auvenl, 

Wetterdach, Vordach. 

45. Balteus wird von Varro I.' XVIII. Rer. hum. (ap. Sosipatrum I. p. 
59. P.) ein türkische» Wort genannt, ob er es gleich 1. IV. L. lat. „quod 

cingulum e corio hnbehant hullatum" erklärt (bulla sabinisch nach Ma- 
rrob. I. 6. ). Schwcnck vergleicht es mit fialdmov und halt es für kein 
Fremdwort. Da es aber bei den Alten als solches galt und besonders von 
Schriftstellern gebraucht wird, bei wejehen wir, namentlich gallische, Fremd- 
wörter suchen dürfen; da ferner der Hell, unbeschadet oder trotz der 
späten Int. Deutung Bai Ii cum frei um (cf. B. mare, litauisch als weißes 
Meer gedeutet, Hai tili insula hei I'linius) , in altem keltischem wie germa- 
nischem Bereiche lic^t. wcsshnlh auch J. Grimm Gr. III. 44$. balteus und 
Hell für dentsch hält: so gestatten wir uns, die Spuren des Wortes hier 
weiter zu verfolgen. Ks lautet mit gleichen l.autslufen altu. belti nnord. 
belte n. ags. engl, bell nu ahd. balz, palz xn.'t gadh. ball, bolt m. 
(gen. huilt; baltnch laciniatus); dem Vokale nach kann das gadh. »ort 
au« dem Lateinischen . nicht so wol aber aus dem Sächsischen oder [Nordi- 
schen entlehnt sein ; jedoch stehn auch neben dem sonderbaren engl. Syno- 
nyme weit die keltischen kyinr. gwald f. gwaldas, gwalteis m. c. deriv. 
und gadh. faltnn, foltan, fail-, foil-, fnil-lean m., das mit falt, folt 
m. (coma, kymr. korn. gwallt m.) verbunden und gar verwechselt wird. Die 
Media erscheint in den Ableitungen mit. baldr-ellus, -ingus, baudrenetc 
prov. baudrat afrz. baudrd nfrz. baudrier, woher entlehnt (vgl. -Dies 
562.) porlog. boldrie - it. budriere (neben balza limbus dakorom. baltiu, 
>pnch baltz, la<|ueus hnlblat. ital. spau. port. balteo); dazu ebenfalls 
mit d, resp. dr, die vielleicht nur germanisierten Formen ahd. bat de rieh, 
I mhd.) palderich altengl. baldrick. baudrick, die wir von dem zu 
golh. baiths gehörigen Eig. ahd. B a Id ri h (frz. Ba u d r y?) trennen. Erwähnt 
werden mag, daß auch hier, wie bei kell, gwalteis, faltan, ein späteres 
balz, balz an, balz er coma, cirrus auftritt. 

4G. Balux. "Arnum arrugia (al. auriga) qunesitum (in llispania) 

— — Inveniuntur ita massae palagas f varr. palac-as, -ras, 

pallacras, placas, palas, palatas), alii (varr. tlispani, alii) 
palacurnas (varr. psalacurnaB, pa-, pal-lacr anas, pala- 
ceornas, ascurvas), id autem »juod minutum est balucem vocant.» 
IMin. II. aal. XXXII 1. c. 4. s. 21. »*Er Si rot; tfujypmet* r* ^wnV tpaoh 

ixtaJai 7t ort xai ijuii.iT qaui; j3i<ji»i, xaiüat TluXctg.v Strab. III. p. 146. 
nBuhkexa y^o»« Hesych. In späteren Glossen balluca, baluca 
•'/nviuzu //<),. dxiövfvTot yrj tj /pvowe^f«, ~yrj$iov XQ** 0 * dxattd(>ittTor tt y valuca 
XQvmor y. «V, ai ,wh'n bk.« Vgl. oet Martini. Epigr. LVIL: nillinc ba- 
lue in malleator Hispanae.« . "* 

Span, arrugia f. Goldstollen, ( obs. ) baluce, baluz m. Gnldstfinglein. 
(joldklümpchen palacr-a, -ana f. -an m. Stange oder klumpen gedie- 
genen Goldes >ind technische Lehnwörter. Die Bed. xQ* aa , u . u °s unterstützt 
Polts Vergleichung mit sanskr. haluka, balikä f. arena (primitiver hindu-!. 
zigeun. balü u. dgl. m ). weniger mit einem isolierten irischen benl m. 
sands, sandbanks of the coast. Formell entspräche kymr. balwg m. tufts 
of flax; aber bei hispan. Wörtern hat immer iberische Abstammung das Vor- 
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recht. Pliniui erhielt vielleicht aus einer andern Quelle palaga als ur- 
sprünglich mit balux identisches Wort. In arrugia dürfen wir den 

neubaskischen Anlaut arr st. r nicht suchen. 

**'*.' i '- * 

47. »BctQaXCCXCtr aytot d,a<p t qat (eiliendd. ßqaxai' aiyt,ot 3i<p$fQa* 

u. dgl.) nt^a Ä>ÄTO/£.« Hesyeh. Vorher ebds. » BccQaxig* yXauxivov. 

Die wahrscheinlich richtige Emendation aXyttot führt uns weit weg auf 
per«, barah ^ s^j ^ pehlv. v a r a k ^ ) araü - b a r a q ^ ^jß ^ agnus , 
et. aries (signnm coeleste), aber auch auf Zrug- und Klcider-nnmcn , wie 

per», barak ( CJ^.) , barg ( cJ^J ) , barhanag ( ^^ß ) < bei 
Sousa (Vestigios, aus Golius) auch das ins Arabische übergegangene 
„Cargana" (i> a r I k I n a h j^jSjß ) , nach Diez 43. (aus Freitag u. A.) 
arab. barrakün, barkan. 

Letzteres ist eine Variation eines seit langer Zeit und weithin verbreiteten 
Zeugnamens, der wahrscheinlich, nur durch andres Suffix, von gleichem 
Stamme abzuleiten ist, wie das angeblich keltische Wort bei Hcsychios, wenn 
wir dieses nicht lieber in (iuQCtxavctl emendieren wollen. Die Bedeutung 
des Kamelots hat dieser Name mit ob. pers. barak gemein. Die wichtigsten 
Formen sind: mit. barracanus, später barg-, parg-, parc-, paretw 
anus, parch-onus, -andus, frz. barracan span. barragan port. 
barregana it. baracane raetorom. barchom m. mhd. barragan. 
barkan, später bareb-an, -en, -at, (noch nhd. ) -et, nhd. -ent, 
neben parchant u. dgl., sogar barch, barck (wenn nicht missverstanden), 
innd. parcham mnl. berchaen nhd. auch berkan poln. barak an bohin. 
ba rchan m. u. s. m. 

Ob der pers. Thiername mit litau. barönas slar. baran aries, das auch 
in finn. und turuk. Sprachen vorkonunt, verwandt sei, laßen wir ununier- 
sucht; das span. port. borrego agnus gehört nicht hierher, vgl. Diez t>3. 
Wol aber mögen wir nicht Übergehn, daß das lituslav. Wort baran-ka, 
-ek (nhd. bnranke) Lammfell, eig. Lfimmchen, von jenem baran direkt 
abgeleitet ist, und eine Emendation flaqayxai u. dgl. bei Hcsychios begrün- 
den dürfte. 

gadh. barrachas, barrchas krausbeha&rt glauben wir nicht, zu- 
ziehen zu dürfen. 

48. Bard-ala, varr. -aea, -aja xoqvSaUö* vet. Gloss.; „Bardi 
apud Gallos sunt cantores et bardaea vd bardala alanda." Tur-' • 
neb. Adv. XIII. c. 25. (XXIIf. * 24.) et XX. c. 3T. Ct. Dufr. h. v. Box- 
horn. Orig. Gall. XXXIII. Möglich, daß es ein aus der alten Sprache er- 
haltenes, mit bardus zusammenhangendes Wort ist. Boquefort gibt afrz. 
bardal, bardac alonette. Aehnlichc frz und prov. Vogelnamen, wie - 
bardet colymbus minor, auch ardea garzelta, haben mit den alten Barden 
sicher Nichts zu s< hallen. * • 

Barditus s. Baritus. 

16 
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49. Bardocucullus. 

„Sic interpositus vitio contaminat uncto ~ 

Urbica Lingonicus Tvrianthina bardocucullus.* 4 

Martial. Ep. I. 54. 

„Bardocucullus. 
Gallia Santonico (varr. Sardo-, SaminU, Samni-nico) vestit 

le bardocucullo 

Cercopithccorum paenula nuper erat." 

• Ibid. XIV. 128. 

wogegen „cuculli Liburhici" (var. Tiburnei; vgl. tyburnium, Glösa, 
gerni. - lat.?) ibid. 139,; und für Hölle, Düte : 
„Vel iuris piperisque sis cucullus." 

• . Ibid. III. 2. 

„ — — quo si nocturnus adulter 

„Tempora Santonico velas adoperta cucullo.". . • 

.luven. Sal. VIII. v. 144 sq. 
„Translatuä subito ad Mbmos mensamque Sabellam - v 
»Contentusque illic veneto duroque cucullo." 

Ibid. III. v. 109 sq. 
'Das Wort veneto erscheint durch seine Coordination jnit duro als Appel- 
lativ, resp. Synonym von caerulfeo; gleichwol weist der Scholiast auf das 
' Volk der Veneter, vielleicht "der gallischen, hin. Vgl. auch ebds. Sat. VI. 
V. 330.: ■ 

„lila jubet sumto juvenem properere cucullo", 
und ib. v. 118.:. • 

„Sumere nocturnos meretrix Attgusta* cucullo s", 
vgl. „nocturnale* cucullos" Sidon- Apoll. VII. Ep. 16. '(ap. Dufr.). Ein 
Scholiast zu Juvcnalis erkürt den Cucullus durch „galerutn fuscöm et horri- 
dum ardeliunculum, quales sunt lalrunculorum. u Ferner vgl. „Qni hoote va- 
gabantur obtecto-capite eucullione viatorio." Jul. Capit. in Vero c. IV. 
Diese Ableitung auch bei Lamprid.,in Heliog. c. XXXll. : „Tectus eucullione 
mullionico, ne agnosceretur" ; und schon bei Calo R. r. II. : „Cum tempestatet 
pluviae fuerint, centonea, cuoulliones familiam oportuisse sibi sarcire - ; 

< sogar das Deminutiv: „Tcgilluui, cuoulliuuculum ex acirpo factum.« 
Fest. In einer Glosse: „Cucullo, oKtonaoror" emendiert Casaubonus 
axrnaoTQor." " m 

„Cuculli Bardaici" (al. bardiaci) kommen bei Jul. Capitol. 'in Per- 
tinace c. VIII. vor ; vgl. „Bar.daicus calceus" Juven. Sat. XVI. v. 13 sq., 

- was gewöhnlich als illyrisch, von dam Scholiasten aber als gallisch ge- 
mutet wird. „Bardocucullum unum, cueutia (Meursius emendiert 
oucullia) villosä duo.« Trebell. Pollio in Claudio c. XVII. „Sagis 
cuculli s u hat Columella I. 8 (gegen Külte und Regen); gleichbedeutend 
mit ^sagatis c. u ib. XI. 1. ; vgl. die späte „oüculla de sago, unde 
hroccus fieri possit" bei Adalardus in Stal. Corbei. I. c. 3. ap. Dufr. und 
u. v. Sagum. 

Ein Ort Cuculle (jetxt Hüchel} in Noricum kommt aur der Tab. PeuU 
vor, vgl. CastelTum Cucnllis Eugipp. V. S. Severin, c. IX. 

Zahlreiche spätere lateiniache Formendes cucullus und der euculla 



Digitized by Google 



Nr. 49. Baraocucullus 243 



(schon im 5. Jh., bei Hieronymus) Dulresne Und m. Gloss, lat.-germ. Das Worr 

durchwanderte ganz Europa und lebt noch heute vielfach. Hier Beispiele. 

Eine alte latinisierte Form Tür ein irisches Gewrind, jedoch in kymrischem 
Munde, gibt die Vita S. Cadoci Cambrensis (ap. Spelmun): n — — iubae^in 
tua coccula, quod vuigarilcr vocatur quoddiim genus indumenli' quo 
Iiibernenses utunlur, de foris plenum prominentibus iubis seu villi» quae 

in modnro crinium sunt contextae« i. q. oocula in Concil. Cloues- 

hauensi a. 717 o. XXV III. et apud Ikm.farn,,,, Arclnep. Mogum. Lp. 
XLVII. ( Dufr. ). Ky.nr. b a r d d g w e c w 1 1 n. the bards cowl ist, wie afrz. 
bardoeuculle, nur gelehrtes Lehnwort aus dein Lateinischen; auch 
c w c c w 1 1 m. korn. c u g o I Mönchsknpuzc, woher kyinr. c y c c y 1 1 u to put 
on a -cowl u.s ui. , verräth den Ursprung aus dem .Mönchslatein, wogegen 
brit. ewgwl (kougoul) in. (pl. -you) cape, capuchon der Name einer 
noch, üblichen Volkstracht, eines Regenmantels bei d«i britonischen Bauern, 
besonders auch den Küstenbewohnern, ist. Den Vokal von cocula zeigt 
das der Form nach noch volksmftßigei e kymr. cochl m. cloak , manlle, 
woher cochlog cloaked, das äußerlich mit den Ableitungen von codi 
(coccineus) zusammenfällt (dagegen engl, cloak = kyinr. clog gadh. 
clöc, clioc in.), gadh. *cu b h a i I ni. Vestis religiosa kymr. cwfl m. cu- 
cullus .monacbalis cwflen f. a cap or hat venu, aus ägs. cufle (s. o.). 
Verschieden ist kymr. cöb, coban f. tnantellum. Den lebendigsten Wechsel 
der Bedeutung (und den Vokal o) zeigt gadh. codi u II m. (ir. Glosse bei 
Stokes co c ha II cassula »t. casula) cucullus, pallium; siliqua, putamcn; 
icobs ; c. a 1 c h r i d h e the heart sac, pcricardium; cochullach tunicatus, 
siliquosus. Sodann entspricht cochull auch dein engl, cocklc lat. Cochlea 
ifc s. w. Außerdem geben die Wtbb. ein einfacheres gdh. culladh, culla, 
pl. c u 1 1 a i d h ea n , m. cucullus, das von culaidh f., einem bes. Kleidung, 
auch Zeug in . mehrfachem Sinne bcd. Worte ( Goth. Wtb. IL 82.), zu 
trennen und für eine jüngere Verkürzung des mit. Wortes zu halten ist. 
Auch mit. culla ist theils aus tue ulla verkürzt, theils erat, wie colla 
regelrichtiger., nach frz. co-ole gebildet. Agg. etile, wol cüle, neben 
c uhle, qugle, cufle. Letzteres, sowie frz. coule f. (neben cuculle f.), 
wenn identisch mit engl, cowl, mnl. mnd. couele, couel haben t, v, u 
aus g entwickelt, g ist besonders in den «hd. Formen kugula, Kugel, 
(auch nd.) kogel, gugpl, gogcl einheimisch, welche durch die Mönche 
eingeführt wurden, aber auch, wie ngr. tHxnla, Zw. *«**iumu, weltliche 
Bedeutung gewannen. Ein dazu gehöriger StolTnamc ist hd. gugler. nrnd. 
kogheler. Span, cuculla, cugulla, cogulla port. cueula, ciigula 
port. prov. cogula ital. cucull-a, -«o,. cocoll -a, -o Kaputte, Kutte 
stammen ebenfalls geradewegs aus dem iMönchsfatein , während katal. 
cogullada span. cognjada nprov. coucouliädo illyr. kukuljava 
(alauda) böhm. choch ol-ous, -ka (auch orista i. q chochol s. u.) f. 
alauda crislata sich lebendiger aus deni alten Worte entwickelten. DicÜ gilt 
auch von span. cogollo Wipfel; Schößling, .Kohlhcrz u. dgl., das wir nicht 
mit Diezens Hypothese von cauliculua ableiten mögen. Auch span. co- 
gnjon nt, Zipfel (häufig kogel-, kappen-zipfel u. dgl. cuculla, in 
Glossen des; 15. Jb.) gehört hierher; dagegen port. cogulo Uenermaß zu* 
dem redupliciert aussehenden span. cogolmo — colnio (wunderlich be- 

16* 
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gegnet finn. kukkula id.; cacumcn). Bei dakorom. «,ucluiu m. Zipfel, 
Wipfel macht du- Erweichung des Anlauts die Ableitung aus cucullns 
zweifelhaft ; doeh mögen wir enagyar. csuklya cueullus von binden nicht 
trennen. Auffallend ist russ. bohm sorh. poln. chuchol m., das nicht bloß 
Kogel, cueullus, sondern noch vielmehr crista avium, Busch, Schopf bedeutet 
und in dieser Ih-dcutung sieh lebhafter entfaltet, als cueullus in irgend 
einer andern Sniache. .\cben diesem , vielleicht urverwandten, Worte zeigt 
sich nnn das entlehnte poln. böhrn. kukla f. russ. kukulj m. cucullns 
(böhm. auch cacumen tecti), in weiterer Ableitung böhm. kuklice illyr 
kukulica f. id., sogar kukuliati incapucciare , vermummen und kukul- 
java alauda (s o ). Auch bei einem andern deutschen Worte, das von cu- 
eullus abgeleitet sein könnte, und den daran geknöpften weiteren Unter- 
suchungen mäßen wir die lituslavischen Sprachen mit zu Käthe ziehen. 

hieß ist das im Ahd. nicht vorkommende, im Mhd. seltene Woul kugel f. 
globus. welches im Mid. das vor ihm üblichere knie, k a u I e (globus Glos», saec. 
15 — 6\; noch jettt wetterau. I. ilcni, kulcheu. k e w I e I i i Ii i u i «lohuln-, ( .!<•- - 
saec. 15.), nhd. (schnell-) k eulchen, aus der Schriftsprache verdrängt hat. 
Ungefähr gleichzeitig erscheint nl. kogel m. (hei Kiliaen auch keugbel); 
nd. kugel er»t a. d lld. entlehnt, ebenso dan. kngle. Dagegen entspricht 
schwed. küla f. sowol dem ob. küle altn. küla globus, als dem dan. 
fmhd.) mnnd. küle mnl. kuyle (nnl. kuil) lo\ea, eavema. Ein drittes 
Wort, das bei Heneckc - Müller zu küle Kugel gestellt ist, ist mhd. kiuli. 
hd. nd. knie ((Jhs. saec. 15.), hd. keüle u. dgl. (15. — 19. Jh.) clav«, fus- 
tis, das bald Synonyme von kolbc, bald (als dessen dickes, rundes Ende > 
davon austlno Mich unterschieden ist. Diese Unterscheidung deutet die Grund- 
bedeutung an. Die lebenden Sprachen bezeichnen damit eben immer nur die 
kurze, dicke, runde clava , die Streitkeule, den Streitkolben , und zugleich 
einen iSalich geformten Ibeil des Schlachtviehes (wetterau. keul in.), od. 
auch den Vogelschenkel. Aber sie unterscheiden «las W ort von obigem k u l a. 
Die nhd. keuie lautet nd. küle (nur landschafllirh kül 2 küle fove») 
dän. köllc kurzvokalig. Einzuordnen ist wetterau. keuler m. , bei Nem- 
nich kaul-. bei Schindler keil-arsch, das schwanzlose Huhn mit dickem 
Hintertheile. Ebenso der kaul- haupt, -barsch, vll. kurzvok. ahd. cul- 
houbit (Gloss. Trev. saec. 12. f, mnnd. kul-houvet, -bar-, -quappe, 
in hd. Mundarten kaul m., keuling, k a u 1 - r u p p c , — krappe u. dgl 
neben k ii ge I ra p p e , Icolbe f. ü. dgl. coltus gobio; ebenso kaul, kül, hii " 
kul iu vielen andern »Namen von Thieren und vielleicht selbst von Pflanzen. 
Altn. nurweg. schwed. küla f. bedeutet auch Beule, tuber, wofür auch 
norw. h ii 1 m. ( Ein altnorweg. Mannsnanie Cuciilla ist ohne Zweifel das 
mit. Wort.) 

Wie in den germanischen Sprachen k ü I u Ii. s. w. das Altere und tiefer 
wurzelnde W ort i-t , aus welchem sich vielleicht erst kugel zerdehnle, 
wenn 'auch unter Einwirkting'der fremden kugel, kogel cueullus; so fin- 
den wir auch litau. kule (auch Keule, Schlägel landsrh. hed., wogegen 
kylys lett. kllis Mörserkeule u. dgl., Keil aus nd. kfl) sorb. poln. kula 
sorlj. kutja (,,die Kugel, Kaule, Hü nie" bei Zwahr), bohm. kule, 
auih finn. kula (Schießkugel, auch wie nord. Beule), kuli esio. kul glo- 
bus, wahrscheinlich a. d. D. , neben den jüngeren illyr. kuglja sloven. 
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kugla, krugla id., und einem zu cucullus gehörigen litau. kukulys, 
kuklys lett. kukkult m. runder BrollHih u. dgl., ,, Kugelbrod", litau. audi 
Kloß u. 8. m., vgl. poln. ku kiel ka Weck, Semmel. 

In der öfters hervortretenden Bed. crista, cacumen erscheint cucullus 
in hask. cocula, während cuculcea se cacher, disparaitre, wenn es 
anders hierher gehört, mit obigen Zww. aus der Med. des Kleidungsstückes' 
abzuleiten ist. Die Bed. cacumen hat sich besonders reichlich in Oberdeutsch- 
laud für kegellörmige Bergspitzen entwickelt; die Hauplform ist kogel ra., 
wovon kofel m. nur Nebenform zu sein scheint, schwed. kullc m. cacumen. 
montis gehört nicht hierher. 

Ob wir gleich o. culla u. dgl. für verstümmelte Formen erklärten, so 
halten wir doch eine Reduplication in cucullus möglich. Für diesen 
Fall finden wir wiederum ein durch die Bed. saccus, pera (\gl. u. a. auch 
„eugila vel tasca pera" Gl. Fl, wenn c. mit. ist) mit dem altgall. Worte 
vermiltelbares Wort auch der Form nach vergleichbar, indem die überall 
gleich erscheinende GutUiralstufe nicht bestimmt auf Entlehnungen deutet: 
abd. kiulla f. ags. altn. Kyll nr. (altn. kyllir m. id ; scrotum i. q. (Inn- 
Knill) litau. kullys m. kullc f. (auch scrotum bed.) lett. Kuli a f. (pautu 
kuilite scrotum) russ. kuly f. alban kulete pera, von welchen wir lat. 
cu Ileus nicht trennen; neukeit. Wörter dieses Stammes mit der Bed. pera 
finden wir nicht. — Sollte deutsch huljan (Goth. Wtb. II. 82.) urverwandt 
sein?? — Nehmen wir (mit Zeuss729.) die häufige Ableitung Uli an, so finden 
wir wiederum etwa zu vergleichen litau. kykas m. russ. kuka f. mitra mulie- 
hris, mit Lautverschiebung sa'chs. büke (ags. engl. nl. nd. Formen s Goth. 
Wtb. IL, 513.), woraus mit huca, in frz. Mundarten huque u. dgl., kymr. 
hug f. amiculum, ricinium, tegumentum capitis- et corporis. Dn neben goth. 
hakuls (1. c.) auch die nord. Nebenform hukull cucullus auftaucht, so 
haben wir vielleicht (Inrecht, in diesem Worte das deutsche Gegenbild des 
gallischen cucullus zu bezweifeln. Um so mehr ergeben sich die 
obigen deutschen Worter mit unverschobenem Gutturale als Lehrfwörler • 

Was die erste Hälfte der alten Zusammenstellung bedeute, bleibt ungewiss. 
Die Adjektivform bardiacus wurde früher auf die Barden bezogen, bar- 
daicus nicht immer (vgl. o. Schol. ad Juv.) auf die illyrischen Bardaei. 
Das mit. roman. barda Pferdegeschirr n. dgl. (vgl. u. a. Diez 44.) gibt kein 
Licht; eher altn. bardahattr galcrus cf. hattbard ala pilei von bard n. 
Krempe, Rand u. dgl., wofür wir keine neukeit. Parallele findton. De Bello- 
guet verweist auf kymr. parddu m. fire Nack, smul, dessen anl. Tennis 
und wahrscheinliche Zss. mit d u black widersprechen, ob es gleich auch an 
„fuscus" o. S. 2)2. erinnert. Die Erklärung als Reisemantel durch die altere 
Lesart „ßctQÖoi gl 63o\ na^a ra lar 015" Hesych. ist durch die Emen* 
dationen oi o>Sot\ ÄS^o/nirfickgewiest n. AuffHlIcnd ist kymr. baiddawd ra. 
(„bardoi u< ullus") a French cloak, with a cowl or hood to it to travel wilh 
faber auch bardic scieueo) 

rx». Bard US. Indem wir die wichtigsten SlcJJen über diesen Namen 
der ahgdlliscben und aeukeltischen Sänger (der nur irrig auch Auf die ger- 
manischen angewendet wurde 1 c.vcerpicrcn. verweisen wir für die Erklärung 
anderer dabei vorkommender Namen keltischer Stande und Orden auf deren 
alphabetische Stellen. Wir erinnern zuvor daran, daß Caesar B. G. VI. c. 13. 
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nur sagt : ..In omni Gallia eornm Dominum qui aliqno sunt nurnero atque 

ln.uore genera sunt duo alterum est Druidum, alterum K q u i t u in 

Dagegen erscheinen hei Strabon IV. p. 197. (od. Casaub ) in der Parallel- 
stelle tu dieser Caesars ',, — — ro(a' tpvla itHr tiitmf»vwr (Siatpr^ovrtai 

hrf)' BuQSai lt. Mai Ol'dtetQ xai Jqvtdat. ftdqänt jfo vm>;rit'i xa'i 
nottjtat ^ OvCtTfig ri'r Inionotot xa'i tpvaioioyot . rfnuifat ffi Ttpos rjj tpvoto- 
lovta xai li,* »j9txtjv (pilöaotp/ar atixHat." Amminn Marc. XV. c. 9. nennt 
(nach Timagcnes) zweimal Bardos, Euhages (aL Euhages; s. y. 
Druides) nnd Druidas, einmal DryBidae; er sagt u. ji. (Ed. Wagner 
et Erfurt): ..Drysidae memorant revera fuissc po'puli (Gallorum) parlem 
indigenam. — — Et Bardi quidem forlia vlrorum illustria facta composila 
vrisibus cum dulcibus Jyrae mndulis c a n t i t » ru n t ; Euhages ve.ro scrutantr> 
seriem ctsublimia naturae paitderc conahantur; inter hos Druidae inge- 
niis celsiorcs. sodalitiis adstricti consortiis', quactionibus occnltarum 
rerum altarumque erecti sunt, et despectantes humana pronuntiarunt animas 
immortalcs." Diodoros V. c. 31. (p. '354.) berichtet: RdqAoi dichten und 
singen zu lyranrtigen Instrnmenten Loh- oder Schimpf-Iieder ; tfqoulSat (aL 
I !(iai) seien Philosophen und Theologen, hochgeehrt, wie auch die-.fi/ai- 
tit9\ die aus Vogelflug und Opfern, mitunter Henacbenopfentt weißagen. 
Athenaeus VI. c. 12 (p. 246.) sagt :. „rToottStjrtoe Si o "'Avaurin iy Ttj 
xooioorrj xai iQi'fff rüiv laTo^ttSv ' K'Xrql.- tpyot , 71 tQia'yoyr+t ptff iavrtSy 
xa\ ■noltfi'üyrii avftßnoi as, Sf xaXücit TJctQClOlTtig. *ro«. lyxwma avrtär 
xai nooe o9qo*( Xtynoiv dy^^iint^ ovvtal pzaf, xai 7»(»o; fxaaioy Ttoy »ara 
tn'Qor ixttviat axoooiut'rtai . ra i't qx*o f*ar a (sie) outvjv ttoiv al xaiiiftttoi 
BaQÖOt . Tj oi t]T cl\ St htqjs ivyxaynotv fitl' *J>Siji lnalv*s l*yorjl(. ki Cf. 
..Solidurios vertunt noaio/jmt alii, alii tvj(<aXijuU*6. Cf. Eust. II. X." 
Alberti ed. Ilesych. (Leyden 1746). — In der Stelle bei Lucan. Phars. I \ 
444 sqq. vgl. Lactant. div. Inst. I. 21.): 

• „Et quibus immitis placatur sanguine diro 
Teutates horrens(|uo feris altaribus Hesus 
Et Taranis Scythicac nun mitior ara pinnae" 
hat u. a. Benlley gar Teutates in Teut Vates cmendiei en wolluu, 
um die v. 44Ü sqq. besungenen Druidae (Priester) und Bardi Lul>- 
singer u dgl.) zu erginzen, obgleich Lucanus darauf die Barden seli-s 1 
vates nenut, welches Prädikat oder Synonym »im Ii anderswo für die Druiden 
gilt. Die Stelle lautet weiter (v. 447 sqq.): 

„Vos quoque, qui fortes animas belloque peremtas 

Lnudibus in longiim vates diniittitis aevum, 

l'liirima securi fudistis cannina, Bardi! 

El. vos batbaricos fitus moreinque sinistrQin 
• Sacrornm Druidae positis repetitis ab annis." 
l ulgcn Lehren der Druiden). Von den .Scholien KU diesen Stellen bemerken 
wir: „Bardos vocat L epd icen ses." „Bardi (fermnuiae gen« 1 '. 9rp 
gegen SphoL ad JiiveoaL Sat. XVI. 3.: „Bardos; est aulem genj GilUcau" 
Sodann : „Druidae i. Slavi u * auch Driadae u. s m. — „BagSol aolSo) 
/ «r t .« raXdj oif" ifesyeb. (cf. 1fr. 45.). — „fiardus gallice canlor 
appcllatur qui virojum fortinm laudes canit.*' Paul Diac. Ii. v. Eine Stelle 
aus der irischen V. S. Columbae s. u. v. Druides. 
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kymr. bardd (pl. beirdd, m. v. Abll., fem. barddes; berddig bardic, 
noelical barddas ra. poetry «lc. barddoni pl. poets) bardus, poeta körn, 
barth id.; vuJg. mimus comicus, tubicca brit. bari. (pl. barzed) bardus, 
peeta, tibicen, rbapsodus ; jetzt mehr nur historisch, aber noch eip häufiger 
Farn. Leuna nie; lebendiger ha ri er I. rhapsoda, poetria, cantalrix; bar- 
zonck m. Kymr. barddoncg f. poema u. dgl., auch mehr nur historisch 
gbr.gdh. bard (pl. bäird, bfirda) bardus, poela, dem. bärdan vihs poeta; 
.manks bardagh poeta bardoon nenia) bardachd f. poesi. bardas m. 
satira bardamhuil, burdail poeticus, satiricus; hairsigh rixan bair- 
seachd m. rixa, satira wird vielleicht mit Unrecht von eiucm unbelegten 
bair abgeleitet. 

Diese Wörter sind meist nur noch in der Literatur einheimisch, das alte 
Säiigerlhum wurzelt aber tief im Volksthumc, in Wales und Irland noch biß 
in neuere Zeit. Sehr bemerkenswert aber ist, daß die Gaidelen einen 
>olkslhnmlicheren Namen für den Barden haben: file, fileadh, filidh; 
auch ph.losophus, orator glossiert, ein altes Wort, das mit flleir, fldhleif 
kymr ffilor Fiedler Nichts gemein hat; daher u. a. fileachd m. ars 
poetica Oleant-a facu.idus -achd f. facundia. Ein anderes Hofamt bei den 
Klanshauptlingen hat der .eanaehaidh, pl.-ean, der geschichukundige Er- 
zähler, Genealoge und Archivar. Der ollamh ist der Gelehrte überhaupt, 
auch der graduierte Doktor aller möglichen Fakultäten ; der Ableitung olla- 
mh an gibt Armstrong, außer den selben Bedeutungen, auch die des „bard 
of the firsl Order'"; hur für gibt Walker ( Histor. Memoirs of the Ir.sh Bards, 
der sieben Bardenklassen namhaft macht) Ard- (arduus) -filea und -ollamh 
aU Anonyme. De Belloguet Cp. 32.) findet bei den irischen Hagiographen 
gar nicht die Benennung Barde, wol aber ofticielle königliche Poetae 
und Archipoetae; manchmal ist Einer „poeta et mag ua (d. i. Druide) , 
Andre trennen mag i oder ha ruspi.ee s von den cythariatae. Dagegen 
ist den irischen Chronisten und Hagiographen schon in den ersten Jahrhunderlen 
unserer Aera, nach de BellogueU Citaten p. 28 sq., neben dem Synonym des 
Mag us auch der tfame des Druiden gelaufig; vgl. u. bei diesen. 

Die Kymr« n haben eine reiche Bardenliteralur erhalten, obschon chnstliehc 
und (später) englische Eroberer, von ihrem Standpunkte Mi '".t Hecht, mit 
Mord und Brand gegen die heimischen Palladien der Kelten und die Träger 
derselben kämpften. Wir wollen- darum nicht ihnen allein den Verfall des 
volksth.mil,, her, Bardenthums zuschreiben. Der unter den Kellen so a tc 
Feudald.enst erstreckte sich namentlich ,n Wales auch auf die Barden Die 
edleren unter ihnen sangen mit begeisterter Treue das Lob und die Hclden- 
thaten ihrer Herrn, der letzten Heroen des untergehenden Volksthums; Viele 
„her sanken zu Lustigmachern und Parasiten der tafelnden Junker und end- 
lich auch des großen Publikums herab, und wurden zuletzt fahrende Uute, 
gleich ihren Kunslverwandten in Deutschland und den ro.nan. Jokulatoren. 

Einen Charakterzug de, kym.ischen Bardenthums im Mittelalter hat uns 
Giraldus Cambrensis, der im 13. Jh. schrieb, verzeichnet (de jure et statu 
Menevensis eccleaine): „Processi in fino prand.i coram Omnibus ur quidatn 
l.uguac dicacis, cujusmodi li.fgua Britannica aicul et Latina Bard. 
dicontur.'" Das Bardenthum, Sache, Namen, und die Tradition seine» na- 
lionalen Allcrthums, war in Cymru iNalc] /... eiuhc.m.sch, um es oder auch 
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nur seinen Namen von gelehrter Sag« abzuleiten. Man vergleiche z. B. die 
mönchische Trojanersage unter den Franken, die nicht über den Kreiß der 
Chroniken und halbgelehrten Poeten hinaus in (Ins eigentlich«- Volk drang. 
Dagegen erinnern wir an die gewichtigere Sage bei Caesar : daß das 
Druidenthuni . in welches wir «Ins Banlintlinm einbegriffen müßen, in Bri- 
tannien seine eigentlichste Heimat habe. Zunächst wenigstens denken wir 
dabei an den kymrohritonischcn Stamm, zu welchem wir alle übrigen Kellen 
des AJtertliums (außer den Kaledoniern und Iren) zahlen. Es ist möglich, daß 
die Gndhelcn. die ersten keltischen Einwanderer, die Institutionen des Druiden- 
niid liardeii-llitims bei ihrer Ankunft noch gar nicht besaßen, mindestens 
ikk Ii nicht so ausgeprägt hatten, als ihre jüngeren Stammverwandten, und 
sie erst .spater, gleich den Gnllicrn, mehr und minder von diesen annahmen ; 
I gl. die obigen Bemerkungen über die gadh. Benennungen und den Artikel 
über die Druiden. Irn schottischen Niederlande kommt der entlehnte Name 
bnird bardus, poeta, v II. auch MtÜfctU, unter Jakob VI. und in Gedichten 
des 16. Jh. >or; auch bairding scolding, invective; vgl. die gadh. 
Bedeutungen. 

In den übrigen alten germanischen Sprachen kommt der Name der Barden 
ebensowenig vor, als in den heutigen Vulksmundarten , wir mosten denn 
in dem altn. bardi gigas einen Barden erblicken, oder im barditus 
(s. nachher v, Bari tust der Germanen bei Tacitus einen tyrtiischen 
Bardengesang vernehmen, was allerdings Viel für sich kitte, wenn die Form 
barditus die richtige, oder die ableitende Natur des d in bardus 
deutlich wäre. Iloltzmanns übrige Gründe für die Deutschheit der Barden 
(Kelten u. Germ. S. 91 ff) beruhen auf kritischer, resp. dialektischer, Deu- 
tung der Klassiker, besonders des Sinnes, welchen die Namen Galli, raldra* 
bei ihnen haben. 

Der o. erwähnte b a r d i der Skandinavier ist, obgleich gelegentlich der 
Name eines Skalden, doch als solcher kein Barde, ihr bardagi (m. 
praelium) keine bardische Function; statt des gallisch-britannischen Barden 
aber haben sie ihren sonderbar geschlechtslosen S k & I d , die Angelsachsen 
ihren Sköp, die Oberdeutschen ihren Sköf n. dgl.; auch hier, wie bei 
den Barden , scheint der Begriff des Gesanges in den des Schimpflieds , der 
Satyre überzugehn. Das frühe deutsche Alterthum hatte überdieß keinen 
Sfingerorden nach keltischer Weise ausgebildet , und erst splt entsteht eine 
Sffngerzunft; Bragi ist zwar der Gott des Gesqnges, aber nicht sowol der 
Sänger, die wenigstens nicht als seine Priester erscheinen. Es fragt sich 
sogar, ob nicht ahd. seeltan (erst netrnord. s k 1 1 I a) dem altn. sKalld, 
skAld näher stehe, als die merkwürdige vereinzelte alid. Glosse sealdo, 
s g a 1 1 o sacer. Daß die griechischen partim ganz die seihen waren , wie 
die galatiscben bei Diodoros, und diese, wie die alamannischen bei Agathias II., 
ist auch nicht anzunehmen. Freilich aber hatten alle Völker Priester, Wei- 
ßager und Sänger und werden sie auch behalten- jedoch .ohne magische 
Weihe und Ausschließlichkeit. 

Keine Sprache bietet uns ein genügendes tieferes Etymon für den jeden- 
falls sehr alten Bardennamen. Möglicher Weise mit ihm zusammenhangende 
Benennungen s. in Nrr. 44. 45. 47. Vielleicht ist mit. bardicatio (cf 
Du IV. h. v.) i. q. incantatio. Das bei Felix Gerwensis monachus in V. S. 
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Guthlari o. 9. (saec. 6. ap. Boll. 11. April) vorkommende Wort bardi- 
g i o s u s übersetzen wir nicht mit Dufresne durch lat. bardus, ttultus, 
sondern lieber durch ob. kymr. b e r d i g , wie auch Holtxmann und de Bel- 
loguet ähnlich thun. Die Stelle lautet: „Guthlacus non puerorum lascivias, 
non garrulu matronarum deliramenta , non vanas vulgi fabulas, non ruri- 
colarum bardigiosos vagitus, non falsidica parat itorum 
frivola, non variarum volucrum diversos crocitus, ut adsolct illa acta«, imi- 
tabatur." Der Angelsachse Güdhlac fand damals noch überall keltische Bauern, 
die, trotz Mönchen und Sachsen, ihre alten Bardenlieder sangen. Wenn einer- 
seits die vorhergehenden Prädikate zu Dufresne* Deutung passen, so erinnern 
anderseits die ,,parasitorum frivola" 1 an die o. Stelle bei Athenaeus, ja an die 
Möglichkeit, daß sie der Biograph kannte. Die eindringenden christlichen 
'Priester und Dichter degradierten Druiden und Barden, wo sie sie nicht den 
neuen Göttern als Opfer schlachten konnten. Dieser Gegensatz war z. B. 
noch im 5. Jh. lebendig,, wo Prudentius (s. de Belloguet p. 4< > j Moses pries, 
weil „quem non bardus pater aut avus angur rem docuere Dei." 

51. Baritus. „Sunt illis (Germanis) quoque carmina, quorum 
relalu quem baritum (al. barditum, barritum) vocant, acccn- 
dunt animos futuraeque pugnae fortunam ipso cantu augurantur. — — affec- 
tatur praecipue asperitas soni et fractuin murmur objectis ad os »cutis" etc. 
Tac. Germ. III. ,,Cornuti et Bracati usu proeliorum diuturno firniati, 
eos jam gestu lerrenies (al. excipiunt cos , jam gestunente* ) , barritum 
civere vej maximum, qui clamor ipso fervore certaminuin a tenui susurro 
exoriens paulatimque adolescens ritu extollitur fluctuuin cautibus ilhsorum." 
Amm. Marc. XVI. c. 12. „ — — lerriiicu fremitu quem Barbari dicunt 
barritum. 11 Ib. XXVI. c. 7. „Bomani voce undique martia concinentes 
a minore solita ad majorem protolli (al. propelli), quam gentilitale adpel- 
lant barritum, vires validas erigebant." Ib. XXXI. c. 7. „Clamor 
quem barritum vocant non prrüs dcbet exaudiri, quam acies utraque se 
juoxerit." Veget. r. mil. III. c, 18. m . _ . > . 

In den meisten dieser Stellen wurde später barritus in baritus 
emendlert und von barritus Elephanlengeschrei getrennt, das, wir bam- 
nus und barrire, späte und seltene Ableitung des bereits bei Horat. Ep. 
XII. 1. vorkommenden barrus ist. Vgl. „Elephas apud Indos a voee 
barro vocalur, unde et vox ejus barritus dicitur et denies ejus ebur." 
Isid. Or. XII. c. 2. (vgl. u. a. Pott, Et. F. I. S. LXXXJ. II. S. 518.). 

Jedenfalls sind beide Wörter ursprünglich unlateinisch, und treffen von 
verschiedenen Weltgegenden her nur zufällig zusammen. Erst spät findet 
sich, beiden gegenüber, oberd. a. 1532 baren bei Schmid Schw. Wtb. für 
schreien, für die Stimme des Bären harren bei lienisch , das nach Stabler 
noch jetzt krachen, brummen (in der Schweiz) bedeutet. lienisch indessen 
schöpfte aus gleicher Quelle, wie Kiliaen, der die gelbe lat. Glosse hat, wie 
Jener: ,,aui>latc et ferociter clamare morc ursorum 1 ', auch baritum edere 
nl. baeren, beren, ghebaeren. mit. bardire rugirc gilt für den Ele- 
phanten und den Hirsch. Nach obigen Beschreibungen ist auch der bari- 
tus der Krieger kein eigentlicher Gesang, obgleich Tacitus anderswo (liist. 
II. 22. IV. 18.) den Begriff mit cantu, cantu truci wiedergibt. Er steht 
bei Amm. Marc. XXX. 7. dem (römischem Ohre mißtönigen) Kriegsgesange 
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der deutschen Barbaren gegenüber, und wird hauptsächlich von den 
gegen Letztere auf römischer Seite stehenden Braccati und Cornuti 
angestimmt, vgl. noch XV. c. 5.,- wo beide flülfstruppen (Eines, und zwar 
gallischen, Stammes ?), und XXXI. C. 8., wo die Cornuti allein genannt sind. 
Die Verbindung des baritus mit gestu läßt vielleicht auch das oh. deut.st Im 
huren zu hären, ja noch mehr den barjtus zu ahd. band» f. gestus, 
motus gesellen; bar der Meistersänger dürfte weit ferner stehn. 

52. Ba(t$u)V. „To &* Buq(hjJVOS (I. e. Terentii Varronis) i-nmvu- 

itor iov avJfttiov xatä rr t r Rti\iSr <pwy>jv, xarä Sr «#»öi> ixa; röv 7*~ 
<)a~(nr ayptttrn. »f.'üf&T«*'« fqotr" Lydus de Magistr. I. c. l'J. Obgleich 
hier griech. H bereits die moderne Aussprache als V hat, so halten wir ons, 

wie ». B. u. v. BrjoHmg, an das Zeichen. Ucberdicß wechseln auch ge- 
nule bei den mit Varro verwandt lautenden Wörtern lat. B und V, wie in 
baro, varo (schon bei LuciIiiis ap. Festum), varro homo stupidus neben 
varo homo fortis. So auch die Lesart bei Cornutus ad l'«-r>. Sai. \. ]'■> . 
..Gallorum lingua barones (al. varones ) dicuntur servi militum 
qui utique stultissimi sunt, servi videliect stnllorum." Dazu passt der 
alte Gebrauch des Wortes (außer den Grammatikern und den späteren Glos- 
satoren) bei Cicero, u. a. ,,nos barones stupemus u Cic Kin. IL 23. 
«f. de Divin. IL 70. ad Alt. V. 11. ad Famil. IX. 26. Dagegen gründete 
sich spätere griechische Etymologie auf die Stelle: „Mert en arii sunt qui 
serviunt aeeepte mereede, lidem et Barones Graeco nomine, quod sint 
Tortes in lahoribus; flctQvi enim dieitur gravis, quod sit fortis.* 1 Isid. Or. 
I\. c. 4. Wiefern die ähnliche Deutung bei Lydus mit dieser zusammen- 
hange, fragt sich. Daher die Glossen „baro vir fortis" u. dgl. m. Un- 
abhängig Von dieser Deutung kann mit obiger durch Y\ zusammen- 
hangen die alte Glossa Philoxcni „baro arfa." Die schönste Erklärung 
des baro, der unter den Menschen sei, was der grosse barrus unter den 
Thieren, hat ein Glossar in Mais Sammlung. 

Auch in den zu 4at. baro gehörigen romau. Wörtern zeigen die Sprachen 
der pyrenäischen Halbinsel ein, dort freilich näher an b grenzendes , v in span. 
varon porl. varäo >ir neben b in piov. bar, acc. barö, afrz. her, acc. 
haron, nfrz. (daknr. span.) ha roh ital. baronc raelor. bariin. Die ßedd. 
Vir, maritus, vir fortis {drS^tot) , vir nobilis treten oft neben einander auf; 
in letzterer «ieng das Wort in alle lebenden Sprachen über und schied sich 
in span. baron "port. baräo von obigen noch heute iür vir geilenden For- 
men mit v; raelor. barun theilt mit dem ital. baron« die Bed. nebulo, 
wegen welcher wir nicht zwei verschiedene Sliimme annehmen mögen. Die 
besonders im Süden wie im Norden Frankreichs häufige Bed. fortis, arS^tlot 
(auch u. a. baron ic afrz. ifSfiifaqt) laßt verraulhen, daß Lydus dorther 
seine, auf den allrömischen Namen Varro angewandte, Deutung schöpfte. 
In ijcui mit. baro. baros der alldeutschen Gesetze herrscht die Bed. vir, 
der femina gegenüber, vor. 

Wir leiten zwar die romanischen Formen unmittelbar nnr ans dem im La- 
teinischen einheimischen Worle ab, finden uns aber durch die spätere Deutung 
desselben als Fremdwortes veranlaßt, nach Anhaltspunkten für diese Deutung 
zu suchen, welche entweder traditionell war und die schon alte Empfindung 
des Wortes ;il> Fremdling« besetia/le, oder durch die Wahrnehmung verwandt 
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klingender Wörter in den fremden, den späteren Hörnern nnd Griechen zu- 
gänglichen, Sprachen entstand. 

Diez ist geneigt, für diesen Fall den bn ronein servum militum als Pack- 
knecht u. dgl. auscinem afries. bera, formell = afrz. her, /.n erklären, fulill 
aher die Unursprünglichkeil des tonlosen afrx. <\ wie auch jener Kedeutung. 
Der deutsehe Mittelstand der V a rm a n n i, P arlo u te (Ii a r I i n t e l i. 15 a rs ra I ei. 
auch Frauen : daz Pnrwip, quedam Pardiu, stimmt auch im Vokale zu 
dem barus, der in den Leg. Alamann. (cf. Schindler I. 194.) nicht bloß 
drr feinina, sondern auch dem servus gegenüber steht; die seltneren Formen 
parnlawt, parnerman sind vielleicht mit baron (baro) zu combiniereu. 
Aber es fragt sich sehr, ob die Deutsehen nicht Wort und Sache erst von 
den Romanen erhielten. Die (ilossieruug der parones dm eh servi in einei 
alamann. Urkunde vom J. 744 hangt vielleicht näher mit den Angaben <!« M 
lateinischen Grammatiker und Glossographcn zusammen, als mit dein, zuerst 
in Uikunden von 892 und 960 auftretenden, deutschen Barschalk oder der 
Pardiu, die trotz des Dienernamens als freie oder halbfreic Leute von den 
Leibeigenen, den servi, unterschieden werden. Keine servi, sondern Gericht — 
bcamte sind sowol die Sagi baron es der Lex.' SaL, wie die ßarigildi 
(et Advocati) der Capit. a. 864 Caroli C. til. XXXI. c. 32. die sich in afrz. 
barigcl span. port. barra« hei ital. bnrgello erhielten. 

Sehnfariks Ableitung des mit. baro von altruss. baa r i n ( aus bo I j a r i n, 
bojarin) können wir zur Seite laßen. Aber auch ein obsol. gadh. bar lilius, 
vir dot tus,. heros (neben dem enll. baran kymr. barwn Baron) nicht minder, 
als den etwa mit dem Sagibaro vergleichbaren kell, harn, barnwr, 
barner judex. t 

53. Basoauda. 

„Barbaris de piclis venit bascauda Britann is, 
Sed me jam mavult dicere Borna suam." Martial. Sat XIV. 

.,— — bascaudaa et mille escaria" etc. Juven.-Sat. XU. v. 46. 
llss. Juvenals (Schot, p. 464. ed. Cramcr) haben die Variante mascauda, 
die in der That Nebenform mmii konnte, da kymr. anl. b und m wechseln, 
vgl. u. a. o. v. Bagaudae, zugleich auch für das kdt. SulTix aud. 
Auch die Glosse m a c u s ta " ßavxt; etnendierl Salmasius in mascauda. 
Eine andere Variante, wahrscheinlich nur ein trivialer Schreibefehler, lautet 
bascanda; daran schließt sich die Glosse harcanda concha aerea Gl. 
jsid., richtiger bei Papias ,,bascaudae conehae aereae, geuera vasorum." 
Ein alter Scholiast Juvenals erklärt das Fremdwort durch „vasa u In calico 
lavantur, caeahus." Dcsshalb dachte schon Martini, darnach Grab* I. 1081. 
an eine Waschwanne. Eher aber wäre es ein Waschkorb ; vielmehr aber 
i-t es ein geflochtener Korb überhaupt, wie noch in den modernen Sprachen. 

kymr. basgawd, basged (mit Abll.) korn. engl, b asket gadh. bascaid 
afrz. ha sc -a ude, -ade, -od f. rjuasillus. Das h\mrische, worinn das 
Wort noch am lebendigsten ist, bietet auch ein passendes Etymon, und zwai 
ebenfalls mit Zwillingsanlaut b und in: basg, masg f. lathcc-, mesh-, ml-, 
basket-work, plaitmg masgu to interweave, retirulate. form inesh-work 
masgol interwoven, reticiilated, daher masglog having mesh-work, und 
zugleich having masgl pl. pods, shclls (sing, mesglyn m ). .Beide Be- 
deutungen vereinigt auch das (vielleicht nur halbe) Lehnwort gadh. mogul. 
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mogal m. retia niacula; folliculus, sitiqua - daher moglaich siliquas 
detrahere i. q. kyinr. niasglu bril maselou s. u. v. E mar cum. Zu 
m in' ii Ii gehört kymr, in a g I in in beulen Bcdd. des tat. Wortes, a spot, a 
inash in a net, a knol in knilting; aber f. = kymr. korn maglen f. laqucus 
(aueh nhd. masche), woher kymr. maglu illaqu« m tc- Lehnw orter 

aus frz. in mlle sind bril. in a I y 'mal, I mouill.i in. id. und gadh. maile f. 
= engl. in a iL Alle diene Wörter scheinen aueh etymologisch Eines SlainnMM, 
wenn wir aueh auf ein vereinzeltes mit. masclis ( = in a cutis) ornatus 
i. e. loricatus? keinen großen Werth legen wollen. 

• r Zu kymr. mmg niacula gehören zunächst ahd. matca mnhd. mnl. 
masche nnl. in A s engl, mnsh ahn. moskvi schwed. maska dan. 
maike f., nur ahn. m.; weiterhin liiau. mazgas lett. mazgs nt. nodos 
litau. m e" z g u , inf. megsti knüpfen, (Netze) stricken. Für beliebigen 
StolT zu weiteren Untersuchungen vgl. Goth. Wtb. I. 24#— 250. 

f> 1 Basilea soll bei Amm. Marc. XXX. c. 3. nach Adelung der kel- 
tische Name der En he sein, aber er hat lat. robur missverstanden. Die 
-Mlle lautet i M u n i m e n t u m aedificanti prope Basileam (Stadt Basel) quod 
adpellant aecolae Robu r. Ht 

55. Bast er na ist < n w .ihrscheinlich deutscher Volksnaine und zu- 
gleich die spatlaleinisi In henennung eines Fuhrwerks oder einer Roßbare, 
die mit jenem identisch sein kann, da die Hastcrncn oder Kastanien nach Art 
der Kimbern, wie der Sarmaten und Sky then (mit weicht! sie gemischt sein 
mochten) Kind und Kegel auf Wagen mit sich führten (Dio Cass. El. c. 24. 
Zonar. X. c. 32.) Möglich, daß der offenbar abgeleitete Volksname ähnliche 
Bedeutung hat, wie '-1ua£oßiot. Man hat schon frühe bei dem Appellative 
an prov. mnl. Schweiz, bast nfrz. bat Mal. basto m. rlitellae als Grund- 
wort gedacht; das Suffix kann lateinisch wie deutsch sein \a\ der Name des 
Volkes geradezu auf das Fuhrwerk übergegangen, wie Aehnliches bei Klei- 
dungsstücken ii. s. w. vorkommt, so ist die Etymologie nicht nach der se- 
kundären Bedeutung zu suchen. Das Wort ist bei den späteren Lateinern 
ziemlic h häufig. Vgl. namentlich Hieron. in c. Oti. Isaiae: ,.Cum umbraculis, 
quae nos dormitoria inlei pretari possumus vel baster nas"; 
Lamprid. Heliogab. XXI.: „dedit quadrigas, cqiios stralos, mulos, basternSB 
et rhedas." Als Frauenfuhrwerk in Rom nennt sie Ammianus XIV. c- 6., 
hei den Franken in Gallien Gregorhis Iiiron Epit XVIII. hei ilen Glosse- 
toren wird das Wort häufig als Synonyme vöb esse da, p ilen tum durch 
ahd. s a in b u o h u. dgl. glossiert, später durch r o ß b A r ags. her u. s. w. 
Es erhielt sich in span. Mal. baster na frz. baiferne. Auch mgr. ßao» 
r «qra (XfKft'xior % xqciflavov) ßaartoriut kommt vor. In Aelhiri Bre- 
viarium von Hieronymus ist baster na oder bastarma eine fahrbare 
Belagerungsmaschiix . neben welcher der Iru - , tra-currus genannt wird. 

Baucadae, Baugaredi s. Bagaudae. 

5b\ B e c c u s. "(Antonius) — — cui Tolosac nato cognomen in pue- 
ntia B e c clo fuerat ; id valet gallinacei restrum." Sueton. in Vitell. 
\MII. Die roinan. Formen laßen beeco nicht als Nominativ erscheinen, 
für wel.lun Fott afis. bechu ( aipiilmus | vergleich», obgleich z. B. 
Schnabel häufiger Name in Deutschland ist. Gleiche Bedeutung haben 
brit. Alt. gadh. prov. frz. nl. bec engl, beak ital. beeco span. (nur 
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obsol. Schuabelspilze einer Mütze) port. bico, alle m. , aber gadh. (auch 
niedergeholt. ) beic f., wie denn auch unllis. (sefiweiz.) becca cac unten 
inontis prov. b e c a uneus. Neben bico steht ein verw. kymr. p i g span. 
port. pico prov. frz. pic it. pirco ni. rostruin, cuspis, wiederum nebst 
pica u. s. w. fem., mit reichlichen k\inr. rom., aueh deutschen Ableitungen; 
lint pie m. entspricht zugleich dem frz. pic m. und pique f., gndh. 
pic T. dem engl, pike, peak und pickaxe; brit. p i g e I f. dem 
mnhd. biekel, nhd. auch pickel m., aber kymr. piccell f. dem mit. 
b i c e 1 1 u s hastula amentala. 

Aus brit. §4*0, bog (pl. begou) m. rostruin, facies abgeleitet sind u. a. 
bdca, be'ce'ta i. q. frz. becquetn*r (frz. bfic h c r = ital. beccare etc.)» . 
unterschieden von b «£ g a cuspidc munire; »uch die Fischuamen b 4 g e c 
( sonst «dj. rostratos, cuspidatus) m. i. q. frs. becca rd, und b e c « : d m., 
in frz. Mundarten beehet, bequet (engl, pike), esox lucius mit gleicher 
Bildung wie frz. b roch et und deutsch haketh, harhit, he cht. 

57. Beltuxdidag. v c « o <p v x X o * rdxxo, fitlinxävdag.« 

Diosc. IN . c. 113. „M y r i o p h y 1 1 o s, I t a I i in i 1 1 e f o 1 1 u m, G a 1 1 i bei- 
licocandium, n Iii vigentiam, Daci diodela." Apui. Mad. de 
herb. LXXXIX. Vgl. BlkirUVlia, auch vielleicht für den dak. Namen, wenn 
!>ci der lat. Kednclion zwei Pflanzen vermischt w^-den. Ihre Form lehnt 
»ich vielleicht an lat. hol In us, da diese Pflanze im Mittelalter herba mi- 
litaris u. dgl. heißt. Jedoch lauten aueh nicht wenige gallische Eigennamen 
Bellic-ua, -iua, vgl. u. a. De Belloguet p. 190 sq., und eine ver- 
miithlieh gallische Inschrift 1. bellioouB 2. aurbur, die auf einem 
Terapelrcln f m Lothringen über den Bildern 1. eines Löwen oder eher eines 
Hundes und 2. eines Ebers sjeht (Martin, Rel. de Gaulois I. p. 840 1. c*. ). 

Wie in den grierh , lat. und vielen andern, auch neukeit. Namen dieser 
Pflanze (kymr. milddail brit. rnilddlyen f. neben brit. milfler, 
m i 1 f e r wol aus einem frz. m i 1 1 e f I e u r . körn, m i n f e I aus m i 1 1 e - 
folium engl, milfoil) die Zahl der Blatter hervorgehoben ist: so viel- 
leicht auch in dem altgall. Namen durch cand (cant) centum (vgl. 
Candetum und eine alte, dem gadh. bile f. foliolum , flosculus (cf 
v. Baditis) entsprechende Form, obgleich die Zahl eher als erstes Glied 
der Zusammensetzung Zu erwarten ist. In der Thal heißt zwar nicht die 
Aohillca millefolium, aber nach gleicher Anschauung, und zugleich durch 
Missdeutung des lat. Namens, die Centaurea gadh. eeud-bhilcach i. e. 
Centifolia. Dagegen bedeutet der gadh. Name des Millefolium«: ca- 
thairtalmhainn cathedra telluris, mit der sonderbaren Nebenlorm 
a t h a i r - t. i. c. paler t. , Wesghalh auch hier die Umdenlung einer alten, 
mit -xdrSai verwandten Form vorliegen könnte. Auch kann in kymr. mad- 
fclen (woher engl, inat-felon) erntnurea seahiosa ßtXlü— slei Ken. 

Vigontia, bei Tabernaemontanus nach Apul. de h. vigentiana, ist 
lateinisch diodela lautet nndern dak. Pllanzennauien ähnlich; die für die 

L'eutaurea zeigen die Varianten: ,,K i rj t a y o ( o r to pixQor danot 

TovXßtiXä" Diosc. III. c. 7. „Centauria minor, Daci stirsozila" 
Apul. Mnd. de h. XV. Mit TovXßijlä vergleicht J. Grimm (Gesch. der d. 
Spr. 206.> u. a. totlXßtXt im TortfixoV bei Consl. Porphyr., mit sanskr. 
Wörtern Leo in Kuhns Z. III S. 192. 
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Bellinuntia s. Bikvttvtia. .' # 

58. „Beuna lingua Gallien genas vehiculi appellatar, and« voran - 
tnr combennones (i. "q. convannoneto Apul.) in eadem benna 
sedente»." Fest. h. v.jct. bennae Cato r. r. XXlfl. „Haec onrara ve- 
hicnlo quod vulgo benna dicitur imposuit." Flodoard. Hist. Rem. I. 
c. 19- (ap. Du fr.). „Coxit panes et carnes et aeeepit cerevisiam in vasculis, 
prout potuit, quae omnia in vase quod vülgo benna dicilur collacavit." 
V. S. Reinig, ap. Surium 13. Jan. (ib.). Vas könnte hier eher, da es für 
Schiff und Geschirr überhaupt gilt, einen Korbwagen für allerlei Fracht, wie 
in der sehr ähnlichen Stelle Flodoards, oder auch einen Speisekorb oder 
-Flascherikorb *bedeutcn, als ein Gefäß $on dichterer Gattung. • So auch mit. 
(frz.) benna eher einen (zweihenkeligcn) Korb, als. eine Kufe, wo es als, 
mit bjscorn'uta synonymes, Gefäß für Wingertzehnten m einer Lyoaer Ur- 
kunde von 1498 genannt, wird; vgl. bennae bladi und vasa bladi bei 



- • . • — " 
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Die mit. Formen führen uns zunächst zu den romanischen ital. raetor. 
benna, auch wie nprov. Lena (nprov. cuve d'osier "ou de paille oü Ton garde 
le ble*), begna (Sattelkorb u. dgl.), afrz benne nfri. banne (id.) bedeuten 
vorzugsweise Flechtwc^rk, sei es Korb, bes. auch Wagenkorb, wie in Ober- 
' Italien, auch lotkr. d<flUsch benn, oder Korbfuhrwerk, bes. scblittenartige* 
Fuhrwerk mit SeilengeTOcht, wie italr, auch bair. öst. pernel n., oder mit 
Seitenbretern, wie raeL, auch Schweizerdeutsch benne f. neben einem fast 



gleichbed. bing m Im Jura bedeutet bannes pl. eben diese Seitenbreter, 
bannon einen Korb, bes. au ßrodfeig. raet. -s toos benna (bybcid) Stoß-, 
Schieb-karre. mit. beneljus afrz. bennel, beuneau genus vebiculi neben 
mit. benella, bcllenea, belne-ria, -um „onus vebiculi qaöd belneau 
vocant" Dur>. Abll. mit a : u. v. a. raet. banitsch Mistwagen mit 4, banaigl 
m. mit 2 Radern frz. banne tte Korb bann «ton Fischkasten, 



* 

Korb bedeuten: mit. bansta, basta Wallon. banstai, bastai 
haste, neben bau, ast- mit -um, -onus, „ndl. span. nprov. -a afrz. -e, 
-re (piemont. Flunder bed.), npröv. -ra, afrz. balaste nfrz, benate (Salz- 
korb) u. s. fh. bes. nprov. Ableitungen. W ir haben die Formen mit betonter 
Stammsilbe und konsonantisch anlautendem Suffixe vorangestellt Wegen der 
wichtigen möglichen Beziehung zu dem schon, ja nur gothnchen , durch 
gleiches Suffix abgeleiteten bansts m. bW*'*?, Diez verneint diese Be- 
ziehung aus uns nicht genügenden Gründen, indem er die Betonung des Suf- 
Gxes asta allzusehr betont und dabei obige Formen, welche dessen anl. a 
gar nicht besitzen oder nur als unbetontes besaßen und desshalb fallen ließen, 
völlig ignoriert; und indem er dieses Suffix selbst aus dem lateinischen astcr 
(das nur in den seltenen Formpn auf astr-a, -e vorkommt) ableiten möchte, 
weil ein selbstständiges Suffix ast unerweislich sei. Wenigstens in. der alt-, 
kell. Töiaoxa ja)?« Ptol. V. 3., die in der Tab.- Peut. Tolosocorio heißt, 
kommt dieses Suffix vor neben Tohordßoyoi Plol., auch Tolostobo'gi Flor., 
•bagi Plin. var. Freilich kann da> spät aus -as und dgl. entstandene nhd. 
-ast in Morast, Palast nicht geltend gemacht werden; al»er ein ajbd. bä-, 
nasta, woraus die roman. Forme» banästa u. s. w. neben bänsta ent- 
stebn konnten, ist sehr denkbar. 
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Die Verbindung des ohne Zweifel echt deutschen bansts mit der gallischen 
benna würde jedenfalls gewichtig sein, sei es für die ausschließliche Deutsch - 
heil der letzterem oder für die Urverwandtschaft beider. 

In der Mitte zwischen beiden, wenn wir nicht bansts durch die Annahme 
eines bloßen t- Suffixes näher rücken, slehn : mit. bansa vitta spoctet (als 
Hanke, vimen, Flechtzeug) banse IIa Korb walhm. banse großer Korb, 
Wiege (ähnlich wie berceau u. dgl. aufzufaßen), bansetai Korb (cf. o. 
hänsta?), bansli m Korbmacher nd. banse (holt-, körn-b.) horreum 
nordengl. b en s e (Kuhstall) ags. engl, (dinl.) bös in. (ags. bösig m ) annord. 
bds (bas) m. schwed. n. praesepe vimineum , slabiilnm. Im lld. scheint 
dieses NN ort nur Lehnwort der Schriftsprache zu sein, da es den heutigen 
Volksmuudarlcn fehlt, obgleich Slieler bans, bansen in. und einige andere 
ältere Schriftsteller bans am. bau sein in. haben. Jedoch soll bansen 
in . auch schlesisch sein. Frisoh schreibt banze f. (nach Coler. Hausb.), 
daher banzen mergites poncre bauz er disposftor mergitum in horruo i. q. 
banser im F.neycl. VNtb. (Zeitz 1 7i*. t i , wo banse auch durch Waarcnkorh 
erklärt wird. sorb. (oberlaut.) bazen ,.die Baiisenwand in der Trum '" 
(Bose) ist Lehnwort. Schambaeh ( IVd. >\ tb. ) gibt u. a. banse f. Garben- 
lagerplatz neben der Scheuer; auch i. q. bansige f. [vgl. o. aus. bnsiu 
m. ] b ansen m. die Banse", aufgeschichteter Haufen u. dgl. bansen, 
bensen aufschichten banser m. Aufsrhichter. 

Desto einheimischer i>t die benna in den hochdeutschen Sprachgebieten, 
jedoch auch den sächsischen nicht ganz fremd, wol aber den friesischen und 
nordischen, beinah auch den eigentlich niedersächsischen, mit Ausnahme der 
pommerschen , in welcher nach Dahnerl benne die Weidenruten bedeutet, 
w omit die Hürden gebunden und hefestiut werden, nach Weber Term. Lex. die 
Hürde selbst, so auch nach Gr. Wtb. 1. 1472. in Niederdeutschland den aus 
Weidenruten geflochtenen Pferch. Der .,.penn wagen" bei Pomarius Magd. 
Chronik wird eher zu penne Zapfen, Nagel gehören. Mit den romanischen 
Formen sind die deutschen so enge verblinden , daß wir sie .schon oben 
nicht von einander trennen konnten, und wirklich nicht beide aus Einer ge- 
meinsamen I altuallisehen ) (Juclle, sondern nur eine Meihe von der andern 
als Lehnwörter ableiten mögen. VN ir haben noch nachzuholen: benna. 
pjoslrum die kennen f. bei Maaler, ein benn bei Frisius uml l>as\ podius. 
neben bennones bennen, gesellen Das. Hin abgeleitetes hd. obersächs. 
benner, bener, heuert, bcneric'h in. corbis gehört auch hierher. Der 
Theutonista hat da* Wort nicht; Kiliaen „benne cista plana, corbis planus; 
inactra, arca panaria; dem. bennekun; so auch unl. benne, ben f. und 
ags. engl, binne, biu f., namentlich engl, benna bladi (s. o.), ags. auch, 
wie bös, banse, praesepe ; niederschott. Im im, biug Schopf oder Hürde 
für Getreide u. dgl., sonst hing acervus, cuiuulus, wie schwed. hinge in. 
(isl. bingr7), wogegen norfolk. und dän. hing vanuus, Korukastcu bedeutet, 
• lau. auch Beutel. 

Dieses bing zeigt merkwürdige Berührungen nach mehreren Seiten hin, 
abgesehen von 15 in gi um uml ähnlichen Yinieu. Fürs erste .stimmt e- /u 
• Schweiz, bing (kleiner Mistwagen; die ßedd. kreuzen sich auf diesem gansen 
Gebiete), vielleicht auch zu nprov. begna. Sodann erinnert die Bed. eu- 
mulus an hd. ptgo, ptga mhd. bfge nhd. beige, belg acervus, und die 
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dänische an ngs. ultcngl. hung ciumena, barsa; weitere Vergleichungeti 
wurden Goth. W" 1 1 > . I'. 13. versucht. 

Auf andere (wirkliebe oder scheinbare) Nebenformen von benna werden 
ans sogleich die ncukelt. Sprachen führen. 

gadh. ben benna int ein gemachte« Wort, feuu m. vehieulum ein un- 
verwandtes. Dagegen erscheint kymr benn f. vehirulum (wie öfters, vgl. 
u. a. vv. Bascauda. Bagaudae. ) als lebendige Nebenform eines mit 
in anlautenden Stammes, der sich weiterhin verfolgen läßt. 

kymr. men, menn m. (al. f.) i. q. benn; daher u. a. meni, meniad 
m. a carting mennaid m. a cart luod menwr in. a carter. Mit menare, 
deutsch mennen (aus lat. minare) hangen diese Worte nicht zusammen, 
vielleicht aber (gleichwie ein andres kymr. m. brit. f. menn neben mann 
f. locus, ubi steht) mit maned f. i. q. engl, niaund, hand-basket; in den 
alten Geset zen mannad f. Butterkorb; mannaid f. dessen Inhalt; brit. 
mann rn, i. q. frz. manne picard. mande, corbcille sans anses ; mann- 
te in m. id. zwar ganz zu frz. mannequin klingend (das aus mnl. nun- 
dekin entlehnt ist), aber mindestens umgedeutet als Rückenkorb: rein 
Rücken, deshalb pl. manou-eein. Brit. men ad m. (in Vennes) großes 
Getreidemaß durfte, wie nprov. menada Saum-, Fuhr-Iast, zu menare ge- 
hören, nicht zu mit. manata nprov. mauada manipulus. Die Heimat jener 
Wörter srh«mt Niederdeutschland zu sein, vgl. ags. nnl. mand ags. mond 
mnnl. (auch im Theut. ) nd. munde engl, maund, in den vom Niederrhein 
durch Nassau und Oberhessen gehenden Mundarten mann, mäne, alle f. 
sporta. mit. man da Geldkiste im 14. Jb. hierher? 

Räthsclhafl bleibt noch mit. venna (selten vinna, vanna, vll. benna) 
afrz. venne (Roq.) nfrz. vannc (spr. vanc) f., dem. vannet, septum, 
mit. und ähnlich nfrz. ad intereipiendos pisces, bes. in deutschen, resp. fran- 
kischen Urkunden seit Anfang des 9. Jh. Die Stadt Chalevanne an der 
Seine hieß ,,Caroli venna, hoc est piscatoria." Mit nl. venne palus 
u«. 'dgl. dürfen wir es ni< U \crweehseln, auch in ob. convennones 
keine alte Nebenform von benna suchen. .Möglich indessen, daß sich 
dieses zu venna etwa verhalle*, wie binden zu w inden. Landschaftlich 
bedeutet engl, van eine Art Wagen-. 

59. Br^ijvsg. Nur scheinbar gehört dieß Wort hierher, au. h in alpha- 
betischer Beziehung, da es nach schon ganz moderner Aussprache virunus 
auszusprechen ist. Suidas erzählt nämlich v. Btj^vtor : Ein Mann hatte einen 
Kpigonen des kalydonischen Ebers getodet , und darauf ,,oi Si .Vwpixoi 
f^tß^rjaav' elf a\rr t ^\ i*j Uta (ptoytf , rmrian B^OSVlig, 89ev tj noln 
BijQHnqr hthfätf." Als diese Deutung des Stadtnamens Virunium (V i- 
runum) aufkam, sprachen demnai Ii die Noriker schon lateinisch; vir unus 
will wol sagen : Ein Mann allein! 

60. Betilole. ,,Graeci prosopites aut prosopes etc., Itali per- 
sonatiam, G al Ii b etilolen, Daci riborasla." Apul. Mad. de herb. \\.\M 
gehört zu Diosc. IV. c. 105. : „*i<pxnois ol Si TxqoaiarxiSa x. t. i*, * P*a- 
uaiot ntqotaraxea/u, ol St lannar." Cf. personata Plin. H. n. X\V. 
c. 9. s. 58., in deutschen Glossen groß kletten; krotenblelter; buch- 
holder; hufflatig vel r oß buf f (Dasyp.). 
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Namen Jinden wir in keiner lebenden Sprache; 

am nächsten steht formell die eben^lfs keltische betula («. u.). Zenas 
301. schiigt vor, betidolen „manifolium" zu lesen. 
BetTonxr s . Vettonica. 

61. „Betulla (al. be tula); G a 1 1 i ca haec arbor terribilis magi- 

stratuum virgis, eadem circulis flexis, item corbium costis. Bitumen ex ca 
Galliae excoquunt." Plin. II. nat. XVI. c. 18. s. 30. 

Daß der Baum in seiner Heimat auch seinen Namen empfteng, bezeugen 
die noch in den neukeltischen und mitunter in den romanischen Sprachen 
üblichen Primilivformen. Die Mehrzahl der rom. Namen geht von dem «af- 
figierten lateinischen oder latinisierten ans. Wir setzen sie voran. 

Neben den mehr lateinischen Formen mit der Tenujs ital. port. spau. betulr 
la, -a treten mehr solche mit der Media auf, welche zwar die dentale Tenuis 
der gallisch-lateinischen Form zur Media und gar, gleich der britonischen, 
zum Zischlaute erweicht haben, aber mannigfache Spuren der Unabhängig- 
keit ron der lat. Bildung zeigen. Späte mit Glossen und Glossarien haben 
häufig bedula, bedala; Suffix ula und sogar weit häufiger ulus'fPlinius 
XXXVIf. c. 9. s. 51. nennt nach Sotacus einen Edelstein betulus) in cre- 
mon. be'ddol catalon. bedoly galic. bedul, bidulo, biduo, weiter suff. 
bidueiro, mit prothetischem a span. (castil.) abedttl galic. astur, avedul, 
masc. ; gleichsam mit gesteigerter Deminution ital. bedello masc. ; afr». 
bool, bon, beou, boux (ans bedol; vgl. auch mit. boletum, boole-tum, 
-Vom in, Frankreich für umgerodeten Birkengrund?) wallon. beol, böle, 
boli röuchi boui rouebi picard. champ. boule, woraus dem. frz. bouleau 
m., anders suff. bouillard m.; zu den seltneren Femin. Wallis, (schweiz.) 
]a biolla; auffallend gebildet die raet. Masco, bad-oign, -ugn, -uogn, 
engadin. -uoin, vduogn; merkwürdig das primitive afrz. und noch nprov. 
catal. bes nprv. bc, ves, in., woraus unmittelbar nprov. bessöl m. 

korn. bezula mag späte Bildung aus roman. bedula sein, wiewol ro- 
man. Einfluß hier sonst nicht vorauszusetzen ist ; lebendiger- ist auch hier 
dasPrimitiv bedho, bezo, besso w (pl.?) kymr. bedw (sing, bedient.), 
brt. btzb (sing, be-zven f.), dial. bdo, beeÄ, msc. gadh. betb* beith 
comra., gadh. auch der Runenname des zweiten Buchstabens, daher beith- 
luis-niou f. alphiihetum Ogmicum. ViUemarque" vindiciert der Birke und 
ihrem Namen mannigfach bedeutsame Anwendung und symbolischen Gebrauch. 
Verwandt erscheinen die Pflanzennamen betilole (vor. Nr.); brit. be*zvoud 
m. ironvolvulus, wenn nicht germanische Namen andern Weg zeigen, beson- 
der stimmt nhd. bedewind e (vH. aus wed-); altir. bethe (Zeuss), bcJthe 
(Stokes) ist durch buxus glossiert. 

Von keltischem Standpunkte aus lautet das Primitiv von betula betu, 
vom lateinischen aus könnte es b e t a lauten. In der That kommt der Pflan- 
zenname beta, mit der Nebenform toetis and der sehr häufigen, wahr- 
scheinlich altern, mit. bleta, für den Mangold vor. Die roman. Formen 
schließen sich fast alle an bleta an, die keltischen und deutseben an beta. 
Vgl. ital. bie'ta, bifida,. bietola frz. Schriftspr. bette, in Lyon blatte 
nprov. bleta, bleda, blea f. bFet m. (chenopodium glaueum), in Be- 
sanenn blede f. (frz. bette-rave nprov. beta-, bleta-raba). 

(s.o.) span. blodo cataK bred port. bredo, 
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m. ainaranthji* blitum, geboren zu mit. bleta, wie denn auch fr. ftUrov, 

später auch ßXfjTToy, ß X lr r o ? , 'bei Dlosc. II. c. 143. „ßXjror , 

'Piouatoi ßlitH/t, Jaxot /?J>/V\ Namen und Sache, hierher gehören. Zu 
b e t a , b e l i ■ gehören unverschoben kymr. bettysen f. brit. coli. pl. 
bootet m. sing, bdöte'zen f. ( neben boe'd-rabe wn f. betterave ) 
gadh biotais,,bitis f.; ags. nl. dfin. bete engl, beet schwed. beta, 
verschoben abd. -bieza u. dgl. mhd. (oberd.) bieze,' hieße o. dgl., um- 
gedeutet in beyif-, beiß-, nl. heyt-, sogar hd. weil-, weiß-kol 
(Glösa, aaec. 15-16.) u. dgl. ra. So unsicher a'ueh der Zusammenhang von 
beta mit betula ist, so fillt es doch auf, daß fihnlich obiges bleta an 
alban. bletesa betula (Nemnich) klingt. Die ahd. -Nebenform .von letacha, 
leticha (aus laetoca): plclacha, bleticha u. dgl. mag auch auf einem 
andern einheimischen Pflanzennamen beruhen. » * " 

Pott hat früher an das ob. afrz. nprov. bes den deutschen beten, (ahd. 
besamo mnhd. nd. besem ags. besma engl, besom), auch etymologisch 
also an „der Birke struppiges Haar", geknüpft. Dem stellt sich die' ver- 
schiedene JValur beider s entgegen, da. wir frz. s, wie brit. z, aus einem 
Dental entstanden, das deutsche aber stammhaft halten. Dagegen ist der frz. 
Name des Besens keltischen Ursprungs und mit Pflanzennamen verwandt, 
balai m. bedeutet afrz. (auch baleys) und prov# vlrga, virgeum flagellnm, 
aber kymr., neben balawg f., the tongue of the buckle, ganz wie afrz. 
balave Roq. (balawg adj. jetting, flapping, valved). nprov. ba latch m. 
gilt für frz. balai und bala-is. altkymr. bala (pl. balaon) germen, 
surcnlus nfibertsich der prov. Bed. virga, calanrus; dazu gehören a. 4. kymr. 
bala tat m. germinatio b a 1 a n n u germin are. nprov. b a I a y m. bedeutet 
sowol frz. balai, .yerge, als balle, Balg, Getreidehülse, vgl. mit. bal- 
le y u m (a. 1221), balngium (a. 1312), baladinra, balaticum 
(a. 1209) purgamenta fruroenti, frz. balayeures; es Erinnert auch an 
kymr. b a 1 1 a s g m. busk, pill, das jedoch zu einer g*nz andern Wörterreihe 
gehören kann. Dentalen Auslaut zeigt die pröv. Form b a I a t f . , jetzt bol ä 
gesproften , wie o. balaticum u. s. w. Ein andres afrz. Wort : b a 1 a i n 
ilagellum', schließt sich unmittelbar an brit. balaen f. balai. Nicht dessen 
Primitiv, aber ihm wahrscheinlich nahe verwandt ist brit. b a I a n (sg. -en f.) 
neben banal, früher b a n a z 1 , vann. benaP, bonal m. kymr. b a n a d 1 
coli. m. b a n a d pl. ">b a n h a di e n f. sing, (aur-, cor-fanadl sweet 
brooiu) körn, banathel,, bannal, sing, bannolen, gadh. ball an m. 
(auch i. q. bal lag kymr. ballasg , s. o., puUmen), b e a 1 a i d b *m., 
b e a I u i d h f. gen ist a. Richards gibt auch <koxn. b y n o 1 1 a n besom. 

Grimm (Wtb. ) zieht auch den durch die germanischen und litnsla vischen 
Sprachen gehenden (auch in finnische übergegangenen) Namen birke in 
die weitere Verwandtschaft der betula; dazu klingt das merkwürdige, 
aber in der Bed. Betula vereinzelte gedh. bar fach m. ,. das* sonst rami, 
Impr. rami siunmi <von b&rr m. cacumen), auch brushwood, als adj. cacu- 
tiinätus, Suzeräns, nimius bedeutet. ' 
.. 60. BlXlVBVvla. „'Yonxvapoe, ol S* S t o a * v a /foy - — 'P« pelo i 

'ivoara, i>ma ? i«, o> dt 'AnolXfraqn BSonot. aa/fa-iairi«, 

ralloi plllV8VTictj Jaxo\ SiiXaa (var. S t iXX tira). " Diosc IV. 
c. 69. „Hyojcynmo» Galli b e llin un frftt m, Dafci die- 
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liam (vocant)." Apul. JWad. de Herb. virt. c IV. cf. ib. c. XIX.: „Graeei 
dilea — — , Itali Apotlinarim — — , Daci coli da. 44 

Die herba Apollinaris ist noch bei den Brilonen einer christlichen 
Enkelin des alten Sonnengottes gewidmet und heißt u.a. louzawen santez 
A p o 1 1 i n a , bei den Slovenen trava «v. A p o I 6 n i j c ; und Bclenufl, 
den mit Apollon verglichenen KeltengotL, dürfen wir ebenfalls als Pathen der 
Pflanze betrachten, wie denn auch der dakiscln Vame^iit dem der Sonne 
zusammenzuhängen scheint (s. u.). Wir wollen daher zunächst die weiteren 
Spuren de« Gottes verfolgen. 

Voran stellen wir das Zcugojss- des Galliers Ausonius ßurdig. Prof. IV. 
(das Excerpt s. u. v. Druides) für Belenus als Apollon („Beleni. 
sacratum genus" und ib. X.: „Beleni aediluus"). Wie in Gallien, wurde 
er besonders bei den (keltischen) IVorikern verehrt, sogar als l.okalgott, wie 
Tertullian. Apol. XXIV. bezeugt (,,unicuique etiam provinciae et civitati suus 
ejt dcu«. — ut Noricis Belenus"), *odann specielt für Aquileja Mist, 
aug. Maxim. XXII., wo Maximins Krieger den Belenus der Städler Apollo 
nennen, und Merodian. VIII. 7., der von dem tTii^oi^ioi 9*6; der Aquilejer 
sagt : y>titXtV <ff xalSat' (oi xaroixHYTfi fi)V *u4xvitj'ttr) T*ro*\ atßnoi t* 
vnfQtpviSi, 'Anö/Lltova tlrti» ?Al5tötT#$" , endlich auch eine Inschrift aus 
jener Stadt bei Orell. 1967.: ,.Belen. Avg. .et Vir. AqviL*' vgl. ebds. 
1968.: „Apollini Beleno' etc., sowie den vielleicht verwandten Götter- 
namen ebds. 1431. 1969. : „(Minervae) Belisa-mae, -nae' 4 , vgl. die 
Inschrift von Vaison u. v. jQVvai^eiO^ und Btltaaua (Flufr oder Aes- 
tuarium in Britannien) bei Ptol. II. 3. und mehrere Orbnamen. Der ollge- 
meine Name für Priester, briton. bdlec, wird auch auf Belenus bezogen;- 
vielleicht hängt er eher mit dem o. Nr. ö& erwähnten gall. Namen Belli— 
cus zusammen, brit. beMec wird auch für eine Stintart t sowie für die 
Ba/hstclze gebraucht; vgl. vielleicht afrz. belleque mnhd. belebe ahd. 
pulicha n. s. w. fulica alra, sowie den schweiserdeutsehen Pischnameu 
belebe, felche; diese Wörter verdienen tiefere Untersuchung- Auch aU- 
britisehe Mannsnamen, wie Kwoßtlhtos , l'unobilinus (vgl. Zeus 100. 
102.), mögen hierher gehören. 

Der gallische Pllanzeniiatiie acheint durch ein öfters in lu itischen Namen 
vorkommendes Suffix (vgl. Zeuss 7G0.) aus diesem Gotlosnamen gebildet, dessen 
auslautendes n auch in dem ob. Accusative BtXlV enthalten sein mag. Bei 
den britischen Kelten fehlt aber dieses n, sowol in dem Gotlcsnamen , wenn 
anders dieser mit Recht in kymr. Bqli m. (sonst tumultus , vastatio) und in 
dem 'gadhel. bcalltuinn f. U. dgl. (vgl. Grimm Myth. 579.) zu suchen ist, 
wie in dem kymr. Namen der Bil>e: bele, bcla m. , der alter eher den 
Stamm des Namens Belenus zu enthalten, als von diesem abhängig zu sein 
scheint. Kymr. heia, auch bala (pl. balaon) bedeutet auch lupus, bele (pl. 
beleo-n, -d), bei Nemnich bela, mustela martes, woraus noch afrz. 
bele nfrz. bclette spau. beleta, in ilal. Mundarten (vgl. Nemnich und 
Diez 564 ) bellora, bellua, balk»tula, hdrola, benula u. a. m. 
(mannigfach an hello angelehnt) mustela vulgaris. Auch hd. bille (Frisch, 
Nemnich), bilch c. ahd. pilib f. antomys ritellu«, auch rnyoxus glis, ge- 
hört zu der Sippschaft, wenn die slav. Namen polu. pilch böhm. pich 
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sloven. polh (pouh, puh) scrb. puch tri. aus dem Deutsrhen stammen 
und nicbt auf ein dem litau. pilkas rincreus entsprechendes Wort zurück- 
gehn , wogegen wiederum litau. pele lett. pelle f. mus (daher pelekas, 
pelle ks murinus. mausgrau) sieh an Hille und hele anschließen würden, 
wenn wir gehemmte Lautverschiebung annehmen, wie dieß bei weitverbrei- 
teten und vielfach entlehnten Namen von Thleren und Pflanzen oll geschieht. 

Eben auch in den Namen des llyoskyamos mäßen vielfache Ent- und 
An-U'liuuugen vorausgesetzt werden. Wir stellen die anklingenden zusammen, 
russ. belena f. poln bicluii magyar. belend. bolondilö böhm. blen, 
bltn, m. ; ags. belene, hän-belle (engl, hen-bell, -bane frz. 
Iianebane u. dgl. cf. Die/ Ii. v.j mnd. be'Ine (daraus vll. enstcllt boin- 
krut Gloss. saec. 15.), billen z.it, bille ahd. Iniisa, belisa, bilsa, 
später bd. bilse, auch bilre, Inn sei-, b i n s e n-k ra u t u. s. \v.; vielleicht 
das ßfXr'vtor des Pseudo -Aristoteles (vgl. u. v. Limeum); span. port. 
belcrio, vcleno mischt sich mit venenum. hd. belisa u. s. w. erinnert 
an die Göttin Belisama. Der tihd. Name tolle dille bei Nemnich findet 
■(bb ähnlich schon in dyll eines mhd. Glossars; nhd. hünerlod u. s. in. 
entspricht obigem engl, hen-bane, dem sieb, außer dem frz. Worte, noch 
anschließen dän. hnnsebane, wahrend schwed. hönsabale ( iVemn. ) sich 
an hfin -belle reiht; aber die nnord. Namen hu Im, bolm mögen Nach- 
kommen des einen gcinein>ainen urallen sein. Vielleicht gar auch milimin- 
drum' (acc.) ,,vulgus dicit , propler quod alienationem mentis inducit" 
Isidor. ()r. XVII. c. 9, 4., ein wahrscheinlich, iberisches Wort, da es sich in 
portug. in e i in en d r n span. nnlmandro erhalten hat. Der kyuir. Pflanzcn- 
namen ben feien senecio kann aus belen, wie aus kymr. brit. melen 
(gelb; auch s. m. brit. Safran; ract. mellen nprov. melin mit. melinus 
D. s. w. aus gr. /iijlivoz) gebildet sein,* vgl. kymr. melenydd m l-en 
fulenyild fuerariuin. Das Selbe gilt von körn, feien absinthium, das je- 
doch an eine Reihe mit p anlautender Namen dieser Pflanze sich anschließt: 
litau. pelinos lett. pellenes, f. pl. aslv. pelüin-ü, -j, (poln. piolun 
u. s. f.) dakorom. lürk. sloven. pelin alban. pelind esln. pell in. Plinius 
N aleriatnis (Seburius) nennt die Bilse auch galliculans, worinn De Bello- 
guet p. 96. gallicc nebst galt. Namen sucht. 

dtik- ritfi.nu erinnert uns an alban. diel sol und vielleicht an Apollons 
Insel dijio;^ aber auch an obiges deutsche dille und dgl., wenn dieß 
keine Verwechselung mit anetbum ist. 

63. Birrus, selten birrum, wird durch „birrum gallicum" bei 
dem Schol. zu Juven. Sat. VIII. v. 146. ( p. 326. ed. Cramer.) und etw a 
auch durch Vopiscus Carin.: ,,donati sunt ab* Atrebaticis birri petiti, 
donati birri Canusini", wo letzteres Prädikat nur dem Stoffe gilt, min- 
destens als gallisches Kleidungsstück Rngegcben. MfßK «l» t Name IM uii- 
gallisch. Wir geben nur Weniges aus der Ueberfülle des hier sich an- 
knüpfenden Stoffes. 

Bd Suidas ist ftinnoi synonym mit /uarduqs und hprar^^; . vgl. mgr. 
,ii t nos, *(ir)Qiovh gfye </o>a/ ( xoV'. Zahlreiche Stellen, in w elchen birrus 
als Kleidung, seih n< r als Zeug, in späteren Glossen vorzöglieh als Geren, 
Klcidossehooß auftritt, s. h. v. bei Dufresne und in meinem Glösa, lat.-germ. 
Augustin. Senn. .'156. schreibt ..byrrhum vcl linearu tunicam"; andere 
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Formen s. 11. c Ursprünglich ist das Hort eine Umbildung des Farbennamens 
. trotz des birrus albus der IVeugetauften bei Gregor. M. Epist. 
VII. 5. ad Januar., vgl. ,,illi (Graeci) birrum rubrum (emcnd. aua bi- 
brum) dicunt 4 ' Isid. Or. XIX. c. 24. „birrus rufus" Gloss Isid „quod 
Graeci coccum, Latini veteres birrum appellant. 44 Schol.'ad. Juv. 
Sat. I. ap. Dufr. Zu Grunde liegt die Stelle hei Festus (nach Ennius Ann. 
VI. 5. ap. Merulam) : „burrum dicebant antiqui quod nunc die iinus rufum, 
unde rustici burrum appellant bueulam quae rostrum habet rufum" 
etc. Diese ältere Form mit u kommt eben ao selten für Kleidungsstücke, 
als die mit i für Farben vor. Den Uebergang bildet ob. byrrhus und 
selbst in nigr. Glossen ,ßl'(l()OV, $av9c>r x«i TivoQor" (Dufr.). 

Das Simplex erhielt sich in frz. hure grobes Wollenzeug, mit einer Ab- 
leitung durch -cuü, -ius gemischt in afrz. buire braunrolh, sowie in 
lombard. bur ital. bujo dunkel, eig. ■ dunkclfarb ? Unter einer Menge roma- 
nischer Ableitungen zeichnet sich aus mit. burellos prov. u. s. w. burel, 
(«ueb brit.) hurell nfrz. bureau (daraus entl. nprov. bureou span. buryo 
u. a. m.) mit merkwürdigen Begriffsentwickelungen vgl. Gl. ni. und Gloss. 
lat.-germ. vv. burellu-s, -m. Diez v. bujo. Auffallend bleibt das Mit 
ausnahmslose einfache r bei allen diesen Formen, wogegen die manchmal in 
verwandten Bedeutungen erscheinenden (wahrscheinlichen) Sprößlinge des 
seit Ausonius bekannten lateinischen (Lehnwortes?) burrae stets doppeltes 
r zeigen; vgl. u. a. Diez vv. borra, burla, burro. Indessen doch nprov. 
bourre brun überh., wogegen freilich frz. bourre rouge die Farbe der 
bourre de chevre ist. 

Zu den Ableitungen aus birrus gehört auch unser (auch nkclt.) Barett, 
bei dessen Formen in Deutschland einfaches r häufiger ist, als doppeltes i 
vgl. u. a. Gl. m. v. birretum, Gloss. lat.-germ. v. biretum, Diez v. berretta. 

64. Bison, Grundform bisont, aber Gricch. t iioiüV, gen. ßuJiDVOQ. 
Btr. Stellen aus Plinius und Isidurus s. v. Alce; bei Seneca in Hfppolyto v. 65. : 
Tibi villosi terga bisontes 
Latisquc feri cornibus uri. 

Beide stehn auch in der Erzählung des Monachus Sangall. II. c 2. zu- 
sammen, wo „Carolua (Magnus) ad venalum bisontium vel urorum 
in nemus ire — — parat. 44 Vgl. ferner : „Turpes esseda quod trahunt 
bisontes" Martial. Ep. I. 104.(105.), wo der Bison als häßliches /.uylbiei 
erscheint. Sodann Pausan. Phoc. c. 13. (über die Jagd ßiatovoi tovqqv). 
Oppian. Cyneg. II. v. 159 sq. 

Erst apät kommt mit. vison und in der Lex. Alamann. uesonl- neben 
bisont-, bissont- vor, während doch nur deutsches v in hd. wisunt. 
wisint u. s. w. all n. vis und r ags. vesend und in dem Namen des Heru- 
lers ÖviaarS o( (Procop. B. Goth.) erscheint. Dagegen herrscht in dem 
vielleicht verwandten Ortsnamen Ov ki&yt to* Ptol , Vcsontio Caes., Vi- 
soulio Auson. u. s. w. neben dem erst späten Bcsantio, nfrz. Besancon 
anl. v vor. Die vesonum i. q. putosiorum pelles" Petr. Vener. in Stat. 
Ord. Clun. c. XVII. ap. Dufr. gehören nicht hierher, sondern zu wieset. 

05. Blutthagio. „Herba quae gallice dicilur blutthagio nascitur 
locis buinidis, eam leres, succumque eius — — auribua inslillabis. 4 ' Mar- 
ccll. Burd. Med. IX. 
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Die Endung gleicht der bei Pflanzennamen üblichen -ago. Die loci hu- 
midi können nnf einen Stumm deuten, der dem nord. blaudhr neben Man tr 
mollis entspricht, da dieser auch die Bedd. ih r NiifSo und des Sumpfes ent- 
w ii kell, vgl. ( ><>tli. VUb. 1. 307. Liegt dagegen eine Zusammensetzung vor. 
so werden wir an die kymr. brit. Pflanzennamen erinnert, wefchen hymr. 
blodau, sing, blodeuyn korn. blodon brit. bleuzven, bleuri gadb. 
bläth m flos vorgestellt ist, wiewol der Vokal nicht ganz .stimmt. 

66. Bodincus s. Padua. 

t'.T. Bolus serron. Ciasos melas It&li hederam nigram. 
Galli bolus serron (varr. bolus-seron, -sellon nach De 
Belloguct), D'aci arborriam." Apul. Mnd. de Herb, c. Dagegen 

„Kiaoo« raXlo, Oovßiiyg." .Diosk. II. 210., während bei Dios- 

korides (mit. bolus) ßtöXos Tür das Sparganium gilt Ein lat.-deulsches 
hs. Glossar des 13—14. Jh. hat Bolluseron ebehy. 

Schwerlich hat Apulejuj eine Verwechselung mit slav. bljustj xiooo; 
oder einer ähnlichen Form begangen, wozu, beiläufig bemerkt, du- von Nem- 
niih angeführte gleicbbed. brit. Dialektform braust nicht gehört, obgleich 
mehrere »lavische Mundarten r für ob. I haben. Gull, bolus würde, wenn 
es die Epheubeere bedeutet, sehr nahe stehn an brit. bolos, polos kymr. 
bwlas gadh. b u I o s, m. prunum, impr. silvaticum, insilitiunr; aber diese 
»orter sind vermutlich späte Lebnvvoi U i . vgl. engl, (afrz.) bull nee, früher 
auch bulloes, afrz. balocc, beloce, beiloche id. »frz. beloce, hel- 
lo ce neben b r e I o q u ic (i q. nfrz. b re I o q u e. doch. ». Diez 676. v. loqöe) 
Kleinigkeit; dazu auch mit. büluga, bolluca kleine Acpfclgaltung,»und 
anderseits prov. beluga nprov. bouluga afrz. bellugue (vgl. jedoch' 
wiederum Diez h. v.) nebst fahlren her und vieldeutiger Sippschaft, die von 
Mdnage auf unser balux (o Nr. 46.) zurückgeführt wurde. 

Mit serron finden wir vollends keine Vergleichung. 

Oüßiir^ ist freilich i. q. angeblich afrz. subites, suibite Roq., aber 
vielmehr haben die afrz Gelehrten hier Kunststücke gemacht, Vielleicht steckt 
darinn kymr. swb m. bündle, hunch , woher u. a. syb-wydd fir- 
trees; wenn syfi strawberries zu gadh sdhh m. bacca gehört, so trennt 
sieh dieses von kymr. swb. Wahrscheinlich den selben Namen linden wir 
in dem angeblich dardanischcii einer andern hletterpllanze , der Aristolochia 
clematitis uun/rit, 4. u. v. Se^lfiOV. 

Die kellischen Namen des Epheus kymr. e i d d e v . e i d d i o r w g korn. 
i d h i o brit. c* I y ö , i I y ö , m. gadh. e i d Ii e a n f. hangen mit hedera 
zusammen. 

68. „Bosbuo ßoTtytooi w( ol ralXot.^ Gloss. Philoxeni. Viel- 
leicht mit dem nkelt Worte für Hirt, kymr. bugail korn. brit. bugel 
gadh. buachail, m zusammenhangend, wenn ßoityr^ot fQr ßortj^n u. dgL 
steht. , 

69. Bracae, braccae, ßQCtxctl, ßQCtxeg (ara^Sn Hesych.), 
selten' sing, braca u dgl., die Beinkleider der barbarischen Völker, insbe- 
sondere der Gallier, von welchen das Wort ausgieng. Wir stellen das ent- 
schiedenste Zeugnis* für diese Abstammung voran und exferpicren die btr. 
Stelle Diodors vollständiger, um später- Wiederholungen zu vermeiden und 
nur der Zurückbeziehung zu bedürfen. 
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Diod. Sic.V. c. 30. sngl: „(rularai) jf£cJ>*ror<... uya\vq(atr t a.i txtlrot 
ßQCCXÜg n^oaayoQeoHOtv' i-nmoqnoüyrai St OCcyovg QaßStarovt — — onXois 
St Xftu>rrai \}UQtOtQ uiy drd(>ou'}xt(U , ntnoixUptvoii lSiOT(>6nu>i — — 
aalntyyas S'fx'iott' lSio<putif xai ßaQßaqixäi — — avt\ St roxi ^ lifo vi 

<J7lCcS'CC$ rfouni uctxftdi; TTQoßaiierTai St loy^a^ «; ixtlroi Xctyxictg 

xa/Lovoi." Auf diese Stelle, wie auf folgendes gleich altt- Gesamtbild der 
belgischen Rüstung, weiden wir mehrfach zurückverweisen. Propertius 
Eleg. IV. 10. v. 39 sq. singt: • 

„Claudius Eridanum trajectos areuit hostes, 

B e I g i c a cui vasti palma relato ducis 

Virdumari ; genus hic Rheno jactabat ab ipso 

Nobilis e tectis fundere gaesa rotis. 

Uli virgatis [vgl. u. v. Bagum] jaculantis ab agmine bracis 

Torquis ab incisa decidit unca gula." 
Vgl. ferner u. v. Aaivtt Strabons Schilderung der Beigen, wo er in- 
dessen nur von „araluqf<u n?p/T*ra//fVa<« 44 spricht. Ebenso Polyb. 11. c. 80. : 
,,7oi« (itv o7f%d> rCöv fitkrCÖY 7rotXt)v tvxQtjarthiv ol OCCyOl fttTa itav 
a i a -.' o IS oi r naQt'txovf^ 

Bekannt ist Gallia braccata, neben der comata; vgl. u. a. Plin. 
II. nat. III. c. 4. : „Narbonensis provincia appellatur pars Galliarum — — 
braccata ante dicta. 4 * Auf sie bezieht sich „bracatae cognationis 
dedecus 44 bei Cic. Pis. Will.; jedoch braucht Cicero dieses Prädikat auch in 
weiterer Geltung, wie für mehrere ..bracatns nationes 44 Farn. IX. 15., 
,, sagatos bracatosque" Font. XI. Gallier sind auch „Bracca- 
torum pueri Scnonumque minores 44 Juven. Sat. VIII. v. 245.; sowie die 
o. v. Baritue erwähnten Braccati (und Cornuti) bei Amin. Marc. 
Bemerkenswert ist der Gebrauch von braccatus bei Pomp. Mela, eines- 

theiU, nach Plinius. II. c. 5.: .,Pars (Galliae) fuit aliquando bra- 

cata, nunc Narbonensis"; sodann für ein skythisches Volk, und zwar als 
deckende Kleidung überhaupt II. c. 1. : ,,Satarcbae (so Tzschucke; Varr. 

Sata-, Sa-richae, Sartae, Sarmathae) totum corpus bracati. 

sunt, et, nisi qua vident, etiam ora vestiti. 44 Die Sarmaten werden übrigens 
wirklich, doch auch andere östliche Völker, von Dichtern angeführt So bei 
Lucan. Phars. I. v. 430. : ,,qui te laxis imitantur, Sarin ata. braccis 
Vangiones 44 , woraus denn zugleich der Gebrauch der braccae bei 
einem germanischen (vgl. u. a. auch Tac. Germ, c. " XX VIII), freilich in 
frühzeitige Berührung und vielleicht Mischung mit den Galliern geYathenen 
Volke hervorgeht ; vgl. dagegen Tac. G. c. XVII. über den Unterschied der ger- 
manischen Tracht von der sarmatischen und parthischen. Mit l'nrecht schloß 
man übrigens au» der Stelle bei Sueton. in Caes. 80. : ,,Iidem in curia 
Ga.Ili braccas deposuerunt, Iptum clavum sumpsenmt" auf eine Ähn- 
liche Bedeutung des Wortes bei den Galliern selbst, wie bei Melas Skythen ! 
vielmehr tritt hier die Bedeutung der braccae als gallischer Nationaltracht 
recht hervor. Sie sind der Gallier Hosen, wie Occyog, sagum (s. u.) 
deren Mantel, neben welchem sie öfters genannt werden, vgl. die ob. Stellen 
aus Polybios, Diodoros und Cicero, sowie die bei Tacit. II ist. II. c. 20.: 
..( Caecinae) Ornatum munieipia et coloniae in superbiam trahebant, quod 
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vcrsicolori eagulo braccae, barbarum tegmen, indutus, togatos 
alloqueretur." — Wiederum neont die Sarmalen auch Valer. Flacc. Arg. t. 
425. : „Sarmaticis permutamt carbasa bracis." Ovid. Trist. 1. V. die 
Bewohner von Tomi, d. h. nach el. 1. 7. „Geticum lilu* i. q. Sarmati- 
cae orae i. q. inter Saaromatas j: q. Scythici in Dnibut Istri*' ein 
Völkergemisch, von welchem er'el. 7. v. 49 sq. sagt: 

„Pcllibus et laxis arcent mala frigora braccis 
Oraque sunt longia horrida tecta cömis"; 
und ferner el. 10. v. 33 sq. mit einem neuen Prädikate der bracca (sing.): 
„Hos quoque, qui geniü Graia credunlur ab urbe 
Pro patrio cultu Persica bracca tegit, 44 
In späterer Zeit bleibt die vorzugsweise gallische Abstammung dieses 
Kleidungsstückes bekannt. Vopiscus in Aureliano nennt sie braccas gal- 
licas. Der gelehrte Alcuin lib. de 0%. divin. erzählt den Grund der Be- 
namung der Gallia b r a c c a t a. Viel hantiger jedoch ist in späteren, -na- 
nienfficb, auch kirchlichen, Schriften und Glessen der allgemeine Geb/auch 
für Hosen. Sogar läßt der braccaj-ius bei Laniprid in^AIcx. jSev. auf 
ein besonderes Handwerk schließen, das dieses Kleidungsstück noch damals 
zum Gegenstande hatte. Spätere mit. Ableitungen sind namentlich brac-ale, 
-ile, -arili in u. dgl., liauGg von deutschen, auch französischen Glossen 
begleitet, vgl. Dufr. und Glos«, lat -germ. Auch mgr. ß^axla ßa^ßaqtxd 
i. q. aralvqidti, tptj/tirciiia kommt vor,' und noch jetzt bedeutet 16 ßqaxC 
die Hosen, (auch sing, die hose in Mitteldeutschland), ß q u x o £ vi v t t den 
Hosenbund, mhd. bruocli-riem, - bendel. dagegen werden wir altgr. 
ßQaxof {ßqaxQiy xdlapoty i/jäitov noluTfXf'i Hesych.) ganz trennen müßen, 
auch wenn es nicht iine , zugleich durch Enantiosemie abweichende , alte 
Dialektform von $äxoi ist. A\if eine ganz fabjene Herleitung aus ß^a^ui 
sich-Isid. Or. XIX. c. 22. : „bracae, quod sint breves 4 '. und «eine 



Roman. Formen : ital. braca, hräcca, brachessa, .braghessa 
catal. span. port. (selten mit.) braga prov. braya, nprov. auch bradza, 
bralba frz. braie, afrz. auch bragiie, brae piemont. racl. braja 
(raet. Hoscnlatz) raet.. brajessa, meist pl. Hosen, sp. prov. frz. auch 
Windeln u. dgl. * - „ 

Ncukclt. Formen: brit. bragez, pl bragou, brage'ze'ier, m. culotte 
brage'za culotter gadh. briogais (brlgis etc.), pl. briogaisean, 
poct. brisnean'f. braccae briogais each braccatus. Das Kymrische 
hat das Wort nicht; brycan, brycean m., ein altes Wort, welches 
bald als Kleidungsstück, bald als Bettuch , bald als Ueberschuh (vgl. gadh. 
niederschott. brög Schuh?) gedeutet wird, gehört wol nicht zur Sippschaft, 
eher zu dem' nationalen breaenn m. dem bunten (breac) Tartan uud 
Plaid der Hochschotten. Andere kelt. Namen Tür Hosen sind kymr. llafyr, 
llafon korn. lafroc brit. lavrec, m. ; kymr. I la w d r , llodr, pl» • 
1 1 o d r a u m. Strumpfhosen korn. loder, pl. lydrau brit. loef f. 
Strumpf, vielleicht (vgl. nl. Ie"rse oerea) verwandt mit kymr. Iledr brit, 
lezr, 1er gadh. leathar (leathrach, lea räch), m. altn. lelhr 
engl, leather hd. nd. nnord. Ii der n. Auch die allgemein deutsche, 
häufig auch den Strumpf u. djrl. bedeutende, ahd. altn. hos% säebs. hd. 
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hose ist in gadh. osan m. kymr. körn, hos kymr. hos an, f. hose, 
■tocking brit. iiedz m. gu£tre, boltc vertreten. 

So zieht sich denn auch die alte braca (braca?) mit organischem 

Aussehen durch die germanischen Sprachen: sflehs. fries. altn. brök hd. 
bruoch (bruch) nnl. broek dän. brog, auffallend schwed. bracka, 
engl, breech, bald n. , bald (u. a. ahd. bruocha) f. Hose, amhd. auch 
Hüftgürtel, neben bruocha eh. mit. braca le (s. o.) afrz. braieul, brael, 
brayer; dagegen pieard broii(|iie.4 pl. Mosen aus nl. b ro e k , und Schweiz, 
brfißmen bei Fris und Manier wiederum aus dem Romanischen? 

Auch alban. mbreka lapp. brakkoh finn. prakut, rakut pl. estn. 
proki. progi, rogi ( grobe* Hosen , a. d. IVoid.), russ. brjüki ScbüTcr- 
hosen bezeugen die Verbreitung des Wortes; gehört sloven. b regelte f. 
pl. Linnenhosen hierher? 

Die deutsche Zusammensetzung ahd. thiohpruah, theohbroch n. s.w. 
mhd. diechbruoch d. i. Hüft-bruch, -gürtel (vgl. Gloss lat.-germ. vv. 
deurus, lumbale) lehnt sich an Variationen eines rflhsclhaften , aber 
wahrscheinlich mit.braca und brök ganz unverwandten Wortes für eine 
Art Stiefeln oder Gamaschen, dessen älteste Formen ,,tubrucos vocatos 
quod tibias braccas que tegant ; t u b r a e i quod a bracis ad libias 
usque perveniant" Isid. Or \l\. c. 22., tybrugi, al. tubragi Paul 
Warn. Gest. Lang. IV. c. 33., tibracae ßed. in V. S. Guthberti lauten. 
Achnlich lehnte man das alte plautinische baxeae durch eine späte Form 
braxeac an braccae (mit. auch einmal b r a x a e), und vielleicht durch 
eine andre ! buxeae calcei (cf. buxus libiolac Glss. Mai.?) an altn. 
buxa schwed. by ja, böxa hd. dan. buxe nd. boxe, b&xe bracca, 
woher estn. p ü k s 1 d pl. id. 

70. Brace. ,,Galliac qunque suum genns farris dedere, quod illic 
bracem (varr. braoum, brance) voenut, apud nos sandalam (v8rr. 
scandal-am, -am, -um etc.) nitidissimi grani." Plin. IL naf. XVIII. c. 
7. s. 11. Weiter unten sagt Plinius : „Galliae et Hispaniae frumento 
in putum resoluto [cf. v. CervesiaJ, ««.nibus diximus generibus, spuma 
ita concreta pro fermento (sc. panis) utuntur.'' 

Kmjuefort gibt ein gemachtes alrz. brace seigle ou me'teil. Dalechamp. 
ad 1. c. Plinii sagt : „brancen Galliae rustici hodie blance vocant, 
Allobroges blancheen." Letzleres hat auch Roquefort und erklärt es- ,,fleur 
de farinc" ; aber der Name der Farbe liegt zu Grunde. 

Plinius widmet jenen Abs« hmit mehr der Verwendung des Getreides zum 
ßrote, als dor zum Biere. Da nun aber der .Name dieses Getreides, wie es 
•eheint, nicht, gleich andern gallischen Wörtern und Dingen, im alten Italien 
sich einbürgerte, und erst im Mittellatein andrer Länder wieder auftaucht, und 
zwar mit der Bedeutung des .Malzes, die es auch in der neukeltischen und 
romanischen Nachkommenschaft hat und weiter entwickelt : so dürfen wir 
auf unmittelbares Erwachsen der letzteren aus altgallischem Gebrauche des 
Wortes in diesem Sinne schließen; nur die Dakoromanen erhielten ihr brahfi 
Malz anderswoher, schwerlich unmittelbar aus dem Lateinischen, sondern von 
den Sl.iven (s. u.). In Italien dagegen erhielt sieh der Name scandclla 
(mit. scandul«) hordeum distichum ; Nemnich gibt ital. scannet In triti- 
cum spelta. Ch. Grandgagnnge, Dict. Walion v. BrA macht darauf aufmerksam, 
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daß der Spelz von den Wallonen biß in neuere Zeit vorzüglich angebaut 
wurde und noch heule aih meisten zu Biere verwendet wird. 

Dufresne gibt nur wenige Belege für den mit. Gebrauch der allen Form 
brace, auch ,,hraces (p4.?) unde flt eerevisia" Glos«, tnsc. Bei Eginhard. 
Epist. Will. WWII. ist es mit farina koordiniert, beide w< -nlm aus ,,;m- 
nona" gemacht. In V. s. Columbani XXIV. ist es von frumentum unter- 
schieden, so von annona in Stat. t'orbei. Mon. I. c. 7., wo, wie bei Egin- 
hard, auch der Ausdruck bemerkenswert!! ist : brace« facere. 

'Die alle Glosse lautet bei Papias schon : „braciutu unde cerevisia fit.'' 
Seitdem entwickeln sich viele mit. Ableitungen, mebr und minder aus den 
lebenden romanischen Sprachen, in den Bedd. Malz, Mälzer, malzen, brauen 
u. s w. Jedoch bedeuten einige Ableitungen sogar noch eine Getreideart, 
wie namentlich „de braciaco VIII. gerbas", während sextarius u. dgl. de 
braciaco, brasio, afrz. bracatge, braisis, bres, auch deeima brasi, 
ebenwol auf das Malz gehn kann. Eine frühe und volk.-tlnimli. hr Ableitung 
theilen die Acta Sanct. t. I. Sept. p. 706. mit : „Totum autem nulluni praeter 
aquam et sicerac d u I co r :i meji , quodbracisam rustici nuneupant, su- 
inehal." Vielleicht ist auch bracii im Capit. de Y.ülii XXXIV. ..biilirum, 
bracios, cervisia«, medum" ein von dem Biere unterschiedenes Getränk. 
Ob brassium afrz. brasse Roq. in der Bed. Bier zu belegen sei, steht 
dahin; braza, brazia scheinen \on ganz spaten Lateinern in Deutschland für 
Hier geformt zu sein. In den mit. Ableitungen wechselt di r Stammauslaut; 
vgl. z. B. bra-ciare, -siare, -ssate, -zaje, -Isiare, -xare u. s. w. 
brauen, i. q. altspan. brasar frz. brasser (worin mehrere Ableitungen 
und Bedeutungen zusammenlaufen) wallou. hressd, breaer; afrz. bres 
(s. o.), bras, braux, breiz etc. altwallon. braz Malz, wogegen nfrz. 
brai m. rouchi braie f. wallon. bra (wenn nicht aus braz) id. davon zu 
trennen sind, sowie auch von wallon. biahi Malz bös ten, wenn dieses 
mit fra. braiier (Diez 66. Goth. Wtb. L 327.) identisch ist, was wir nicht 
entscheiden mögen. Jenes brai dürfte Gemisch überhaupt bedeuten, vgl. 
auch mit. brai um lutum und Diez 66. v. ßrago. 

Während brai von einem mit hartem Guttural auslautenden, wenn auch 
vou altem brake ganz verschiedenen, Stamme ausgehn kann, beruhen die 
franz. (daher span. ?) Formen, mit Ausnahme von bra. atge, schon auf 
der aUmähilich immer mehr erweichten Ableitung bracea, bracia u. dgl. 
Dagegen bezeugen die neukeit. Sprachen durch den harten Guttural , sodann 
auch durch ihre offenbar von der romanischen verschiedene, esoterische Ent- 
wickelung den unmittelbaren Zusammenhang mit dem altgall. Worte. Vgl. 
kymr. korn. b r a g , sing, b r c g y n , m. gadh. b r a i c h L Malz kymr. 
b r a g u gadh. brach malzen kymr. b r a g w r gadh. brachadair Mälzer 
u. s. m. ; ferner kymr. bragawd, bragod, bragodlyn in. korn. 
altengl. bragot korn. brakat, bregaud, daher engl, bracket, 
bragget, ein aus Bierwürze und andern Ingredienzien bereiteter k>mr. 
Nationaltrank; der Singular bragodyn m. garmeu ist das glcichbed. briton. 
(leim. Dial. ) bragez m. , vb. brage'zi kennen (wie ja auch das Malz 
thut) kymr. bragodi to spring up, stir, fermenl , neben bragur in. a 
aj>rout, germ, vb. b rag uro; jenes bragawd scheint identisch mit dem 
obsol. bragad m. progenies; auch kymr. bragwair m. (gwair foeniuu 
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hay thal bears aecd gehört hierher, und bregu i. q. goth. brikan weist 
unserer gamen Numer vielleicht Ihre organische Stellung an. Aualautende 
Tenuia aeigen kymr. brecci, breccinim. wort of drink ; b r e c - h a u 
(hau to sow) maischen, to maah malt in brewing. Lehnwort a. d. Fr*, 
ist brit. brecza braaser c. deriv. (bei Rostrenen-Jollivet), auch wol braz, 
braze'd m. me*teil, grain moulu, worinn man b ra z grand und e'd ble* 
sucht. - • 

Wenn wir oben im Brechen, Hervorbrechen, Sprießen, aei es des ur- 
aprünglichen Getreides, oder dea Malzkornes, die Grundbedeutung suchen, 
so zeigen die gadhel. Wörter unseres Stammes die Nebenbedeutung des Goh- 
rens und Faulena ; brach vb. ntr. bedeutet faulen brachadh malting, 
ftrmenting , rotting brachen m. putredo , any thing rotted or fermented ; 
fiarmenled liquor ; leaven ; wogegen brenn kymr. b r a e n brit. b r e i n 
putridus einen besonderen Stamm oder Ast bilden. 

Im Deutschen finden wir, außer dem angeblichen Illeren nhd. braas 
Mal«, einen nl. Stamm hras m. mixtio, conditura, dann helluari, vb. bras- 
s,e n ( daher nhd. pranen; die Segel brassen ist aus einem andern frz. 
braaser entlehnt), der sich bei Kiliaen gruppiert „brassen ende 
brouwen commiacere , inpr. aquas frogibus, coquere cerevisiam i( , wie 
denn auch brauen, gebj-äu, besonders auch nnl. brouwen die 
Nebenbedeutung des Gemisches haben. Diesen Stamm hallen wir aus frz. 
braaser entlehnt, obgleich sich auch andre Anknüpfungen zeigen, vgl. 
Goth. Wtb. I. 820. 324. IL 754. Das Grimmsche Wörterbuch läßt sich nicht 
Ober die Abstammung" von bras u. s. w. aus, wogegen es. das formell weiter 
abliegende brauen, das jedoch goth. briggvan, nach Holzmann altd. 
b r a c v a n , lauten und den Kehllaut verloren haben kann, mit brace ver- 
. knüpft, aei "es durch Urverwandtschaft, oder durch Entlehnung der brace 
von den Deutschen. 

Jedenfalls ist das ursprünglich starke Zw. hd. briuwen ags. breov a n, 
achwach altn. brugga, echt deutsch; Formen, litu-slav. und fein. Lehn- 
wörter s. Goth. Wtb. I. 328.; weitere Vergleichungen ebda, und S. 326. 
Grimm steift es zu frigere und zu (p^üytiv. Auch fl^ums gehört hierher, 
s. u. v. C e r v e s i a. 

Weit merkwürdiger, als die eben erwähnten Lehnwörter, sind die sehr 
alten, wenn nicht mit brace urverwandten, litau. broga lett. russ. (auch 
brä'zka) braga poln. bra ha, f. Branntwein -maische, -sptitcht (nhd. in 
Litauen „der brauen"; daher lett. bradzineeks Branntweinbrenner), 
slav. auch Bierart, Gerstentrank u. dgl. ; davon scheidet sich poln. böhm. 
b f e ö k a Maische u. dgl. 

Kaum werden wir /?paxo'i, xdXa/uo; Hesych. und ßqdxava ra dyqio- 
Xd^ara Hesych. Suid. erwähnen dürfen. 

'71. Bracchio: „Erat tunc temporis apud Arvemam "urbem Sigivaldns 
magna potentia praeditus, in cuius servitio erat adolescens quidam nomine 
Bracchio. (var. Brachio) quod eorura lingua interpretatur urti ca- 
tului." Greg. Tur. ex viiis Patrum XII. c. 2. Cf. Ejusd. Bist. Franc. III. c. 
13. und V. c. J2. : „Brachio (var. msc. Bracco), abbas cellulae Ma- 
natensis [Kloster Mcnat in Puy-de-Dome], fuit autem genere Thoringus, 
in servitium Sigivaldi quondam ducis venationem exercens." Dufresne und 
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nach ihm Holtzmann deuten „eorum" auf dieArverner, es geht aber offen- 
bar auf die beiden Thüringer. Bracchio oder Brarro starb in der zweiten Hfilfle 
des 6. Jahrhundert«. Auch Holtzmann citiert „Brachio genere Thoringus", 
ohne ihn mit jenem in der ersten Stelle zu identifizieren, bezweifelt jedoch 
die Richtigkeit de« irischen brach ursus bei den Lexikographen. Aber Mch 
der für den aktuellen Bestand der Sprache zuverlaßige M'Alpin hat gadhel. 
brac ursus. Ehe wir seinen deutschen Vetter näher betrachten, mustern 
wir noch einige andre Formen und Wörter. Zunächst steht cm andrer fil- 
terer gadhelischer Thiername von unbestimmter oder wechselnder Bedeutung: 
bra ich, auch braich-e, -eamh m. urus, cervus ; vielleicht sogar nochbraiene 
in. felis. Sodann vereinigt gadh. breac, gen. bric in. mehrere Thiernamen 
verschiedenen Ursprungs j 1) salmo fario, salar cf. kymr. brychiad in. salmon 
trout bryehyll m. trout, von gdh. breac kymr. brych (niederschott. 
braikit schwed. brokig dfin. broget) maculosus. 2) lupus, bei Bo|>|" 
Gloss. sanscr. breach, b rech, mit sanskr. vrka id. verglichen. 3) in breac- 
laogh hinnulus, d. i. Hirsch -kalb, vgl. o. bra ich. 4) ursus mele«, «dost 
gdh. broc, selten brochd (daher brocair vulpium, pr. mehum venata*») 
kymr. korn. brit. broch, m. ags. broc (angeblich auch horse , jade vgl. 
altn. brockr? auch lizard, wie denn auch das keltische Etymon die grau»-, 
gemischte, bunte Farbe bedeutet) engl, brock dfin. brok. 

Es wird nun ni< lü mehr verwundern, wenn \>ir mit dem brachio. 
bracoo ursi catulus den näher, al« obiger ursus mele«, vielmehr noch als 
Grimms und Holtzmanns ,,beraehio" (von ber, ursus), stehenden Namen 
zusammenstellen : ahd. braeco, bracho mhd. bracke nhd. nnl. brack 
(bair. Thiermfinrn In n, bes. des Hundes) engl, brach (canis Femina), m. hd. 
breckin f.. mit. bracc-o, -us prov. brac m. braca f. afrz. bracon, 
brac he ete. (s. Roq. h. v.) frz; braque, brächet ilal. braeco span. port.. 
braco canis, inpr. venatorius, liciscus, auch culpar (Sqhooßhund) vgl. Gloss. 
lat.-germ. Ii. vv. Afrz. brac bis petit pur« bei Roq. (und Ncmnich) ist wol 
erst nach brachio gebildet. 

72. Brenn us, Bmnog (bei Suidas BQtjvrog, acc. Bqt}WO\\ »L BQrrv- 
roV, Bor\\ der erste, der zweite bei Kusel», t'hron. ed. Seal. p. 50. und bei 
Porphyr, p. 175. BbQViyg) hieß «owol der uralte gallische Eroberer Roms, 
wie der Führer du ffjüati« lien Delphizuges. woraus man auf eine appellaln e 
Bedeutung des Hamens schließt. Bei den britisehen Chronisten werden nicht 
bloß diese beiden Brenni verschmolzen, sondern es kommt noch ein dritter, 
britischer hinzu, der in den kymrischen Texten Bran, in den gadhelisch. n 
aber Bras heißt. Mit dem kymr. korn. brit. gadh. Feminin bran cornix, 
corvus hat dieser kymr. .Name Nichts zu schaffen; aber es bleiht auffallend, 
daß die kymrischen Chronisten ihren Bran, wenn sie ihn mit dem allen 
Namen Brennus. zusammenstellen wollten, ja letzteren, selbst, der bei ihnen 
auch Bran heißt, Bichl lieber Bren nannten . WM <lcm modernen kymr. 
brenhin, kymr. altbrilon. b renin rex nfiher sieht. Entweder wurzelte bei 
der Abfaßung der Chroniken der Name Brau noch zu fest im Volke, um 
ihn zu modificicren, oder das Appelativ brenhin lautete damals noch anders. 
Wahrscheinlich war Beides der Fall. Ob ein obso|. gadh. bra in, bra ine 
regulus; naucleriis cf. bra in prineipium; adj. iargu«, ingeu> in Betrachtung 
zu ziehen sei, laßen wir dahin gestellt. 
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Nach den kymr. Lexikographen wurde brenhin früher geschrieben 
b r e e n h i n , b r e y e n h i n , brennin; e e . eye können aus ehe, c g e 
entstanden sein, wie denn bereits l'ott Kl. F. II. 272., ohne jene filteren 
Formen zu kennen, an ags. brego rex erinnert; vgl. auch Goth. Wtl>. I. 
260. Zeuss S. 101. 162 und nach ihm Glück S. 129. zerdehnen, e und i 
gleichend, brenhin in ursprünglichen brigentin, brigantin, ob- 
gleich die Wz. brig noch un verkümmert im h\ Hinsehen wurzelt und sich 
zugleich von breg genau unterscheidet. Vielleicht hängt kymr. brehyr, 
b r e y r , pl. breyron, generosus, nobilis, baro etymologisch mit brenhin 
zusammen, wie anderseits korn. brenniat proreta; vallum, Castrum mtini- 
tum, während dagegen korn. bryntyn excellens, regalis; s. pl. nobile«, 
lords iiiiiner noch eher uns b r i g e u l i n entstanden sein konnte, zunächst 
jedoch auf kymr. korn. bryn, brynn collis zurückgeht, dieses aber nicht, 
wie Zeuss und Glück meinen, auf brigin, sende r;i auf bron (einen ganz 
andern Stamm, den wir hier nicht verfolgen wollen, vgl. Goth. Wlb. B 8. 60.) 
Das N olk der B r i g a n t e s heißt bei den kymr. Chronisten „guir o B r i- 
n a i c h", auch B r y n - a i c Ii , -eich, bei den lateinisch schreibenden aber 
B e r n i c i i , wesshalh hier eine Verschmelzung zweier verschiedener Namen 
möglich erscheint; dagegen bezeichnet oder bezeichnete kymr. brigant 
m. sowol einen Berggipfel, wie i. q. brigantiad m. einen Bergbewohner, 
besonders den schottischen Hochländer (nicht den nordbritanuischen Brynacb), 
sodann einen Räuber, bei welcher Bedeutung aber, gleichwie bei dem gleich- 
bed. brit. brigant, das neue frz. brigand mitgewirkt haben mag. 

Es verdient mindestens Erwähnung, daß die Variaute bei dem Namen des 
ältesten Brennus bei Suidas mit zwei >, dem altkymrischen breenhin 
gleicht. Aber auch ohnedieß deutet das doppelte n auf die Möglichkeit einer 
Zusammcnzichuiig oder Assimilation, die nun freilich in sehr mannigfaltiger 
Weise stattgefunden haben kann. Je älterer Zeit eine Form angehört, desto 
weniger gewaltsame Frocesse dieser Art dürfen wir vermuthen; aber zu des 
ersten Brennus Zeit waren die Laut Verhältnisse mehrerer indogermanischer 
Sprachen schon den stärksten Veränderungen unterworfen. Vergleichungen 
von Mannsnamen wüsten wir keine, als etwa den (deutschen) Kanninefaten 
B r i n n o Tac. Hist. IV. 15. ; Graff III. S. 309. führt auch einen B r e n n o 
an. Bemerkt werden mag, daß eine Aenßcrung Strabons (IV. p. 259 sq. 
ed. Falc.) die Nationalität des zweiten Brennos in Frage stellt : „ — — tov 
aXXov H q * > v o v iov tTtfX&örra im deXtpov; IT q a v a 6 v Ttrtt ipaoiv' aXX* 
ovSi tov( JJ^avaovi i^oun tirfttv, ojih yfjt fxyaav 7t^6rt^ov. il Auf diese 
//(.rtwooj wollen wir hier nicht weiter eiugehn. Ebenso unklar ist eine 
späte Stelle bei Martin. Minorit» (Eckart, p. 1562. bei Schmidt De Fontibus 
etc. p. 49): „Brennius, dux Gallorum, qui dicitur fuissc S y r e- 
nus u . W. A. Schmidt I. c. sucht zu erweisen , daß Bqfrrof der Titel, 
"A*ixü>mo$ der Name des Anführers der Delphtstürmer gewesen sei Der 
eine seiner Kollegen : HöXytoi, Belgi'us, ist vielleicht auch nur unter 
diesem Namen seines Stammes bekannt; die übrigen Führernamen jedoch 
weisen keinen Weg nach diesei Richtung. In den vielfach verworrenen 
Berichten über die südöstlichen Galal» n/.ugc wird vielleicht hier und da 
Brennos nicht bloß mit Acichorius , sondern auch mit Belgius zu Einer Per- 
son. Der ältere Brennus scheiut zum Nationalheros geworden zu sein. Wir 



Digitized by Google 



270 



Nr. 73. Bqla 



wiederum eine Stelle ins Sit Puo. I.V. v. 148 ff. die uns tu dieser Be- 
merkung veranlaßt, ausführlicher her, weij wir mehrfach auf die darinn 
enthaltene Schilderung der bojischen Kriegertracht zurückweisen werden: 
„Boiorum ante alias Cryxo duce mobilia ala 
Arietat in primos obicitque iramania membra. 
Ipse, tumens atavis, Brenni se Stirpe fetebat >^v x 
Cryxus, et in lilulos Capilolia capta tr ahebat, 
Tarpeioque jugo (lernen* et vertice tacro ■ 
Pensantes aurum Celtas urnbene ferebat. n i 

Colla viri fulvö radiabant lactea torque, 
Auro virgatae veates, manicaeque rigebaat. 
Ex auro, et simili vibrabat criata metallo." * 
Auf die o. erwähnte Wz. b r i g kommen wir in der folgenden . Namer. 
73. B()ta. „Alfarjußqta . AhyaqtMr axoixot, nqorfqov 3h Mrreßqia, 
ö r iov Mtranoits. toO xritimyrof AI £r a xatovufvov , T/y« Sk 1t 6 2 1 w c 
ßQ(CCQ xalovfif'viii ftoaxtar l r u.- xai /; iov Z^Xvo; noXi( "ZrjXvßqta 
Ttqoarjyoqrvtrai , !■ rt Atro; JToXtvößqia Ttorf «uro udtr to. u Streb. VII. p. 
319. Cf. Stephan. Byzant. : „Afra/; t4ßqfa ( IVixöXao; nSunrw) IxXqfhj imö 
AI fXa ov, ßplß yt>Q Tfjy nöXiy (facti Q q ü x t «■'; ovr £ tjXv tt ß qia y tov 
JfijXvoi 7To2ü, TI o 1 t v fi (i (a t] TTolrvoi rt6Xi?. u Aber Stephanos findet 
dieß ßQ^B auch in Hispanien und sagt: „Bqm o ßq(a, n6X^ fitralv Bainoi 
TtoTduH xai TvotTavwv' dr t Xoi t/;k Bqovtov noXiy. To faq. TOVTO 
noXlV arjftaivn , tat IJoXtv p ß q ta u x. r. X. Er verwechselt »war die Tra- 
dition, findet aber richtig die gleiche Erscheinung im Ibererlande, wie ander- 
seits W. v. Humboldt das iberische bria in Thrakien. Hesychios, der 

»Botet nöXti Qquxtai" erwähnt, sagt ohne Angabe der Sprache: 

„Bqiar' rrjv in ayqok xtouqv." Auch die dardanisched raXäßqio* (anders 
die ital. KaXaßqol) „naq oif nöXn aq%aia" Strab. VII. p. 316.' können 
hierher gehören. Ein drittes „Bria t\So( ayytlov* einer alten Glosse, mit. ein 
Weinmaß bed., laßen wir zur Seite. Dagegen müßen wir den Endungen briga. 
brica und briva-und den Namenanlauten Prig- u s. W. einige Blicke göq- 
Dieselben wechseln mitunter mit bria und sind hauptsächlich, wie dieses 
im Westen Europas zu Hause, obgleich auch der Stamm brig gerade 
aus einer östlichen, jetet längst verschollenen Sprache verdolmetscht wird. 
Hesychios sagt V. Bqiyes : ^lößa; <Jf vno sivAtöv q>aivfTat BQiyCt 
*aXtialh*t tov iXfv9rpov. u Stephane« nennt diese Bqt'yts nach Herodolos 
VIII. Orros &qa x t x e r , lind sagt : ^HqtoStavos — '- — Bqiyavrat; avrovs 
<f*]tn u , worinn er jedoch, wol mit Recht, eine Verwechselung mit dem bri- 
tannischen Volke dieses Namens 1 zu finden scheint. 

Mto*inßqta, M(oa fx ß qirj kommt nicht bloß am schwarzen', son- 
dern auch (schon bei' Herod. IV. c. 33. VII. c. 108 ) am aegaeischen und 
sogar auch am persischen Meere als Stadt- oder Bezirks- namen vor, und 
ist außerdem das griechische Wort für Mittag, worinn ß nur phonetischer 
Zuwachs ist. Auf der, pyrenaeischen Halbinsel sind auch vielleicht die Orts- 
namenendungen brium und bris, etwa auch der Name Pria (hin. Ant. 
430.; wenn nicht aus Iria entstellt) bierherzuziehen. Ueberhanpt ist in den 
dortigen Namen die Lautgruppe bj* häufig; dem heutigen baskischen Organe 
widerstrebt sie. Ein altspan. briga urbs ist Machwerk. 
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Auch in Gallien kommt bria vor; als Erweichung aus briga, wie in 
Ad-, A-magetobria, Ami-, Ma-gctobriga, richtiger ad M a- 
* getobri-e, -am neben a d m a g c t o h r i g t- bei Caes. B. G. I. 31. vgl. 
Glück 121 fl*.; Segobri-ensea, -genses in Iis«, bei Plin. H. n. III. 
c 3. aer. 4. von Segobriga. Es fragi «ich , ob solcher Wechsel nur 
auf Verschreibung, oder anf Erweichung in der noch lebenden Sprache be- 
ruht. Eine mitteliriterige Bria (S. Roberti) in Gallien steht neben Braj«, 
ihre frz. Benennungen Brie, Brie und Braye wechseln; so Brig-, 
Bri-, Braj-cnsis ager, jetzt Brie. Catubria in Urkunden bei 
Graft" III. 261. ist mitCaturiges und vielen andern gall. Namen ver- 
wandt, und steht neben C a t o b r i g a in Lusitanien, das indessen bei Ptole- 
mios Kairößqil heißt. Nach De Belloguet hieß Suevres sur Loire S o d o- 
b r i a. Der alte pagus Briagontinus civitatis l'lacentiac in den Tabulae 
alimentariae wird wol mit Brigant-ia, -ini montes, -e« u. dgl. n\- 
, sammenhangen : b r i a g erschiene dann neben brig und seltenem b r e g , 
anderer. Nebenformen bei' den Geographen zu geschweigen. Ob nun mit 
dem in allen Keltenländern vorkommenden Brigant- die wiederum in 
Thrakien bei Herod. VII. 108. vorkommende „#«^7 raXäixij, >vv St Bqiov- 
iix>'j a zusammenzustellen sei, wißen wir nicht. Auch nicht, ob die roma- 
nischen briganti, brigands, die briga n-tes, -tae, - di, - tini, 
- I i i (Soldaten) des Mittelalters geradewegs, gleich so vielen ahnlichen, von 
alten Volksnamen abstammen, oder nur aus gleicher Wurzel mit ihnen, wofür 
die Brigade und viele andre romanische Wörter zeugen; vgl. u. a. Du- 
fresne vv. Briga sq. Diez h. v. Wie neben mit. roman. briga rixa 
auch bißweilen mit. bricä auftritt, so wechselt auch z. B. auf der pyr. 
Halbinsel Mirnliri-ca, - U a i lYtQToßotya Ptol. mit ^E^xoß^ixa Polyb., 
freilich bei mehrfacher Entstellung; Talabri-ca It. Anl., -ga Plin. Ap- 
pian. Ptol, auffallend zu Talaßqöxij in Hyrkanien Str. XI. klingend; La co- 
li ri-ga, -ca, -cenaes Plin. (^ayyoß^trai Plut. ) , neben Lancobri- 
ga, - ca und L a g o- oder Lango-briga; Arcobri-ga, -ca (bei 
Graft" |. c); Segobri-ga, -ca (ebda.); in Gallien Eburobri-ga, 
-ea (ebds.). Meistenteils erscheint hier jedoch brica entweder als fehler- 
hafte Schreibung, oder als spätere Erhärtung, statt der üblicheren Erweichung. 
Im gallischen Rheinlande kommt zweimal B a u d o b r i c a vor, wo indessen 
wiederum eine Nebenform ßantobriga in der Notit. Imperii. A r d o- 
brica in Hispanien kann mit A^rdßgtya u. s. w. zusammengestellt werden; 
Nem Mobriga liegt auch dort, Litanobriga in Gallia Belgien (aber 
silva Litana in Gallia Transpadana). Caesars Latobrigi werden rich- 
tiger Lato vi ci heißen, vgl. Glück 112. Bei den gallischen Nitio-, 
Allo-broges, -brig es ist, wenigstens sicher bei Allobroges, 
-broges allein richtig. 

Kur den in allen Kellenländern häufigen Ortsnamennnlaut Brig finden 
unsere Leser leicht Beispiele in den Wörterbüchern. Fin Bataver Brig an Il- 
eus kommt bei Tacitus vor. Der falsche Berosus De reg. Hup. c. VII. „De 
Brygo ipiarto Hispanine rege" hat den anklingenden Namen ein ganzes Ka- 
pitel gewidmet. In den neukeit. Sprachen vergleicht sich zunächst kymr. 
brig m. Gipfel, Wipfel nebst Verwandteft, vgl. vor. IVr. und u. a. Goih. 
Wtb. I. 268. Glück 126., der für gdh. brfgh f. in der angeblichen obsol. 
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Bedeutung mons ein kurzvokaliges brig annimmt; die gewohuln hstc Bcd. 
virtus, valor wird u. a. schon durch die Erklärung des Fraucnnamens Brig 
,,i. e. vigorosa vel virtuosa" Bollaud. ."> Marl, bezeugt; brioghach valens 
soll auch montosus bedeutet habeu. 

Beachtenswert!! bleibt der Umstand : daß die Ortsnamenendungen b r i g a , 
b r i c a nicht bloß vorzüglich auf der iberischen Halbinsel, sondern dort auch 
häufig in Grenzen vorkommen, innerhalb deren in geschichtlicher Zeil keine 
Kelten wohnten. Ein ausführliches und übersichtliches Verzeichnis* s. bei 
W. v. Humboldt, Prüfung 23. Abschnitt. 

Den weit sellener bei kell. Ortsnamon vorkommenden Stamm J) i i \ 
werden wir sondern müßen. Er kommt vor in Gallien: Samarobriva, 
B r i v o - , später auch Brio-durum, umgekehrt in Britannien D u r o - 
briva, Durocobriva; gesondert, in Gallien, B r i v a Isarae (Pontoise), 
Briva Curelia, Brivas, Briv.at.es. Die herkömmliche Deutung 
durch pons stützt sich auf die Begegnung beider Worlcr in Ortsnamen im 
Wechsel der Zeiten und Sprachen; mit der deutschen brücke (Goth. Wik 
I. 324. II. 754 ) hat briva nur den Anlaut gemein. Bnqueforl hat ein afrz. 
b r i v c pont gemacht. Wol aber kann dauph. briva, b r i o ( Dz. 5&0.) via 
hierher gehören. 

74. Bricumus (-um?) „Artemisia herba est quam g a 1 1 i c e 
bricumum appcllant." Marc. Burd. Med. c. XXVI. Vielleicht br i tu- 
rn u s, vgl. k>mr. bryttwn, brytwn aurone, artemisia abrotanum; 
jedoch dürfte bryttwn, wie ags. prulcne bohni. b r o t a n , und ander- 
seits jenes eig. frz. aurone, brit. a v c o n nl. a verün u. s. v. Formen 
aus mit. abrotonum gebildet sein. Außerdem Huden wir noch die Henkelt. 
Namen kymr. llysiau' r cyrph (herba corporum), siwdr mwdr 
( aus ags. sudhernvudu engl, soulhernwood) körn, d c h o u 1 e s 
(dexlera herba) brit. arron, afren, louzawen^ann-drdan 
(herba spinae), f. gadh. meath-chailluinn (debilis, oleaginus corylus?) 
m. artemisia abrotanum vel frueticosa. Marcellus meint aber wahrscheinlich 
die Artemisia vulgaris, den Beifuß, sachs. mug wort u. dgl. Sie beißt 
kymr. bydiawg- oder beidiog- (vivus), r a n w r a i d d - (hundei l - 
wurzelig), llysiau - (herba) - 1 1 w y d (canus, weißgrau, rutilos), auch 
llysiau Jeu an (Johanniskraut) körn, les-iuit, luit-, lot-les 
( herba cana ) brit. h u e I e n - , uche'len-wenn f. ( Weißrock ) gadh. 
hath-lus (cana herba), gröban m. <dentatus?). Diese durchgehende 
Bezeichnung durch die weißgrauc Farbe läßt uns iu b r i c u m u« eine 
Ableitung von bryc-h, broch (canus, varius.etc. ) o. v. Bracchio 
suchen. Vgl. noch 14. v. Jlovtft. 

Ib. Brisa. „Vinaceos caJcare, adjeclo recentissimo musto, quod ex 
aliis uvis factum fuerit , quas per triduum insolaveris. Tum perrniscere et 
subactam bris am praelo subjicero" etc. Colum. XII. c. 39. ..Brisa 
oitfiHpvior, \maeia." Gloss. Die.se Glosse hängl zusamtuen mit der Aussage 
bei Athenaeos II. c. 46. p. 56.: ,,'^9 17 ra io 1 Se ras TtT^ffäftÜm% iitxcti 
<■ 1 t ti ip v Ä a ixiiXoi»-. /Jpi/Tfo <fi T<i wy* tjuüFv <jt* uipuia, r.a txmto- 
fiata t ijs ot a q> v i r t und mit zweien Glossen bei Hflnyrhita : .,//<> t>r- 
i (a ' arffttfuXa' friot' n3o; oxoqoSov. — öji/irot' - ra iadjcnn [aratpvitof ?].** 
Das ausschließliche Vorkommen hei Columclla und der fortdauernde Gebrauch 
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de» Wortes für Weintrester in Aragonien und Katalonien läßt uns darinn ein 
altspanisches selten, jedoch kein iberisches, aber auch kein lateinisches, höch- 
stens eine Umbildung' aus r« /iqih-ta, flqvrta (Galen.). 

Unter mehreren gleichlautenden roman. Wörtern sieht oberital. (milan. 
f»iem.) prov. bris» Bröckehen, Krume, pl. nprov. brisas ,,lo bris de chA- 
taignes, eh. ou bejannas brisdes" (Honnorat) am nächst in. Die Neben- 
formen prov. brica, briga, briau. s. m., ital. bricia, briccio, die nfn. 
Synonyme brin u. s. m. mit br anl. rom. Wörter stammen theils 'aus den 
keltischen, theils aus den germanischen Sprachen. Erst von brisa abge- 
leitet erscheint prov. brisar frz. briser (wallon. brihi s. Grandgagnage 
darüber), mit brisare verdolmetscht nicht bloß Cornutus (in Persium) durch 
exprimere, sondern diese Bedeutung herrscht auch überhaupt in den Glossen vor; 
die spätem übersetzen es durch nl. wlpcrsen, hd. vßtrucken, ja ausdrücklich 
wein außtorcken, meist mit der fgriech.) Synonyme brisin. In dem Verse 
bei IVonius XX. 2. aus Afranius in Divortio : „Qui coner noch» clanculum 
rus ire dolem" las man früher brusire, brasire, was Calepinus in bri- 
sare emendieren wollte. • \ 

Von den zahlreichen Verwandten (vgl. u. a. Diez 580. tiotb. Wtb. I. 
319 ff. 322. II. 754.) heben wir nur einigt zunächst stehende oder doch 
klingende hervor, nl. brijsel mira brijse-n, -len in micas frangere, 
conterere (ags. brysan engl, bruise id. VW.. Ii rus); engl. dial. brise, 
brisse (frangere) schott. briz, briss (conterere), letzteres aus brits vgl. 
ags. brittan? oder aus brist? vgl. das sehr übliche gadh. bris frangere, 
das auch die Nebenform brisd hat; brit. bresa chiflbnner. froisser; fouler; 
presser; etwa auch bresc, brusc fragclis gadh. brisg id.j alacer, wie 
briosg (brtsg; auch pressus) kymr. brysg engl, brisk, wovon sich wie- 
derum das roman. brusco, brusi|iie abzuscheiden scheint. Sodann bei ver- 
wandten Lauten gleiche Bcgriffscnlwickelung in brit. bruzun vann. brdchon, 
berchon, m. fragment, nuette (vgl. o. ilal. prov. brisa etc.) i. q. bridnen 
f. arag. prov. frz. brin port. briin. , ^ 

76. Britones latine nominatos quidarn suspicantur, eo quod bruti 

sunt.*' Isidor. Orig. IX. c. 2. §. 1<»-J. ..Britannia a vocabulo suae 

gdntt] cognomi nata." ib. XIV. c. 6. Eine spatere nppellative Anwen- 
dung des Volksnamens Br i to n e s grassatores etc.) s. Dufresne. Mit. br i t on a r e 
britonisch sprechen, pejorativ frz. bretonner stottern, kauderwelschen. 
Kumex aquaticus, bei IMm II. Mi XXV. c. 3. s..6*. c. 8. s. 56. herba bri- 
tannien, verschieden von der britannica (corhlearia) des Mittelalters, so- 
wie von breltonica aus betonica (vgl. vv. Ve tto Iii ca. Vlbon'es). 
Britan-uicnm Gloss. Isid., -neuin Pap etc. i. deambulatorium marmoreum, 
Mb |>r\ taneum! — Isidorue Hisp.-I. r. eiymologiert weiter: ,,§. 103. Scoti 
propria lingua nornen habent a pteto corpore, eo quod aculeis ferreis 
cum atrarnento variarum figurarum s t i g m a t e annotenlur. §. 104. Oalli 
a corporis candore nuneupnti sunt; ydXa enim graece lac dicitur. §. 110. 
Qalleci n candore dicti, unde et Oalli, reliquis enim Hispaniae populis 
caudidioies existunt." 

Unter diesen wunderlichen Etymologien aus dem Kreiße unserer Gegen- 
stände finden sich einige Spuren von Wahrheit. Die Candida colla, die ver- 
lialftnssmfißig weiße Hautfarbe der Gallier gab Börner und Griechen Anlaß 
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xu jener Deutung; vgl. u. v. Galatae. Dagegen mag sowol bei der Et>- 
tnologie der Scoti, als bei der verschwiegenen, vielleicht mit jener identi- 
scben von Hritannia (vgl. ,, Stigmata Briten um" Isid. XX. 23.) die Ableitung 
aus den britischen Landessprachen Grund Indien; sogar die Zusammenstellung 
mit brutus erinnert an den Eponymos der Knien, der von den laieintachen 
Chronisten bald Brutus, bald Brito genannt wird, und an den Wechsel 
der Vokale in Hqitravot, B^iravoi, iv BQvrratu, kymr. Brylhon u. s. w., 
ags. Brytaa, Brittas, Brettas. 

Für die nicht bloß bei den Skoten (Gadhelen), sondern auch bei den 
übrigen Völkern der britischen Inseln, übliche Bemalung und Tätowierung 
laßt sich aus dein jetzt bekannten Spntehbestande elwa anführen : gadh. sgot 
in. macula sgotadli in. eicatrix neben sgath(alr) stigmatisieren sgathadh 
incisio, punetura. Die Brythun gehören zwar formell xu brythu tumullum 
vel bellum facere, aber nahe genug .steht der sehr lebendige Stamm brilh 
maculosus, variegatus, woher Brithwr der Pikte, vielleicht keine bloße 
IJmdeulung dieses xuersl bei Ammianus vorkommenden Namens, der dem 
Volke seihst fremd geblieben 7.11 sein scheint und desshalb eine lateinische 
Ucbersclxung des einheimischen N i>ik-namens sein kann. Das um ,1020 ge- 
schriebene Chronicon l'ictorum kopiert, ohne Oucllenangabe , obige Melle 
Isidors, in welcher es sogar Pioti statt -Scoti liest oder doch setzt. Er>tcn r 
gadhelisi -her Xamc ist Cruithn -e, -eacb, pl. -Ich; die versu« -Ilten Ety- 
mologien laßen wir zur Seile. Jenes kymr. brith lautet körn, breth (in 
Abll.), bruit bril. brlx gadh. obs. briot; mitten inne zwischen brith und 
brylh steht brych o. v. Bracchio. 

77. Brogae s. Allobrogae. 

Bugaridae s. Bagaudae. 

7b. „BulgaB Galli saceulo« scorteog vocant. 44 Fest. Varro LXX\. 
/7f^i vofiiap. braucht bulga für Geldsack, ebenso Lucilius Sat. I. VI., und 
XXVI. „Bulga matria 44 für malrix (ahd. uterpalc). Nonius erklärt, indem 
er diese Stellen entert: „Bulga est onuiis folliculus, quam et crumeuara 
Veteres appellarunt; et est saccus ad hrachium pendens." Marlini gibt neben 
diesen Stellen ;ius .Nonius auch solche mit der Form vulga. „Ke'<ov, 
SuXüittor to naq rj/uif ßoviy Cd tor , ij nhy/ia ?exrixor SfTpv." Suid. neben 
ßoiytoy. bulgctarius ß ov X y 10 n 6X >, Glos«. „Bulga (ags.) hydig- 
faet. 44 Glos«. Aellri«i. Spätepe Glossen haben bulga, vulga (hd.) wat-, 
ledder-sack; pulga I. saccus coreus vel escarius (hd.) pul gen. 

Das frühe Vorkommen des Wortes im Lateinischen macht dessen Einfuh- 
rung 1 aus Gallia cisalpina wahrst heiiilieli. Ks kam jedoch nie recht in Ge- 
brauch, seilet nicht im Latein des Mittelalters, obgleu b die roman. Sprache« 
es aus einer secunda'ren latein. Form (vgl. Die* 59.) schöpfen, daxu auch 
das Wort stets in den kellischen und germanischen Sprachen I« bemlig war. 

ne Anlautstufe gegenüber der keltischen und germanischen erschwert die 
Annahme, daß es sich als urverwandtes in den pelasgischen Sprachen fand, 
wenn wir auch eine aeol. Form ßciyos neben gemeingriech. juoiyot hierher 
stellen. Letzteres steht nahe an dem deutsch-keltisch-romanischen malha 
pera (•. Goth. Wth. I. 271.). 

ilal. bolgia (auch Gruft bed. , vgl. fr*, bouge ract. hülse ha, 
hu sc ha frx. bouge (nicht in der Bed. bulga, sondern in mehreren 
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andern, mcistenthcils mit der Grundbed. der Krümme oder Hohle; für die 
Hed. coquina, coenaculum , verschieden von celnrium, lautet es mit. ho u- 
gius, während afrz. I» o u g e s pl. unter den -hernesia* eine« Int. Textes 
vorkommt), bougeUc nl. allniedersehotl. bulget nl. boci'r! engl, 
bou-gett, bogett, jetzt budget nprov. boua bulga, cscarius: auch 
span. burjaca id. gehört nach Diez hierher, nicht aber span. port. boUa 
aus b o r 8 a. 

Gleichen Stamm zeigt der Volksname Helga, gadh. ßolg, vgl. den 
Galaten Helgius oder H<>iyio( (o. v. B reu uns); kytnr. belg m. a 
ravager ist fingiert, um den Volksnamen ßelgiad, pl. Helgwys zu er- 
klären; I» w I g in. soll r a h ulk, a hulky round body- bedeuten, scheint 
aber nur das restaurierte Primitiv, zu «ein von b w I g a n , b o 1 g a n f. bul- 
ga; dazu gehört zunächst gadh. ho Ig, bulg, balg, alle mit gen. und 
plur. bMÜg, in. bulga, sa,ccua; pharetra; \entcr, utcr; pustura ; pl. fulles; 
b a I g - , b a 1 g a n - t i • id i d Ii m. (snccultis Ilatos ) follis; bulg auch i. (j. 
(ä ships) bilge, eine engl., urspr. franz. Nebenform von bulge, jedoch 
kommt mich einmal (altcngl.) bujk für nlveus navis \or; gadh. ho lg tumerc. 
Viele angrenzende Woi Islämmc, namentlich für folliculus und venler, laßen 
wir weg; Hcispielc derselben in den \ er wandte» Sprachen stellten wir Golh. 
Wlb. |. 270 ff. zusammen..- 

Im Deutschen unterscheiden wir : 1) wo nicht bloßes Lehnwort, mit dem 
gallischen eines und urverwandt ahd. bulga, b u i I g h , pulga bulga, 
fiscus mlid. nhd. dial. bulge, pulge sacculus, zaberna , utcr, bei Stalder 
auch bauchige Rlechflasche , bei Frisius und Manier bulga, deiuin bülgele 
\idulum; ijgs. bylg utcr, a bulge, bag. 2) ml. mhd. lim Passional j und 
ä. nhd. bulge bei hiliaen bulghe, Kol g he, in m. GIoss. lat.-germ. ganz 
und halb nd. bulg he, bulge, bulie, bolge hd. w a ß e r b u I g e n ; engl, 
billow altn. b y I g j a sehwed. bölja dän. böige, f. und», fluctus. 
3) goth. bajgs (-auxth, matibalgs nqfa) hd. adr nl. balg ags. nnoxd. 
balg engl, bclly (venter), bei low (follis) altn. belgr uter, follis, fol- 
liculus, venter, niatriv, pellis, tumor. Dazu kommt ^ nun ein starkes Zw. 
b e I g ,i n tumere, irasci nebst vielen schwachen, darunter auch ein nd. De- 
nominativ von ob. IVr. 2. : b u 1 g C n wogen. .Neben dem männlichen balg 
stehn auch Feminine , namentlich nd. balge alveus. Waßcrrinue u. dgl., v II. 
grundverschieden .von balge, bajje situla. Näheres und Weiteres s. Gr. 
Wlb. vv. Ha lg. Ha Ige Irlgen. Goth. Wlb. I. c. 
79. Buricus». Mannu s. 

80; BoVTVQOVi dessen griechische Kl\ mologie mehr einer Umdeututtg 
gleicht , war nach Plin. II. n. WMII. e. D. cf. XI. c. 41. (auch Diosc. II. 
c. öl.) bei den barbarischen Völkern beliebt,» nach Strub, III. p. 209. ed. 
Knie, speziell bei den Lusitaniern,' Wesshalb wir es hier registrieren, bask. 
burra, neben guria (auch ndj. mollis) v trägt freilich den Stempel der Ent- 
stellung, und gerade die roman. Mundarten der \>\ rciifiisch'un Halbinsel, Si- 
eilieiis und Neapel.-, haben statt butyrnn das eigenlhümliehe innnte-ca, 
~g a > ~'g a (Schmalz), dje kelt .sprachen In it. am nun, amonen körn, 
manyn, menen kymi. ymenyn ga<lh. im, tu. 

18* 
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C. K. Oh. 

• * 

Cadetums, Candetum. 
Caecoss. Cecos. 

81. Oaelift s. Cervesia. ' . . 
KaiTQecu etc. s. Oetra. 

82. Calllomarcui. „Ad tussem remedium efllcax herba qua» 
gallice calliomarcue, latinc equi. ungula vocatur." Marc. 
Burd. c. XVI. An den ersten Theil des Wortes klingt der deutsche Name 
der ungula caballina : kalcn wnri, in Ecningers Vocabular vom 3. 1482. 
Dem lat. Namen der Pflanze entsprechen Ihre germanischen : roßhüf u. 
dgl. und der kymrische carn oder troed yr ebawl m. i. e. ungula vel 
pes pulli equini, cf. engl, colts foot; zur zweiten Hälfte erhielt sich der alte 
Name in brit. tröad- oder p a 6 - ma r c h m. d. i. >Fuß oder Pfote des 
Pferde«; zur ersten Hälft« (s. u.) klingt kaum gadh- galt an Im. ramus) 
greannchair (von grea n nach crinitus, hispidus? gearran m. equus 
rusticus vel castra tos , woher das Ad. g e a r r a n a c h , liegt ferner ab). 
Ein andrer kynu\ Name der Pflanze: alan, der sonst animans, animal be- 
deutet, erinnert an ob. gadhek ga|lan. Ferner heißt sie kymr. gvVrth- 
I y g m. , wörtlich dem späh, contrayerva (peruanische Giftwurzel) ent- 
sprechend; auch pesychlys m. i. 6. tussilago, Hustenkraut, wie 
Auch der brit. Name louzawen a r p A z £ Ein irischer Name ist f a- 
t ha n m. •- n 

Dje «weite Hälfte des allen und eine« neuen Namens werden wir v. 
Tqtfiaqxiola näher untersuchen. 

Für die erste Hfilfte bietet sich kymr. «ajll (pLceilliaU) f. brät, 
call, calch m. (gadh. dach, pr. lapis) testiculus (unverwandt mit hd. 
geilen pl-), vgl. dje Pflanzennamen testiculus vulpinus, hircinus u. s. m. 
Die Gestalt des Fußer verschwindet freilich bei diesem Bilde. 

83. Calocatanos. „Fastidium stonwebi relevat papaver sil- 
vestre quod gallice calocatanos (hI. oalocatono«) dici- 
tur, tritum et' ex lacte caprino polui datum." 

Der Anklang an calox cardiato's o. v. Avalen tidiu m mag 
zufällig sein, wie auch an frz. coquelico-t, -q nebeil coqu.e id. 
(nicht von kell coch ruber, sondern eig. c 0 q Hahn. vgl. Diez 599 ff.), und 
än nl. k o 1 1 e b 1 o e m ( s. u. ). kymr. paby coch yr yd bedeutet rother 
Kornmohn, brit» roz-aer m. Schlangenrose, gadh. codalan, lus-a- 
chodail-, rn. Schlafkraut, Von oodal, ca'dal, cal m. sotnnus, .sopoc 
caidil, cal dormire. Diese späte Zusammenziehüng möchten wir nicht 
in oalo- suchen, eher noch in catan eine antike Nebenform von ca> 
dal, deren Genitivstand in zweiter Hällie dem SprachgeUte angemeßener ist. 

Der obige, auch von 3. Grimm herbeigezogene, id. niederrhein. Name 
kollebloem igt wahrscheinlich Synonym von klatach-, kla pper- rose, 
da nl. ko M e n vor den Kopf schlagen, dann auch zaubern bedeutet, wag 
«war auch auf die betäubende Kraft der Körner gedeutet werden könnte, 
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aber doch vielmehr nur auf die Blume gebt, welche die Kinder in vielen 
Gegenden zusammenzufalten und knallend zu zersprengen p liegen , indem sie 
sie wider die Stinte schlagen. So deutet auch das Aachener Idiotikon von 
Müller und Weitz den Namen. Mit dem Zeitworte scheint nd. k olle f. 
weißer Fleck auf der Pferdestirne , in Redensarten auch Stirne, Kopf über- 
haupt, zusammenzuhängen. Dagegen lautet nd. kolle satureia auch kölle, 
nl. keule und ist von kolleblocm zu trennen. 

84. Candetum spaüum eentum pedum, mit dem sonderbaren Zu- 
sätze von c ade tum für 150 Kuß, der zwar sehr verdichtig ist, aber 
doch bereits Isidorus Hispaleusis vorlag, wie die Texte o. v. Acnua zeigen. 

Dieses gallische Wort ist vielleicht identisch mit brit. catilved kymr. 
canved centesnn-us, ;i pars, und stammt ohne Zweifel von kymr. eant brit. 
cant korn. canz gadh. cead, ceud 100, das dem lat. eentum alban. 
kint unter den zahlreichen Verwandten (aufgezählt Goth. Wik II. 582 ff.) 
zunächst steht, sich aber durch den antikeren Vokal unterscheidet, die alt— 
gallische Form wiederum durch den erhaltenen >asal von der gadhelischen; 
beider d wird durch n erweichtes t sein, ein nicht seltener Vorgang. Schoo 
wegen des Vokals suchen wir das Zahlwort nicht in den Namen des asia- 
tischen Galaten Centaretu>. ffr. Citaretus, bei Plin. VIII. c. 42., und 
der hispanischen Stadt < entobrica. Doch sind auch die Cantae und 
C a n t i i u. s. m. nicht hierher zu ziehen. 

85. Candosoccus. ,, Nonnullis tarnen in viueis characalis animadverti 
et mavime helvenaci geners prolixos palmites, quasi propagines, summo solo 
adobruere, deinde rursus ad arundines erigere et in fruetum submittere, quoa 
nostri agricolae mergos, (Ja lh candosoecos vocanl." Colum.V. c. 5. 

,,nostri agrieoiae" sind römisch sprechende in Iiispanien oder in Italien; 
mergus erhielt sich in ital. mergo (Taucher und Senker), margott-o, -a 
nprov. margot, margota, marcota frz. marcot, marcotte Senker. 

Die erste Hälfte klingt zwar um so mehr zu candetum, da beide 
Wörter bei Columella vorkommen; aber das Zahlwort wüsten wir hier nicht zu 
deuten, auch nicht ein andres kymr. cant u. v. canthus, womit wol das in 
einer Glosse vorkommende, einen geflochtenen Zaun, wie sogar hd. k a n t- 
zaun (beim YYaßerbau, s. u. a. EncycL Wörlerb. 1800 Bd. III.), bedeutende 
Wort identisch ist. „ad arundines" läßt an ein mit xavya, canna zusammen- 
hangendes Wort denken, das die nke.lt. Sprachen nicht zu besitzen scheinen. 

Die zweite Hälfte kann dem alten ou'*/of , , soccus ent-prechen* wenn 
dieses wirklich folgenden Reihen den Ursprung gab (außer dem deutlichen 
und gleichbedeutenden Lehnworte in vielen modernen Sprachen), zumal der 
ersten : 1) mit. socca, soca, so qua, socus, zoveus, zucheus ital. 
zoc co (auch zoecolo neben soccolo socculus) prov. soc m. sota f. 
nprov. souc m. souca f. (nota benc souca auch Weinrebe) frz. souche. 
2) mit. soccus frz. gadh. soc engl, sock kymr. brit. sweh korn. brit. 
soch korn. zöh, m. vomer, kymr. rostrum, snout, nose, Zw. swehio; brit. 
souch auch adj. stumpf, daher soucha stumpf machen oder werden; gadh. 
soc auch rostrum, menlum, cuspis anterior; dem. socan m. littlo snout, 
beak or ploughshare; soc ach adj. rostratus; s. m. i. q. soc; terrae lingua 
inter duo flumina; portio terrae arnhilis. nur scheinbar i. q. mit. soca, soga. 
Man beachte diese Lebhaftigkeit des Wortes in den nkelt. Sprachen. Es 
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wfire sonderbar, wenn das schon ahd. s6h, sech nur zufällig zu diesen 
Wörtern stimm Je. . • 

86. Cantherius. »Ego faxim muli, precio qui superant equos, 

Siut viliorcs gallici» cantherÜB.« . 

. Plaut. Auiul. HI. 50, 5. v. 20-21. 

Damit ist zwar noch nicht die gallische Abkunft des Wortes entschieden, 
und es kommt l>ekanntlich hei Lucilius, Cicero, _Scncca, Columella (wcsshalb 
wir nicht oh. cando- damit vergleichen dürfeu), Varro, - Fellns, auch bei 
Tcrtulliauus (u. v. Epona) vor* ohne daß selbst die Grammatiker von 
barbarischer Abkunft sprächen; aber schon dus wahrscheinlich alte th (Freund 
u. A. ziehen t vor) laßt wenigstens an xa»tf-<>,, -wr, -* ; x/ov denken; die 
Verschucidung des Pferdes wäre dann nur als Degradation zu faßen. 

In der Bed. Wallach, Saumthier erhielt sich das Wort im mit. (anch c an- 
te ras u. s. in.) und in.nl. kanter (Wallach, bei hiliaen), neben dem viel- 
leicht doch von canthtLs abgeleiteten kanteel, k. - hout, slaecksel für die 
abgeleitete Bedeutung; für djeso ferner in nhd. ka n t e r (der Scidenweber, s. 
Eue Wtb. a. a. ().), kentcr (dem. keqterlein, bei Frisch), ganlcr (Jlöfer, 
Schmeller;, engl, gaunter (umgedeutet gaunteee) afrz. gantier ital. 
cantiere port. canteiro span. cautcrio (vll. auch in cantel) frz. 
chantier. Dagegen ist bril. canl m. chantier wiedecum identisch mit dem 
Worte für circulus, s. die folgende Nuuicr. ' polu. ketnar böhm. kantner 
in. Lagerholz, h'ctlerbaum entsprangen einer deutschen Nebenform. 

87. Canthua. „Barharismum pluribu« modis aeeipimus: unum in 
gente, quäle Bit, si quis afrum vel hispanuni latinae orationi nomen 
inscrat: ut ferrum quo rotae v i n c i u n t u r, dici soletr oauthttS, 
qoanquam co, tauquam r e c e p t o , ulilur Pcrsius." Ubint. Inst. I. 5. 

ff quamtis lemone sub uno 

Vertentem sese fruslra sectabere ca,nthum, 
Cum rota posterior cufras et. in axe secundo." 

! Pers Sat. V. ■ 
In nachklassischer Zeit u. a. : „cantus, ferrum circa rolas vel ligna, vul- 
go gauile, al. cauil-c, - 1 a" (iloss (auch g a-v i l i u m etc., ital.. ga- 
vcllu Felge neben e a v i g 1 i a etc.' aus lal. clavicul», vgl. Diez Ü5.). 
Im Bre\ilo<|uus etc. „i. curvatura vel -circumferentia rote. - 

Mit dem griech. znv'Jös theilt canihus in mit. Zeit auch die zweite Be- 
deutung. und wird in dem alten Voe. Sussanaei erklärt: „pars communis superioris 
infei rorisque palpebrae, quam duplicem habet uterque oeuius., alterum juxta 
aasum, juxla tempora alterum." 

Eine dritte mit. Bedeutung (cantps 4. dccl.; einmal camtus) ist angulus 
exlerior überhaupt, in den lebenden Sprachen weitaus die verbreiteteste, dw 
auch wegen ihrer inneren Allgemeinheit die ursprüngliche sein könnte; frei- 
lieh aber hat die Sprachentwrtkelung manchmal die entgegengesetzte Logik. 

Jioeh andre Bedeutungen werden sich im Folgenden nebenbei "ergebet. 

Eine merkwürdige Synonyme „camis (einmal cauis) i. liguuoi »ine 
ferro quue cantuiu dicitur" hat sich besonders im späteren Mit. gelteud 
gemacht und theilt mit cantua die deutsche Glossierung durch fc4ge. 
Auch ein Plural camites kommt früh vor und erhält eine Legitimisierung 
durch brit. c am nied, pl. -ou, f., 'das auch i. q. canim f. kytnr. cam 
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(pl. ca rar flu) passus, brit. auch ingressus, vestigium bedeutet. Ferner ge- 
hören hierher kymr. carnmog, pl. cernmyg, cammcgau, m. (gadh. 
camag quochis rotundum ) Felge, vielleicht auch wallon. chame, chamm 
f. id., verschieden von frz. wallon. j a rn b e Bein, aber doch wol eher zu 
port. c a rn b a Felge gehörend , das indessen mit c a m e g u. s. w. 
lelverwandt ist; frz. jantc nfrz. gante Roq. f. Felge stellt Diez 
M7 IT. lieber zu c a m i t e in , als zu canthus. Alle diese Wörter gehören 
zu der verbreiteten indogermanischen, in den kell. Sprachen besonders deut- 
lich hervortretenden, Wurzel kam curvura esse, und camit hängt nur 
dann mit canth zusammen, wenn wir in jenem die Urform erkennen wollen, 
aus welcher erst c a rn t entstand; was zwar keineswegs ohne Analogien, 
aber immerhin sehr gewagt wäre. 

Sei cant Wurzel, oder nur abgeleiteter Stamm, so wollen wir hier einige 
Beispiele zusammenstellen. 

Feige oder vielmehr den ganzen Reif , die cirrumferentia rotae, ebenso 
auch des Siebes, endlich auch kantzaun (s. vor. Nr.) bedeutet kymr. 
cant m., die Ahl. c a n 1 1 1 1 f. circulus, circumferentia, circulus Oberhaupt, 



•benso brit. cant m., insbesondere den Siebreif u. dgl., 
s. vor. Nr.), und hat in allen diesen Bedeutungen Deri 



0 

Schwestersprachen haben das Wort nicht; es 
nischen (in Großbritannien) ejngedrungen. . • -* 

ital. span. port. canto afrz. cant, rn. angulus, margo; span. port. auch 
lapis angularis, daher, bes. in Ableitungen, lapis überhaupt; ital. auch latus, 
regio, wie cantone, span. prov. oberital. frz. c an ton, das auch Ecke, 
auch lapis angularis bedeutet; port. cantäo Kanton acheint Lehnwort; 
auch (wie liprov. cantel, sonst Stück) vicui, 
Her, (waldens.) Abiheilung; rae«. cantun, chantun, mit der 
zu camitem, camtus stimmenden Nebenform cliamadun, m. angu- 
lus; nur die Form cantun, manchmal Lehn» ort canton, gilt Ar Kan- 
ton. Weiteres s. bei Diez <ST>. Ngr. xarroun angulus a. d. Ital. 

Der Mangel der Lautverschiebung bezeugt das Lehnwort in den germ. 
Sprachen : altn. k a n t r nnord. nl. engl. ahd. (selten; vll". auch camites 
bed.) kant, m. nnd. (daher nhd., im Süden selten) kante. f. angulus, 
margo, ora, latus, später auch Krnbria denticulata. Hcttcma gibt ein sonder- 
bares westfries. k a e d. Die nord. und sä'chs. Sprachen leiten auch Zeit- 
wörter davon ab. Engl, cant bedeutet auch schief, wie agkannl, as- 
kance, asquint, s q u i n t ud. s c h ü ri s , schiena nl. schoin, 
schuinsch, sc Ii u ins jütland. aa-skauds westfries. skan, sehe an, 
die zum Theile fremdartig genug aussehen, obgleich auch ital. scancio r 
schiancio und da* ..eher zu canto gehörende piemont. 1> es cant Schiefe 
bedeutet, ital. b i s c a n t o angulus. J. (inimn (ir. Hl. 213. möchte auch das 
lautverschohcne ahd. c h a n z u u a g a n mhd. kanz w a g e n currus hierher 
ziehen; darneben steht wiederum ein schon ahd. sekanz wagen von 
>i hanze f. Seiten- oder Trag-stange des Wagens (Schmeller III. 374.), 
welchem das u. a. in Danzig und am Harze, nach Weber auch, in Oesterreich, 
nicht för Wägen, sondern für tragende Menschen übliche schände, 
schanne f. Trag-slange, -joch entspricht; auch sorb. sanda Karr-, 
Achsel-band böhm. Sandy pl. Hosenträger. Demnach ist so wol schanze 
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und ichinzkorb, wie anderseits schwalb, schanz i. q. ital. s c a n c l a , 
• c a n s i a ( Schm. 1. c. Diez 132. ) zu trennen. 

lett. kante f. ist das nd. Wort, und daher stammen auch die Ablei- 
tungen; auffnllejid aber unterscheiden sich pok. kant m. Kante (kantäk 
kantiges Holz; kau ton, wie anderswo) und das echt slavisch aussehende 
kat m. Winkel c. derivv., regelrecht böhin. kout (woher U.a. koutnice 
Augenwinkel i. q. rnss. kutök; Winkelmaß) sloven kot sorb. illyr. russ. 
küt, m. id.; daher u. a. poln. pokatny im Winkel, heimlich, duckmäusig; 
verschieden von pokutny poln. sorb. bußfertig i. q. Uta«, »(kein. Lehn- 
wort ) p a k u t n a a ; böhm strafbar ( p o k u t a Döbra. Sühne, Strafe poln. 
sorb. Kirchenbuße, wie litau. pakuta). 

Wiederum tritt hier eine Form mit m auf, die, wenn sie Dich« völlig tu 
trennen ist, zugleich die einheimische Urform des iitualav. Sprachstammes 
darstellen würde; am ineisten vermissen wir an ihr den anal. Dental, an 
dessen Stelle ein dem m homogener Labial steht. Litau. kam pal bedeutet 
sowol Winkel, wie Gegend u. s. w.; p a r1i a m p i u n i s 'ist .i.' q. poln. 
pokatny. Doch -auch abgesehen von der möglichem Identität von kamp 
und kat, ist das Indigenät des letzteren um so eher glaublich, da selbst. 
xay&o< nur Lehnwort im Griechischen sein dürfte , vielleicht auch xar9o< 
(vgl. vor. Nr.). Für kamp : kant mag aus etwas fernerem .Sprachkreiße 
erwähnt werden die finn. Synonyme katnpura und kahttara curvus. 
Spit entlehnt ist estn. k a n t Kante u. s. w. 

Capnumargos s. Marga. 

88. Caracalla. „Caracalli nömen aeeepit ( Anton inus) a vesti- 
mento quod popula dederat, deniisso Usque ad' taloa, qjuod ante non fueral; 
unde hodie An tonin ia nae du-untm- caracalla« hujucmodi in usu 
maxirno plebis frequentalae" Spart, in Anton ino Caracallo v airail. in Severo. 
»Aur. Antoninus Bosaranus C a r a c a l J a , Lugduni genitus , com e G-a 1 1 i a 
yestem^plurimam devexisset talarcsque caracallas feciszet, — -r de 
nomine hujns vestis Caracalla cognominatus est.* Aur. Victor 
Epit. XXI. Mit Unrecht vergleicht" man einen kürseren Mantel -bei Martial. 
Ep. I. 102. (103.): ' - 

»Dimidiasque nates GaMica palla tegit.« . 
Der Name verblieb einer Mönohatracbt, die noch bei Hieron. Ep. 128. 
(al. 64. Nr. 15.) von „absque cucullis* Unterschieden wird, aber auch 
damit identifiziert wurde, so in der Glosse * xa $ a x a iii or cuculla." Die alte 
V. S. Eugendi Abb. c iL ap. Dufr. sagt': „aestivis teraporihu* caracalla 
vel scapulari cilicioo ulebatur." Dazu stimmt prov. c a r a cilicium 
(belegt bei Roquefort), wenn es richtig gedeutet ist. Freund citiert noch 
Edict. Dioclet. p..21. Zeuss 728. vgl. 2?5. sucht in caracalla eine 
Ableitung. 

Anklinge" laßen Wir lieber unberührt, da uns deutliche Verwandte nicht 
bekannt sind. Die gallische Natur des Wortes ist ja auch noch nicht aicher. 
Carbidolupon s. TaQßqkodd&un'. 

89. »KaQVOV Ttjv ad in iyy<* raXxt't bi." Hesych. n T^lrt] {pdlniyl) 17 
ralar 1x17, %<dVfVT q . . . fori Sf o$vq>toyos xai xaleirat vnb rn>v KrirtSy XCCQVV^.* 1 
Eustath. ad Horn. II. p. 1139, 57. , padi Mommsen vielleicht aus Posidonios. 
Vgl. auch OernunnoB n. v. Tarvoa. 
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Das Diet. Scoto-celt. gibt ein alle iiistehendes n c 4 rn a horning, 
mnndatum quo quis in vincula conjicitur." Dazu stellt .sich zunächst kymr. 
cyrniad m. cornicen (s. nachher com), ccirniad in. id.; animal cornupcs; 
kymr. korn. brit. carn m. cornu vcl ungnla equi etc.. während cornu, 
Horn im Allg., wie für tu ha, nml im der roman. und german. Bcd. 

anguhis sich in ciuer so großen Zahl namentlich kymrischer und brilonischer, 
von der Form eorn ausgehender, Wörter verzweigt, daß die Kntlehnung, 
die wir anzunehmen geneigt sind , sehr früh stattgefunden haben muß. Den 
alti'inheimiscben Wurzelvokal aber hat noch gadh. ruÄrn f. angulus; regio, 
fUm (wie nd. fries. hornj mit mehreren Ableitungen; sodann nochmals 
cärn (gen. cfiirn, cüirn) m , worinn sich mehrere. \ie'leirlit sämtlich von 
unserer iMuuter zu trennende, VYorlstämme zusammenfinden; in der Bed. con- 
geries, impr. lapidum, vielleicht auch rupeo, entspricht ihm obiges kymrobrit. 
carn, besonders die Aldi. kymr. carnedd m. brit carnez, cainac f.; 
daher gadh. cärn kymr. camu congerere, lo heap up, wogegen brit. carna 
«e former en cornc; aber auch aus com bildet sich kymr. cyrnen conge- 
ries vb. cyrnennu (bes. yd hladiun). Beide Vokalismen stoßen auch zu- 
sammen in brit. cornel, cornyel m. Schuhahsatz (wenn es nicht roman. 
Lehnwort ist) und kymr. ccrnial m. Schuhsole, auch Zw. to huck with 
ihe head, to bicker cf. cern m. Kopfseite, Wange; brit. eacumen, wofür 
sich wiederum kymr. gadh. caran m. Vertex capitis u. s. m. zu .weiteren 
Untersuchungen bietet, auf welche ich hier verzichte, indem ich au f mein 
uoth. YYtb. II. 40 ff. verweise und hier nur noch deo nkelt. o-Slamm 
eklektisch darstelle. 

kymr. korn. brit. com m. cornu, tuba, tubulus (kymr. Rolle brit. Tabaks- 
pfeife); brit. auch angulus; pl. kymr. cyrn korn. cernow, brit. zwiefach: 
cern, cernyel cornua eorpou, cornyou tubae, tubuli fumo ducendo, 
anguli. gadh. cfirn, gen. cüim m. poculuin corneum ; obs. veluin cornadh 
m. complicatio; sinus, ora, (imbria, engh corner, skfrt; brit. rornHcn f. 
trachea kymr. com breuant, com y geg id. ; kymr. korn. cornel korn. 
corna-l, -t gadh. cöirncil, m. angulus; cy. corni to grow horny; to 
form into rolls, to swaddle cornio to pusb with tbe horns brit corna 
cornu carnere, corner, tinter; cornubus iirmari. 

90. Carpentum. Ann. Matal I. 0, 18. erzählt von einem Triumph- 
zuge : «Ante hunc dum nihil rusi pecora Volscorum, greges Sabinoriim, 
carpenta Gallorura, fracla Samnilum arma vidisses.« Und III. c. 10. 
von einem andern über die Allobiogen und ihre gallischen Brüder : »?re\ 
ipse Biluitus discoloribus in armia argenteoque carpento, qualis 
p u g n a v e r a t.« III. c. 8. erzählt er von den Krauen der Kimbern, daß 
sie wobjectis undique p I a u s t r i s atque carpentie, altac desuper 
quasi e turribus, laneeis conlisque pugnarent.« Als Streitwagen dei 
Britannier erscheinen sie ebds. c. 10 : «trepidantia — — carpenta vo- 
htabant.- Z» diesem Ausdrucke stimmt : -carpento pervolavi" Apul. XI. 
Wort und Sache, namentlich als Krauenwagen, war schon von Allers her 
bei den Römern bekannt; vgl. Liv. V. < l\"> ; ..llonoremque ob eorn muui- 
fnentiam ferunt matronis habitum; ut pilento ad sacra ludosque, car- 
pentia festo profestoque uterentnr." Beide Fuhrwerke stchn einander 
gegenüber auch bei Trcbell. Pollio in Zcnobia : „Usa vehiculo carpen- 
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tario, raro pilento, equo saepius." Sodann bei Festus, nach Livius: 
..P ilentis et earpentis per urbem vehi'matronis concessuro est" etc. 
Ferner vgl , mit einer wunderlichen Herleitung (von Carmenta), Ovid. Fast. Li 

„Nam prius Ausonias matres carpenta vehebant; 
llncc quoque ab Evandri dicta parente rcor." 
Später wechselte der Gebrauch. Die Etymologisierung bei Isidor. Ilisp. 
Or. XX. c. 12. stützt sich auf obige Stellen bei Florus, in deren erster auch 
das Wort pompa bald im litt«' fultft. Jener sagt : „Ca r jicnt um 
p o m p a t i c u m veluculi genus est , quasi c a r r u m p o m p a t i c u in." 
Außer dem Praehtwagcn gab es auch ein geringeres „carpentum pri- 
vatum" (Amin. Marc. XIV. c 11.). Bei Vcgetius II. c. 25. sind die oa^ 
p e n t a Gcschützwagcn, die den o n a g c r tragen. * 4 , 

Wir haben das Wort zunächst wegen seiner mehrmaligen Beziehung 
auf keltische und vielleicht germanische Völker bei Florus hier aufge- 
nommen, weil er es s< liwerlii Ii nur durch Zufall und Willkür wählte. Bei 
dieser Gelegenheit setzen wir eine Stelle aus *A»otuy. T>%v*) luxruoj c. 33. 
her, an welche sich unsere Leser öfters, erinnern mögen : v • 

„ÄWroi ov* dyrow j(almr,v loofltrqr TifV äijlwotv jüv oro^aretr «*a- 
otmv. ort ov\k avToli ' /' >. 11 a t'o t ( ra rrotid r$| nax^iov <pa>rq( J/fTa«, 
aüd forty & rjy? ^Ißijotav fj Kftitßr, int ra nr*dy par q auiä K$l- 
Ttmd ona n^oatXa/ior, tuäoxlfA/joartoi ovroi« iv raii udfaii joü K* Xt w v 

Für den römischen Ursprung von carpentum spricht etwa, daß es viel- 
fach in klassischer Zeit vorkommt, jedoch nur mit dem seltenen Derivat car- 
pentarius (Plin., Treb. Pollio s. o*, arlifex carp. Lamprid. in Severo), das 
erst seit Isidor. Hiap. als Substantiv vorkommt mit der Bed. Wagner und noch 
später in der des Zimmermanns, die es neben der andern in ilal. carpenticre 
hat, ausschließlich aber in prov. carpentier frz. charpentier; span. 
carpintero port. carpenteiro ist i. q. bei Vgutio mit. carpentarius, 
,,omnis faber lignarius", in den altd. blossen zimberman, carpenta, frz. 
cbarpente, z immer. Für die zahlreichen mit. Ableitungen nnd Bedeutungen 
des Wortes ist Dufresne und Gloss. Iat.-germ. nachzusehen.. Sonderbarer 
Weisse aber hat sich da« Primitiv nur erhalten, in rael. carpien m. Molken- 
schlitten für die Alpen, pl. carpiens Feldgeratlischaften ; .einige Mundarten 
haben charbaint m. charpainta f. Breterhode« für Mundvorrath oder 
Feldfrüchte, das ob. mit, carpenta. gr. xä(t7i rvTov ist Fremdwort. 

J. Grimm Mylh. S. 1223. hat die alte lat. Deutung aus carpere viam 
adoptiert, und vergleicht die Verwandtschaft von Wagen und Weg. 

Aber außer den Beziehungen bei Florus sprechen noch andre Gründe 
für die keltische Abstammung des Wortes, das die Börner früh von den eis. 
alpinischen Galliern empfangen haben mögen. 

~,Wir finden es in dem gallischen Stadtnamen Carpento.racte Plin. 
H. n. III. c.,36. und in dem britannischen Kmfft arr 6 o tyov Ptol. U. 3., 
vielleicht aber nicht in der schottischen Cairpentaloch Nenn. Hist. Brit. XIX. 
Desto sicherer aber bei den ältesten und den allen Bömern am fernsten und 
fremdesten gebrieben britannischen Kelten, den Gaidelen, nicht bloß das Wort 
selbst, das indessen namentlich auf kirchlichem Wege eingedrungen sein könnte, 
nebst Ableitungen, sondern, wie es scheint, auch dessen Primitiv. . 



Digitized by Google 



Nr. 91. Camis 283 

gadh. carba«], in Cormacs Glossar carpal, carhat, aus carpant, 
xatfarc (ob. I'tol.) ru. currüs, et bcllicus, et le\ior; lecticula, Roßbahre, 
Scnfle (auch maxilla, cf. cairbbin gingiva c a r b a I ni. palatum) ; carba dar 
in. auriga i. >\. obs. carbuir und cairbne in. von cairb I. carbh m. 
nsser ; currus; navis (an corbia und zugleich an carabns erinnernd); 
cairbh classcm appnrere carbbodach nauta u. s. m. ; cairbhist in cur- 
rus, onus, scruta. Die brilonischen Sprachen haben nur scheinbare Anklänge. 
Carru* scheint "unverwandt; „ubi carpenta vul carra ducunlur" «teilt 
die Lex Burgund, addit. I. tit. I. e. 4. ap. Dufr. zusammen. 

Carrocco s. Corrocco. 

91. Carrus ist wiederum zwar nicht als Fremdwort beglaubigt und 
könnte eine specialis*ierte .\ebenfonn von currus, aber auch ein aus (iajlien, 
auch aus Germanien und Jlispanicn eingeführtes Wort sein. 

Der wichtige Gebrauch des Wortes kommt bei Caesar vor, der es jedoch 
nicht erst aus Gallia transalpina eingeführt hat, da es srhon Varro und Sisenna 
kannten, und Hin. H. n. WMII. e il. eine Ableitung: ,,nos carrucas 
ex argento eaelare inveniiiius." 

Zur Auswanderung ,,( II e I v e t i i ) jumeittorum et carrorum quam • 
maximum nuiiicruin coeinere" l>. G. I. c. >i.. und „pro vaHo carros 
objeecrant" ib. c. 26. Bestimmter heißt ej B. civ. I. c. 51.: „yenernnt eo 
sagittarii ex Rutcnis, equites ex Gallia cum niullis carri9 magnisque im— 
pedimentis, ut fert Gallien coiisuetudo", wobei freilich carris mit impe- 
di nie ntis koordiniert ist, wie denn auch B G. I. & '>. bei dem Wege ,,rnter 
iiioni. in Juram et Humen Khodauum, quo vix singuli carri duccrenlnr 41 
da« Wort nicht all Fremdwort, jedoch als für einen landiihliehcn Gegen- 
stand gebraucht wird. W ieoben den (i a Iiiern, so schreibt Caesar B. G. IV. 
c. 14. den Germanen ,, carros impcdimenlaifile" zu; beide Worte slehn auch 
bei Sisenna in Wechselbeziehung. Ferner sind c-< wiederum bei Caesar B. 
G. L c. Ibl. d ie Genna ni, die ihre Wagenburg schlugen, „paribusque iuter- 
vallis Marudes, Marcomannns, Trihoceos,. Vangiones, IVemetes, Sedusios, Suevos 
omnemque aciem suam redis et carris cirr-umdcdcrmit, ne qua spes in 
fuga relinquerelbr" etc. Ein ntr. pl. carra hat der Verf. des 15. Hispan. - 
VI., die l'ompejus in Iiispanien gebrauch!; Inner .\onius (s. ii ), der Mas- 
kulinbeispiele nur als Ausnahmen ciliert. Seil l'ollio <\\\ Tyr.) und der Kty- 
iiiologisieriinif bei Isid. Or. XX. c 12 : ,,carrum a cardine rötarum dictum" 
kommt dieses Neutrum öfters vor, auch in halb griech. Glossen: „car- 
rum atnt'iu", „xccqqov carrum", „x. raeda"; **> auch jene Ableitung 
nxuttoi ytur rheda", o/^t'ov neben xaooijf« Heiyck^ xlt^ixa^ car- 
ruca siebt auch bei Martial. Ep. \II. 21. neben essedum und covinus \ 
s. ü. h. v. Sodann bedürfen folgende hierher gehörige Glossen bei Hesy- 
chios noch der Untersuchung : „KccQafiy n i».f : XCtQUitCt q }-n\ ,',//,;. 

; /, c ox/ ( i^', — KCCOCCQI f-g ol 2.'xu'*ix(Jt «ixui ' trtoi täi *ar>j{>fi> a paia{. ii 

Diese Gleichung mit der gallischen reda, wie die Stellung unter den 
gallischen Streitwagen bei Marlial.s a. a. 0. und bei l.i\. \. c. 28.: «esse- 
dis carrisque [«forte carpentis-* Leinaire | superslans armalus 
boslis (Gallus) ingCnti sonilu equoruin rotHruiuque ndvenit», wie bei >i- 
senna (s. nachher) neben den fremdartigen snrraca (sarroca), auch neben 
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carpenta in vor. Nr.. unterstützen die Vermuthung fremder Abstammung. 
Vegetius III. 10. scheint diese anzunehmen, wenn er sagt : „Omnes bar- 
bari (Kelten und Germanen) rirrii suis".; vgl. nachher über carrago. 
Noiiius Marc. III. p. 195. sagt : «Carra neutri generis esse, consuetudine 
persuasum est. Masculini Sisenna Hist. I. IV. : „„Impedirnentum collocant 
omni, constriiunt carroa et sarroca crebra disponunt."" Varr. Caei 
(Cati?) hb. II. ; 

»nfi a 1 1 i c a porta carros adcutal usque politos"«, 
eine dunkle Stelle, in welcher immerhin eine Beziehung der carri zu 
Gallieu liegt. 

Allmähllich verschwindet das msc. carrus fast ganz aus dem Gebrauche; 
im 8. — 9. Jh. stellt sich auch ein fem» cafra ein, das bald den Wagen, 
bald die Wagenlast und Aehnlichcs bezeichnet: „Plaustrum quod vulgo 
carrum" in einem ital. Capitulare bei Dufr. bezeugt die Yulksthümlichkeit 
des Wortes- Eine ueue Etymologie und Schreibung versuchte Stephanus 
Tornac. Epist. CCXAVIII. nVehiculum ad te mittimus, quod forsitan a q u a- 
dro, d mutato in r, propler nurnerum rotaruiu quarrura appellamns." 
Hein Glos«, lat.-germ. glossiert carrus durch kare,kaTrich, wagen 
u. dgl., carrum durch nd. waghenbret. 

Von dem Armensünderkarren biß zur Staatskarosse sind vielerlei Fahr- 
zeuge aus dem alten carrus erwachsen, aber außerdem noch eine unge- 
wöhnliche und in den Bedeutungen weit aus einander gehende Zahl von 
besonders mit. und rouian., VNorteru, deren viele auch mit einfache« r, auch 
mit quar, quadr geschrieben werden. Wir werden nur einige im Fol- 
genden als Beispiele geben. 

Das Primitiv erhielt sich in ital. (pl. -i und -a) span. port. carro raet. 
carr, charr frz. char dakor. caru; «he affc.sie Ableitung carruca, 
der Galawagen, mit sehr abweichenden Bedeutungen in ital. carruc-a, 
-ola, das seltner einen Schiebkarren, als eine NN indenrolle, trochlea , re- 
ch amus bedeutet, wie span. carrucha, garrucha, wogegen ein span. 
rose, carrüco m. grobes» Gcbirgswa'gelchen sich bildete; in den Leg. Sal. 
und Main, bedeutet carruca, caruca den Bäderpllug, frz. charrue, 
woher port. c h a r r ü a. Sodann zeugte sie die msc. (span. carrüco s. o.) 
ahd. carruh mhd. nhd. dial. k a r r i c h u. dgl. m. (s. u.). 

Eine zweite Ableitung aus klassischer Zeit ist carrago (Wagenburg), 
uns besonders wichtig, wed (trotz der lat. Endung) schon bei ihrem ersten 
Vorkommen Amin. Marcellinus XXXI. c. 7. sagt „oarraginem, quam 
ita ipsi (Barbari, Gothi) — — adpellant" , wozu, für Namen oder 
Sache, u. a. namentlich Jornaudes und Vegetius I. c, die Beruhter des 
Kimbernkrieges, sodann die Scnntores Bist, auch zu vergleichen Mini ; Tre- 
bell. Pollio in Gallicno c XIII. sagt: ,,GaIlienus — — Gothis vnganübus 
per Illyricum orcurrit et fortuito plurimos interemit. Quo comperto Scythae 
facta oarragine. — — fugere sunl conati." Die späteren Griechen 
machten aus der carrago einen x a s a y 6 $ , den sie sogar mit *apa£ ver- 
wechseln. 

Wahrscheinlich schon ziemlich lange vor Isidorus llispalensis ist die un- 
geheure Triebkraft des Wortes im Wachsen. Er nennt ein „carracutium, 
vehkulum altissimarum rotarom, das nach einem andern Glossar bei Mai 
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Coli. VI. ein kampanisches Fuhrwerk ist. Es. erinnert an die mit. ital. span. 
port. cirraca (neben carrucha, carrica und selbst c a r r a ) navis 
oneraria, fr«, carrache (neben mit. ca rr a c a r e carro vebere), woher 
auch engl, cirack, rarrick nl. k a r r ä k e und k r A k e. 

Man unterscheide das mit Leder überzogene englische coracle k\mr. 
corwgl, corWg, c \\ r a g I , cwrwglm., wahrscheinlich (nldas i ti- 
ruca, curruca. Sein gadh. Name curach f. (woher niederschott cur- 
ricE, corrack) wird schon im 6. Jh. Martyr. Dungall. ap. Boll. Marl. 
III. p. 268.) bezeugt : „Eo aevo quoddam navigii genug usitatum, ex viini- 
mbus contextuiu et Inn uns coriis conlectum , quod Scotica lingua curach 

appellatur.** Vgl. n - rassiteron - — -in insalas Atlantici mari peti vi- 

tilibusque navigiis mm uiiisutis corio advchi. 1 * Plin. II. nat XXXIV. c. 16. 

Eines der vcrbreitelesten Wörter ist mit. carrociurn frz. ca rosse ra. 
nprov. carrosso m. und, auch mit. port., carro bs« ital. carrozza 
span. carroza alban. kärrotza ngr. *ai>QovTLa y t dakorom. cäruciu 
(leichter W agcn) m. I>rit. earroüs m. nhd. karossef. u. 8. w. 

Cnrra-ta, -da, selten -tum Fuder , Wagenlast ist ital. ca r r a t a 
span. carrada kymr. c a r r a i d m. bril. carrad ( frz. c h a r r c t e* c , 
charge d'une char rette) m. . . 

Pas organisch entsprechende afrz. Wort, charre'e, bedeutet nfrz. I.augen- 
asche (auch eine Waßerfliegc, phryganea), ist in dieser Bedeutung ganz zu 
trennen, und gruppiert sich sonderbar. Ihm entsprechen fürs erste (ans lat. 
cinerata) ital. cenerata prov. katal. cendrada port. mit. ( i. e. 
prov. in Statut. Massil.) cenrada span. cernnda nfrz. c e n d r e* e (Blei- 
schauroft sodann entspricht das niederlimosin. tsadre (chadra, zunächst 
aus cendra?) f., in andern nprov. .Mundarten, cairias (chairias), 
ceirel (chairel), m. Daran schließt sich schon leichter ob. charre'e, 
nach pariser Aussprache cherrde; aber die niedernormand Form lautet 
carrde und die britimisehe in Vanncs c wo" red, codred rn. Und wie 
-verhfilt sich zu charre'e engl, char Holz zu schwarzer Asche brennen? 

Außer den bereits bemerkten neukeit, und german. Wörtern mögen noch 
folgende erwähnt werden : 

kymr. carro. waggon, stetige cariö to carry, bring, bear ceiriad 
m. a bearer cart, pl. ceirt, f. a deing cart; brit. carr, pl. cirri, m. 
charrette; rouet; in Zss. char carrda cbarier carr er m. charron enr- 
ricel m. brouetle n. s. m. gadb. eilrr f. carn m. ohs. cart f. lanus, 
trahea. — ahd. charro m charra f. tnhd. nd. nl. (nhd.) karre f., 
inhd. m. nhd. karren (karn, schon im 15. Jh!, sogar karne); auf- 
fallend ags. «rät, pl. cratti, n. neben engl, cart (wie altgndh.; aus 
einer roman. Form? vgl. die folg. Nr.)*, schwed. kfirra'dln. kfirre, 
karre, f. — alban. karre earrus. Auch., in finnische und viele asia- 
tische Sprachen wanderte das Wort nebst Sprößlingen. 

Oarrocoo s. Corrocco. 

92. KaQTCtUtna. Lydus de Magistr. II. 13. nimmt in der lateinischen 
Sprache aeolische , gallische, tuskische und ctruskische Mischung an, 
und sagt, angeblich nach Varro : n f^ r ^ f r °'-', y tB&WMmjjv rov n r q tini u ar o t 
ol rä XX oi XCtOTCtltEOaV, fjr To 7tli}9oe xctfräXa uor tl IttMTttaz ovo- 
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Eine griech. Glosse (Martin. Lex. phil. v. Cartallus) stellt „»«(.ra- 
2a>io» carnlamio" und „* « o r o l o t Hscella" neben einander. Das 
bekannte mgr. xd^raHo; mit. c a r t a 1 1 u s u. s. w. seheint Flecht- 
werk .überhaupt zu bedeuten; in der gewöhnlichen Bedeutung Korb kommt 
es auch im Arabischen und Rabbinisohen vor (Martin. I. c). Es wird auch 
durch r x 6 (f> tro (' 6'ii'i tö *«r<o* Suid-, ahd. carruh, cratto niederrhein. 
hast (15. Jh.) mnl. mafe glossiert. Es berührt sich mit lal. r ralqs, woraus 
vielleicht sowol ags crit (vor. Nr.), als das bald .verschobene, bald un- 
verschobene ahd. cratto, crei4o, crezro mhd. krattc, gr atte, 
kretie cartallus n. t. w., entlehnt ist, urverwandt dagegen wahrscheinlich 
goth. haords mit Zubehör, vgl. Goth. Wtb. h.'v., wo reichlicher Stoff ge- 
sammelt ist, auch aus den kelt. Sprachen. 

Wenn xöpra ///<j<t nicht auT einem Irrthumc beruht, so ist es wol eher 
,einc dem abgeleiteten xä qt allo i entsprechende Zusammensetzung, als eine 
mit deutsch gairdan, gürten urverwandte.. * ■ 

93. Casnar. *In oratione Labicni (sive »IIa Cornelii Galli est)' in Pol- 
lionem casnar (varr. cas-cna,.-mi, - m o) assectator c Gallia 
duetum est.« Quint- Inst. I. 5. Dazu bemerkt Burmanu : »Videtur Labienus 
de quodam >one, puellae assectatoie, verba facero Dieser Sinn des Wortes 
ist der richtige," es selbst ein altitalicmsrheg. . Vgl. Varro L. 1. VU. 28.: 

„In carmine Priami quod est : 

Veteres Casmenas c a s c a m rem volo profan 

Et IViamum ; : ■ 

cascum »ignifical v^etus; ejus origo Sabina quae usque rodiecs in 
Ose am linguam egit. Cascum vetus esse significat Ennius, quod aU : 

Quam prisci casci populi. tenuere Latini; 
Eo magis Maniliua, quod ait: 

Cascum duxisse cascam non mirabile est, . . 

Quoniam Caron eas copficiebat nuptias etc. ~ . , - 

Item ostendit , quod oppidum vocatur C a s i n u in ; hoc enim ab S a b i n i s 
orli Samnites tcnuerunl , et nunc ' nostri etiam nunc Casioum Forum 
vetus appellant. Item signiGcaot in AleHanis aliquot Pappuni s e n e m , 
quod Oaci casnar appellant.« Nach Varro sagt Festus : »Caanar 
senex, Oscorum lingua", und aus gleicher Qudla mit' Varro schöpft 
Cicero j »priscis illis quos oascos appellat Ennius" Cic. Tnsc 
QuaesL L; auch der Gallier Ausonkis gebraucht cascus, das Adv. ncasoe 
et vetuste" Gellius 1. 14). } vgl. auch den Beinamen Casca in der Gens 
,Servilia Cic. Alt. XIII. 44. Aufrecht (Zcitschr. für vergl. Spr. IL S. 152 ff. 
vgl. VIII. S. 208.) führt auch noch die Eigg. Casnasi-us, -a an; er 
stellt xu casnar u. s.w. ca so us = cflnus. ' 

Afrx. casnar d Schmeichler gehört schwerlich hierher, auch nicht mit. 
casnus i. q. frx. ch&ne. vgl. Diez h. vv. ; vielleicht auch nicht, trotr 
Varro, die Volskerstadl Casi n u m , € a s s-i n u m , die nicht bloß italischen 
Namen begegnet, sondern auch den gallischen Cassinö-magus, -gilum 
(de Belloguct). Spfitcre Glossare haben casinar, kaniser senex Mai. 
Coli. VI. caninur senix u. g. m. Pott sieht in - n a r das bekannte (sans- 
kritische n. s. w.) Wort für Mann. 

» • 
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Man hüte sich, brit. cöi (Superl. cösa) velus herbeizuziehen; ez ent- 
stand aus kymr. körn. cöth. 

94. Cateja, Jeutonico ritu soliti vibrare cateias." 

Verg. Aen. VII. v. 741. 

«CatejaB, tela G a 1 1 i c a , u'nde et Teutonicum ritura dixit.«* Ser- 
vius ad h. I. Gellius M. att. X. 25. führt sie unter einer Anzahl alter , zum 
Theile ausländischer Wörter auf. Wir ezcerpieren die Stelle, um bei apfi- 
teren Artikeln wiederum daran/ zu verweisen. 

»Telorura, jaculorum gladiorumque vocabula quae in histöriii veteribua " 
scripta sunt, item navigierum quoque genera et nomina libitum fore nobis 
est sedefrtibus in r h e d a conquirere. — — g e s a (al. ges-aea, - e a, 
-a,oa), lancea, 8 pari, rumices, tr i fa c es (beide emend. aus 
rnmi gestri falces), tragulae, frameaej mesanculae 
( au« griecb. pHtayxvlu ), c a t e i a e , ruxapiae (m ruinpheae etc.), 
scorpii, eibones (al. sribones, sibynae, sybinae aus 
ovflqvai, sibincs, Z'fiirn der LXX. lerem. VI. 23. s. n. v. 2tyvwfxi\ 

siciles, (al. sciles, s i 1 i c e s,. s i s i I i c e-s ) , b p a t ae etc. 

rumpia (al. rupta) genus tcli -est Thracäe nationir, positutnque 

hoc vocabuium in 0- Ennii annalium XIV. — — [Yaves geseore- 

tae (al. gestoriac), pontones,.— - parones, myo-, 

paroneM 

Silius Italiens IH. läßt sie von afrikanischen Völkern gebrauchen; das 
Excerpt s. u. v. Cetra. 

Isidoras Hisp. Or. XVIII. c. 7. schreibt : „Clava est.qualis fuit Herculis 

hacc et cateia, quam Horatius ca.iam dicit. Est enim genus 

Gallici teli ex roateria quam maxime Jenta quöd rursum 

venit ad cum qul misit. Hujus meminit Virgilius (s. o.) : 

Teutonico rrtu soliii torquere cateias; 
undc et cos Hispani et Galli teut onos (al. teutonas) vocant." - 

Eine Variante dieser Angabc gibt Papias und nach ihm spätere Glossa- 
toren : „Cateia l'rogua Persarum est sagitta barbulata, sive 
hasta qua utebalur Hercules; erat enim cum ligulis catenarutn; et 
quando eam projiciebat, itcrum cum catenula retiafiebat." 

Noch spätere Quellen bei Dufresne, wie Abbo Bell. Paris. I., der ca- 
tejam durch dardum glossiert und sie als 'gallische oder französische Waffe 
"betrachtet, und Nicol. Specialis de rebus Siculis Vif. c. 5. : „clavam rotans, 
quam Galli cateyam vocant 1 ', sind sofern zu beachten, als sie viel- 
leicht nicht blofr Isidorus folgten, sondern eine romanische (französische) 
Form des Wortes kannten. Roquefort gibt oder macht denn auch eine afrz. 
cataye, cateyc, cateie. Aus Isidoras schöpft Aelfrk «eine dreifache • 
Synonyme : ,,c I a v e vel cateia vel t c u t o n a Äncs cynnes gesceol.'* , 
Er braucht auch die später nicht seltene Schreibung c a t e g i a. 

Viele halten zu den catejac synonym* die clava c der Gothen bei 
Amm. Marc. XXXI. c. 7. : „Barbari ingentes c I a v a s in.nostros con- 
j i c i e n t e s -ambustas, tnucronesque acrius resistentem pectoribus illidentcs, 
cornu perrumpunt." Diese c I a v a e ambustac sind also ebenfaüs Wur£- 
waffen; verschieden davon sind die Brandpfeile bei Belagerungen, die 
Caesar bei den Galliern, fand, vgl. B. G. V. c. 43. : „(Nervii) Tervcntcs 
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finili ex argilla glandes fundis et fervefaeta« jacula in cim», quae more Gallico 
stramentts eranl tectae, jacere coeperunt." 

Man hat (so v. d. Hagen Germ. I. 372.) nid. kalten einen Werfanker 
auswerfen verglichen; aber dieser (kat, kalte f.) ist gleichnamig mit dem 
allerdings alten Wiirfgeschülz, der Storni kalte, Stu r*m katie, deren 
schon von Martin, in Lex. gemachte Verglelchung mit der eateja miasÜch ist. 

Owen gibt ein, vielleicht nach eateja geformtos, kynir. catai, pl. 
catcioli, cutter, weapon, Schneide Werkzeug; cateia bedeutet t* cut i. 
q. c w t ; und- to fight i. q. c a t a u , verschieden von c a d u id. Hoch we- 
niger lißt sich gada, g a t h m. aculeus, teluirf, jaculom oder engl, g a d id., 
dava u. s. m. (Goth WA» H. 377 CT.) vergleichen. 

Das Wort könnte immerhin altlateinisch sein und gerade desshalb später- 
hin für fremdartige Waffen gebraucht werden. Die Bildung durch e j a klingt 
lateinisch. •* 

Bei -Isidors angehluh aus Horaths geschöpfter c a i a findet vielleicht eine 
Verwechselung mit c a 1 a Stall, vgl. die Stallte bei Serv. ad. Aen. VI. (inilio) : 
„ C a I a s dicebant m a j o res n o s t r i fustes, quos portaliant servi sequentes 
domioos ad praelium, und» etiam calones dicebantur. Nam consuetudo 
mj litis erat Roman i, ut-ipse sibi, arma portaret et vallum, quod dice- 
bant c a I a m ; sieul L u c i I i u s : Scinde puer c a 1 a m ut c a I e a s ; i. e. o pucr 
frange fustes et fac focum.« Diese cala ist aus gr. xäiov gebildet.' 

95. Oaterva, Bei den alten Schriftstellern, qamenlUch Cicero, bedeutet 
oaterva Schaar, besonders Geleite von Anhängern, oder doch einen 
Parteitrupp bei irgend streitigen Angelegenheiten, keineswegs aber vou Aus- 
ländern, wie denn gerade c. togatorum vorkommt; Vergilius spricht 
ebenfalls von „magna coroitante caterva« (Aen. II.), aber auch von 

0. avium; Plaulus bezieht sie auf die Schauspieler ; Gellius personifiziert eine 
»c.incondita verboruro. u . 

Jedoch ichon frühe gilt c. auch von. einer Kriegeraihaar öder Hecresab- 
theUüng, selten der Römer, wie bei Petron, Poet. CXXIV. 231., gewöhnlich 
der. Barbaren , im Gegensätze zu den legiones. Vgl. u. a. bei Tac. Ann. 

1. c. 56. : »Germanicus IV legiones, V auxiliariuin millia et tumultuarias 
catervas Germaaorom eis Rhen um colentkim Caecinae Iradit." 
Auch bei Flor. III. c. 2L wird oaterva« in ahelichem Sinne gebraucht. 

„Dum fugiudt equitum turinaepeditumque oaterva e." 

Horat. EpisL I„ 

Die wichtigste Stelle hat Vegetius Milit. II. 2. : „Macedones, Graeci, Dar- 
dani phalanges habucrunt, et in una phalange VIII millia censucrunt, 
G a 1 1 i atque Cc 1 1 i b e r i" pluresqub ba^baricac natü>nes oaterv ia 
utebantur in prqelio, in quibus eranl s e n a -m i 1 1 i a armatorum. Ä o m a n i 
legiones habent, in quibus singulis sena millia, interdum. arnplius, certare 
consueverunl." - • 

Hiernach berichtet Isidoras Hisp. Or. IX. c 3. bestimmter, darum aber 
nicht zuvcrUAigcr : „Propric autem Ii ngua Macedonum ph*lanx, Ga Horum 
caterva, ttostra legio." 

Augustinus de Doctr. Christ. IV. c. 24. gebraucht o. in eigentümlicher 
Weise, zugleich auch als afrikanisch-lateinisches oder auch als ganz fremdes 
Wort : „Cum apud Caesaream Mauritanac populo dissuaderem p u g n a in 
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c i v i 1 e m , vo| polius plus «j n ;f m civilcrn , *qunm catervnm v o < 
baut." Doch schildert er in dieser merkwürdigen Sitte oder Uusitte „Uuas 
partes*',- dje* dehn wahrsrheinlii h ulcrvai' hieÄeifVln dein selben Laude 
in<J$ Sfcn VJL* r m a r i d a e jtnedjciftit yulgus, iir>pue/e ca.ier vis" 
Itil, Ilr^-V. 3<J0. ; und bei Sallust. Jug. \CVII. „eqiutes M a ifri^fqnc C a e- 
tuii, iion ncV »eqoe iilljt uioce4»ra«lii v sed ca te r v|i tirt;, uti quosqne 
fors conglob.n ci.it, u» nosfros cpneurrunl", wie -denn au< h bei JlirtHjS 13. Vir 
c. 'XXMI. „Y u m i d a"e G ae \ u I fq « h u * in Caeaars Lager „c a t e r .V fl t i m* 
überlaufen; „c carrer« u u. dgl- kommt häufig vor. Hei Columelfa Hl. r. 19 
stehlt, »vite s — ' — m confusae ef migjae ea J er villi m u den „aepacatae ef 
Hlslindae special itei 1 entgegen.. *Djese Unordnung charakterisier! auch die 
„c a t e.rv arr i os - — geniere ei sine^ arte puguantes" bei Suet. Aug. XI.Y. ; 
\gl. ehd*. Call-. Will n v alervas Afrorum Catupnnorumquc pugilum < 'Jw<t» 
bei wir nicht ,,AfrorüW', soudernVpngilurn 4 ' arccntuirrcrj) für Horden, Haufen; 
ttftfr bei AmmNMare. JilV. lt. t arVftfl pfifedonifm" Snlerfcrtoi mihi". 

J^Weaef Charakter der c a l e r y » kopnte, gfych. ohne dal> .sio. aus einer 
fremden Sprache kam; ihre Anwendung auf '"Fremde Sehaarcn, gegenüber 
den taktisch geregelten legumcs, veranlagen. Hie {Iruudbedeulniig ist schwer 
heraW/uilnd/'n. lue Variante e a t e^rn'a. bei Yeg'ejjuis' I. c. beruht auf einet 
üintjeurorlg m qMaterna;; gadh. ecathVr & fc, pl. c e a t Ii n i r n B p «lfm., 
niintmn vtllgus ,> Kriegsvolk und Freibeuter in Schottland (daher nieder- 
-' hott k a 1 1 r i n e, kerne) gehört vielleic ht dazu, gewiss zu keinem der 
c a d n r n vaiens .c«e t Ii e r n pl. daemone«. flrfgegen' igt gadh. 
C^atharbh f. caterva "Kictioii. und ebenso kymr. cal-.or/a.Vurfa, -yrla 
m. -id.j dagegen kynjr. catniwü, calrod Regiment (Soldaten / mit 
einigen Ableitungen ein wirklich gobräuchlu lies Wort, dessen I rsprung nur 
noch unklar ist; vielleicht .steht es stall < a d t r o d, «der cadrawd Im. Ihe 
rage of battle), von kymr. kofn. bril. cad f. pugna, woher u. a. *cadwr 
m. lujles (auch acutum, vuneadw protegere?), ca„dorfod m. eonteutio, 
pugna. neben c a I o r f o d id., das obigem ratorfa zu Liebe ein t erhalten 
7.a haben scheiut. Dem kymrobrit. cad entspricht gadh. eath vb. und i.'inSj 
das Buch eine mehr oder minder bestimmte hnegersehaar bedeutet; deutsch 
heOhu? ein früh erloschener Stauun 'vgl. u. a. (irinim fir. II. 4oO. l.ratl IV. 
8qi-TT, Glüek-**47 ff.)' " ' • „ 

Caudae s. Bagaudae.» \ Km ' 

< , . , ' i • • •«•.■." . et/ * v" 

SG. CeQÖB, ,,Cyj. Cat«ar com dimirnret in Gallin et ;il> hoste roptu* 

cauo ejus [tortarolur aniialns, ot t urr]UquidAft»rcJchostibus,'qui'euin nosSet^ 

et ihsultans a»t : C aerfar (Jaftsa# (Codex (Juelf. f. tantum cecos, 

II. c e a a r ; al. Cecos Caesar, Caocös ac Ceaan. ijii.nl ii u |- 

lorujn lingua ,d i iß i t t e sTgtÜtc^t ^ et it« Tactum est, ul dimilteretur. Ho< 

autem juse .Caesar;in 4 Ephemeride sua dirit. ulu -proprium capunemorat* fe- 

licitate'in.' u Serv. ad. "Verg. Aon. XI. v. 1743. . *• ' ' 

In diesem mehrfach merkwürdigen und rälhselhafleu Lerirbüv ha,t jedi n- 
iu gullisehus Hori AfWnt(en , ,jdas tnü. C a es a r selbst verwechselt 
wurde. Versuche zu des*eu KiMarung macht de Ridloguet S. 71. Wahr- 
schcjnlicfa eine vveugafafi v'eritR'bi le Ansgabe «liefert 4buKdu> AfouÜn. iu seiner 
(irammuüca Latinu -Celliea, in deren N'miede er -ar nach Caesars Bellum 

19 - 
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folliculi] ausruft : „Omun Urnbilc» sunt Hntones, quaodq .dicuol rtorr e 
beb«. da Ce*ar! £ e. -fomge "fcaesari» caputH' * # r - •* f, v - 

* * * 97. .G e 1 i a. s. Cervesia. • V ; . ' - ' * . . 

<»s. ..Iv: fif(t()uv >,;,. | ; -„ :,, >'* F.iyiiio]. mpfhinn v. Ktu- 

„fQiot, vuohed'4 «doch Webt gorftdetu' gesagt wird, daf> d\e«e selbst (dhs 
h'iinmcrier) rftt^pcftv" Wegen dieser fipjrlichk.it indessen nehmen wH" 
(heaeB Wort elregaolf'dr auf, wie ob. ctQyitäcrt. 

Der -Sinn der Etymologie geht aus Horner. Od. XI. V. 12 -ff hervor: ,,fi< «- 
yi » p » i'o y avÜQ&K irjfiöi xt 7i<*i<; t« 9*p? vfgu'iij^ xtxaXvu 0**01." Afff 0*0 
Unterwelt wird* auch die Variation aSea^^olKsnamehs, 'KfqßfQioi, belügen 
vgl. Ilcsych. v. Kfc/ttQiOV. Einfc .dritte Form, ,\ - . ut ■ 1 o«, erklär» VMr 
drrniii ihis Ktym. niacnum : ., ■ y'äq iv* %t (//<~>r { mlö»r. u - T/ycpphron Alex. ' 
ermahnt der, vielleicht in Italien hausenden, A\</</«ftfr;*er.*agt ebds. III. 
2aT.ll. „Ari///A. o. <ntm xaivyti ji 1 . Letzteres W k<jpüs«hen 

Urspriiugs imd bedeutet >ibn«ie »vgl. Bachinanti ad Ji. I.' tyach ükert I. 1. 
>. 2») 11'. nahmen die' Griechen ihr >> i u\it * q o « " p't 5 aus tkm fruttl 
laaavar (Hiob JU. 5.); aber auch (inn. Lüiuy, kajrffixü Dämmerung »>tu. 
ha' miliar magy. komor Rüster klmgan an. In ileni Thes. nov. Latin, bei 
Ci.ll. -VIII. vnd (i Himer ja .hin h sriva o b s C tf^j* glossiert. Zu 
bemerken «ind noch dfr-tplosV-n bei flesychios : „A'i>«fo/, £oCi-' 't\>jtyi<;. 
^( j p^iyfcq { S» 9fa } tj f»t\t^ xiiv #«J?. U • »• x *.*.•*• ^ 

Cerciuff^i Cir.eius. . \ ' . 
« 99. Cerea, Cerevisia Cervesia. . . 

• 100. Kiqx€Q : 9 . Stmava. ' ' . .* 

101. <5ernunxro8 s. Tarvo b.\ 

102. «C ervesia. Wir laß. n lnor mehrere, theilwefse keltische, NN urler 
für liier und bierarliye (letiunke zusa len. 

,,Est et Occidentis populis sua ebneta«, fruge madida, pluribu6 modus 
per G a 1 1 i a s II i s p a u 1 a s i| u e, sed raliöae eadem»' "41 i « p a 11 1 a e jani 
et vetuslatetn ftrr'e ea gene/a d/tcuerunt; Ae^yptus quo quo e fruge" ^ibi po- 
tus miiiiI. ff '^sipogrtaM»." IM 111. h. O^^aY.- ?' 22. „(GalA) v ' n ' avidum genus, 
adfectaiifl ad vini slmilitudinciit nuillipliccs potus." Anim.-> Mate. XV. c. 12. 
„Ex^Msdem (friigibus.) 1iunl et potus, zyfhuni in Aegypto, caelia 
ol c e r.e a (al ceria) in II i s« ah i a, .x? • r v e si a (al. corvisia 
et plüra geuera in (i a 1 1 i a nliisquc p^ovipciis.'LPlirr.' H. n. XXil, C. - l. 82. 
..(X ti in a 11 t i h i)- cum se prlua'epulis^ quasi inf^rii» implevifscnl' cardis*5eini- 
crodae-et b e.l i a e (Cod. '% praellae^ sjc-.vqc^änt indigenam 
-ex f r 11 m t n t o |» n I 1 u n e ru.*' Flor. II. c, 18.' ,„ (Numtintm i") largV 
priu^ pöttone inj, bei viüi. <*n jus ferax v^ldcns nun ol, sed Ii ü 1 -c 0 t r i— 

• t j ai per. arte^) cnjirtrto, .] imui sue^um a caldf-acicndo (sie!; celiavzn 
v 0 c a,n t. "SuscitiAup equn flla* igtjea Vis germinis maaefaclae frugis, ac deinde 




ganger «uroptisch ergtn^en konnte ) — — quae fit 111 ijs partibus JI i s p n- 
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njao, cujus brav vitn locus non est." 4« id. Hiap.;Or. XX. c, 3. und weilt- r: 
„perv^iBLa ».Cwcre i.'. c. fruge* Vocaie " .Besonder.» bei Inteiuiseheii 
Seil i fi .-, 1 1 Iii in in UioGbritanuieif wird der Näßte cella, aj> Synonym von 
c ejrVisifrT gebrtiuehC lefejjrer sogar ,,a im.trnlüuis." ~Vgt •'«>"'»• Serj'sb. 
Epist. IAYW. dp. Diilr. : ,-,Hnc itaan? ( n inum ; p^ratiua 'eit : quam c e 1 i a, 
qöae' a-,n <> - t i a i i Im - p g u v ti 1 g » r i- öWiiala naprajntui ' Das 
r.lnss. AillV. gibt ..cervisia, ceHH ealtau" rlbVnso ^ioimrn. \'o<*b. 
c.eiea u. s. w. U ».). Celia «Mein «teilt üv Chan. Pldmundi K. Aitgi. 
,.V conyios celiao et imum hydromeli", und m V. Brigidac ap. Dufr 
von der Verwandlung des Wägers in liier: * ' 

X 1 * . *• .^«i I:tli<«s sclidos celiae convcrtil iu-unrtaV 1 " " '•" '«fi * 
In den späteren .VliHften'VtfpiPiauch geschrieben oelea, cellia. Wic- 
derum im Engländer (K\mci. V. IQl.'.p, ;,. Dufr.) «teilt ,.vini, ceri 

ei olipr4un rc(|iiisit«triuu" zusammen. \iellui.ht nach der nur von l'bnuw ge- 
nannte« und.xjelia tmt cei*vesia ^ermilteJndbl^.W»■*l peria, eeren, 

( VCeTv^aia, 'ßewöbnlkV cervisia, .ce^viai»; fettem (ialf:) 
oajviae, cetvesa, öery^aia blieb den ^Börner n fremd. Bine 
sondci kirc Synonyme : f/jib ^fin trean, < e r \ r» fa" Iwit eine Glosse x«i 
Al. vnndr. Iatro>oph. J'nwion. I. I. In t'.in.slit. Ent'i U. Dan. a. L2b*9 ap. Dufr. 
heißt cerevi8ha-j,ih/phnii. Ii., pi ffg , *fc lu/licfi iMrttbel am 
«Ii. tfucW^ht. , \gl. %kc. Germ. Will.: ..(i.crinanJs) PoluhhVmor .ex bbrdeo 
aut fruinento in qHiuuliim skmhturiinejn vim corrupfci*; proximi nuae 4 et jri- 
nuni mer. antur. '. dornt» iu V. S. f .dumluni c. \\J. au. Dufr. «isjl hemer 
Ki-ns^ejiAit nCum . . . pimr>ter refcc'torü "vcltet proincre eerrisiam, quae 
ex frnm. uh \ef horiJcJ succis decotpjilur, quaque prac caeterls inorbc terra rum 
gantibus, p/ati^r S< oticas et Uardanas,. q>iae .ooi-anuin iiuolunt, nluntnr, nejnpe 
d' illia. Brilnnia, Uiheinui. Germania cae.tcraeqüe,- quae a)> coriim monhua non 
disc-reparil,, v«s qnod -t y'p * u ta nfloenpant, 1ö «»l^riaui 'dtportavit et a«te 
in <jup erai- cerviBi»; " drposnn.'- Diesel- 1 y p r u a, tyb.ru», 
i n |. us wu|\ ein gadb^lisches Wort bej aeiii mau ni« hl an hd uiber, 

eber^n kynjr. twba m\, die l^blve. r-ivJ» l> e , yt b d. r sächsischen Spra- 
chen denken dnrf. -Aucji m I ii. I lUuudcn i| ÜcutsohJapd Kommt cervisia 
>nr, mehr aber m der Bed. Kie^faA. DitMri.jJc.ti r va i s e .steht in «inem 
Ms. H. ^464*über. der b"i e<e.^ Das Wort erhielt sicb'aüob in* Rai. c^*f v i g i a, 

; c e+yp fi4 ja/ft. $ fr r 0 s«q , gi^rvrf s 1 purt,. c er V e jga apan. cer v f s a 
kntalöiL c e i v c c"a,4 ? D «i rimjorat breV^a. r v e u a: Hi&vveilcn bedeutet 
«erviBia einen nieht aus Celmdc «ebr*utcn Trank, wie „ex quolibet \i- 

^U> conlerla" bn ■(Wtanliu. Äfr. \. e. 2b. ap. Dulr. ^ 

Vielleicht bat Ui'dorns lii>p:ilensif .fieebf, wen« eV.*C e r e*»s eifiert. 1hl* 
gejdeinseAr Whrzel Würden wir dann aueb in -dern keltischen ^ijuneo des 
Hafers saciun :' kynjr. cf-ir'eh JiorH. (k er»b) bril. j e r c Ii gndb corc, 
t oi rc, nr. iivrnn. Vgl. J. (rt-imm OageJÜ der d.' Sp'r. S. .66..' 

Kin dritter oder vierter wufzelvecwaiiilter, ja vielleicht das Primitiv von 
cerveai.a entba|teBde«f keltischer Bteruame (wenn Wir curia und co- 
li a auch tu dwi kdiixdien recJiucn) ei^clicint in folgenden Stell, n. 

•»!.— • — *ri Sr ntröfinor '"ri^^-s aetqa. fotodtntt'go«; (K* i~ 

*«& avTo- xaXHTm >f* y.nnUa (emend. Cajaub. ex ötQkeua)." Athen. .lv*. 

1^* 
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«. 4 13. fp. 152.) nach Po.<udOnio.<, also eine vorchristliche NHchricb't. Dioe- 
oor. II c. gfe handelt ,.//>. *OC#a&QS fymvßch SbmmitotQt&i viel- 
leicht jedoch willkürlicher. N61hbehei, tu griedi. ' KfpiÖjp)^ * Zfi 
J> XVt'QUt, <ixn' a :<y*~o* h r^i * f i9 ?«> rfj^*-c*/v jr^rViHfcJf 

iditil-XfmftXi — — <U*Ui&&\ *f* 1* trpprK routZf* '*bß***rj}* 
^ ianitat.lflwpt* «**■ " i • > ' 1 'V 1>ie "ÖlöW n,l|nv 

sftgar „cürm«n Vf<*A « n(ire bf " ,)ul ' • ' ' ' r ,L '^* 

yjeft de Hellognel hat auch Maccellu* Bu.d. .X^L dfc ^«pny.nen curmi 
und cerviea, ich fand sie nicht m den um j.ug;ii,gli. hen Ausgaben. 
In cinrr nachher lullenden Stelle l'.\\»au* las man auch niruu sh.lt rainuiu. 

gadh. norm i». « «• i r m . oa)1 r «>, de ««rllpguet auch e a i r m 

curmi, cervisia, vielleicht auch < ..min. Ii, ruirmcach m. Mthcpsus cr.oir-. 
uiearl, m. |...t;.tor, umd lexrkographische l- ictioaeo; NiijMR aber Mira, 
j£ft*m f. festum, epnlum,- *gl. ahd. b i o > e eqpYiyio» Vielleicht haben die 
CeVikograph« n ^-tifijMbe^ulung erft^feav'^i -die bhten. Sprachen d;.s 
alle Wort «haetiep. -Jtadh-ffaÄ. ^re^vji.'«., aoost agiuni «jMxrum. soll 
cerevism bi^eoie* b^ben. Sicherem! kefn .cer.iiaia eorui ce- 
r u i s i a vcl 6 i 1 4 * -qo r e M m dem «Den \ocab. bei .3$u* 6 136: 

eint Zerdehnung aus corl annünrof; Prien hat. e,o^ef beer'.-ale corfli'HI 
best neer, and »U>i kymT. "c-w-t+t t, *w*yf," <i«'t^ pt. i \ I -Tan. B>. 
ale>beer e y r f d y n> ^an Me-bwae- > r f y d d m. a b«er or ale brew 
BrW.-c.ui> f-cervoiaa, bi*/e ? ftrle- »Besonders die k>mr. Firmen lafteai 

,,„ c ü l- ... .-.h-rlr.trtr, e y V in h V S I = lat • e ■' v . 'S [ U v ....... I r.i . da 

die Krweichujig des m in m h = v, kyrnrl f sehr al) iif) cerevisia 
entsprach«- dann den zcidthnten Henkelt. Können. . ^ .*. 

Dir ..wäbhte Stelle bei Ulnian. Drg. WXIII. f. 0. I U.ut«t ; r Si,&is 
viouni legaverit - - nec camum (nl. oirenum, curfc^nec 
c 

Uut. 

ßt 

Midi Aplcip» 1..IH. oi<iert JWird. . Nach den Cital«* b*i DufreJn. und bei de 
Be^oguet aua, Cn^c «bs. V s c. 1. XXI\, t»." 3^ Cacr. A^rÄian. iH ^» 
aje^ vergeblich - suche) war cewVmSeme durch Züiitie moussierend e<>- 
niachle Galtung tiersteni)iers , synonym mit rerevial |f, 1 1 ' i ' «» r ■ - 
arab. fuca, Toca nigr. p Ii «. . ;. d i u n>. .Nach Jul. Vfrio. sc *««V<?< 
Name dVHi. res bei den Ponnonfern, '«acb Prise, iallist. Graecae frsgmm. 
e.l. D.d. IV. p. «3. an Att.b.s Hofe geyr&m*,* Ks trag) sich dar Znaa.aja^H 
l.i.ng dieses yi r Qrtes mit nl. (bei'KiUaen) kanrTne, kam tnlt. ^ambii 
CHrmbe Brauerei nl v kii in m e n brauen k a mm e r afl*. qa in In er Hrauer. 

Von den Paconen /darneben.' aOch von ihren Nachbarn «md Verwandten, 
werden uns noch andre »fiiigrnampn überliefert. Athwiaeos l\. < p. 4üO. 
berichtet : „'Akt, t%' fw* Uqioioi >X>;* :. «- t<? /W*^, 
HaTttnhrtoväif oi ro» n **n«HV H, ^ n " tvov *a*9»<"< ^Y ur 
öihv?' „'„ntip ItioV.r* ovftßai.tt rr^'Toc «Qt»ü*, ro nrnlovfitvor 

lilYOV."" Tqy St Mftetvov olvo*. Kai ftfjviW t,vh< »aloituv. 
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a^fcf*« ; ■. . . ;•' 

r// *>(>i> 5 lflotr%t T rußt* 9*Jpr noievpSrtj.';* '-. - . 

Kr tarn,' rfl) fr fäcjr ,'<pqaf\ xäraaxnflaiitai *ö ßfiVTQV, y^dtpiov. ' ■ „ „WV- 
i'oimi <5> ßni lOV ir *<Sy ^iftJr, xaSdnennl 0QÜx4$*i*Tü{rxQt$'t5r, lt " 
'Exnrttm.- rh h oVor^m 1! (ptt}y>i(i fn>i *i?rw Jttqt *A lyv tt t Cut v t*{ rfor ofpay&i 
*('a>v, iinpSot,' * ,,7«< k(I<.U{ #*£ To itMfia xtrrmlt'oupm'". u 'Är jtf Ttj r%t 
F.ufiO)T>:; TlfOKutm ffa lo v Ü 'tpqpt Jvlvnv ßQVtOV dno Ttay \ ?q T i 9tfr xat 



schciuüch eint- andere Zuaimrnenaeteung mi'v T^m, hier guniecten,' Worte b ia 
kommt ebenfalls beL dtn Paeönen nnd ihren- .Stairtrajwrwandl^n vor: 

„Exijifhr (\u:o<nedia) profectus „ Valerfs jpppugnatföni Chafccdorii* magnis 
viribus insistfTnrt, cujus e muri« probra in eum jaciebantur, et injurjoae com- 
pellabdlur, bt sSbajanus (var. .sabta.r1 u>). Es( äbtetn saljaja'ex drdeo 
vel frumcuto iq^ liqTtorem cohvargps palipcrtinns inTflyrfeo jxjlua. 4 ' .Aimn» 
Marc- XXVI. fc>. „ItoHandum quod'pro laeOni« LXX.« £v&OV transtorcruat^uöd' 



w , . 1 o « ■ '» - " . , 

bus tribnant, sod turbidas et «MjmflrixJaL'um' fuecium aimiles, Ut per hujusee- 
modi polionem haereticae* pravitatjs döc Irina mposVettir. 4 ' ; Iliaron. Comm. VII. 
In c. XIX. Kssuae. Wir aeUcrf'<lib Stelle- ausflhilich.btc; weil die Schlüß- 
aiiweiidiuig des Keteei richlors dle.-als Zylhö«trinker bekannten Aegyptier DlU 
den Haaren h«rhc«»ht v zuglwch. .auch die Natur* dw Trank«« beleuchtet, 
wenn nicht ebenfalls verkeliwi'. . 

)lgeniie filoMen bet'.J^ayohieV atirnmefl -forineli in 4$ .v. Britta 
pierten : „ ß(tvripy ' jmv jo hc r^ft noroV' ' Zur Vergleiclfung 
eten sieb flovree/fiiov (nV«?>), "ft.fv*!*,' ßefCttK, fc'Htfwan jgbra qenV 
Zvöog m. ö,,- ayth.um, : wofür «ieh berate aiehrerc^ Belege, qawenilich 
an* Athenaeos, mi dem -Voritehehden finden, Wä^ifleri -wir ^ehon als angeb- 
lich ketlisrhc» Wnrt. aufnehnjen^ möften , obgleiA gjietfi. C*'» ein Etynjon 
bietet. Auch DM»doro9 V: 2J*. «rhroibt ^yemgjflert« dar GaWak" daa Kelten 
xu ; \,J»i}n(Q tuv -rnlorfir -o\ ' x'ovnov rwj- xa^nm - <jhrr$tax*prt>or nopa 
xitranyf^iio'vat rx ztje x^iffijpTo 7roo<myo(>tuo { iJtfov 



Julians -Kpigramm Antlrol. * >. -5$. 1T4. ad. 1B04 (aOud Faleoncr. in Strafe): 
. ' ' #C«t>'«* V«irM> 5ff«->rV, <rii <Yi„T»ayor ' j$ ot Ktirotj 



Aifcb ber Strabjm. wird . die Sac>p f/emden Völkern, , wend «ncj nicht den 

KcUen, ZUgesHu*icbCn> :* vo.fi aiäv )j> YQtorrqt. {Aovoiravo\ oi SottOi) 

^- ' xftorrüi dt **\ ^-i j ohy *)f ancA-Cofrai'. (alsxr^rjechiacnen Wöi^- 
lern koordiniert) III. p. 209. e% Föleon^r. • „Kai to noiu' ftä** 
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^ijrffi «J* '^f i #"5 <» r J fV» f." XVII. p. 1|33. ib. A iirlt (nudt Galen, Conyn. in 
ftippocr. Aphor. II. 20. grhiirf ,V^irr/i*)>- f«'#t»'a tu >ein *Ä \>ij t*> 
'Jt^*?* rflp""* /la/rn* wfthremf'Cdtamblla X. .V. fj6. ragt : „Ul Polu- 
siaci proritt t pocula. «y th t"; wie ihn tlrmi muh ck Winius und- Hiere- 
in um, den überhaupl als njerlnjnker bekaruUen*Acgyp<iei*> tusehmben. vgl. 
Mkt hamp. ad Hin. II n. \|V. p. l'2 Wie acBvn bei Hu udolos .unter dee> 
oVo? xQi'ttna; der ^egypties, ib jsj auch bei.Sqida^^v, J ^ari«vitf*\ vgl. o. 
ArislpU -ap. AHien. ) " unler* „ t*Jinf*f'j*J*o? oder £i +*tir * jÄM u m 
verstandet), und hei Suid,as voll o'iroi \ujl> ^ Im dt Ii. " Paul. v Aegipe^a- in Jlte- 
dieau arh* Principe* ed. Slepheni 15tJ7 p. <ÄU sagt faß «praiu cer- 
viBiaru vocanl"; llpianus Dig. IJI 33 , 6. ;„ZytH.um in qnibqsdani 
provnuüs cx Jrilico, vol ex hordeo, vi'l c* pane «. uiifuiyir. x Anlaß /u Ver* 
»Im Illingen bieten die keltischen u. a. Sprachen,- .eher »ig weiden durclt die 
Natur des ^r. ; erschwert. . \\. ... ' ? V * • . 

.Das bekannt« hfl. In«..-, b.ier.süchs (i»gs.) b«eqr; b.ör rries. biar, bjar, 
n. «Hn. bitttjn. ilal. .pjjr. b'irra d'akor Wre Ii/ bierc, f. 

rnel. hierra f." hier m, laBtee^auch briton. blor-, M», vaun. bn. in. 
neben b'jörch m. pelite 'Jjiirt }VgadhJ "•be'oir f. '. pemerk.cn syvci tb §jnd 
Ableilungeu ftal birrajo T.i auer / Uici u inb ; dake/yni. b e r n r i u Brauc'i 
bor/ifrie f.'jJfanliaüs. »Srrhere Ktyniotog^eq 'fehlen noch^ ✓ * 1 ♦ • 
Öe^ava.' öejivfti. ' V ^ " .% k ' 1 ' < % 

105.' „Oe^t-l^B, oJiftaauhiiiA % jciitilm : JQÖid mrundain "facere. «ctrnin 
njjquit?" Varru ap. Noniuui tJk'cf. ,.cetra lurve icuHnu" ib. r. WHI. 
„lajavhs (0*s corn m} tretea t'egirf* Vertril. An VM; > . 73'J. » .woi(i»6er- 
viusl .,cßtra scututil biri iiiH, qpo- irturfrtlr A' f i 'i • i el H i«ipan,l.*' ..!)ri- 
t o ii n i fti«tMi(ilHN «l uliis < t bn vibus 'caetris VissiUa. iiosliorum viian 
vei ffpoatere — — ( H r i i ü h n i j*)#fio«ilibhl p aTVa- SQtita'et-'tnofints gla- 
■Jfoa grrennbus." TacH. A a r. XWVI. Sui-Ihm. t':,l.g. \r\. ikthH oaetra 

und e BS oda als Zub.'hnr tht iratrerheJi , frQnid.irJtgf1i -PtuuVo bei Auf- 

• • * • ^ *"*•*« • Jk - - — — 

zQgen*;i.,ct securi et eaetra cj gladiq aiireaque ehhuu) de ; - — roniitS^le 

PraetorianoTuin ngmine cV m 'öBBedis. CQhorre ^»aii^ri in " ('»es. 15. Civ. 

I. e. 3D. tihlerseliÄde* s e u « a 1 1 rfteViori« jirpvincj^^l eetratae ulte- 

r^ltri nispr»nia(J «ohqrt^s", wogegen .fbAtf. 48. „Q'btrarti" cileriori- 

II ispauiae»*'er.«. In in» ii; c. TT», lull INtivjn* auf*(*nur praeta^ robm 

oetrtitoi'uffl barbarivjm- equittbus p4utis/ ; - »Ami» bei Lif> XXJ c 1. 

„Hi«pain - — iplb getria sup'erpuwt^tfej|fenn^ > ihHm-n ((.ansnatavere." 

Ib c. 2i,'j ^Pcdite« ^a-e1Tratos (ici Jhsparri gviieris)-ilM»f (Uennibal) io 

Afi i<nm et fanditoric? PaliareaJ' Ib. «XXTji. a 'J(>,-.«,N«c NuAihja Ihspano 

etjiu-fi par fuU , uer ja^nUHoi .Maurus Ca atratx>y Iii. \\\ IM. c ."».; ,,— 

— . pellaslis (pella caotrae band ilis^nuhl X\\I l - *^»- t»^d 

XXXIII. i .4. fienal er Ig Is s Ma1u done(ikonigs miiipdoi llrig-c „caetrtitOB 

quos pe I la s t -voeahk'*- . Äihe- ru^feieb dtp ca iej-a« e^yjäbhend«* ^Uelle 

bei Siliuj» llalirus III. \ L'T L ,j srhi i rjH Jene, wie jtii? ce 1 1 a i(i ikanisujfen 

Völkern nr, ^e* lajüt^: ' ^ ^ .* . 

» , ,Tuiu priiunnr castHs f hoeUMonj, tcndere'r^M 

(' y n $ pJri i dfdicere*..<| a oa e :''8(|U8 > k'Rlia r bin^Vl 

Orji yirj^, buiuerosque t^-guni -vtkiftunft caprr '. 

.Setigero, p a ii d a nullius est arinat£*cate j a 
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m - • • • • . 

Vorsicolor conlra caetru, e t fakatus ab arte . • 
Ensis- Adyruia v chi:dis,/.ac latrvq tfcgniina^crme'' etc. 
Aber er findet die cetra muh in dem nahen llispnnien ehds, vT 346 sq.: 
I * — roisif diVe« G a 1 1 a e c i a pubein, 

Barbara nunc patnis ulnlantem carmrna Unguis,' 
ilqnc pedis alterno pereuisa verbere lear*» ' 
> Ad numerum rdsojias .gaitdeiitem plaudere cae.tras 1 ' . 

und ebds. X.. ▼..380 sq. i . ' * > 

„Ingceditur nimbum, ac rhu jam moris Iberi . -"4 
Cärmipa pOisala ftmdentcm barbara caötra 
IpvW -etc. * ' % 

.Mm»-' Ctrrt. Uul. HI. I. waren- die parthischen Bareani gerüstet „levibus 
»cutis oetrae maxiine »Apertem reddentibds." . t ' ' * tLT 1 

Isid. tfisp.. Qr. xVlIL c. 12. schreibt '„seejra acutum lereum [vgl. o. 
Servius] sin«aJigno , quo utüntar Afrt et tfauri, de qito Focta {Vergil. 
1. c] : laevam aoetra tegit." Dufresne b. v. citiert die selbe Form 
„»cetra h. *e. scutum er corio factum' - nur aus einem Schriftsteller des 
15. Jh. «Guagninus a. 1468). , 

Hei dem Scbol. ad Juvenal. Sat. M v. 140: ,",«d »ftfuraa scuta 

M auroru in mino r a" lesen Andrje cetra»', cit onas. 

Kiqe wenig abwei« I« ende Form bat llesycfciqs ; }t JCailQSül fbl. XC<J~ 

n in a • » . • ..*•.•■; 

Letztere», übrigens wabrsrheinlicb griechische,* Wprt gebraucht Diod. Sio»" 
C. '*<J."Ven der kelliberischfcri Rötung x : ^nl^ovrat jt'Tlvri*r$r Rtlr * ßt'sv v 

i%<fCnat% to ifafifftf** *••'"*•*.•" ' 

vgin spätes Glossar bei Mai'Coll. VI. p. ">lf>. nennt die cetra, \ lelleicht 
durch Verwechselung iffit Vepgijius Oskern, ttne mafsische Waffe.. Gleichen 
Werth hat. die Erhaltung des Woil.s in spanischen tyid portugiesischen W or- 
terbiu hern; allerdings scheinen . es. die Römer „von den Iberern ulieiküinmen 
zu haben, diese aber von den libvsobelL Naclrbaqi. ♦ 

IUI. C e v a. „Muli u« öftrem jnjiqs nsu» A 1 1 I n • e v a c ca e probantut , 
quas ejus cegionia' incojarf (revttä appclJant. Eae sunt huuuHs imturae, 
biejp abi/n.lanh s.-' ^otwoi Vi. pjj6: (al o/t*)., SÖ" 24.) r cf. Ib. m «. 2. 
,.A 1 1 111 a t e.s üves" \ un A 1 1 i n u in in Galtia fisulpina aur m m ti>clwm Ge- 
bielej^L auch Vit ruv. wesshalb. ü> Belloguet ^A I p i n a"Ä^ emendiert, 
! .-(-ih!. is weil das (lentilo nicht' A" 1 1 i n u s bAflen. dürfe ; »MV dic^bea.liwmtc 
„regio", «In: wir audi auf die* l&he % J>e»ieJicn, passt aiclu d v in weiten 
;Begriffa alpinus. - Es gab amh in Pajinonini einen Ort Altin um, also 
wahracheuilich "auf einem- dem veneftajbqti stammvi 1 audt. 11 Spnuhgebiete. 

Oberitalicn war bdkaiintlich nicht blofr von itidischen und gullisclx 11 Mam- 
men lu \M»lint, soh/Jern auch von bjgurjs. Ii« n uiu\ dun. «lci<>li diesen, räThsel- 
lial'len veu«tis< hcii, der vimi den Allen mcisleii.s gleichermaßen von jenen, 
Vie*von dftm etrusliischen, untersxhiedcn >v1rd. Wn würden den Alten gerne 
alle Ahnplogisehen Angaben über die VedefeT, wir über alle \6u ihrem Hoth- 
nurte „Ba*rJ)aren lt gelaunten Völker crl'aßen, '.wenn sie uns ,nui , w« tat auch 
nur kleine, systematische Aufzeichnungen aus den-Sprachcn hintcrlafWn hätten. 
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Ich darf Jim 1 in« hl die Aussagt?», Sagen und Vermutungen der Allen über 
die ihnen so nahe liegenden und doch ihren fcthtudogeu so schlecht Itckaunten 
\ . neler ^ifstjnnieMl eilen und kritisieren, und begHtige mich des*halh mit der 

lleiucrkiing : d,.i'< ieb hif> jetzt nn< h noch mchl hewogeu finde, die hei meinen 
geschichtlichen Untersuchungen ausgesprochene Vermutung zui ui \j niu tunrn : 
daß die aljeate AeulVrung über den Stamm der Yenete*r : njUuj>ü>i 7^ro/** 
bej llorodolos I. l!H> die glaubwürdigst« sei. .. * 

Einstweilen verweise ich auf Ann ausdrücklich als veneiiseh angegebenes 
Wort cotoiiea u. v. Halus. 

* Ist cova ven «tisch, dieß zugleich -drynslh, und alhancsiach ebenfalls: 
so frndcii»\\n wenigstens den Slnutui wieder in alh. ka, pl- kej bos. N01 Ii 
später liegt das auch schon ziemlich entstellte deutsche ahd. chu«»a, cho- 
n 11 0.1, chua, chuo (hiß« eilen auch durch „"bos* 1 « glossiert) mhd. kuo nit*. 
nhd nnl. ags. Fries, ahn ' k ü" alls; nnd. nnord. köengJ. co*W. Aber da wir 
keines Falls au Columejlas Zeil\al»tuisolie noch' alpinische Deutsche annehmen, 
so finden wir in der (s. 11 ) wahrst heinlrcbeo* Ah Wesenheit dieses Wortsuunmes 
in den neuk« Mischen Sprachen wenigstens keinen Grund, das höchst in« ik- 
würdlge Wotf, den « i-aln. -Galriern' zu Gunsten« dert-Vem tu n abzusprechen. 
.\uch w«'iügei; hallen* Mr es italischen ^pclafgischen} Sti rinnet, dessen bov 
(bos, fiav;). wir entweder vgans, oder, immerhin mradestens als eine Seiten- 
linie der Familie, Von unserer Kuh getrennt halten * 

Jedoi Ii seigen sich, au« h ^be ^anlautenden- Gutturale' djeses' Stammes nicht 
gleichmäßig, auch wenn wir das deutsche gavi, gau ganz- ans «ler Sipp- 
stbp&> taf>ci>. Die Media herrscht vorj.vgA, sanskr. go e.Jios (tanius. vacea, 
der zahlreichen andern linh utiiugenjiichi /.n gedenken) zend. gäo per«, gau 
borj oaael. gaj lanms , "w.enn. es anders hicrl$er gehört; Sjögren "tfibj die 
DialcktlormiMi ghog. gh«»k und q 11 g vacea; das neiiarincu. M>v id. lautete 
früher iinverscJiohen gov, also auch uiVht m^t der gennan., allin. und allian. 
I i iiiiis; ebensowenig le(L. gö"vs fc -dem. g-ötina, gölene, gösnina, \acca nslav . 
^ovoln hos (böhru. bowado Rinderherde; blau. 'go w c «I » Kin«lci Im-i de ). 

In den neukeit. Sprachen werdend* up Ätach A'erfraHdt^linftsan Sprüche er- 
hohen. Zuerst von gadh. g a in Ii a i 11 n (gahhninn) f. vilula vel ceiva an- 
nicula; nach Aruisnoiig köwo! a «.teer, a yonng butlpck, Als a "six months 
oldcow; daher gamhnneh f. au uuhiillrd cow. Aber di >ff der Jugend, 

der Janrjgkeil, nicht der der Thiergnltung, JnMts«ht \ur; wir leiten desshalh 
das Wort von gaurh, -kymr. gu.ua I. . m. hyenis ah. weij h« i den Ketlert 
\\ iuler ihkI fachte 1 Vir Jahre und Tageblättern gellen, und namentlich kymr. 
t a r w *| r i ga uji f laui ns triuni, annoriim hedeuiet. 

Brilon, c oje n (sprich "k o'ien^ ui^botivillon i. <| 1 1 e n 11 - 1 j » n n 11 heinl 
euie eettfuakelte ZüsainnKn.seizung mit 6 j e n 11 m. Iws* zd sein* 'vi 
-Im hhed. co«ld, k cöld. m. vielleicht mit reffe* yitulus. - • ■ 

Cevenna etc.* s ." Ciinenice. 

10£>. Ciconia. „IIiiiC operi erigeado. qunst Auandam maebinam com- 
inctiti majores nostri regulain fabrn:averutft, in cujus laterc virg» prominens 
ad eiuu altiftidin« 111 . «jus di (trnni .sulctitn oportet,» conliirgat suiiiniam lipae, 
|iarlem. Id genus ttiotisura c ciconiani v«»< ant r usfici.*' Colniii. ITh 
13:, 11. ,,IIoc instrumenltiin (lelon) Hispahi o i c oni am •vocÄflt,'* Isid. 
Ilisp. Or. X\. c." 15. „Ciconiam et ciconiuni vocant Hispani 
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liguum longum, quo in hortis hauriuut aquau), quae iniitalur illius 
vantis et deponcntis rostra, dum dangit. Kam Ii o r t u I a o 1 reioaam vo- 
cant." Vgulio et Joonn. de Jaiiua. Andere mit. Befege für ciconia lelo, 
auch bei Belagerongsm&schinen, gib» Dnfresnc. 

( '(.Iiiiii. Ha- Kustici und Isiduru* llispani, Welche uns 7.111 Aufnahme des 
Wortes .vf ranlaßen, sprachen ohuu Zweifel lateinisch; baak. i jgoüa Storch 
ist Lehnwort. Da.s entsprechende Hai. ercogna port. cogonha bedeutet 
auch: den Brunricnschwcngel, ebenso span. c-igueiia, jedoch häufiger die 
Ableitung cwg-Onal, «iinai, -ucrial; so afrz. \<Slg.a o -I-e, -te von 
aoigne^ sougne Storch'. Auch andre Maschinen werden in mehreren 
Sprachen durch die Namen des Sforcbs und des Kranichs bezeichnet. Auf 
beide Vögel Werden wir mehrfach zurückkommen. Wie die l'iconides 
hominis ros(rati, Schneid it/e, werden auch die thrakischen Ki Konen mit 
dem Vogelnamen zusammenhangen. 

106. „Cimbri hngua Gallica latrones dicunlur." Fest. r>Ki[tßqo\ , 
h^ftb&Lr t tfri^\ jöft\i)}d*a& ftofarch. Mar. \l. ^l\tußQog- 
u lifnrrjz." Glos«. Bekanntlich wurden Volksnamen häufig zu Appellativen, 
besonders pejorati\cn. Vielleicht aber stammen diese blossen, wenigstens 
mittelbar, von 'einer Steile bei Positfqnros, retp€ Straboti'Vlf p. 49f)i <-<l. 
Fa leoner : „fToonthatuoc ' (jgrrT)^ ov xaxiüi ftxü\n, 8-rt X j)H r '(t 1 x 01 ofatf xm* 
iXaviftts'oi K t 11 /J o o k xai nZv ftroi tq? iftaui>Tiii^nOt%tiüVTo itrQa-ititA>** 
Auch bei l.ivius Kpit. I.XIII. heißen die in Myrten eingefallenen Kimbern 
,.gens vaga"; Diodoros V. c. 32. sagt von den mit det) Knnmrriern, >\ ir den 
Heeren Jfeider Brennuszöge/ rdcntifn irrten Kimbern : „Zi^etibi ya, : tV nu- 
Xaiou^'Zy'a r tvityhi) .r/if aUpTruaf'^x^^ ' ' '(•/«\«*»'t>». u So wurden die 
Kimbern die Ttätfer alles möglichen Raubes und ( T ui echtes, ila^ an Hörnern 
und Griechen verübt 'Wurde; der ungeheure Schatten ihres italischen Zuges 
fiel über das ganze Alterthum Vgl. namentlich auch QuintfL Deel. III. pajsim. 

Eine iöhineichelhaftere El; luologre steifte J. Grimm (Gramm. I. 2. Auag.) 
auf, indem er ein deutsches k a m b a r atrenuus zu Grunde legte, jedoch auch 
(wenn wir nicht icren-^ in der Geschichte der d, Sprpehe) ahd. c h e m p h o 
in der jener alten Deutung" entsprechenden- Bedeutung lirflf i. q. pii .it. 1. Aber 
den Kampf nebst seiner Sippschaft entlehnten die Deutschen erst au> dein 
tat, Campus, gieicRwie* die britannischen Kelten ihr (mit <• s •< u 1 <, : ■ 
TtqllfkdjtQtyZEiXtiQtu Beaycb. zusammentreffendes) camp; der kymr. campiwr 
korn. campicr ist der mit. eiunpio, der deutsche krmpa, cheniphjo. 
Irren wir nicht, so hat auch J. Griurrli jene Deutung aufgegeben. Graff und 
Holtzmaon verwiegen auf das rälhselhafte ahd. chumbrrra tribus. Wir 
wollen die Herleitungen eines Volksnamens nicht vermehren. Die Deutung 
def Alten kam poat eventam und hat keinen sprachlichen W erth. 

107. Cimenice. / .• . 

„At Cimenice regio descendit proctil 



— -r nomints porro a 11 <* t o 1* est 

* Moni dori-a Celans, cajus inios aggeres • 
stringit fluento Jthodanus." 
'• — Arien. Ora inarit. I. v. 6^5 -6qq. 
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109. KunovxaTtera 



Schräder vermuthet Cemxnenioe, Wernsdorf denkt an Einwandrer aus 

der ctruskisehen C.iminia. Ebds. V. \. »'>'">(}. findet «ich allerdings mite 
statt des ersten i : -.»•».. 

„Cemenicum ( vulg, Temcnicum) et agrum — dura sat voeabula.** 
Aber wahrscheinlich ist das Gebiet der Gevennen gemeint , deren Namen zu 
rdorsa celsus" stimmt, obwol freilich Avienns dem «nominis auctor<< vielleicht 
damit nur ein Prädikat beilegt, nicht ein Etymon. Der Prädikate wegen ex- 
cerpieren wir auch folgende Stellen : 3 • * j 

n — — • qua mohtibuB ardua summis * - ■ 

Gens habitat c a n a penddntes rupe Gebennes.» 
'« *\J Locan. I. 434. 

«Innumeris cultam populis, conflnia propter ' x 

\ * Ninguida Pyrenel et pinea' Cebcnnarum ■ 
Inter Aquitanas genter et noinen lbcrum." 

. Auaon. Clar. urb. XII. 4. 
•^Der Name des Gebirges wird sqhr verschieden geschrieben : ( el •« un-|, 
-ae, -ici niontes Plin., P. Mela, Solin., Auson. (1. c,, var. Caehennarum); 
Gebenn-a, -a.e Plin. (einmal bei Sillig), l.ucan. 1. o. , varr. bei Caesar, 
desM i» Hss. ('evenns haben, ober der Mctaphrastc /'»^n.r; varr. bei Plin. 
H. n. IV. c. 17. s. 31. lauten Cc-, lie-baun«; «udann Formen mit nj bei 
den Griechen, obgleich vielleicht ebenfalls ans (häutig m mit h tauschen- 
dem) keltischem Munde: Kt u u-tv-jv , -or>-<)(>ot, A q Kfupttry Strab., 
Ptol., wo/m denn noch die obigen Formen mit in bei Avienu* kommen, Hvcnn 
sie- anders hierher gehören. Gleichen Stammes erscheint KfJ/'trtltor .Ovta- 
forrjjf* l'tol. Geogr. III. 1. u. £ w. -(Formen bei Ukert 11.. 2. S. 4^2.) und 
der gallische Bcrgnamc Ccma. . . 

Da gadh. c e b m , c e i m : passus bedeutet', ködnea. wir aa» hier nicht zu- 
ziehen. Nur dir britonische Ast ludet das gesuchte Wort, aber mit der As- 
pirate f (vj, die aus m, wie aus b entstanden. seiu kann; korn. m ist wahr- 
scheinlich erst aus fn, vielleicht jedoch bn, entstanden Dagegen Üt Wre. 
kam (woher u.a. kymr. cemmi m. < ui \ it.is) beiden Sprachigsten gemeinsam. 

kymr. cefyn k>mr. ahbrllon. cefn hrit. korn, f. ein korn che im-, m. 
dorsum, kyinr/auph a ridge of a luountain. 

Ist f ehenntMie richtige. Fort», so wird da* sächs. heb hau in. ags. 
h e o f o n e f. nnd. heben, hire^j engl.-» h e a ven codum ( inferius ) ent- 
sprechen, versteht sich, durch den, verschobenen Anlaut von dem galt. Worte 
unterschieden» • »V • . .. •« » 

108. KlVO) jtu).u .st /w;ir nach Dio>korides der dakischc Name der 
•^aWa.V>""l ' l* Grimm (Gesch.. der d. Spr. ) aber vermutet eine Ver- 
wechselung mit •»gallisch»', da kymr. g w e n w i a I e n , cf. gadh. fion durfte 
r VVeißbJattJ die vilis alba bedeute.- Al>er.das dakische, selbst das altkclllsche, 

Wort würde dann schwerlich mit einem hehllaute, sondern mit v = kymr. 

, . •— • • •• • • , • 

gw anlauten. Vielleicht steckt fn -xnov der dakische Nafne^jte* Hundes 
alban. ken), du. diese Pflanze • auch nhd. h u n d s -k ü r b s e n -rüben 
schwed hun'drpfva dän. hündefeär heißt 

109. KlOlOVXahtld. »MQvy t ytor~ — 4aK4\ ntxoXvo St,'!?* palo i 

xanixaflov^ *a?Sovi , 'Ion*x> \ Xloioxmane^U^, alii addunt 

"ffxo?«o, Xeßewatct.« Dioscor. III. c 21. 
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Der erste der angeblich hispanischen iVaiuen ist entstellt aus lat. cen* 
tüm-capita (Pltn. XXII. c H. s. 9.)^ <tyte denn das cryngium caippftaV* 
noch je**t in romants< -heu ünd germanischen tarnen die alle lateinische Be- 
deutung zeigt. Für QXwap s. o. v. Analentidium. 

Die englische Heuennuiig h <i I I y ist eigintlirh die von ii e x a q u i f o- 
lium, wofür auch die Formen h o 1 ni und Ii n I v er gelten. Dazu gehören 
folgende, auch fnr ruscus, tavus u. «1^1 geltende. .IniK.hr und in ver- 
wandte kelhxhe Namen : ags. holegn, Ii «> I c n in. «hd, Ii u I i s , Ii u 1 i / 
amnirf. .h u I« v m. und. hülse ol. hüls, f. neben hd. h o I ti n - t a r sam- 
hurus, riscus (ruscuaWNfatten ags. Name eilen ( engl, e I d o r) witdfltafi 
merkwürdig mit hd. eilen i, elend eryngium campeatre *a#»aniiiicntrifTt, 
wie wol auch engl, wallwort für jenen mit hd. walz-, woll-dfstel 
für dieses ii. s. m Diesem ho lu n, holen entspricht gadh. cailionn 
(c u i 1 f h I u n n ) kymr. korn. celvn brit. celen, in. Aus d. hüls ent- 
stand fr/, hon*, woraus wiederum ho Iis sine, h o u s s e r etc. 

J. Grimm wird durch >]^vyy»ei = aruiicus veranlaßt, in dem daki- 
schen Namen den deutschen der Z i e g e , nd. t a e g e , zu suchen. 

110. CirciuB, ceroiüs. fNostri G u 1 I i v e u t u m ex sun 
teria Ylanlem, (juetn saevissimum patiuntur, ciroium appellant , a 
t u r h i ii e ejus, opinor, ae v e r t i g i n r."* "Favorinus Gallus ap. Gellium 
II.- c.' 22, «iln- Na rbonensi provtncia chirissimns v e n t o f u m est* cir- 
cius. nec ulli viofentin inferior, Ostiam plet iiinque recla l.ignstico mflri 
perferens, idetn non modo in reliquis parti-btfff eoefi ignotus, 
>rd ne \ icnnain* cpNdewt , rjirsdem provinriae urhem, attingens.« Plin. il. n. 
II. e. .47. s 4(j • OiiifJam (venti) quorumdam likorum proprii *• Atahulns 
Apuliam infwtiit, X^alab'riam rnpfx, Athcna* Scirdn , Pftinphyttam .cataegis. 
G a l I i a in circi u s , tut aedifieia quassanti tarnen fflcolae gratiag agum. 
lanquam saliihntatem eoeli sni debeaM ei. f>i vus certc Augustus templuni 
illi, cum. in fl ■ I I i a morareuir ,* et vovit et fecit.« . .Sejieca , Natur, quaesl. 
Y.t.-'M. -Circius qui vt Thraseias — Ouosdam (ventos) angin 
fSuetonins] TranquiUus proprioa focornni fl«l«s -errtis appellat vocabulis, quo 
-ex numoro sunt t in Syria Syrus, Carbasus in Gilicia, in PropöwtiJe Traridas 
(varr. Thniciaj.^rascidas}. in Aitica Scirrfn, »n-*G nl I i a "(al. tiall-e-cfl, 
-icia, (Jal-icia, -a*rfa) Circius, m S p a n i a ' (al. ' H i 
sp(fniaj -fiue- (al. TBo'c^i, So^-) -ronenais.'- Isidor du Nat. 
rerum c. WW1I. Spitcr koutn^fn aurh die <.'( nilivc circi, cerci vor. 

Diese ^teilen zeigen binwlehend « daß die «Alten diesen Wind (Sache and 
NtineU) als einen ga'nt örtlichen, olj^leTch <len lat c i r c«u s als Etymon, 
jrtahmeo. Der Name winde nullt bloß häufig im Mittelalter in Frankreich 
gelirnucbt, sondern lebte und leb! auch in piov kötab c e r s afra. ciVrCe 
spati. c ferro MCtral' Nord^, NdriMMrW, Sonde/bar klingt hierher in 
eiuem mlt.-ital. Glossar bei Dafresrte «circinn la, aura, \ tMileücllo.** 

Die licnkelt. Sprachen "haben das 'Wort nicht \ fko\ auch nie gehabt. 
Adelung gihj,5*<h>^b; eiri britbn. eyrq Sturmwind, und Thiefry ' IT>r fr. 
i hwerllch richtig. Aach mag die Zusaiiimenset»ung brit. e>tfi, «c 0^ r - 
v*e nlcn f k'ymr. corwytil m. gadh. r ti I i r t -g.h>Co*ti jp.' Jarbo 
wurzelverwandt sein; gadh. ciiai t m., gew. cuairt f. eirtuiln«*ninß naeb 
diesen Wörtern (cor ans co.ri?) aurh dem briton. Aste eigen geWftwn 
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* 

•ein, der jeiat das mit , i i c u « «tfl^er vorwandte kyinr. c y 1 c h briton. 
c e I « Ii Urinn. cerl aas ci'rcl«.s?)i m. zeig!. " . w 

l>or hispan. Sucronensis ist nach dem gleichnamigen Meerbusen 
l'mnp. Mrlü II. r. 7.1 benannt. 

111. Cirrua. „Videmas, quasi insignia, in cot p.>i t . cirrosfnl. eirol) 
Gerntanor u m, granos et cinnabar Gothoi um, «tigmatit Britunum. 

Flavent cspitfyis. ialeelis Jü etn < / Nul. Or. >. 23. Isidors 

Quelle Km die ..cirros Gprmnnorum" isl vermnlhln I» TertuilifenJis! (de Virg. 
velandii), iler den selben Ausdruck gebraucht. Schon Juvennlis schreibt den 
Germanen den cirrus zu neben der „fla vi «Mliiw'', die jedoch Isidorus 
unabhängig von der folgenden Steile rh u tielen gibt. 

1 aerula quis stupuit German i lumm«, flavam 
Caesjjriem, et ptthdo torquenlem cornua cirro?" 
. ' V" • . Juveiinl. Swi. XIII. 

Das «ueeh. rn}l<<. m Verbindung mit diesen Stellen kunnte uns in cirrus 
blondes Huar sehen laßen ; aber letzteres kommt unx rs \\ ißens mhisI nur ubne 
diese Brzithung, ja häutiger für hanrartig* Restundth« ile von allerlei PiaffcBj* 
ii I.» fÖ> .MeiisOlienhaai-.: Vor, und ist, w ie ;mj r h irr.it u>. In klassischer Zeit 
'überhaupt .-.elten. desto häutiger, aber in späten Glossarien, und t war dort 
vorzüglich . in den Bedeutung«* Zopf, Locke Indessen bryuchu e* so scheu 
die eheste Stplle- bei Varro (fato, vel" de über« edncamlfs) aj). Woninm. Fl, 
p- 94. : „Itaque Amhracic primum CapUluiq puenli ni deinolunl, item cirro« 
-od Apollincnl parere -soleMt." *"..'. ' • r • 

Wenn euch -die Sache v germanisch ist r i&l es derb nfchl^ leicht das Wort. 
Wir setzen, es hiefher, Weil ea bei Isidorus in Begleitung Wenigstens Kpies 
Wortes -yqfhooimt. das nicht -bloß dem Siim,c jMich einem A^olke zugeschrieben ■ 
Wird. Die grani der Gothen, die wir in den .germanischen,, keltischen 
und romanischen .Sprachen wiederfinden (u. v. Granaus, (ioth. Wlb. !. 
31?. II. JkÜi.). sind sogar mit den-cixri'so iiemljoh gfeichhedeuleird, und 
sofern erscheinen letztere als korr'ejatfves. Wor4.ejees audorn ge unartige Ken 
Stammes, l)a wir golhischc. Wörter nicht als officiellc Gäste aufnehmen, 
verweisen wir. auch für • eipna bar auf Gofh.- Wtb. II. IT., bezweifeln 
aber ebensbwol fortwährend, daß es dort richtig unter kitmus .stehe, schon 
weil Isidors ef (außer in üIhi lieferten älteren. W örnern) nicht .mehr k i lautete; 
wie auch, daß es 'der bekannte Farteniiame sei.« • . * ,* 

. , li2..Clti|?eÄ s s 4.tlilua. . *. . y - . •. \ 

113. Co colpbis. - .»"-BJisIl i ca av (uvan)) ffy^r rh*aT Jii n( celehrnnt, 
Hisp« ni«.e opcolobiin (al. «opeulaja) Tof;a4» r." • Plin.' H..«. XIY. 
f m 2., ,, Possen t (uvac) t- — -i eonuj)endari, cjualts eft hHorica [die noch 
..vorher bei LI in I. c. vorkommt], qualu ba eil Iva, <ju;i nun •minorem ooeo- 
lubem vocant Ihspaai." Celonu IIL c. 3 V lik , Duher der holanisrhe 
ital. .span. port. JVanje des Tranbonbuums»; coci olohjL r . 

114. Colisatujtti ,,Albuul (stnnnuiii) incoquituV aerek» rrperibus 
Galliaruiq inven-to, ila irt vix discerni queal £ii*argeiito 1 etique. incoc- 
tilia fllomani! | vocant. Dein de et >»rgcöluiu, iftcq<].ucro simiU modo coeperc 
equonuu ma.vime oruajnentis'juinetitorniilque jrtgis in Alexia (Alesia) oppido; 
rehqlia gJoriu Hitnrigum ftMt.. Cflieperc deinde esse da sua co Iis ata» 
que aepeiorita exornare siiuili modo, quac jaiu luxuria ad au reu (juoijue. 
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non modo argentea, statieula perveuit, quaeque ija SfCyphis ccrnr prodiffum 
erat, h/iicc in, v e h i cu Iis atteri cultus locaflur." Phn. lf. D, $X)giy„ c W. 

,,Et in ludia inventao fnohntatr). redduQt enim spccies lliiminiini. nemo- 

mm et jnmentorum, etiam, esseda et * ti£tf1 £et «?quoi um ornameuta." 
lb_ XXXVII. v. KT. >-> - •* "• . ' >\ /* s ' 

In d. r er-lcn Stelle hat uns «In- von Sillij; überall benutzte ßamberger 
llaudsehnft mit eiuem neuen gallischen Worte bereichert. A Is- solches nftf* 
heb erscheint oolisata durch seine Melluuff zwischen zweien anderweitig 
Ml grallisch bezeugten NN ageuuaiuen. Varianten dei lf-> . und Ausgaben lauten : 
(eaeedai ..sitae nlis atqu/jere'; rftque ac/e; s) afcuue orc ; et vebictila 
et; atijiie petur ita-^atfrfr* sna «tat icn htque ac; t($tf Iis aeque ac. 
Andre Varianten \on petorita : pecorita, pectoria, pituria. 
Statt argenteh gtahcnla laseir Andre a velucula, ■ 

M.i- stinst nirgends bekannte coligata lindet sich ohne Zweifel merk- 
würdiger Weise in kaum veränderter Form in elbeY einzigen datlung spä't- 

lafeinischcr (ilofeslirirtr (V6/ Jh.) in der* Malnzej-^VtellÄcIit* aach fot 15 res- 

4 _* . • » • ■ # » • 2 •* -i i> ~ y_ v ^ . 

laneV^ Siaifthihliolbek Und des Prager Museums, hei doie"h auch andre Zeichen 

auf Hamburg deuten. \\o das Ongimil ilevselben ans der von Sillig mehrere 

Jahrhunderte sp/iler benutzten Handschrift des römischen Encyelopfidisten 

geschöpft haben mag. port lautet das -Wdrt |9l<ist - u m. -a und wird 

stimmig durch I NVagett-) > n nge , m Hejn yragei 4 durch die Symmyrne e h i p h f. 

glos>tart^wh)*m^a denn, auch in sfaticula bald einen" Wagen, bafd ein« n 

Wa^ntbeÜ gesucht hat. Zu diesen Deutungen stimmt auch der Platz dieses 

Wertes in der /weilen Stelb?» 'obwol die neuereti Lexikographen Tiberall nur 

die Bedeutung idolum, parva statna annehmen. 

IVeukeltische. Anknüpfungen an colisatum finden wir nicht. 

llö. Combennon.es s. Benna. Pralix nnd Suffix sind gleicher- 
nUßen gaTlisch und lateinisch j vgl. u/a. Optras 84.1 ff. «74. und unse rc 
folgende Turner. ' 

■*I16. Condadiscona. r Repenl (andern; ufterius inte? saxosa eqn- 
vallia cuUnrae palulum locum, qui nftrinseciis tnjugi, montiuiij paululuia ardua 
secedentc natura, in. planftiem aliqiiantnluin reJa\ator.»^ Illic nainque bifidi in 
Bolidtiri eoneurrente nntuia, mox eliam ab unitate eü^netrti jam < oihUQ, 
Condadisconae locd v u 1 g u s indidh* nome5i. u V. S.^ttöniani iJ>- 
hatis* Jufensi« c. I. ap. Hufr. , wozu rfc. B<Jlflguel Nr. 171. die Variante. 
C o n d a t e 8 c u^m aiffthrt. Zeoss 775. ritieit „monastCrium quod Con- 
datiaeone vocitari volueyunC' aus Gregor. Tur. Vit. paliv CLfl.; C o n- 
d a t i 8 c o monäiUei iutii au> BolL Febr. 'I, 741. 74.").. und vergleicht, aul'^er dem 
in Gfflbeu 90 häufigen, ajich iti Britannien (Hm. An!. | vorldMUfBenden Orts- 
namen Condate, dem deutlichen Synbnvm eoa m: Co^fifluentes 
(Con'dätem a<l |> orln m Ausou. I. v.' .%7. , , auch einen Orts- 

namen Condatom agUB (Tab. I'eut.). Koqueforl eiht als Appellativ, 
„condat, co|jdje, c 0 nd ^ conlluent ou eiTiboueh.ura de denx rivieres. 
Diese Bedeutung geht' nicht <janz klar aus dem inönchischeti Sehwulste <ler 
obigen Beaenreibung hervor, isf^ber o#ine Zweifel gemeiat 

Das Pr;fli\ ist das allgemein keltische, mit <h'iu lateiuischeu identische, 
com, con (jetzt kymr. c y f , c. y u..*.j**% Für datc lindea wir keine 
sichere Deutung. 
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Kovix't.oQ s. O irn iculus, f 
> 117. Konaxwv s. Lim eil m. 
KoQiia s. Cerveßia. 

119. J\ooycc. • rtiloi xo$>rtt.« Diasc. II. c. 308. 

'itifcre&e kyjttxobntoiiische PAaiuennamen **n»*l nnl com cuiuu zusammen- 
gesetzt. Eher noch la*ßw'«ipb rat, cor nun* (als Pflnnteiipajaen 'im ^llge- 
lucioen) vergleichen. S. auch u. v. Höciameani. • -f V • . 

liy. Corroco (»4. eorrocho, carroco, cUrrhocoj ist 
der our bei Auson. Epsst. V. 60. vockojnaionde ut)d de$skalb wahrscheinlich 
örtliche (gallische) «'Harn« eine» Sei t»< Ins , in welchem man den S t »> i ver- 
mutet, der nach Honnorat in Bordeaux und Toulouse er ea c hei&l. Aber 
die Aussprache c r e ä kann ebensowol auf c r © a f gelo», uns* so sehr» ibl 
KoquefdH «wrklfch/ ffejnnn Ii gibt rrcac in Boriüjay*,. g*r e"a^c in Jfctrpt- 
pellier. NähaA.-stinunt der von de ßdlj^et n erg»tefi«ne | galjepefte Name 
des l urhol (pleurorfecles QüximW/f' c ö r r n j o> w,cs*iyiib- er. aquitanweben 
Ursprung vermutet. . . , \ . , , . s j . • . . 

_ 120r Cotone.a s. Halus. • r , „' ,.' 

121. OovinuuB, covinus. ,,l)iraicant (B r i t a u n i) nbn equi- 
(a4ii- aiodo' aul pvÄjle, vecum l> i a i i • e^ c u*r r ib u s . tl a 1 1 1 c c anpali. 
Covinnos voconl-, quorum taicatM «xibu* utiMifur/'' PQiup^. Nela 1U. 
c. 6. § 64 ,'jtfedia'crfmpi ( 15 i 1 1 1 n u o r u ib. aciei^ e ojr in a r i us et 
»ques sWepitu a<- dibcursu coiuplcbat." Tac. Agr. c.^lWV. Auch Nil Iial 
WH; v. 417 sq. meint, mit dein lur si£, wie für die Jjehuafien passenden 
Pridikate c a e r u 1 u s K die Noi>dbrütn : 

• ^,Iyeiulu6 haud aliler, cum {Unikat, incola Thylas 
Agmioa fakifero circumvenit arta c o v i n n o.' 
Dagegen singt Lucan. Phnrsal. I. v. 425 IT.: 
*>« ' * >,,Et döoifis rector rostrati BcJ-bmi covini 
Arverniquclauji Jyalio jre fijigcrß- iratres 
*• Danguifie ai> ittaeö populi." t ■ , '* * . 

Die Beigen meint auch der späte, aber auü einer allen Tjmdle sehiTpfendc 
Papiaj : „Co v In ttnt vc S VcJrJ i geaoj, quo B e J u a c e n s e s ütunfur 1 ', 
er sagt ; 7,-Be \\% ^est^^i 1'd««. c u m civitas. u ■ 

> i< ht als Kriegswas^onj ^und ohne exotische- Herleirang, jedoch dem galli- 
schen, es sw dum und der effrrü-ca gegenübe/, ^leht'das \N ort bei Martini. 

itf. x^:**< * \; * • •■ ; # . • ; • . 

„0 jumnda, covinne, solitupV T% 
Carruca magi» essedoque giaiimi 
Facundi oxihr Wuium Aeliani f . 



ilusquatn est mulio, ma n n u 1 i "tarebunl." 
„Covinnus xmtäroi »t&qmrrdr!!* -Gk>t&: J'hilox. 

Ip frühen mit. (flössen kommen auch die NchrcibungeO vrfr : conuina, 
coruinium, conumnujn genns vehiculi. 

Die früher von uns, nachher auch \on Zeii>t., gema» hte Verglriehung mit 
kymi. cywain fehere,' co^w^e.rtf c y w e i n i n d m. \,a* CooYeying' 4 ' ist nicht 
sicher, ebensoweiftg die- Zusamincimetzung von cy in diesem' Worte mit 
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einem, dem gadhel. fen, feun ip. (vehiculum) entsprechenden und 'gleichwie 
engl- w am) dem deutschen Wagen verwandten, aus der Wurzel von lal. 
v e h e r e -entstandenen kymr. Worte. Ein kynjrisrher Umlaut ei aas ai 
kann wol tu gadh. e, cu, aber niefit zu althrit. i gestellt werden, wenn 
wir dieses nicht etwa als weitere Xusaminentiehung eines bereits aus ag, 
ah (eg, eh) lueammengezogenen Diphthongs ansehen, was für eine so an- 
tike Form zu Viel scheint. Das jetzige kymr. körn, gwain f. (vb. gwei - 
niau) briton. gouin, gouhin f. ist aus dem gleichbedeutenden lal. 
vagi'na, roman. guaina u. s. w., entlehnt, tovinus kann auch eine 
Ableitung sein. * • . , , . 

gadh. cobhiin (gen. -ain) nS. , dessen Vokal auch picht stimmt, sott 
naeh Armstrong ni« Irl bloß coTfer (so Dict. Seolo-Cell. ) j sondern auch 
coifin, bier, ja car, chariol übh. bedeuten, und «zw^r Riebt, bloß dcht 
covinus *u Gefallen ^.d* einige ßeltfge aus buhlern angeführt .sind 
Das Diel. ScolO-celticum confuiidiert in diesem Worte sehr verschiedenartige. 
Es scheint zu den zahlreichen jüngeren Sprößlingen des griechich-tateinischen 
xdiprro{ % (erst spfilcr auch mit f)", c öph<n"u-s zjj gehören, dessen kurzes 
und unbetontes i, zumal hei bloßer Entlehnung, leichter zu a werden konnte, 
besonders bei dem dumpfen, /ast indifferenten Tone unbetonter gadhelisCher 
Kudengen; bei urverwandten. Wärtern wäre nur .'die .umgekehrte Wandeltinc 
anzunehmen. In der Thal kommt auch mit. cophnnus Schauzkorb vor.v ^ 
Kötpivoi, das bei deu Griechen frühe erscheint und von ihnen zu den 
Römern kam, steht auch im Griechischen isoliert und wurzellos. Aber eben 
sein Alter laßt uns keine Entlehnung aus kell, covinus vermuten, eher 
noch Urverwandtschaft. Sein. tp, ph kann, wie auch das britaun. v in co- 
vinus, eigentlich bjk sein un'd i seine Quantität mehrmals gewechselt haben, 
wenn , nicht die Kürze ursprunglieh ist» Wir wollen damit die Möglichkeit 
bezeichnen: daß c o p h i d us' die mit dem brilanp. covinus gemeinsame 
Grundbedeutung des horbgeflechtcs behalten habe. Erst mit. sind die Beden 
hingen des. Kestens , auch des Todlenkastens und sogar des steinernen Sar- 
kophag». Dazu gehören folgende Worter. 

alban. ahd. k'dfina ahd. c h o u i n a>, e H o p h e n n a f. copÜnoj, Korb 
span. cueb-ano großer korb prov. cofin frz. engl. <?offin hoi heben, 
engl. Sarg; ital. c o f a no Eisle neben mit. c o p. Ii r u s, cofferum u. s. v. 
span. nrov. cofre frz. c o ff r e (daraus engl., pl. — coffe-r.en Teulh. — 
nhd.) kyrar. coffawr, coffr korn. c o f e r bril. coufr gadh. ruf«r, 
colli ar, m. id. Nach Diez .auch ita^c-o-ffa span. c*o,fe Maalkurh hierher. 
122 Creobula s. Miv&a. <■ . 1 

123. Croniums. Moriruarusa. * .» . ' « 

124. Chrotta. ^ . • 
.,Komanu9([iie lym plaudat tibi, Harhams harpa, 

- • Graecui acbilhaca, chrotta (rotia Cod. Yatic.) Britanna 
.. *" \* * • canafc, -j- — • * »J • 

Nos tibi versiculos, dent barbara carmina leudos (varr. ludos 

VJ-^ Editt., laedoa Cod. Yatie.), 44 

• , * Yen. Fortunat. MI. b. 

,,Sola saepe borabicans ntVrbvros leudos harpa relidebat." 

' . Idein in Eprst. ad Gteg. Pap. praefixa 1. I. poematum. 
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kymr, c r w t h , dum. c r y I h y n , m. korn. engl, c r o \v d gadh. e r u i t f. 
Art Saiteninstrumente«, gadh. angeblich auch i. q er o tat m. cymbalum, 
i.e. xnorct-lot ; k\ uir. auch rapra, a kind-of box ; rryllior kom. crowder 
gadh. cruileir Fiedler, l'rwthspielei , gadh. auch B tick liger. Den \arnen 
erhielt die (' r w I h \on ihrem gewölbten Bauche ( vgl. u. a. über ihre Ge- 
stalt J. Wolf, lieber die Laif S. 242.)\ vgl. kymr. crolhf. ytero/r croihi, 
et'^thn vi», n. schwellen, bauchen. Kine englische (irisch«*) Schrift bei Wplf 
;i. n. (). S gieht folgende irische Formen und Bedeutungen an : ..cruit 

:« harp cruitoge a small violin crutth arrowJc.or violin c r u t a i r e 
ü harper, *» musirhfTi." Zeuss findet alti£ c r o t t i c h t h e r .cilhanzntur. 
Smkes • (Icish Glostes) c r u i 1 i re sitarrsta. ( eitharhrta). ^J. Grimm nennt 
Gra um. III. 4<is die chrotta unserer SleHe ..ein Saiteninstrument der 
allen Franken 1 *, ohne ihre» sicheren, und Wenigstens auch hier gemeinten, 
britannischen l rsprungs zu gedenken. Vielleicht hielten die Finnken die ihnen 
bekanntlich mundgerochtc l.nutstufc, die sie in conntruiciter (aspirierter) bri- 
tonischer Form vernahmen, gerne Test: Die Augelsachaen entliehen nftmfllel- 
har ihre c r u d Ii (c r u d h Wolf »«. a. Gl S. 2£2 J engl- c ro wd'e , « r o u d , 
dfc> Franc osen eirf*t aueh c rOulb o<ler frif»*ehriibcu ?) rorulh bei Roque- 
forl, Supplement p 1<>I., was aber frei lieh <lorl dem biblischen Saiteninstru- 
mente mll« c h o r n s .(tgl. 4)uTr._h. v.;.ch'Or«n im Roman de Brut Vol. I. 

{Jon *t haben^ die /omanischen iTnd" deuladien Föhnen, und selbst aj t eng- 
lische ( r o l e im mederscWlischen Sir Tristrem) den. Guttural gant verloren, 
wahrscheinlich die deutschen ein Verschobenes h, bevor die Franzosen ihr 
prov. (daraus ahspan) rof'a atz. rote zunächst von den hochdeutschen Nach- 
barn, nicht von den Franken, erhielten. Im ahd. Zeiträume kommt vor rota, 
ml || p^alleriuro roton psaUcrc »hd,.- ro I c n . sa Im rotten id. ;'rodda 
lyra roddafi fytareda (12. Jh.); Gottfried von Strasburg schildert „eine 
rollen,, diu waa kleine — — ze wünsche gecordieret 11 ; und so kommen 
hiß in den Anfang dea D3. Jh. vor (vgl. Schnuller III. 170. Glos«, lat.-gertn. 
w. Nabujum. Nauplium. Rubeln. R-utla.l die Formen hd. rollen. 
r.oU, 'auch nd.) rotte, rutte, hd. r u 1 1 h e , r u t Ii e , rut e, dem«, rotte-, 
rftle - , rnt e- , rude-lin; spät ndt. r u 1 1« , r u t a u. dgl. 

Wenn am Ende der Hs. «von NötktW Bibelübersetzung n. a. steht : ,,An- 
tiquum psalterium - — — symphoniaci quidum et ludicratores — — plnres 
ehordns antföcterilfes et nomine baVtn r i eo rot tarn appcllanies". so i-t doch 
nach dem sCrvileu Gehrauche der lateinisch Schreibenden die, deutsche Mutter- 
.spraphe geineint," .um. so sicherer, da an einem andern* Orte der Hs. steht: 
..Daz salfirsaneh heizet nu In dutiscun rotra a ä o n ö _v o,c i-s, quod 
grammalici faclitium vocnnl, ut 1 1 n 1 1 n n b u I u m et cloeca." Der antlety- 
mologisclic Zusatz, zeigt sogar, daß der Schreiber Nichts von der Entlehnung 
des organischen Wortes einer fremden Sprache mehr Weiß. » • 

* "Venantius a. a. Qrte. stellt der britannischen chrotta den Barbarus 
mit deT harpa und den barbaris leudis gegenüber. Anch dieser 
Harhams muß. nach beiden Wörtern, der Germane, acut mit seiner ahd. harp ha 
mhd. harpfe nhd. harfc ags. hearpe engk ■ nnk harp altn. schwed. 
harpa mnl. da'n. hjrpe, woraus (niebl auÄ ei^ru], s. Diez 2~i.) frz. harp r 
(aspir, h) ital.' span. port. prov.'arpa ngr. a ? 7ra)Makor." raet. (auch 
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r.) h'arfa (a. d. Hd#). Richarda (Hislor. Essai oa Wales etc.) 
ein altes irische« Wort oi-rpeam für Harfe. an, das aus barpam 
entstanden scheint-. . 

Wenn jedoch die deutgehe Harpa alt genug war, um aus'der lateinisch- 
griechischen «entfehnt zu sein, gleichwol aber ihren Namen .von der Gestalt 
dar harpa Sichel, oder vgl. härpag-a, -o Raken, erhielt, wdzu wiederum' 
Diez wegen- des aspirierten« z. B. frz. h a r p i n «u i c ht stellt* (dbgleich 
i. B. das aspir." h von hafte dem sogar im Altlateiniacben seltenen h von 
hirpex, irpex entspricht): so müste eine Urverwandtschaft angenommen 
werden, wozu die deutschen Lautstufen minder stimmen, als zur Entlehnung. 

Auffaltend, entspricht das von Diez zu harpa gestellte ital. arpiearc« 
inerpicare dem bair. hftcpfe'ji klettern, vielleicht identisch mit harfen 
rutschen der Bergleute auf dem* Arsleder". Zügleich aber trugen wir Be- 
denken, die ital. Wörter von erpicare eggen erpica Egge (aus irpex), 
die spät mit. auch ar pt c a heißt, * zu trenne^. JJnd wiederum heißt, an 
hi*pox, rtrpica anklingend, die Egge selbst schwed. harf n., ,vb/ h n rf va, 
dfm. ha'rv s>, vb. barve, norrv.eg. hö.r.v s. , das fseilich von harpa u. 
s. w. sich abircrint, und schwerlich sich. durch die' Bed. pectere, oceare 
Icrtam an .altn. h ö r p u s k.e 1 ' f. p.cc&n marjs, reoneba pectinata 
knüpft, weil hier das Büd-eh^r vOto .den Harfensaiten hergenommen ist. 
Von letzterem -mag auch die Nebenbedeutung von finord. harpa, harpe 
nnl. harp, harpien .cribrüm, cribrare , vcntilabrum , vcntilare rühren. 
Aber altn. harp« bedeute* cearetare; redargnere'h c r p a gravit'er arguere. 

Es ist bemerkens werth , daß gerade die lebenden keltischen." Sprachen 
gegenüber vielen moderqen Sprachen den Namcnharpa nicht zeigen, son- 
dern statt dessen d»n bekannten' kymr. teilyn brit. telen, f., die Gadhelen 
c r u i t und- c 1 a r s a'c h. , v 

Nicht ganz so-vcrhalt es sich mit dem leudus, dem ags..(altn.) iiodh 
(leodh) ahd. lioth, liod.amnhd, nnl. H.«c'd nnl. led, n., woher gotb, 
1 mthon y*XX*\r Uirthareia SSwv ahd. liudön, liud-ari «ha. lioda, 
da auch' ein gädhelischea laoiHh, leoi, la eidh,- altir. l«idh ra. carmep, 
byninas 1-a o i d-h ( hortari (vgl. altn.Jio'da ä-eian verbis atiquem appeHhre) 
sich findet. Entweder aber steht dieß laoidh allein in dea kelt. Sprachen 
und. ist aus dem -Nordischen" entlehnt, Oder ea gehört , wie Diez 670. ver- 
mutet, zu Iryror. llajs m. vox, sonus^ strepitus- (Diez setzt auch „Melodie", 
schwerlich richtig), woher u. a. Ileisio atrfipere Ueisiol vocalhf lleisi wr 
vocifcratQr, —-was wir ebenso^ bezweifeln, -als daß beide zu prov» afrz. (engl.) 
lay, Verl geböten, — , dnd dann wfii« es unserem '-L i e d e ganz fremd. 

125. Crupellarii. Tacitua kitp^ III. c. 42.* nennt bef Harn Auf- 
stande Saerovirs in der AedflerhauptBtadl Augustodunum außer dessen Ko- 
horten als Kämpfer-die „nobiKssimam Galliarura -aubolem , Ijberalibus studiis 
ibi op'eralain" (ein merkwürdiges Factum!), und erzlhlt weller : „Adduntur 
e servitiis gl a dia.turae destinaii, auibus.morergentico continuum 
fer"ri fegimen ( C tu p*d 11 *rio fl v o ca n r) ; mferendis ictihua in- 
hablles, aeeipiendis impenetrabüe*. 1 '' 

Wir aehen von Lipsins Hypothese ab, daß die (persischen) C I i b a n a c i i 
an die Stelle der OrupalLarii zu setzen seien, "finden aber auch für 
diesen Namen keine genügende Erklärung. Ein Hauptstück ihrer Rüstung 
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scheint crup.clj (was ganz kymrisch lautet) geheißen zu haben. Wäre 
<ImT> der llelmai hmnck , sie (km nach 6 r'i s t a t i gewesen, so läge die Er- 
klärung nahe durch brifon. cribell, c r i b e n , vann. k I i p e ri (seinerseits 
zufällig an clibanarii erinnernd) f. kurn. c r i b a n IJahucnlwimm. Feder- 
busrh, auch cuuier und eime übh. ; das den kymrobril. Mundarten gemein- 
tajhe, den gadhelischen fremde l'nnntiv Ist er • b f. perlen, crista (Nebenform 
kymr. otw > b r., cwj'ir m. honey-comb) vgl. släv. greben-y f. etc. id., 
auch wo! lelt. "krepes pl. kämm oder kammhaar der Pferde. 
126. Cucullus ». BardocuculluBi 

U7. Cuoulus. , v Tn*cos, quos Hispaoi cueulos vocant, a 
propria voce constat nominatos." Isid. Or. XU. c. "7. ,, T ri c u s.,. quem 
Spani eucul-um vocant, a voce proprla noiuinatus." Glösa, arabjco-lat. 
ap. Martin, „tueus, un oisel, c o c u I.'- bloss. Igt.-gall. Sangerm. Gegen- 
wärtig heißt der kuckuk sp;m. ( u c 1 i I I o porl. cur u. C.a c u I u « ist in der 
lat Sprac he von Alter« her einheimisch,* t u c u s «bor sonst nirgends bekannt. 

12s. Culcita. ..In culcitis^al. aulcitris) praeeipuam glo- 
riani C a d u r c i oblroent , ; G a I I i n r u.m - hoc et tomenta f var? t o r - 
me,nta) pariter rnventum. Italine qiiidem mos t-tiam nunc dumt in 
nppcllatiune slram i^ nli." rimfll. n. XIX. c. 1. : ,f — -*— quippe aems 
polientum extracta (sc. purgamenta lauae' ah „extractae", sc. lagac coactae) 
in tomenti ( varr. tormenti) usum veniunt, <! a 1 1 i a r u m , lit ar- 
bitror, i n v e n l o ; ceric (i | I I i c i s M o d i e n o m i n i b u s d i s c e r n 1 1 u r ; 
nec facile dixerim, qua Jd actate coeperk. A n t i q u i s enim torus e > i r n - 
inentp erat, qualiter etiamnune in caslris." In. VIII. c 48.^ s. 73. „Gna- 

|ihahum cujus foliis — — pro t o m e o utunlur" (ohne nähere 

Angabe der Gebrauchenden) Ib. XXVII. c. 10. g. 61. ,,Italia et Pelignis lineis 
honorem habet, sed in culeitis preeipua (sie) gloriam Cadurcei ob- 
tineut 11 a I lia r u m. hoc et tomenta pariter ihventum egynlio (sie!/ 1 etc. 
(fflpeiido-) Appulleii de Kemedjs Salufanhus Fragm. ed. Sillig. 
• Eft fragt sich,, ob die. beiden ersten parallelen Sielten bei Plinius nicht 
bloß die Erfindung, sondern auch die Benennung beider Dinge als gallisch 
bezeichnen: in der zweiten, nicht ganz klaren, Stelle, ist allerdings bestimmt 
voo geloschen .Wdrlern' die Rede, womit aber gerade ,,tome,nti'* nicht un- 
mittelbar gemeint sein kfcnn, eher das vorhergegangene „purgamernV*, dessen 
Plural in „extracta" steckt, oder .auch die ganze Fabrikation, aufweiche das 
nli. sg. „id" zu gehn scheint. Ein. schlagendes Beispu I für Plftjing Sprach- 
gdftrauch bietet die o. r. coli 8a tum excerpierte Stelle XXXIV. c. 1?., 
wo incoctilia trotz dem ..<ialli.it um invenlo*' und „appullant" ein eoht 
lateinisches Wort ist.- Wahrscheinli« h auf die belgischen Lenci geht: 
„Tomen tum L e u c o n i c u nV(*Edd 1. 1 n g o n i c u in). 
Oppressae nimjum vicina est fasciar plumae, 
Vellern 1. e u c o n i c i S accjpe rasa S a g i s. 

Tomentum Circense. 
Tombntum coneisa palus (.'iireiise \ocatur; 
Ilacc pro L o u c o n i r o Stramine pauper emit." 

Älartiaf. Ep. XIV. 15Q, 160. 
„Leuconicis agedum tumeat hin culcita lani s." 

-." . -ib. XI. 56. 
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Sonst finden vir keine Andeutung über den gallischen Ursprung beider, bei 
den römischen Klassikern einheimischer, Wörter. Die späte. Stelle der Regula 
Magistri c. LXXX1. ap. Dufr. mag in „tomentarios sagos.sinfculos 
et laenas" zufällig die gallischen Gewände Zusammenstellen; jedoch er- 
innert- sie sehr an die Stelle bei Varro L. 1. IU. c, 3§. §. 167. : „Posteaquam 
transierunt ad c 1} 1 c i t a 8 , quod in e a s acus (ex „ e a 8 a gu s einend. 
Scaliger) aut fco n t vum aliudve quid calcabant, "ab sternendo 'al. in- 
culcando) culc'ita dicta^ 4 . ' r 

Tomcnto (Werg, Scherwolle-) ist span. port. lebendiger, als kaj.; frz. 
tomenteux vollends nur ein botanisches Kunstwort.« Außerordentlich ge- 
brtuchlich üU tom^ejitum mit vielen Varianten in späten Glossarien, a. Glos», 
lat-genn. b.- v. 

Tbeils cül-eita, theils o>u], citra -liegt den romanischen Konten 
zu Grunde : span. port. col cha (Matrazze, Bettdecke ), nach Diez. 107. auch 
prov.*cota (fnr e o IIa,' wie r in o t für irtolt) afrz. couTe, -kestc, 
q u i e u t e nfrz. c o i t e (mit- c o"i 1 1 a.) coueMe (nicht ms »od t, ; auch nioht 
etwa im quie.ta-wallon.'ieule nngelehnf*? ebensowenig gehört frz.couche, 
coucher aus collocare hierher); Roquefort hal.aui.-h co'ulte, coueltu 
(auch oo u s< e) neben c o u 1 1 r p, -ej£> u-e4 t r e, woraus denn afrz. coutre, 
ctrtre {tfalrazze); ebenfalls aus c irl ci t r a *tal. c o-l t r a v c o j t ire. Bett- 
decke^Matrazze, daraus, wor mit j&XL 1 c i t r a gemischt, coli r*i c e f. Feder-, 
Untef-bett; altspan. coLcedra prov,- c o u s s e r ; cosser id. Ableitungen 
sind mit (cvlci-dc-ra, -dpa, -eia, -trum", culeura, cultera, ci»l- 
tra_etc -culcitraVc u l.c i t e r n u in, c u I e i n u i ; c u ss i n u s . raetor,.cus- 
sin frz. coussin nprov. couissiij, coichi «*cv katal. coxi span. 
port. c o x-i n ital. c p s c i n o , c q s c i n ö , m. ahd. c u s s i n etc. mnhd^ pl. 
nd. küssen, n. pulvinar; engl, 'custrion id. a. d. Frz.* wie anderseits 
raetor, cü,lter masc. grobe Bettdecke aus dem identischen hd. Lehoworte, 
das auch gulfer, kolter, Iii Her, m s mhd; auch kulter, n., kuter, 
k.nd e'.r,* guter _ mnl. c uKct, culte, c u 1 1 mnnd-. k olte f. engl, quitt 
labtet, auch sjoven., kolter m. böhm. k o 1 1 r « f. (culeitra filoss. a. 1470, 
jetzt Vorhang bed.) culeitra.-. "* ^ 

"Nicht so* sehr haben -die hfer zu nennenden neukeit Wörter d'a« Aussehen 
vön Lefmwörtpfh; vielleicht könnte 'sich- sogar das ErimitiY.de»- abgeleiteten 
enlfei-V» -hie/r fluäen; das Wart dadurch gerirdezn der lateinischen. Air- 
tiamm-img entziehen f und als altgaRisches bezeugen? Den üetergang in die 
Bed. vejum fanden wir schon >ei dem höhmischen Lehn*vo»1e; er wird leicht 
dur*ch die «ed. Dft:ke vermittelt. * . *' 

Obs. gadb. coUco, cblcaeh, colcaid, f. stragula, lectns könnte 
freilich 'aus mit col«ca (frz. coache) tis. w. entlehoMeto, oder gar^on 
dem gael. und nie*derschott. iXamen der anas n)oJlissima/c o 1 c &, abstammen. 

AI*-. identisch mit c u 1 c i t a erscheint k- mr. c y 1 fc h e d *f» bedclolhes, 
curtains, the- Ihick of a bed; in einer zweiten Bed. circumference, -cireuit, 
compass ist es Nehcoforra von -c y 1 cJl e d d_m..««nd. gehört vielleicht n p r als 
solche zu eylch m. circulus.- Zur ersten Bedeutung gehören die alten 
Glossen bei ßeju* eiljeet tapiseta in-cilchetou vela; sie tritt, neben 
zahlreichem Zubehör jenes cylch, nur noch hervor in 'c y 1 c h e dl e n f. 
(I lenn, llen f. velum) a curlain. 

20* 



Digitized by Google 



308 Nr. 129. Cnnüulüs 



129. Cunlcultts. „L epornm generis sunt et quos Hispania 
ouniculoe appella* foecunditatis innumerae, famemque Balean'bus 
insulis populatis messibus afferentes. Foetur ventre ewectos vel uberibus 
ablatos non repurgatis interaneis, gratissimo in cibatu habent; lanritsen 
v o c a n t Certom est,. Balearicos adversus proventum eorutn auxiliutn 
militare a Divo Augusto petiisee. 44 - Plin. H.! n. VIII. c. 55. ». 81. Noch et- 
was älter, ist die Nachricht: „Tertii generis est, quod in His'pania njiscHur 
simile nostro lepori ex quadam parte, sed hunrile, quem cunioulum 

appeJIant. -Cu nie uli dicti ab co, quod «uh, terra cuniculos 

ipsi facere soleant,nibt lateaht in «gris. 44 Varro R. r. XII Vgl u. a. „Gau" 
det in «fTossis hahitare c u n i cn 1 u s -antris.* 4 Martiat. Kpigr. Xifl. GjO. Die 
Bedeutung der . Höhle, militärischen Mine u. dgl. selbst hat 'das Wort bei 
Varro a» «a. O., Cicero, Caesar,' Tacitas, Yegetius; deurioch" ist vielleicht — 
zumal,- wenn das freilich 'ganz lateinisch Jaulende. Wort grund/remd und so- 
mit *uch mil c u n e u s unverwandt ist — Varros Ableitung üm/ukeh'ren, was 
Vegetros-IV. c. 24. C„c u n i c o I i a leporibus 44 etc.) thut. Vegetius II. c. U. 
schreib! diese Mineriegung den thrnkuchen Bessi «/ : „Ilaec eriim erat cura 

praeeipua ut etiam cünicularios habefent, qui more B es Zo.ru m 

dueto sub terris cuaiculo fmprovisi emergerent ad urbes hostrum 'ca- 

pienda», 44 - Dagegen verweist uns Catuflus XXXVII; 18. wiederum .auf Hls- 
panien : ,. Tu praeter ömnes ave de capillatis cufliculosae Ce1tib#riae 
fili%nati-. 4 , was gewöhnlich auf die> Hohlen, nicht die fhiere, betogen wird. 
Dra bestimmteste Aussage macht der griechisch schreibende Italiener Aelianoa 
Hist.>anim. XM V c. 15. : „Ilfyvxt 3 t xat laytot UrtQOf jti»(>6; iqr <pvatv,.ovSi 
dv^ejttrnoTel jtovex^og isd 'emcndierl Jacobs mit Schneider' aus xoviXOg) 
ofo)ta aurto' o'x tlui 3h noitjTqt ovo//o'rwv, o9e* xiti h 'rtj avyy^atp^ (pvldiTta 
t ij v In &vv p tay t tj v ?{' da tyrntq oyy "I ß >; $ t s ol * Eantj» tot f^^vro 

oi, na(j\>*f xa\ ylvrrat tt xat (an napTrölut."" Die Uebersjeteung yop GH— 
lius" (geb. 1490) sagt : „— .— cui cunrculup nomen est, quod quidem 
— a prineipio Hispani ei imposuerojit. 44 Die latein. Form adoptiert 
Gaienos.De Ariraeat. III. 2. xovvixevlog. Bei s Polybtos XIL c. 1. (30, 
wo. auch xovixfa und von Ath,enaeos "(s. nachher) xtfvvixlos geleaen 
wurde, stehtjetit xvvixlog, vielleicht an «ur-,.\»v'«V 'angelehnt/tgl. apät 
mit. c a n i c u 1 u s. Athemeos IX.. c. 63. pi 400 s dUerWmehrtne.SchrifUteUer 
und sagt u. a. .: „üoiCptov ftv Tri 3v>3txdTtj rüv . MtrflftoV /fyr*o9eei f *i<u 
*at6uo,o+ t<2 Xay<S- £Üor rov XDVVUtXov »aXovHtvor, y ? &>w»> oCrcif „„"O 
3 t XOVVintos"" x. t. I. — M^uortvßi 3't avrlSv xa\ JTöaf3,Sr,ot 6 *ilo- 
aotpoi h"Tfj »'oto^/o 44 *. t. I. Pohybios berichtet nach Timaebs HisL II , daß die 
Xvyixfau, in Kyrnos cu Hause seien, was -Wenigstens dicht gegen den iberi- 
schen Ursprung' des Nanreqs sjmchL . * 

Die hierher gehörigen Namen de> Thier es sind hauptsächlich* (mehrere 
romanische rao vieren auch) : ngr. xovrrti, xovviSt ilal. coniglio raetor. 
cupi^l prof. afri, codil apan. c o n ej o* poxt." cpelho, auch" fr«, 
connin (rem. conntne), cannichen, m.; mnnl. kon'yn mnl, cunin 
hd. (häufig im 15 — 16. Jh.) .nnord. kantn, n. nerd . m. Iid, canyne, 
kaniu-tcbeUj -chen, kanelichert fVoc. des 1&. Jh.), chünol, 
künolt, küniculus (Voc. des 16. Jb.), kunig-el^ -Tin, könig- 
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lein (übersetzt lituslar. kralikkas, kro-lik u. s. m.), (auch rond.) 

k o n e e 1 , k Q i l e , kylle, hasen-killein, sogar - k ü I e i o ; isHSnd. 
künlvgr m. künfna, kaniua, kunls, f.; engl, coney; gadh. 
coinean; vll. a. d. Nord, kymr. cwning (sing, -gen), ovningod, 
f. körn, cynin, cyntngen; a. d. Latein, (wenn nicht einheimisch) hrit. 
die heiden Geschlechter coniel, couniel, dial. conifl, vann. couiin 
m. , -ei f. A. d. Deutschen finn. kanini estn. kannclike (vgl. o. 
kanelichen) lett. kanhtkenis (zweites k virguliert) Iitau. kanynke f. 

Aus 1 a u r i x bifdete sich ahd. I o r i c h I n cunicalus , vielleicht noch in 
einem Voc. des, 15.' Jh. larsch canicolus. 

130. KoÜQfit s. Cervesia. 

131. Cusculium. „Oranes tarnen has ejus dotes Hex solo provocat 
eoeco. Granu m hoc primoque . ceü seahies fruticis, parvae. aquifoltae 
ilicif , cusculium (var. edd. quisquilium e'te. ) v o c a n t ; pen- 
siooem allcram trihuti paiiperihus Mispaniae donat. — — Gignitur et in 
G a I a I i a , Africa , Pisidia , Cilicia j pessimum in Sardinia. G a 1 1 i a r u m 
glandiferae maxime arbores agarieujn feruut." Flin. II. n- XVI. c. 8. s. 

12.- „A ga ricon ul fungus ifflscitur in arboribus circa Bosphorum 

id,, quod in Gallia nascitur, infirmius habetur." Ib. XXV. c. 9. s.*57. 

\änr haben das. nach dem Orte seines Ursprunges benamte agaricum, 
Diosc. III. c. 1, das sich der Stell« Aber cusculium anschließt, 
auch hergesetzt , um zu zeigen , daß dieser Name .des coccui nicht not- 
wendig aus der zunächst stehenden Hispnnu herrührt. 

Für. diese Abstammung spricht jedoch söwol der^ Umstand, daß jener 
Name nirgends sonst vorkommt, obgleich Plinius selbst 'auch anderswo (vgl. 
u* y. ? Yg) vom Coccus spricht; als auch die Bestätigung der hier möglichen 
specjellen Beziehung des Namens auf llrspanien durch die nur dort fort- 
währende Geltung desselben in bask. cusculla, cos coli« (Diez 481.) span. 
coscoja katal. coscolya quercus coeeifera span. roscojo katal. coscoly 
coccus llicis. Verwandt scheint coccurrt, xox»a;. 

Dagegen bedeutet (nach Honnorat) prov. cQscorfia coquille nprov. cous- 
coulha i. q. frz. rosse, gousse (für diese Wörter vgl. Diel 191. 601. 
Goth. Wtb. II. 238) des pois etc. (couscoul neben cou rcoussoun i. q. 
tat. curculio laßen wir zur Seite); dazu stimmen bask. koskolla scrotum, 
bourse (cA gousse, gousset) » test\cule (Salaberry); knsku coqile dun oeuf ? 
dun fruit queJconque (ib. ) cusquia e'cale , VMf ft (Ldcluse) kuskula 
1) clonnette (I. q. clonissc venus verrucosa?) rondc a bouche rdtrexie 2)'cns- 
cute (allg. roman. cuscuta, selten caasuta) bei Salaberry.' Obiges nprov. 
cöuscoulha erinnert auch durch die Bedeutung einigermaßen an das Jaut- 
lich unserer Numer nicht ferne lat. q u is'qji i I ia e. 

Ein ähnliches Lautverhlhnisi, wie zwischen frz. cqase und bask. prov. 
co-sc, cusc, findet Statt zwischen frz.,coarir (jedoch ital. eozzare, 
eozzo vgl., Diez 115.) und bask. koska bruit «Tun corps qui.eri frapjpe 
un autre; vb. fnjpper un corps par un autre nach Salaberry, c o s k h a eoup 
dun belier coskhatcea rosser nach Lectusc. 

132. KvqtIcu i^Cetra. 
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D. 

133. D ad b i sk „De aacrilegio super defunctoa i. e. dadeVsaa 
(vw. -dadsilaa)." Indiculus supersiitionum ex coasilio Liptinensi «. 74^. 

Sacrilegium yd hier nur def Ausdruck de« chrjatü>beJi Banne« «latt religio, 
supelwtititf, das Wort au« aficha. oder friea/ddd (mera, mor.tuus)-.und aiaa 
naenfa zusammengesetzt. * 

Für letzteres vgl. u. a. Graft* h. v.J ahd. aiseaang n. Carmen lugubre 
sisua *{vel böse) neniaa; im Glösa- Iat.?gcrm. n'cnia (giposf etc. f sowol 
selenleich, doitengesang, «als wig«nJye4) auacnn,yn, susen; feste nnina etc. 
susenynhe; pr'ofcscennini-s est cdnlua ut sußa Hebe njnnen.' Diese 
Deutung eines Glossators im 15. Jb.- erkennt richtig eine Zusammensetzung; 
der ersre JhcA dauert wiederum umgedeutet und all einen Eigennamen an- 
gelehnt in Wiegenliedern fort, die nji* „Sasre, He1)e Suae* beginnen', und 
wir halten ihn identisch mit dem älteren aiaa,- die zweite Ilalfle kam aus 
dem toipan. oinaa (vgl. Diez 238.) herein. 

kymr. sisial to whilper s\s y f tv l 'gadh. sijustin, m. ,a whia^ex etc. 
atehn jener aiaa vielleicht' nicht'iia'her", ab etwa Bausen" u. dgl. 

A 't t ' "fc * " 

^JeQxOfta s. Gervesia. 

134. ©ervones a. Druides.. 

135. Didorom^Jla« falache Ci'tat Adelunga aus »Plin, 14. u ,. wornach 
dieses Wort ein gallisches wÄre, hat nicht bloß mich, sondern eine Reihe 
würdiger Genoßeji getauscht und namentlich Holtzmann zu vergeblichem 
Widerspruche veranlaßt: 'Die Stelle bei Ptin. H. n. XXXV. c. 14. lautet 
vielmehr : 

„Genera eorum (laterum) tria : didorön, quo utMTiur, longum sesqui- 
pede, latum pedej. alterum tetradoron, tertium penta doron. Graeci 
enim antiqui doron palmüm voVabant, et ideo dora munera, qiria 
manu darentur. *Ergo= a quatuor et quinque palmia, prout aunt, nominantur." 
Hiernach achreibt Vilruv. II, c. 3 : „Laterum (genua) unum, qued Graece 
■Jfäiaqov appellatur." * • • » - r * 

Indessen mag deY, hiermit erwiesene', Irrtum seine Frucht tragen und 
einige jn unser Gebiet gehörende Untersuchungen ztrr. Folge habqn. 

Jene spateren Bildungen und $ töqa • naiaiorqi,. fu i Qov' Heaycb. wörzjdn 
in dem ( ural fen homerischen it^aidixaSt^o;. Wenn wirklich" <Jw e -," ^■'e 0 *' 
palraa bedeutete, so finden sich in mehreren Sprachen* Anklänge, die jedoch 
darum noch keine Verwandtschaften sind". 

Veneroni* gibt, jedoch -nicht als allgemein italienisch, dora, dorohe 
palmua, dpnum, uft empen, *un. don volontaire ä mirin ouverte, das allzu- 
aehr an Pliaiua, Etymologie erinnert, um nicht gelehrte^ r ab, rikation verdäch- 
tig zu sein. Venezianisch doron e bedeutet ein eisernes Gelenk (Scharnier). 
„ Roquefort gibt „dour Ia qualrieme partie d'un pied geome'lrique"; Hon- 
norat prev. dor m. troncon dorn m. morcead, darne (s. u.), pooce (auch 
jarre 1. q. prov. port doroa-etc. vgl/ Diez h. v.); Diez überaeUt afrz. 
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dour und prov. dorn durch handbreit, was wiederum im Ganzen mehr 
auf das griechisch-lateinische Worl deute», als auf folgende keltische. 

Allgemein keltisch ist dorn r -dörn, dwrn, darn Faust, Hand; kymr. 
brit. dwrn brit. korn. gadh. dorn korn. darn (nur manus),. m. (brit. 
Dual daou-zourn, da warn gadh. nom. "dörn gen. s. g. n. pl. döj rn) 
kymr. gadh. pugnus brit. korn. manus korn. gadh. (kymr. dyrn-ddol m.) 
manubrium korn. the door post (in Devonshire darn, in Nordengland dearn) 
garihY colaphus, Faustschlag; Sectio, pars exigurf (vgl. prov. d-or, dorn); gadh. 
dornair pugil kymr. dyrn wf brit. dourne-r Drescher brit. dourna 
kymr. dyrnu dreschen, bnt. flach i. q. gadh. döVn Faustschlfige geben; 
kymr. dyrnfedd f. a meajure* of 4 or 6 inches (vgl. die rom. Wörter) 
dyrnaid brit. dournad, m. Handvoll; gadh. dearnaf. manus vota 
deirnadair m. ckirornantes'. 

Zu. den roman. Wörtern gehört mit. (tolosnn.) -,,unum durnum de spisso"; 
aber das wahrscheinlich identische ( huedegai. )"„unum dorn um de lucio" 
passt der Bedeutung nach mehr zu prov. darna fry. darne das im 
Frr.. fast ausschließlich für Stück oder Schnitt« von Fischen, im Prov. aber 
auch für „cöte de melon, quartier ou misse de noix", ja sogar für eine 
Gypsplatte (cf. briton. dar, darx f. plätras; dalje, tablettc de pierre 
etc.?) und für ein zum hopfputze vci wandte* Stück Zeuges gilt; in einigen 
andern Bedeutungen gehört darna nicht hierher. ■ Das Zw, darnar hat 
vollends die allgemeine Bedeutung finderc, zerstückeln u. dgl. , aus kyhir. 
d a r n i o brit. darna id. ; kymr. m. korn. brit. f. darn (sg. kymr. d e r- 
n y n) pars, frustuni u. s. m.: daher auch engl, darn, dca/n to pitee, 
mend,' stopfen, s, Slopferei. Auch suffolk. dar nak a tliick hedgeglove scheint 
alles Lehnwort zu sein; vgl. etwa kymr. dyrnfol £ winter-glove. Sodann 
niedergeholt, d a r I e friistum, pars, portio. . i 

Bei allen diesen Wörterreihen wechseln die Vokale a und o. Bei kell, 
dam legt Pictet sanskr. darana Theilung zu Grunde. 

Wenn S$\>ov wirklich ein altes Wort für palina, manus ist : so vergleicht 
sich alban. dorre manus, schwerlich lett. düre Faust d d r e ■ | | Faust- 
schlag, -stoß, das zu düru, durt stoßen, (litau. d u r r u, durti) stechen 
gehören dürfte. 

136. Divona. 

„Salve, fons ignote ortu, sacer, alme, perennis, 
• Vitree, glauce, profunde, sonore, illunis, epace; 
Salve, urbis genius, medico potahilis haustu, 
Divona, <3 e 1 1 a-r u m 1 i n g u a , fons addjte. Divis!" 

Ausdn. Clar. Urb. XIV. v. 29 sqq. 

Es steht noch* dabin, ob „Celtarum lingua" Bich wirklich auf den Schluß 
der epitbetenreichen Anrede bezieht — der an „dtipus addite Divis" (Hercule) 
Verg. Aen. VIII. v. 301. erinnert — , oder nur auf den unmittelbar vorher- 
gehenden Namen. des Quells, .dec zugleich auch" der Name' <fer -Kadurkcrsladt 
war, bei Ptole'maeos ^ovtova . (Varr. ^Qwjon-a^ ^o6r^ova, Jlovxova), wie denn 
auch eine Variante in -ob.. Stelle Duiona hat, wogegen Scaliger jenen 
Namen in diqvova zu andern vorschlug. Später kommt Di von na, sogar 
B i b o n a Tab. Peut. vor. Obige Form wird bestätigt durch Divona Inscr. 
und Jfioi/o>a auf Münzen Revue* numism. 16, 384 ff. s. Glück 70. % 

t 

a 
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Jedenfalls liegt ja D i~v ona keine Zusammentetxuoe;, sondern eine- Ab- 
leitung, deren beide Tbeile wir zunächst in einigen Beispielen von Eigen- 
namen wiederfinden ; . . %. « . 

D 1 v.,-.,-ico,.,-ci.,MU,.i, i .c„„.. iur , n( .„ k * 
D i b- und D e v - wechselnde).* Matr-, S.nlm-ona, wahrscheinlich noch 
mehrere Flußnamen; auch <Kf PJuraleadung -onea, wie in Fatae Dervonea 
Orel. Nr.^1774.-; etwa auch ebda. Nr. 19öS. Acionna, da Öfters doppelt** n 
neben,einfachem erscheint; Verona; la I ona in Britannien, Ep-, IYcmel-, 
I)am-,.Sir-ona Namen von Göttinnen, u. a.*v. 

Wenn Antonius in den lat. ß i v i a zugleich gallische meinte, so suchen 
wir zwar unter den von den Alten und auf hichriften übcrliefericn Götter- ' 
nnnicn vergeblich, den. dem lateinischen entsprechenden, wenn wir ihn nicht ^ 
in Dis Cae». B. G. Vr. c. 18. finden; wol aber haben ihn sämtliche ne-o- 
kelt. Sprachen j kymr. D u w. (pl. d u*wi au,- oba. Mw} w«y, fem. d u- 
wies, obs. d w y w c i) kor«. Q e u briT.*D o u e { pl. d o u 6 *- e d , - o n, f. 
-ez) gadh. Dia (gl. diatha-n., -nan, dde). 

tSn. Druiden. Bereits "bei den Barden, wo wir 'diu Ätdeji gemein- 
samen Belegstellen . nachzusehen bitten, gedachten wir die a<j Priesterordens, 
dessen theokratiach« üeberraacht in «Gallien die- Faul wifcjfcs allen Kolko- 
staatea zu Caesars Zeit ankündigte, Die Berichte . d^s fetaleren B.' G. VI. 
c. 13 sq., Slrabons L IV. „ Djodoroa l.,V. und Dion'a (Chrys. ) zeigen .den 
Orden ao übermächtig im Staate, wie es seine .Nachfolger in christlicher, Zeit 
kaum im dor Irlüte ihrer Gewalt wurden; Strabon indesaen stellt sie zugleich, 
was denn aücj» auf die Licbtpartien in der Geschichte 'der. christlichen Hie- 
rarchie paast, als Vertreter der Gerecfitigkeit und" Humatritit dar ; tbeil weise 
auch Diodocos. 

Die Druiden sind damals (Caesar J. c.) Priester,, iJtehrer und Richter; 
„tebus* divinis intertunt, aacrificia publica ac.^ private proenrant , reli- 
giones interpretant-ur. Ad boa magnua adolescentium numerus die- 
cipHna'e caussa coneurrit, ruagnoqQe ii sunt apud eos honore, Naon ferc 
dc-omqib'us centroversiis publicie privatisque constitnunU^ Sie haben 
Inlertftkt *und Banuslrahl, wie der" Papst nach ihnen: „Si quis aut privatu» 
aut populus eorum decreto non stellt, sacrifieiis interdidunC Haec 
poeua apud eos est gravissima. Quibus ita est interdictum, ii nolnero im- 
piorum ac sceleratorum habentur, ab iis omnes decedunt, aditum eOrum ser- 
monemque defugiunt, he- .quid ex contagione" incommodi aeeipiant." In 
der That haben diese Despoten einer' zerrütteten Gesellschaft auch einen 
lebenslänglichen Wahlpäpsl. -„His asjtem« amnibua'Druidibus praeest 
un os, qui snmmam inter cos habat autoritatem.' Hoc mortuo, si quis ex 
reliqui* excellit dignitare, «ueeedit; at si sunt plures, pares «ufleagio Druidum 
adJegitur." -Aber sie w4hk>'n nicht .bloß den Papst, sondern aifch den' Kaiser, 
nach Umständen auch im Veratandnisse mit dem Nationalfeindc ; Caesar er- 
zählt 1. c VII. C..33. ; „GonrictolilaVenj, qui per sacerdotea, more ci» 
vitati* (Aedüoruit) üiterniissis ' magist ratibus esset, crefctus, potestatem ob- 
tinere jussit (Caesar)." Dio Chrysastonuw Orat XLIX. pl 249. e_d. Reiske 

bestätigt diese Gewalt der Druiden : „//^äai toi)«' xZlovptrovf fia£ 

ttvroU Mäyovf, jilyvmiat 9k tovs *- -<- 'JvSo\ 3h J9^er^(sVcr(, 

$el.T-o\ Sh *oit ovo petto vot JfQVldag *a\ to4yo?s mql juarrntr t r 
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, *f/i T/]> a>U/;>' 0-/71',/;, f«> Jim r / . Jitttilfvaiv ovS*y *iijv npoTTf /»', 



oJrJ> 1<n tfvtafui" x. r.i.. Sie haben überhaupt < Ii. G. VI. c. 14- ) die staals- 
gcfiihrliHistcn Vorrechte: Freiheit \on Ahgnlren und Kriegsdienste, ja völlige 
Immunität, und deshalb rieht sovvol Hcrrsihsiu hl, als W ißbegier die Novizen 
* Derbe 1 . die ..maguum ibi BUneium versiiutn ediscere dicunlur. Ilaquc non- 
nulli anhos vi'cenos in disciplinn permanent ( bemooste Häupter?), neque fas 
esse evislimant ea liileris mandare, cifrg in reliquis ferc rebus publicis 
privatisque , rationihus -G raecis literis ulanlnr." Sie sind die Wißende« 
und Lehrer auch für älle Natur- uud Wclt-kunde; . unter ihren Dogmen 
zeichnet sieh das der Seelenwandexung aus.'.. 

Von besonderer Wichtigkeit sind folgende Zeugnisse Caesars. B. G. VI. 
r. 13. und 21. : ..Discipliria in Britann ia reperta atc|ue iöde ia GalUani 
translata es.se asktfOMtpc: et hunc, qui ddigcniius earu rem cognoscere velunt, 

pleruinque rllo, disrendi caussa, prouciscuntur. Genna ni neque 

Druides habent qui rebus divinis praeslnt, neque saciificiis Student." 
Vgl., dagegen noch c. 16. über die zahlreichen Opfer der Gallier, und ander-' 
seits die unbegreifliche Hermeneutik Holtzraanns , nach welcher (Kellen und 
Germ. S. 101.) Caesar ,. keine deutschen Druiden kennt" (vielmehr deren 
Dasein verneint!), während ,.\<>n ii r i t t i s c h e n Druiden bei den Alten 
nirgends die Rede ist, Strahon, Diodor und insbesondere Lucan aher die 
Dwifden den e ig e t\ it 1 i c h e n ii o r m ä n*e n zuzuschreiben scheinen. ■ Wir 
dürfen diesen geistreichen, aber paradoxen Schriftsteller nicht weiter in seinen 
Bemühungen verfolgen, durch welche- ßf Caesars, Slrabons , Tacitus u. a- 
Zeugnisse für die Stammvcr,wandtschaft dar Gallier mit dön Britauniern zu 
entkräften suchte so- wie das von Tacitus Anirtk XIV. c. 30. für einflußreiche 
„D r u i d a e", die er Ifist. IV* c. ö£ ebenso gut bei den transalpinischen 
Galliern kennt, wie auf der ßriteninsel Mona, als diese a. p. Chr. Gl. von Pau- 
linus Suetpnius erobert wurde. Wir bitten unsere heser, die btr. Steden bei 
den Alten, .bei Möllemann, und gegen diesen bei Brandes, selbst nachzulesen. 

Mit JenehiN fjAden 'wir zwar^, daß aus einer alten chrixllu hen Schrift (M. 
Odoneil. Tirconalliae prineipis I. III.* de S. Columbac Vita, angeführt in den 
Bolland. 11. März S. 517., bei Holtzm.' a. a. 0. S. 70.) die Unüblichkeil 
«In Namen Druidae jmd B"B r-d i zu* jener /eil in Irland, nieht so sicher 
aber : daß daraus die Bekanntschaft des Vcrfaßcrs mit ihnen ,,aur* 4 durch 
die Klassiker (vgl. .die Parollejstellen o. v. Bardus, welcher "Abschnitt 
überhaupt zur Ergänzung -des vorliegenden niu h/.usehen ist) hervorgehe, da 
die noch nicht alte Tradition aus „tempore gentilismi 14 mitwirken konnte, 
und bekanntlich St. Palmins und seine Genoßen ni« ht Idol) alle religiösen, 
sondern auch allofelUichen Erinnerungen des irischen \ olkes mit frommem 
\ andfilismus- »u zernichten suchten. Als das Cliristentum erstarkt, seine 
Priester völlig an die Stelle der Druiden getreten waTen : da konnten Diese 
ohne Sorgen die alten Namen wieder auftauchen laßen. * Indessen sind wir 
der Ansicht : daß jener britannische Hauptsitz des Druidenliims nicht in dem 
Gebiete der den Galliern ferner stehenden Gadhelen lag, sondern in dem 
der eigentlichen Bri tonen, wie wir denn schon oben die Möglichkeit aas- 
sprachen : daß beide Orden oder Stände erst \ ei liältnissiua'ßig spat von den 
ßritonen zu den Gadhelen kamen. Die erwähnte Stelle. übCr die Ifen lautet: 

„Natio illa laudis a\ida et suac antiquilatis- studioaissiraa ab ipsa prima 
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gentis origine coasuevit in .nfligno et pretio et nuniero haboce ref antiquariae 
professores, i)nos tempore gentilismi D-ruides, Vates et Bardos, 
a "C h r i s t i fifle f suscepta Antiquafios et P o e t a s vocäban}." 

• Der Aeduerfürst Diviliäcus bei Gaeaar #. G. I. c. 3. (zu unterscheiden von 
dem älteren II. c..4., der seine Herrschaft auch über einen Theil Britanniens 
ausdehtrte) war aelbst nach Cicero De Divüi I. r. 41. Drnide. Cicero a." a. 
0. sa£t : "„Eaqije divmationum ratio ne jn barbaris quid er« genhbus negtecta 
est^ siqaidem et in G a 1 1 1 a D ruidae sunt, e quibms ipae Bivitracum 
AeduuiA hoapiteiu tu um laudaloremque rognovi, qui et naturae ratipnem, 
quam tpvotoi»y(av Graeci appeliaht, notara esae sibi 'profitebaluf , et partim 
angüriis, partim cönjectura, qjiae essent fniura, dicebat," .- ' 

•Eine Stelle bei Planus ff. n. XXX- c. 1., die' Britanniens erwähnt, a. 
nachher. . 

Der Druiden untf Dryidinnen gedenk-eri, soviel wir wHVeq , mft Namen, 
außer den vorbin und o. Wt. 50. erwähnten — nämlich außer Cicero, Cae- 
sar, Diodoros, Lucanus (nebst Sulloliasten), Strabon , Tacltus, Dion Cbrys., 
Ammianus — auch Pomp. Mcla (s. u.), Plioius (s. ji.), Piuiafch. De Sup. 
p. 171.; Matimus tyr. Or. XXXYM., Sueton. Claud, XXV., Diogenes Laert. 
(s. «.), Origenea (s. u.), Sohnus c. XXV., Tertullhmus- Apol. 1X. ^nd. De 4JIW 
Virg. X., Clemens Alex. Strpm. I. p. '305., al. 259., Larapridjus" (s. u.}, Vo- 
piscus' (s. u.), LsctanUus I. 21« Aurel. Victof (s. u. ), Ausonius Burd. Prof. 
IV. (s. u.),* .Augustin. Civ. Dei VII. 19., Mrautius' Felix XXX., Kyfillos (s. ».), 
Stephanos Byz. (s< u.), Euetatb.' a<L£h II. XXIII. p. 1294: * 

Aus den uns zugänglichen Quellen- wählen wir noch einige Stellen Bus, 
die u. a. auch die* Namenfbrmen belegen mögen; der Metaphraste von- Ca©- 
aar B. G. VI. c. 13. 14. schreibt JgovtSat. 

„Galli haben« - 7 — magittros sapientta© Dr u i d a s (folgen Lebren der- 
aelbeo)." 4 Pöiftp. Mcja III. c. 2. (Die Varianten tauten in Hss. D r y d a *, 
Driad-as, Ariadas, Dr^clasj in alten. Ausgaben D r yti d »s.) 
- 'Plinids H. n. spricht öfters von ihnen«, namentlich als Heilkundigen- Eine 
mehrfach interessante Stelle ist folgende 1. XVl. c. 44. s. 94. : „Non est 
ommitend* in ea re et Galliarum admiratio. Nihil habent D ruidae 
(ita au os äppelUnt Magoa) visco'et arboxe in qua gignantur (si 
modo sit robur) sacratius. Jem per- se r o b o r ü m 'eljguot lucos nec Ulla 
sacra sine^a fronde conficiUnt, ut inde appellati jquoqu© interpretatione 
G.ra ecH posänt U ruidae videri. Enimverö, quiequid adnascatur Ulis, e 
coelo raiseunV putant signumque 4sse eiectae ab ipdö Deo arboris. Est autem 
id rarum adrriodum invenlu — — .* Omnia sanan'tem appetkfntes iito 
Vojzabul.o. "Sacerdos (auch bei Cresar'jnH- Uruida synonym] Can- 
dida veste cultiM arborem "scandit, falce aurea demittit; candrdo id excipitur 
sägo.** 4 Vgl. bei Ovidiua (wo?? die Stelle stehf in ,Celt. AlterthumeV, 
Bern . 1783. , S. 150.^ „Ad viscum D r u i d a e ; D r u*d * q claoiare 
solebaut." Aehnlichen Gebrauch erzählt Pliniua l.*XXIV. c. 12. ß. n. v. Sa- 
moluB. Magie mit Eiern treiben die' Druidae nach I. XXIX. c. 3. Von 
vielseitiger Wichtigkeit ist der Schluß von 1. \\\. c. 1. (das die' „mBgicas 
vanitates" verbandelt) : „DCLVII. demftm aiino urbis, On. Coroelio Lenlulo, 
P. ticiuitf Crasso Cosa^ senatusconsultum factum est : ne horoo imraolaretur. 
Palamque fuit m tempüs illud sacri prddigiosi celebratio, Galfias ntique 
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posscdit, ej quidcitf ad aostram mcmöriam [vgl. u. n. Cic, Font. c. X., Cae- 
sar B. G.VI. c 16. über die scheußlichen 'Meqschenhekatoniben der Gallier, 
Sflefn. Claud. XXT., Djodor. Sic. V. 32., Sohn. « . \\\IV., Lucart. Pharg. III. 
v. ff. und 'deutlicher o. v. BardusJ. Namque Tiberu Caedaris princi- 
patus s u s\u Li t D rui das co r u ni eV.hog g'enus v a t u m me d i eo r u in q tie. 
Sed quid ego haec cumniemorein in arte Oceanum quoque rransgrcssa -et ad 
narurac inane perVecIa? Brilanni» hodjeque cajn attonite celebrat fanlis 
ceremoniis, ut dedisse Persis yidcn possit."* 

Vgl. hierin Sueton. Cland. XXV. Aber Angustu« Verbot der gallischen 
Menschenopfer hei den römischen Bürgi-rn; Aurel. Victor Caesar, c. IV.: 
"Coihpreasa per etrm (Claiidium) vifia ac per Gallium DrUldarum 
(früher las mon D r y 8 u 1 a r um} famosae supersiitiones." "DifM ^jfnter- 
drürltung sein int aber doch mit größerem Erfolg kaum unter Kaiser Hadrianiis 
ausgeführt» worden* tu sein.'. FüY diesen Gegenstand .eiticrt Pqrmann (Aelt. 
Gesch. der Kelten Bd. IU. S.-H8.) noeh TerlulUan. Apol. r. IV. Euseb. 
Praepar. Evapg. I. V. c. 15. l-actanj. Div. Ipst. I. I. c. 21. Daß noch zu 
Ausönius Zeit das Andenken der — übrigen hier zugleich als" Verschollen 
erscheinenden — Druiden in Ehren gehalten wurde, bezeugt die schon o. v. 
Rlhrutria angeführte Stelle. Sie lantet (Professorr IV.) : \ 
. rAttius Patera Pater, ''nTielor. ' 
Tu Bajocassis (gall. Volksname) Stirpe TArui darum satus, > 
Si f a ■ a jinn fallit jfiam, . . * 

Belenl sacrafum ducis e tefaplo^garius. • 
Et i n d e vohis nolbina : * • , 

Tibi P a t er a € , 's'u 'm i n i s t r o s n u n.c u'p a ivt 
% * *A pol l i-aft r i s nfy.s t i $ t * . 

• " Fratri palriqne nomeu a Phoel>o datum' [ Phoeb-icio ycI -jülio] 
Natoque'.de Derphia lud [ Delphidio].« 

Diogenes Laei t. Piooeui. I. bringt einen neuen Ausdruckt den wir nach- 
her besprechen, "wollen' :~»T6 't/;,- # <ptloao<pi'a( ffyov. fnoi tfacuv dno -BaQ^d^r. 
afiai. frytr^nffat yd}» naqd u& Ff^ntxi^ Mdyoü;; Werver <ft Bttftvitiirfoit q 
*ArJov(>(ott XaX&alovt* xa\ rvuvoaqtpiardi .iaoä \fWfoi« ' naQa xe KtXroti 
xa't r a l dr a i i tov; xa/.ov u £v o u ; JqVtÖdg xm ^fftvÖf^tOVg.U Hiernach 
meldet Sufdas : »dovtdai TimqalTaXarxt t<t_ al fbtXoooyoi xa't Ztprofaojl* , 
und Stephanos Byj: : „J(>vidai?l9roi CaSaT-txov <pd6oo<pov, S|| Aai%- 
rif( dtoyt'rtji lv <pti.oo6<gtM) ioto^.'* Sodann vgl. auch : „Kai raXar Jv ot 
/f^viiai xa't Ix BdxTQtov nar Ilfftoixuyr £qjuctfaiot xa't KtJ.jtor Ol»* SXiyot.^ 
Cyrill, adv. Julian.' mit fihulichcr Scheidung der 'rWarJ»- und der XtXrdjv, w^ie 
bei Diogenes. Origcnes cdnVa Cefsuin 1. I. p. 14. nennt „rdiarwv^W^S« 
mit deutlicher Anlehnung. . 

Am Ii w eibliche Druiden werden <:en:innt,* gehören aber kaum zu dem eigant- 
luhen Orden, sondern sind Myatagoginnvn und Wahrsagerinnen, wie sie auch 
IV. uhter den ßermanen vorkolnmon (Caes! B. G. f. c. "X» Tajc, Germ. VIII.; Hist. 
IV. je. 61. 65. V. o» 22.»25. Dio Ca*«. IV. c."l. LXVII. c. 5., wo Ktfruh Ger- 
manien bedeutet u. s. M. ; neben atispices Amin. Marc. XIV. c. 5. und udr- 
TH( y y %(>>iOjUoA6yot *AX\fnxvvixoi Agathias II., vgl. die kelt.^/zaVrei? o. Nr. 50.), 
so endlich bei den ineisten Völkern. 



Digitized by Google 



316 



Nr. 137. Druides 



„Cum Diocletianus apud Tuegrös, id G a 1 1 i a quadam in eaopooa mora- 
retur, m minoribus adhuc Ibcig mfttans'et tum Druide. quadam muliere 
rationetn convictus sui quo)idi*ni faceret, atque illa diceret : ,, jfDiocIetiang, 
nimiuro avtfrus, nimium parcua es," u joco, non serio, Diocletiwo» respofldisse 
fertur. : „ ;,Ttinc ero largus, cum iijiperator fuero; u -" port qjiod verbum 
Druiaa dixiase ferkir : "„ „Dibcleliane, jocari noK- nam* imperater. eris, 
cum aprunr (Aprum) occjderis." 41 H. Vopisc. in Numeriano c. XUU »Dicebant 
enira quodifm tempore AureliHndhr G a II i c a-n as consuluisse DpuiBdav." 
Id. in Aureliaoo c. XhlV. ; kurz darauf' aber spricht er von den selben als 
„l5 r u i d i b u b. u — „,M u 1 \e r-D r u i a 8 (il. D r'ü i 8) eunii (Alexandra 
Severe) exclamavit Gullico lermooe : „„Vadas* nec victoriam sperea, 
nec te railiti 4uo cntfaa!"" Ael. Lamprid.-in Abs* Sev.c Kl. Wichtiger ist 
die .bei Met« gefundene Inschrift Gruter p. 5$. Nr. 9. v ^,Sytvano tf Saar : et 
Nymphis loci Atete Druifl Antistita, aomno monita, d?« weil das 
Epitheton oder Synonymod Aniistita der.D r u i s* eme officielle pnester- 
licbe Stellung zuschreibt. % 

Gerade diese -Benennung siinVmt in fast allzu schlagender Weise mit der 
gleichen in- folgendem Berichte Pomp. Meies III. c. 6." überein : „In Celticis 
aliquot (ihsulae) sunt, quaj, quia phirnbo abundant, uno oranea noraine Caa- 
siterides adpellant. Sensiv Britannico mari, Osismicis adversa lito- 
ribus , G a 1 1 i c i numiois ofaculo insignis est , cujus antistites, perpetua 
virgihitate sanetafe, ndmero novem esse tradun^ur; Gallicenas (yarr. 
Mss. Öalli'-aenaa, -genas, -cinas; Edd. Gal I i Senas, 
G. Zenas, Barrigenas) vocant putantque — ' — . 'scire Ventura et 
praedicare, sed non nisi'deditas navigantibus " ,etc. 

Hierzu halte man nun Tolgende Stellen. Bei JStrab. IV, p~ 1B8. ed.- Cas.: 
„ l Ev Se Tip ^Slutavto (pqoiy e'tvat vtjaov juxgdv, ov nart) ntlayiav^ itqo'xttftt\t}V 
rfji txßoXrjt tov A e(y q <> o ; nora/zo«?* oixtif^Ät lauTtjv Tai 2a ftr tiwv 
(io auch die Kxcc; vgl. -die selben. Z^a// vir at Plol-JL „la pvtov- 
nolti B(tfravtas" x. r. X. Steph, Byz.; 2un~iv it aC Ma/cian. Heracl. in Geogr. 
min. T. -I.'D.' 4ß>> nachher Dton. Per.) yvb alxaf, dmviaw xarixoptvae" 

X. T. L 

• * _ 

Bei Dionys. Perieg. v. 570 *q. : 
, »"*YX' ße rrjatäSbiY (P^trar i'Ai*y) ijtyoi no^os-, lv9a yvratttte 

- 'ApJfitliy avTnxt'qt}&(y ayauöav^ 'A /u r i t ata v 

^Offvufttvat TtXf'ovai xa'ra YQfiqv Itfd Bjxk)(u} u #. t. I. 

Die von Toufnefoft in Ankyra entdeckte Inschrift (II. 450.) nepnt eioe 
wahrscheinlich galatische „KfngaxvXalar a^fte^tia*" u: s. w. , die aber 
schwerlich allkeltische Götter bediente, Vgl. o. S. 182. . • ' > 

Ohne «weifel das Prirnttiv Ties Namen» Jyvtödi find€o wir als Bestand« 
theil eines sehr alten sinnverwandten,, nlmlich in dem J^wefietöv der 
asiatischen Koken, das* wir unten 'besprechen werden. 

In d^n neukell. Sprachen finden wir fQr Drulda j kymr. derwydd, 
pl. -on; korn.* Niehls bekannt; brit. ( gemacht!) "fl r o u i z , m. drouizez 
f., pl. -ed, aus d e* r o u i z etc. nach VilLemarqud , J r'u , drui, droh, 
pl. - e<d nach Dostfenen-Jolllyet; gadh. drurd (n. jg. pi., "druad g. sg 
pl. Zeus» 265.), druidJi (magus in der Bibelübersetzung Genes. XLK v. 
24.), dmith (id. in den alten Glosien Zeusa 754. 106B.), dMoidh, 
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draoi, draoth (gen. d r a o i t h) pl. - e a o. ; auch druadh, druagh. 
AuiTallend ist ein kyuir. drywol (neben derwyddol) druidical , da« 
auch nicht zu d r u i d - stimmt , mehr aber zu ags. d r y (s. u ) y von denV"M 
vielleicht hybrid abgeleitet isU 

Ihr keltischen Völker haben, wenigstens mitunter, den Namen ihrer vor- 
christlichen Priester, sei es 'noch, sei C* w i e d e r, im lebendigen Ge- 
brauche des Scbriftentums , was bei wenigen christlichen Völkern de Fall 
ist. Im Munde des Volkes, das sogar in Cymru (Wales) wie in Irland sehr 
früh und eifrig das Christentum annahm, konnte er sich Bich! lange erhalten. 

Verfolgen wir die obigen Formen zunächst rein hiutlh-h und stellen wir 
mit <}en Alten die ihnen gleichen, darum aber der Entlehnung aus den Klas- 
sikern verdächtigsten, gadhellscben voran. Da wir überall" letztere erst «n 
zweiter Linie mit den altgallischen vergleichen : so steht auch gadh. druid 
sturirus u. s. w. (o. v. AI au da) den Druiden, wenn wir etwa Auguren 
in ihnen suchten, zwar sehr nahe, aber die kymr. und briton. Formen 
rücken weiter ab. druid vb. bedeutet elaudare, ttftyeM; sdtlann progredi, 
aflvenire; dru'idh, drüdh penetrare; gadh. korn. (sbst ) drulh lasrims;. 
s. f. meretrix i. q.-ltyiqs. drythyll (thrythyll) adj. Weitere Ver- 
folgung dieser Anklänge -verheißt keine Frucht. 

Auch für die kymr. Derwyddon findet sich ein nur scheinbares Ety- 
mon in briton. durou, vann! d 6 r e o > m. pl. prineipium , bes.* Urbeginn, 
von Gott und dem Wellganzen gebräuchlich; derawi beginnen «act. pass. 
Aber Itostrenen schreibt dezrou, d e z r at> u i, und das Wort lautet 
kymr. d e c h r e u sbst. in. und vrb., auch d e c h r e m. 

Wir haben gelesen, daß IMinius auf die Heiligkeit . der En hr bei den 
Druiden den Versuch einer <;i iechischen Etymologie (aus fyü;) gründet. -Da 
er aber sonst der gallischen «Sprache nicht unkundig erscheint", so muß ihm 
kein entsprechende«, Eichenname derselben bekannt gewesen sein. 

Und doah liegt -ein solcher den kymrischen Derwyddon so nahe, daß 
diese einer späteren und gelehrten Ableitung von demselben um so vei dach- 
tfgter erscheinen, ah (kj sie voA dön altgall. Druide« unterscheidende 
Vokal 6 kein eingeschobener , sondern ein atammhafter ist, der in den pri- 
mitiven und abgeleiteten Foimen aller neukcltischen Sprachen -vorhanden ist. 
Da aber andre indogermanische Sprachen, vielleicht auch' die griechische 
fttdbst, eiue Doppclforwi dam. und drü für den Namen der Eiche zeigen, 
so kann letztere den Sprachen der britannischen Kelten abhanden gekommen 
sein (brit. drus ist fingiert h vielleicht sogar auch den altgallischeh bereits 
frühe genug, um IMinius, nicht -mehr bekannt zu. sein, während das' Andenken 
der Ableitung des alten Druidemiamens noch im Volke lebte" und auch 
IMinius kund wurde. Denn eine Umgestaltung de« den Aften allgemein be- 
kannten Priesternamens durch gräkisierende Etymologen kann nur in wenigen 
einzelnen Fällen vorgekommcixeein, wie bei Timagcnes ( Amnuanus) Drysidae 
oder der Lesart -D r y s ul a e* bei Aur. Victor. Allerdings aber bleibt die 
.Möglichkeit : daß die alte.n Drpiden itiTen Namen gar nicht von den. Eichen 
erhielten und daß die kymrischc Form desselben erst Her Deutung des viel- 
nclcsencn IMinius ihr Dasein verdankt, woraus freilich .wiederum nur thö- 
nchter Weise geschloßen wenden könnte : daß die .'alten Jirilannier, den 
ausdrücklichen Nachrichten Caesars entgegen, mit den Drüiden der Gallier 
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und mit Letzteren seihst Nicht« zu schaffen gehabt hätten. Ist unsem Lesern 

um Wahrheit zu thun, so mäßen sie uns eben durch alle Windungen der 
Skepsis folgen. Indessen "wollen' wir, in Ermangelung objektiver ■ Gewiss- 
beit. unsere Neigung zu der Annahme aussprechen : daß die kymrische 
Trad.l.on und Literatur, wie den Namen (selbst da« Institut) der Barden und 
ifodoiyr Yolksalforthuiner, so aach den der Druiden treu erhielt, sogar, wie 
es seheint, unabhängig von dem der Liehe, also auch unbefangen von einer 
Etymologie, die durum nicht minder richtig 'bleibt Wir verfolgen, desshalb 
denn hier auch jenen Kiehennapicn durch «ine Bcihe von sprachen und 
Zeiten, für zahlreichere Einzelheiten auf c|en Artikel fr tu unser« Goth. 
Wörterbuchs verwaisend. . • • < ^ r , 

. quercus kymr. korn. d a r m. (kymr. darnXalm. an* oa\ apple); derw 
korn. briu derö brrt. derv, derf. m. ; sing. kymr. d e r w e n brit. derven. 
pl. - höh, -ned, f.; gadh da-ur (ohs. Znrns «.),. dair (auch i. <j. dvir-e 
L-nemus) f. da räch (auch gen. sing, von da.ir *• Sinke».- Irish Grosses 
p. . 73.) .m. d a Y a g l. ; gadh-. ,obs. d e r u v c glnns daurauch queroetum 
d a-ü r d e , dairde queruus. afrz. drylle ebene fcmclie; et 1e glaiui 
d'orte espeee de ebene Hoq. hierher? vgl. frz. d/u liier, d r e- u fl I i e r 
Crataegus aria? oder aus dem Griechischen? - * ■ ' > 

- makadon. Sa^viiot <\>vi Hesych. ; grieeji. J » v ; f. arbor; quere«» (tT f v- 
f ,o; etc.); S Q t'n (sg. A^lot) ai4)iista, »Iva; vieHeieh| Air<1 9 o± redupl. 
(vgl. Uopp. Vgl. Gr. m. Benfey Würz. h. v.)j <! 6 n u kasta (vgl. gern». 
Wörter^;, trabs, in Ableitungen noch Ifgnum. ■» • 

goth. triu alts. trio (treo, ihren; nfrs. auch thrf, dr#) afrs. 
mnl nind. altn. engl, tre nnord. trä (schwed. lignum neben trfid azbor), 
gewöhnlich auch lignum, trabs, senpus u. dgl. Außerdem erscheint als 
zweite* Glied -in Zusammensetzungen für BaumnameYi ein vielgestaltiges ahd. 
t r a , t i r a, t e r a^, t a-r u. s. w. mnl. t a e r e ags. dre.'dor altn. dru. dgl. 
un, das die erwähnten beiden Hauptformen au verbinden' scheint.' Endlich 
stellt sieh hierher «ueb altn, dörr, gen. darrnr,-m. hasta., an welches 
sieh ein durch dentales Suffix, erweitertes gleich ,ujid ähnlich bedeutendos 
Wort d a r r a d h r ngs. d a r o dh brit. d «red nkelt. nnord, d a rV 0. s. w. 
schließt, das /«st in allen europäischen Sprachen vorkommt, alt engt, deru 
quereps (bei |?|flgcl) muß wol kymr.sch sein. ' ' ;V .// 

alhan. dru lignum c. da#ivv.; Iis (arbor) - d h r u>s k n quereys.. 

a»Iav.*d r je vo. n. arbor, pl." dröva Jigna. Die, nsfav. Sprachen nilvhen 
Unterscheidungen, wie z. B. ruas. derev ©*• arbor (nur in Ueriyv. lignum); 
dreVo id.; hgnutnj drova n. pl. ligna, Brennholz; (Jr'cvic n. coli, ar- 
bores. .W ielitigcr orsThcint wiodVry.ni jene Doppel form in litM. gravis, 
dre v ia o. lelt, drav^a f. W'aldbicnenstock, das wir nirgendwo ivnst ein- 
zuordnen wrißeti , .yjud ju litau. d e rv a* d a r v a-L Nadelholz i. q^ finale r- 
was lappv ta/ was" (auch schwed. tyre a. uL-hierW?); wShrend.lelt. 
darvaks-nis, -Iis id. abgeleitet ist .von cfarva» das im Lettischen den 
aus jenem Holze gewonnen -The er bedeutet, und mit dessen Namen in den 
finnischen,, germanischen und keltischen Sprachen genau 'yerknüpft ist : ftnn. 
terwa estir. terw, törw lapp. tarwe .ags» tcörve, tyrve, teru, 
tar« u. s. w. msc. engl. In r nnd.'ttTr nnl. -f.. nhd^in. ter mnl lerre, 
larre altn. tiar'a «chW.. tj ä ra f.^an. lifre c/aUfra. tbe.r nfra. tae r 
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galerl. tär nordfrs. tja r. gadh. teärr f. kyiur. t a r brit. ter, m. Die Anlaut- 
stufen deuten »tiT innnnjgfauhe Entlehnung. Die Heimat dea Namens mag 
der Nordosten Europas sein; jedoch vergleicht Kuhn auch schon sanskr. dra- 
vya was vom Baume kommt, namentlich Harz; ntidt drava liquefactus 
(Wz. dru currere, fluere) klingt an. •* 

Die arischen Sprachen endlich* zeigen .WM derum die Doppelform u. a. 
in sanskr. dru, druma. in. dru In n. arbor däru m. n. lignum; zigeun. 
arbur ; zend. dru arbor, in Denvv. lignum, in Composs. döqö; daru modi- 
ti< icrt sieh auch- in den ueuan sehen Sprachen. Em Nebenslamm mit der 
Tejiuis (vgl. auch den Anlaulwccbsel in german. Formen) lautet sanskr. taru 
arbor, weher tarunu tat. tnrum, n. (Aioeludz). « . • ' 

Das kymbr.uhrilon. Thema ä*erü„*de*rv finden wir wahrseheiniich judoch 
auch schon im antiken Zeiträume; so bei den lebol erwähnten ,,Falae Der-* " 
von es" Orelf! Nr. 1774; in dein britaim. Derventio Ilm. AnJ., Not. 
Imp. u. dgl. in.; in gallischen- Ortsnamen des Mittelalter*, wie Denvus 
silva etc. Vale>. N-ot. Call.; Glück erinnert (brieflich).. auch noch an De r v i o, 
einen Bezirk bei Mailand*, aus Boni) Jbb. XI. 148.; vielleicht auch im bri- • 
tann. äJqqovtQiur (vgl. ZeussÖ»), während die gall. Drnenria gegenüber dem 
brit. Flurnamen Doroweution hei Beda (vgJ._Zeu*s 1. c.) den Gegensatz 
der Formen Druidae und Derwyjdon zu repraseatieren»*Yheiui. 

Ilolzmann vermischt bei si'IrUJt Qermanisicrung der Druiden den Drude n- 
fußtvon der nonJ. \ ";il U y rie l Ii r ü d Ii r herstammend), den er zu einem 1) ru i d e n- 
fuße macht, mitgotes t-rirjt. Das sonderbare .Tgs. d r y* gen. dryes, m. 
magna, drujda T woher u. a. drylic magicus^d r y m e n niagi, schein}' — vgl. 
d r e o,h 1 8 c aji id. — von dreogan abzustammen und zu den keltischen 
Druiden nur assintilicrt zu sein; auch ein ags^drias p|. soothaayera wird 
erwähnWr 

Wenn die alten Lesarton 2%(Hi>vitiitß, ZaQiüuldttß, SaQoildag bei 
Diodor. Sie. V. c. 31. mit Unrecht in JoOi iäu*:, J{ii iS(xS (warum nicht 
lieber in /J<XQQVldag'?y emendiert wurden : so" würden wir hier ein griech. 
Svnonjm des gallischen Namens haben, das seine Beziehupg zur Eiche 
bestätigte. Plin. H. nat. IV. -.c. (r. s. "9.. sagt i «Sinns Sarop^icos olim 
querno nemnre rediraitu», unde nomen, ita Gratia antiqua appelhmte 
queTcum."- Der Scholiaste in Callnnaehi ll> mnum* in Jovem XXII. er- 
klärt aaoiovlS e; durch Heaychlos durch ,,7r*'T^«i. r t al Sta naiaiör^ra 
xtf^rijat Jftwef.". »-Die keltische Erklärung jener Lesart durch die kymrisrhvn 
S e r o h y d d i o*n , Sternkundige, der 89. Triade würde trefflich passen 
namentlich bei Caesar B. G. Vf. c. 14. dieje# .Prädikat der Druiden), wenn, 
nicht ohne £**vclfel .zu Diodoros Zeil das neukytur. s c r e n Stella s t e r e n 
gelautet hätte, wie stets im Komischen und Britoobcfaen. Berosus Xnnianus 
bat aus Diodoros «S a r r oji i d e s u einen Stammvater Sarron und djie. 
£tuvo&p'ovi~ bti JDiog.- Laertius zu Samothci mit dem Eponynioa S a m o- 
t h e s gemacht. 

Die Stellung der Letzteren^ in d^at initgetheilten Texte läßt ein ursprüng- 
lich gallische«, griechisch umgedeutete! und umgeformtes, Wort vermuten, 
das jedoch wol nür zufällig »n die erwähnten üftpyntöv ywaixa; bei Stra- 
bon anklingt, wie diese an &\sr2auavaioi der Iranrer. Snidas indessen faßt 
es als griechisches Wort auf. 
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Ueber G«llicenae oder, wahrscheinlicher , Galli Cenas bei 
Mela enthalten wir uns aller Mutmaßungen. Sollte Fl. Vopiacus seine Gal- 
li ca na s (D r 11 ia d as)" aas gleicher Quelle genommen haben? 

Ausonius Paterae beim Belenus - Apollons -dicnstc «rinnern an da« 
Apnllonsurakt I V a t a r a in Lykicn. Wenn wir wirklich ein gallisches Wort 
für minister im Allgemeinen 1 vor uns toben, qp liegt, trotz des lnngvokaligeu 
Suffixes und des reinen a, das merkwürdige brito*. paotr m. pucr, minister 
nahe, das mit sanskr. putra lat. p"u»r u. g. w. "zusammenhängt.. *^ber 
da neben dieser Benennung zwei ander« NamenberH'itungcn aus der grie- 
chischen Apollotisreligion stehn, so sind aurh die • MVstici derselben, sowie 
die von ihnen gebrauchte Benennung, die doch nur den dienenden Brüdern 
ihrer Mysterien gegolten haben -wird, eher als griechisch auf/ufaßen. 

Die Exeerple 0. v. Bardus zeigten uns, daß Caesar nur den sattsqm 
unterschiedenen Eqnites die Dmides. entgegenstelltet Die Vergieiehung mit 
den .weiteren Unterscheidungen der Alten laßen uns vermuten . daß er ent- 
weder unter den Druiden^ alle Associationen mit geistigen und geistlichen 
Zwecken begriff, oder daß er nur in duien einen fest geschldßenen Stand 
oder örden sah, wofür unser Excerpt aus .Timagmes- Ammianu* sprechen 
dürfte. «Die Barden indessen- sind wenigstem als Singer und besonders als 
Panegyriker der Großen hinlänglich von den Druiden getrennt; nicht aber 
dagegen, die -A/«Vr**5, Ovprtu, Euh a g e 8* unserer Kxcerpte , die, wenn 
wir sämtliche Aussagen ü her die Druiden vergleichen, mindeslrtis ,,^unto- 
Xoy(«>" mit ihnen gemein hnben, und als Vates und iVmojjoioi ganz mit ihnen 
zusammenfallen, dcmiia« U eine I 'iiterahthcilung der Druiden gebildet haben 
mögen. 

Dem etwas ungeheuerlichen \amen Euhagoa (die alte Lesart Bu- 
bagea haßen wir aus dem Spiele) hat man UvcrytlS bei Strabon I. C, 
statt der OiWu.-, zugesellen wollen. Immerhin bleibt es auffallend, daß 
Strabon an die Stelle von- Polybios Aldvmt dje römischen Vates im g/»e- 
chischen Texte seUte, und "zwar zwischen die beiden gallische« Wüßtet. 
Es bleibt die Möglichkeit, daß Strabon das selbe gallische Wort, das hei 
Euhages /u Grunde liegt; vor Augen hatte und dem römischen Syno- 
nyme assimilierte. Gälte" Ammianu s ein gricch. Euayrit nicht verstanden 
und als Fremdwort ^aufgefaßt, so war dieß bei Strabon dpoh nicht anzu- 
nehmen. > 

• Dem römischen vates. begegnen wir auch im gad he Ii sehen faith, 
f:\ldh, (aidThie, f A i d", füig pl. -ean, m., mit einigen rdiq gadhe- 
liscnen Ableitungen , gleichwol vielleicht doch eher J.ehnwoi t aus dein La- 
teinischen, -als- etwa zu saoskr. vidi urator, poet'a gehörig. Kür den cin- 
bcmuscbVn l'r-prung. dea. Wortes «spricht freilich auch sein Gebrauch für 
einen nationalen irischen Orden, vgl. Ampere des Bardes in tler Bevuc de 
deux monde» Vol. VII. ? aber wann und unter welchen Anspielen \>urde 
dieser Ofden gestiftet? , 

Bestimmter stellen die Kymren, bei t\clcben die Dreizähl eine sehr be- 
deutende Bolle spieh, an die Stelle der Ovdiuz ihren 0 I \ d , pl. - ion, 
philosopher, „o v a t e , -o v a t u s"i mit djff Ableitung ofyddiaeth „ovatiim", 
philosopby, mit dem Barden (nicht .put dem Druiden) verbanden 0 f y d d- 
fardd m. a scientific bard. Zeuss 3. findet ein einheimisches Etymon des 
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Wortes, vgl. u. v« ^OyfUO$. Für Wahrsager ist das romanische Lehnwort 
dewrn m. dewines f. (a witch) das üblichste, vb. de-wini« brit. 
ivijia. • • . * # 

Die neukeit. Sprachen haben noch mehrere einbehnische Namen fftx Sa- 
cerdos erhalte», des erborgten' kymr. offciriad u. dgl. zu gescbweigen.* 
Wir gedachten bereits v. HlllVJktVcla des merkwürdigen briton. bdleV, 
der nicht minder/ alsDruida, mitYogel- i/nd Fisch-namen zusammenhängt. 
* gadh. s e a n a i r "m. soll .nach Armstrong anoh „au -ancie*nt Bard, a Druid" 
bedeuten; es gilt vielmehr für den christlichen Presbyter *odcr Senior, 
wie für den Senator, und bedeutet Oberhaupt den Alten, dcsshalh auch 
Jen Größvater, von sc hu kymrobrit. Ii 6. n _ antiquus ,*s e n e x (Sippschaft 
s. Goth. Wtb. S. 55.). An die gall. Inschrift 8 EN ANIE w IEILO M 
OreH.' Nr. 1993, dürfen wir dabei nicht denken. 

gadh. cArnach, cdirncach (auch wiederum einen Vogel, ossifragus, 
bed.) m. Druida , sacordos paganu| ha'hgt Wol mit, Ca rn coageries lapidum 
(o. v. JCctQVOv) als Orte heidnischer Goltesverehning zusammen; die carnau, 
carneddau u. dgl. Bind in Wales, wie .in der Bretagne Denkmale vor- 
ohri#tlichen~ Glanbens. 1 

gadb. coibhi.m. Afchdruid (bei Armstrong, vgl. Grimm M*yih. S. 8>.) 
ist Bedas O-oifi in Northumbrien. * 

Die Zauberkraft der Mistel,, welche eigentlich, erst der sie' tragenden 
Eiche dieAVeihe verlieh, hat sich bekanntlich an mehreren Orten ans njtem 
Volksglauben erhalten- Wie dem alten Gallier, gilt sie auch', noch jetzt als 
omnia sauans -im gadhel. nilic, u i 1 i o c , u i 1 \ i c e m. , ( angebheh. auch 
druidh-lu-s u. dgh) nhd. Heil-aller -"schJdfln n. Der Kymre solT sie gwi 
nennen, Was das frz. guy wäre, welches Diez von Vi.sc um ableitet; sie 
heißt anch frf. gillon. Der dem gadb- Namen entsprechende kymrische 
ollia-ch m. (auch Paflacee übh.,. ndv. perfeclly weft) bezeichnet eine,Hndre 
Pflanze, engl, all-heal. Die Mistel heißt" brit. u c hei-, hucl-var in,, 
d. i. etwa 41 o c h z \f e i g. 

138. jQObyyös Nr. 1. s ; Taacodrugitae. • 

139. Drungus. (jQOvyyog Nr. 2.); p 6mninm gentium d rungos 
usque ad quinquagenos homines ante tri um pb um duxit." Vophjo. ia Aurebano. 
-Scire (lux debet, contra quos druugcffi, hoc est glbbos bostiuiri, quos 
eqnites oporteat ponu* 4 • Vcget.^ HL .c. 16. „— — * I vägantibus g 1 o b i s, 
quos drungos vocanV* 4b. c. 1^. • Auch bei den ßyzantinerp, wie bei 
Kaiser Mauricius, ÖQOVyyOQ; ÖQpvyyiOTl Tantadtn; &QOVyfa(>(0$ ' Jt&- 
«p/oc Gl. Basil. , o fitäs fyotQa; «tgx<»y, toi -oroiou, i*oi T*h»tfiou Lee Tacij 
passim, ,,7or roß utyäiov dfiövyyctQlOV 6v6fiax,6fitvoY olxov." ^Nicr £ho- 
niat. Hist. ed. Becker ff. 585." . . 

Nirgends, unsers Wißens, ist der Ursprung des offenbaren Fremd vyoftes 
angegeben. GUi« hwo4 nahmen* wir es auf, nicht bloß, weil wir später einem 
keltischen ditoiyyo^ begegne.» werden,- sondern weil wtr den Ursprung 
auch des obigen d ritngus u.^. w. auf unserem« Gebiete suchen müßen. 
Kur den ganzen Profan« «Igt Verw&ndlschHft mag Goth. Wjb. D. 40/nebst 
Tb. 35. nachgesehen werden; wir besshrfinken "lnis" Hier auf eine Auswahl 
laut- und sinn-verwaudter germanischer und" keltischer Wörtrr, 
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. «gg. 'druuga (Spelmann)- engl. ( wiltsb. ) d r u n g e -confcrta maltitudo' 
vgl. aÜn. dr*üngi m. onus und .als - gleichbedeutend»-, mit einer ändern 
Dejitatstufe anlautende Nebenformen agsv thring, -d h r y n g , *d h r a ng 
u.^i. w , m. altrf. t b ra u*n g f. engl, t Ii r o u g elc. Es frsJgt sich - freilich, 
ob die Griechen nicht bei der Aufnahme des Lehnwortes iht S, wie 
heute, assibiherted, was mit ' langst geschoben war. Sie erhielten da« 
Wort vielleicht mittelbar von' den Westräiuern, 'vielleicht s abe> (vor diesen?) 
von Nord mannen, wenn nicht aclion weit fröh\r von Gothen (als druggus, 
vgl. drauh-ts?). . . 

Nah* sidit auch' gadh. dro-ug f. droing ra. fribus, populus, proles, 
homiues i d Y.o n g - ufTl a n u ( c I a n n Kinn, tribus) pl. mihi es. Vgl. ali- 
hymr. (Gil.-Luxemb.) drogJi ebetu» d^rOg^ (actio. , 

140. jjQWaltilZO£. ,,7/ Sr t$v SwSofa TeTQa?z<Ör (der Eleinasiatlsaheu 
(ialateu) ßovit) arSqt; ijüur rqiaxoaioi ' ouyt'j'yovTü St ti( xör xalovuttor 
.J(>m*/*/efQJ'.-{ Neuere setzen ^/Ql>vlfte%ÖV). Ta upv pv yavtxb ^ ßovlij 
txjttre, ra St ai/Lm ol t tTpctyxat xa't jj Sixa<TjaC' i Strub. XII. p. 820. ed. 
FaJ«: 

* • • • • 

Bei nalovu$rbr ist nicht ausdrücklich gesagt, aber sehr wahrscheinlich, 

daß dieß von den Galalen' selbst gemeint sei. Knie Stadt ist nicht unter 
diesem Namen zu vermuten, 'sondern eine GeriehUstütte an umfriedigtem, 
vielleicht auch religiös geweihtem Orte, sehr möglich im Walde, vgl.- „Sy Iva 
quae> voentur H e m eH " .in Armorica- Cbartular. Kein perl, a. 1Ö51 bei de 
Belloguet, wob^i wir jedoch nich> an lat. n cm u s gr. »«.>&* denken, sondern 
hier wie dort einen bedelitungs vollen Waldnaroeri anderes Sinnes • suchen. 
Deashalb mögen " wir auch nidu* die alte Deutung unseres Wortes durch 
Eichwald gutheißen, ob Wir gleich In wie bei dQVtdctl) etoc altgall. 
Nebenform (dyu)-des kymrobriton. d e r ü quercus möglich halten. 

Wenn die Kejten in dem von ihnen' eingenommenen Hantistrfche Klein- 
aaian« ihror' Geriehlastitte, ejnen Namen ^gaben, so war dieser wahrscheinlich 
ein beza glich er.- 

Für den erstcir Thtil der Zugnaimeasetzung ^ ^QV^ schwerlich //(H^veri, 
liegt allerdings die Beziehung zu den Üt u i d e n ganz nahe, mindestens da« 
gemeinsame Primitiv ÖQi\ d r u,- das wir bei Jeqen besprachen In letzterem 
Falle brauchen* wir' dio vorausgesetzte Bedeutung der Weihe jedoch nicht 

schon in ÖQV zu suchen j da. wir sie bestimmter in dem zweiten Bestandteile 

finden werden. ** I [ 

•Von den- asiatischen Galaten wißen wir sicher genug, daß sie, dem Kerne 
nj/ch, aus Gallien .'gekommen waren;" ihre wenigen ^erhaltenen Wörter haben 
wir gesammelt. Ihre Nationalität und Sprache trbieljen sie, länge, letztere 
neben dec griechischen, erstere nöeh in Suidas* fCeit, ^ler. sie. 'EM> l royai.a rat 
oder- Ho/fx(Xitt\npi neunt. IJire Roligion mischte sich allmähllich mit griechi- 
schen, ph'rygischcn uud jüdisch-christlichen Stoßen; vgl/ o. -S. ■3ß"2. 

l-'ie gelten ^iQfgfcn , wie viele Wanderer und Auswanderer, Nomen aus 
der alten Jleimnt in <die f nc,i*c miUuhnnger^. Wir würden jedoch schon aus 
sprac!rij«h»ethnoJogiscrn:ai GruinTe . |iach-»verwanihen mm Inn Die Verglei- 
ebuugen lür^dcn zweituu ü#*landtlieil falltu xeiddicher aus, als die für den 
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Vor allen vergleichen wir einen erst splt, im 6. Jh., aber au« der „ve- 
tüstas« her, genannten und sogar aus der damals noch in Sadgallien (um 
Bdrdeaux) lebenden, gallischen Sprache gedeuteten Hainen : % • •• 
„Nomine Vernemötis voluit yocitarc vetusta*, • 
Ouod qüasi k fanum ingena Gallica lingua refen." 

4 , r TcnBjU. Fortunat. I..91 

"Wir werden den ersten JJestandtheil dieser Zäsammensetiurig an aerner 
alpbabetiiclierf Stelle näher botetsuchco. 

Ganz oder fast gan?. diesen selben Warnen flrtden wir in deW nefferen 
britannischen Gutfrncroet (£ig. in dem d.ivas of -Ihe CamhaöbriT. Saint« 
bei 4 QtQck .17.), und 'in' dem gälten briC ©rtenairieo V e >n e m e t u m , der 
richtigeren Forrrt för V'erometu-m, liih. Anj. 477. In-GatttenMag Au y o m va- 
Tovf'ittrbrlftök II. 6., in Norieum-'T a s-i o e im*c tnm'Tab. i^euj.., i» Brltan- 
nien ein M*e d j b n e m e t oji A^oji. R>v. (gntJh. 'IV ejn 1 h*o r nach Batfter). 
^mittelbar amrden (neu-) höllischen -Sprachen schöpfen Zeuss nnd 1 Glück viale 
Nanwir von Orlen und Mensrhen, deren zweiter Bestandteil kernet isV 
Als easter kommt er. ebenfalls 'vor irf der belgischen AlrebflenstadO die bei 
Caesar ( HrrrinsO" BL G. TlH c. 47. 92. II e in e,t'd c e n n a heißt und- wahr- 
s(-heinjich- mit dem abgeleiteten N 4; in e t a cum des IGu. Aot. -Ein« ist; in 
Mispanien finden wir soweit fV t utr t> ß $4 yä Ptol:; Um. Ant;,"-Anon. Rav M 
wie die N * u * x d x o r Ptol. ; • verAvsadt kSintyt mach dbds. /V f a m y x 0 v $ t <fä 
und die *N e m i?'n t Ur i. ( al IV e m e t 11 r \ c i ) in d«n Alpen* bei t*lm. Ih n. 
III. x 20 Ferner mir 1 i ■ 1 Tpj 1 1 1 ''lÜftiM" außer detn erwähnten Kernet (») Iva), 
in dem gaH. Man nsnanien ein e<& '(GlflicK a. a. Ö»-),- der auch bei denken 
( IV e m«- e d ] *.e a d ,*r i dhy- ffi ft h n i *Th , Neamh-aid)* und bei den -Kytn- 
ren (TVim.ci^ N e u e t ,Mabhrogion ) vorkommt, und m "dem wahrscheirrtifh 
ursprünglich gallischen Volksnamen .der Ne // £ x u ♦ , IV c m e t e-a, ia deren 
Gebiete CÜ16 Inschrift «Mvti-et, Nemetonae u (Hefner, ilöm. Bayern 85.) 
gefunden, wuede. Dfe«e Volksgöttin IV eine tonn (-wenn wir sie" so richtig 
deuten ) wurde.' wahrscheinlich noch 1n der vordeutscheh Zeit des Ncmeden- 
landes mit dem römischen Mars zusammen verehrt; 'das Suffix ob« .kommt 
aüclwn #tn Namen a^deer galL Göttinnen Vor *(o-- S, 312.). Die Nöm^cli, gadh. 
clanna N e i m h-i d b ,* filii N a'm e *hl > der irischen Sa'gengeschichte fallen 
häufig mit den Beigen, Cr Bolg cusamman, und sind wol jene vor den Ger- 
manen ^wahrscheinlich nur theifwcl^ei ettwichenea,X«roeten ans Rheinland. 

VoB besonderen? Inleres«e ist ein Kam« oder eher elO, von'.Glück durch 
sacrum ubdraetttas, Wort r^-yroV in der merkwürdigen gallischen Inschrift, 
die 1840 im alten vokontiscW Gau" bei V^ison yn Dtp. Dröme, gefunden 
wurde nnd im* Museum zu Aviguoo anfbewahzt Vird. Sie lautet in 7 Zeilen 
(nicht : Worten), die wir darrh Kommas unterscheiden wollen t »ZETOMAPOE, 
Ori^iAONEOZ. T(X)YfIOY£, NAMÄYZA'tlO (O oder i"), EIwPüY- 
Bif*4ii, ^'-^/2^>^:7/V, NEMldTOS 1 * In den -leisten 'drei Zeilen .erkennen 
- wir nicht nur den Kamen der- o. BiXlVOVWlCt erwihnten Göltifinennameq 
in fJrfl.tjOafil, sondern auch mit J. Bei*ker und de^ Belloguet in eilOQOV 
die in ij. Lettern ievrv lautende Weiheformel \ wiederum von diesem 
i«vrv durch ein >Vort (vev&te) geschieden kqmmt auch obige» 
so sin in einer galliachen Inschrift von AHsija fAlesia) vor. 

tn dem Indiculus superstitionum et paganiarum (vgl. vv. Dadßina. 



.324 



Nr. T41. JovxaA'8 



Yriaa.), der nicht Bloß deutsche Wörter enthalt (z. B. auch 1«t. Vinco- 
Iudu vgl. u. a. de Bcllogurt Nr. 213.), kommt eine Hubrik vor : ..De sacris 
silvaru/h quac Nimidas vocriut." Zunächst .sind , wie »qaae« 
zeigt, die • sacra'k gemeint, jeaVh offenbar gerade die -sacra silvarum fl , so 
daß also wiederum der Begriff des Waldes luuzutritt. "J. Grilling Mjrlh. G14 ir. 
(vgl. W ächters Ree. ja Hall I t/. 183Ö AfUgust und die dithufars. N e in e d e n 
Heuhtsull j verwirft die keltische Deutung nicht entschieden 4 und lindet - 

deutsche schwierig; er fuhrt auch einen sächsischen OrTs£e/Ae» .Nunmlon, 
ftiatX' d^n am M"dscrs ojnabr. Gesch. Äf. tf4 N aji, 

licfragea, Vtfr nun die ncukcU. Sprachen; in . welchen ^he Wurzel vorzu- 
liegen .scheint in dem in sprürigJich /allen gemeineaniwKn e m coelum^ vfcoher 
in altir. Glosson n-e in d p «oelestis n e m cd iaoeil um., T^orinn wir sogleich 
V e r n em e t Tb und vtatteflßl 4fr»tqifiti0i; wiederfinden.*,/ ■ 
Aus den ncukell. Wörterbüchern lesert wir *a a r 
■ AJIg. kyiiwohi nun. ii e 1 i kyinr. pl. a y f] in. , brilon. gew.'.^nv, mitunter 
in Siluiflcii dv,^-o, ii x e I, ne'f, gadh. n e a m Ii (gen. n ei mite) m. 
cöelum; daher u. n. kyinr. tiyfod f. u {iure or holy* .nalijre uefol, 
nefolai'ld eoelcMis gadli. neanihaid, n t a m Ii il n id., divinus. 

.Nun aber erscheint noeh fürs erste kyinr. u,a-f.I>eut, un*d -fürs Zweite 
ein, gleti h primitives g.'idh. naomh ky.mr.. (ZeusÄ 103,.) njKT sanetus, wozu 
die kymr. Glosse ii u in k-mpla (jBCiophiiu s| \ vg|. KeunT03.) gehört, und das 
auch dem Vokale nach etwas ferner *\on den Ableitungen . Y e r n e m t t i s, 
ii e iii e d u. s. w. steht, der Bedeutung nach aber naher. - 

Der alte irische Lest t/codex Rrealhe oder brclthe .1 e i m i d h ist bald 
auf deu-Volksuaniei> bezogen, bald leges nobilium und judicia coeleslia über- 
setzt wurden. Dab hur das Wort oder der Name mit weltlirhem Gerichte 
und -Geaetoe zusammengestellt wird, mag immerhin 'für ^Joiyatmiog be- 
merkt werden. . . 

141. Jovxuxye. 'jffiC ij if rr t, fi * m rr f r tflouXovp, räiioi dovxune, 
Jatol ojpa." Diosc. IV. c. 172. n^bulum GaJlj dueone, Daei 
o I m a. u Apul. Alud. de Herb. vu t. c. M'll. 

Der, dazu verschriebene, Name '6öVXin U o. v. D iV O n a könnte nur 
bei der Anlehnung 'eines gallischen Verschreibers an einen ihm geläufigen 
Pllanzeunamen in Betracht kommen. . • 

Die neukeit. Sprachen .haben keine Spür des Namens und legen alle den 
Namen von sambueus (nigra)- tu Grande, der in dem kymrohrit. Aale mit 
dem altgallisehen übereinstimmt, s. u. v. ^LXOfill^'. Verschrieben ist das 
Wort nicht wol, da es auch Apqlejus unverändert hat. 

Ehengo dak. olma, das formell nahe an lat. ulmus samt germanischen 
und keltischen Verwandten steht, der Bedeutung* nach aber an sfichs. Formen 
für sä m b ucifs : ags. e I la e r, eilen engl, e I d e r nd. nl. nieder rhein. 
e I h o r eq , a 1 h o f ir, a h o e n. * 

Und dennoch erscheint d'ueone als' *ein^'. nicht sowol verfälschte, wie . 
durch ein Suffix erweiterte und dabei aphänerte Form, dereh Nominativ vidi 
erhalten ist bei Marcell. Burd. c. Vlly : 

„llerha quae Graece ebamaeaete, I a l i ne ebuluf, Gallice 
odooos dicitur.« •" 

J. Grimm f Ueber Marc. Burd. S. 7., bemerkt dazu : - Ut i dok denkt 
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man an ags. doroa engl, dock lapathum , rumex , -die .von. den Kelten 
entlehnt'scheincn. Dagegen ist das ahd. atah nhd. a 1 1 i c Ii ebulnm sicht- 
bar jenes d o c o s, doch nur' einmal lautvcrscbolxtt^ «f um so eher Lehn- 
wort}. Jlit Ünfecht stellt Graft" I. 153. hinzu das asg. afih zizania, denn 
dieß ist »tih, von ftte abznlcitea. u Nemnich gibt für cbtilus noch u. a. 
mit mannigfachen Lanlslufen denJscß '( hd. uoTd nd.) gttich, adacb, nl* 
haddig dfin. attik; mein Glos«, lat.-germ. u. a. hd. ad dich', a"d i c h , 
adche v etieb, adYoc-h, retnch sfichs. adik, ndek, adeke, 
acko^(hd.J, auA nl. habi'jck nir/derrjtein, eb.icl>, eb che,. die sich 
mit e b u I u f m st Inn, wie dagegen hd. a c t/e>o *a t a u d , »beere mit 
acte, iinalaC da* ia,tJer rnWT Gto^sc -a <■ t i x holanter" (Siunerl. ) gan* 
nahe an 1 1 1 ch herantritt. Ohjges engl, dock (bur-dockj hc<rou r 'i' ' 
zwar dem gndh. d'ogjia,- m. lappa, aber auch dem hd. docken kraut 
u. s. W. s. a. v. Jw. . • '' - " 

_ 142. Dunum. . . • r i . * ■ ' .- " 

„A ugustidunum [Augustodim.u-m Jfot, In»p. . - s V. S. 
*.* -Elrgii c. XXXV.] demuui coneepta yqcari,« 

A n ff u s t i m b o t e m (var. nomen) .transfert quod C. c I t i c a hng*oa. a 
Flcrricus (Ericus, lleric) in V. S. Germani L I. c v 3- 
„Lucduno celebrant GaLlorüui famino nomen,, 
Impositnin qubntfmn, quod sit in o n s l u c i d u s idem." 

" * " " "... Ib. L.W.. 

. • I ^^afla^aW * 

Otiglcich '(fiese Belege erst aus dein i> Jh heri ühren , aUo aus einer 
Zeit, da- unsere äufuMsi« imn/r (8. Jh.) ttm Etwas "überschreitet, uttd, »" 
welcher wir die altkeltische Sprache in Gallien, mit Ausnahme der Bre- 
tagne,* erloschen glauben * so» • stellen" wir sie doch voran, weil sie ohne 
Zweifel, nach weit iiileren Ouellen , vielleicht auch zugleich nach mündlicher 
Tradition oder dach, britoni&cber Interpretation, die- altgallische ^Bfcdsjitung 
zweier Stadtnamen im Lande seihst erfahren hat uud ausspricht. Wir Ur- 
gieren dabei nich^ mit de, Beiloguct Plr. 81. den Auadrook „quomlum- , <i**r 
sich auf »imposituin^, aof die Zeit, der ersuch. Benamung böxj&t, während 
die Praesentia transfert/ 4 und „.celdira/il» die. örfnernd^ Jjellunff oder viel* 
mehr die aorUte, indifferente Zeit bezeichnen. 

„J7a^o«/r«i*. cnJr£ £ji$d$i nöya^tö.) ojios,' ytoilySowoe xaAou/jtrov ' 
jdfTtoro'/uaofy St'. St airtav TotaÜTip'. Mco ju o QOi .. xat *jfr tnö pa^o*. vfo 
ZtorjQot^toi; Tijs aqx>js lxßbjMrjn y «H* r*ro>- xpia nQOOTay/jY rov loipov 
noliv xrlatit fHlovrti*. rlöy Sk Hßfitlhav oqvoio[Uviov al<pyi6/<as * 6 <j a k e « 
i-nttpavirrti *a\ StanTr^v^ifit/pt' jä ntfil inlfoooav dtrSfia. M'ig ju o q * f 
,Vohovooxr>n(a<i fpjiet^i int^/wit- rqv nöhv stOliydoWOV nf>oar tY 6^tu09r' 
XovyOV yftg TTj'ytptov ^a^xr^T^/p'^va xalovat'v, ÖOVVOY Xf ruhov 
flt4» rov) lit x o ifTjot, xct9u>i loTOQfl Kfotroipyr ir ty Ät^<)#<JV." Plutarcb. Bc 
Fluni, (cd. Reiske VoH X. p. 732 sq. cd. Jlercher. \ I. ). 

„L ugdunum jesjde'riluni m o n t e m u interpretanlur Notae ve- 
teres ad Itinerarium Hurdegalense (Dufr.), alias Ir. Flieros., Fragm. de V. ß- 
Galli, in Bin. Anton, ed. Wessel, p. .6Jr7.^ 

Bie vollständigste Form dieser (Varncns hat (nath de Belloguel) eine In- 
schrifj..in Logu^uadiii, und Bio l«ss. XLVI. c. 50. aufbewahrt : „ic 
jiovyovdovvov, rvv St AovySovvov xaXovfitvov. iK Für Lugdunum 
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Batavorum wird auch bei Ptol. IL. 9. Ao uvo - <? o v »• o v\ sogar -<> iroi» 
gelesen,. Jälinisiert- Lugoainum. Andre Formen sind L u g d u n u s, Anm. 
Marc. XY. C. 11. yy'S o v vor, al. A o vyS o rot* nöKn Kfi.ToyuXaTlat" 

Steph. Byz. Aov 'fSoCros biti Slrab. IV. ist Lugdunum Cjwi^enarmo an 
den Pyrenäen/ . , . \ 

Auch. spätere Schriften aus* mehreren Gegenden jjer britischen Inseln 
legen dem. Worte d un* sowol" in- angelsächsischen^ als in keltischen IV amen 
die Bedeutung mons bei. Wir geben nach Dufresne. : B A loco qui vecatar 
Wil-forea fi'ufl'i. e. jnioas W'ilfari.« Beda, Hisl. eccl. III. c 4. 
»In monie qui A B s a n d u in (sie) i. e. nfons asini höminatür/ Flo- 
reut Wigorn. p. 618. r ln loco qui . djdlur Aepce d u n , " quod latine 

m*e n s % fj jt* i n i interpretatur. 44 Asserus In Aelfretlo! „l.ocuV eclebris. 

lingda'i'l lins g-e ii t i s ( s c o t i c a ) JDunbreäl; an i. mons B r i t o- 
n u'm. nUncupfetasV Josselirt. in V. S. Patricii I. Die kymr. Form d-ln in 
d i n ( G u r t h T g i r n) ist bei Nennljis XJ-IX. durch a r *• (G n o r t i g fr n i) 
übersetzt; 1m Liber Landav. *217., wie- es^sc-heiat, jjleonasösth durah die 
Synön'yme- o-ftT r civftats n> *c a are ll u m D ia d'u c i l u e." C a i r D u c i l.« 
In <jen ffeukelt. Sprachen ist das Wort in Ortsnamen ^leich^hfibfig , wie irr 
den alten, steht jedoch, dein Reiste ihrer W'ortfalge gernfiß, stets voran, in 
dea sächsischen aber «in lEnde. k 

Die Ortsnamencndung cl uxtu m kommt in* vielen Cm st vqd Kelten be- 
wohnten . Gebieten vor, aqßcr Gallien in. Germ« n»en v , fryricuan Hispanien, 
Britannien. Einige wenigstens dieser Orte liegen weder 'auf noch nähe -ah 
Bergen; es- fragt sirh, ob die Bedeutung de# Jfurg, arx, ax(i6noln\ der 
Bcrgteste rri die< der Feste, des locus ruunilo* lU^aiipl fibergieng.« 

Wir reihten bereits Obigen Zeugnissen .Jl{r.flTe Bedeutung- Ton d,u*n-dpi, 
— ü » im alten Gallien solche aus Britannien', resp. England an. Befragen 
wir -tffe .britischen Kellcnsnrachen Weiter. 

Zeuss ^ibt ^die alten irischen blossen dtin. caslrurb^ arx * d gnattac 
cMtcansui Tjr i s (Tu n tr i m ni-QtßdXXt,) rör, /uö-/Xov f r*i s t^o d ü nfs a r obstrifxe- 
rttnt fri*sdunla:r oh<nYoitur< ein andres Wort, anT weWmifs wir nachher 
Weiter' kommen werden , trijt hinzu in 'der n Aloise l s i n d u n d a i n g e ff in 
edito posilüs i. c.-in*c«strb Hämo-,, eine 'Ableitung desselben gibt die Glosse 
d a i n*g n 1 g i m« moenio. • * 

* gadh. dün, g. dülnj m. Kumulus, acervus, praelr. fiffli; Collis ; mons; 
al« , propugnarulum , locus qiunittls ddin cla'udcre ,,obstriicre , cjrcumdare'. 
Außerdem der kymr. Form (s nachher) näher dton (din) s. m. propug- 
narulum, tuteler, umbracultun -vb. tucri, obumbrare, detendere; dionn, dem. 
d tonn an, m. mons'dinn f. id., collis muniws d i n n e in m. exiguus cu- 
mirtus ; A i a n - a i r m (aa t m arma) m. nmnlmcn; tutamen ; vielleicht schließt 
sicB aoeb weiter an u.'a. diong f. colhVula, >es immobil^ (nach dem Dict. 
Scotöcelt.) diorTgnach munitps; mit anderem Vokal (vgl. o. die Glossen 1 ) 
daingeann u. dgl. id., fortis ; ürnius •• f. (auch d a \n n i o n n ) munimen- 
t um, Hirt, car^cer dajngoeaclr f. rd. ; röbur d ai p g n i ch munire, ro- 
borare, stringere. Weitere^ über diesen Anlmng «. u. und im Goth. Wtb. D. 30.' 

*kymr^«in, manchmal' auch tun, "Und geschrieben, kommt nur in Örts-* 
nnmenvor^ appellätiv aber (fina-s^pl. 6i n aio e d d, d i n e sy d d, f. ci- 
vitas m. v. Ab». , n. a. di naa w«, din e«y d d m. «vi Uber, i. q» engl. 
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denison, denizen t das ein entstelltes kymr. Lehnwort, nach Andern 
aas dem afri. de i n »- nd n& dans le ppys entstanden sein soll;. Glück gibt 
auch -dl na w circu/ndare x .vaUare & — koro. din a fortijicd hill, a round 
iteep hill dinas, d i n a s bulwark , fortress*, city, walled town. brit. tlin, 
pL dinjen, f. Corteressc sur une hauteür; Villeraarqud gibt auch dup und 
dinas. als -Synonymen. Price gibt dem kprn. dou» auch dir Bed. high 
(wof'wiQ aitus zweideutig) neben def eigentlichen deep, low; es. gehört 
nicht hierher, sondern mit brit. dou \don, deun profundus"*, qtvus zu 
kymr. dwfn in. dofn F..gadk. dpmhan profundus (s. Goth. Wtb. D. S4,)_ 
Ebensowenig gehört das zusammengesetzte brit^ dinaw Abbang (naw 
id.) hierher. • • 

Dagegen stimmt .sch*ernbar zu der- kymr. Nebenform tin : bnj-tün, pl. 
tünen, tuily*en, pl. tunyou> f. falaise, colline, dune, mit einigen Ab- 
leitungen , an den alten Taunus erinnernd , aher ah specialisiertp und- zu* 
. sammengezogene Nebenform durch folgende Wörter, erscheinend : terenn, 
pk - o-u ? m. oötff de'la mer; lieu expose* au soleil prh& de la mer; dune; 
falaise, auch in Ortsnamen vorkommend; te'vonn-a, -i coftduire les bes- 
tiaux sur les . edles de la mer; se mettre ä l'ahri derriere les dMt/es du fa- 
lailes, ense tournant du cöte* du soleii tdvennec qul apparlient u la cöte 
de ja mer; couvert du dunes on falaise» et tu*"nec cn forme de dunes, 
coorvert de dunes, neben. t uoiec montagneugi. 

.Die kymrobritonischea Sprachen schwachen hfiyftg das^tfefe u ab; jedoch > 
scheint di*h eipen sefbgt <lua^^das Gadheliscbe gehenden Nebenstamm zu* 
bilden. Immerhin «bleibt der 'i*Mtoo Kali fremerkenswerth , daß altgallischer 
Laut sich befier inf ; Gadhelic^^niclt. . - ' 

Urverwandt ist sfichs. M*M. B©til. tan bd. z üV (z a u fi) sept-s/Jocus 
circumseptus oppidum , viridärium u. *dgl. ; der Begriff der Befestigung liegt 
nahej der "der JJöhc fern. • • . 

Dagegen wurden, wie es scheint, aus . den kelu .Sprachen entlehnt ähd. 
oder alts. duna, clep, Promontorium, rupis in maris littöre prominens in 
einer Glosse <Jes 9. Jh. ( GcafT V> _148. ) ; ags- dun f ; mons , collis? engl, 
di w n; ags. a d Q n e,. d ü. n e - w a r d L q. engl, a d o w n < d o w n w"a r d; 
nur' in der beschrank tdb Bedeutung des 'Sandhügels am Stjegcsiade,* dh> auch 
das engl, d.o w n Jiat, haben es auch andre sächsische Sprachen übernommen : 
nd. (daraus bd.) d 0 n e mpl. d u-y-n e 2 ~f. nnl. dnin n. Der Anklang an griech. 

Stlv ist'nuY zufäHjg; allerdings aber macht Sie Lebendigkeit des Wortes 
im Angt'ltäcbsischenjund JJnglt8<-hen. zumal da wir a d ö n c etc; nicht trennen 
dürfen, die £ntlehnung etwas zweifelhaft; freihcb-blieb es den Jloohdeutschen, 
Friesen -lind Nordländern fremd. Duljlr entlehnte« vs die -Ryntane^ von den 
' Sachsen;* die Däne heißt mit. ital. prov. d ü nirfre* dm rj e. Wenn wir end- 
lich aber auch uns für . die Entlehnung < entscheiden , „ 0 stehh wir jin'der 
neuen Krage ; oB drfs kell/dü, n, danum unserer I*juiher unterschoben ins 
Angelsächsisch» käm\ oder das ganz 1 von* jenem «u trennende briton. tön 
mit einer Deulalv4rscb;iebung, di« schon desswegtn nicht für-l rverw'andtscnaft 
zeugt, weil ags* dun u. s. «y. der Grundform Le^ve n n^ fern liegt. p \ 

, Dufresne sagt : j?d u n j o (g. d u n j\d n rs) CDstell'uIum, minus propugna- 
culum, in duno seu rolle aedjficatura, unde nomen.^ Schon frühe kommt 
dfe nfrz. Form d b n j.o n vor, latinisiert donj.-o, -önus, -onnus; andre ^» 
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mit. Formen »iml d u ri g c o, dongio, einmal d a n g i o bei Orderic. Vital. 
I. XI., dompjonus, doragio, dora.nio, domniono. Roquefort 
stellt die nfrz. Form dongon vornhin, Diez, gibt a(rz. dognon prov. 
donjö; Monnorat nprov. dodnjoun; piem. tfongion span. donjon 
(•ado) engl, dundgeon a. d. Frz. Man hat dieses- rälhsclhafte Wort 
bald von d o m i n i o u. dgl., bald von ob. gadh. daingeann abgeleitet, und 
selbst Zeuss zieht diesem zu Gefallen die 'vereinzelte, durrh keine bekannte 
roman. Form gerechtfertigte Schreibung mll. dangio vor,- welche vielleh-ht 
mit der sonderbaren afrz. Ford) nom. da n z a*cc. dant aus dominus 
zusammenhängt und dadurch die Grundlegung von domnio aus domin io 
rechtfertigen würde. Diez über stimmt Dufresne bei. 

nieders« hntt. dun lull, emineme; ;i lull fort u. dgl. ist wahrscheinlich 
von den Hochschptten entlehnt. Indessen gebeu -auch die engl. "Wörterbücher 
dun* Anhöhe, Hügel. 

Woher stammt nfrz. d u n e l t e Y , 
Die erste JlAlfte des Compositum* Lugudunum bleibt uns nur für 
,|ic Deutung moiis lucidus erklärlich; vgl. n. a. kymr. Mwg lueidus 
llug'rn. lux; zahlreiches Zubehör in den keltischen u. v. a. Sprachen s. in 
Golh. Wfb. L. 4ö. De'Bellogüet Nr. 80. sucht auch Belege für mons de % si- 
d erat us auf, u. a. kjmr." Ilawg that ha- a craving appetite or longing. 
brit. long, lug corvus bei Rostrenen' ist nach Klitophon fingiert, ebenso 
gadh. lug id. b'e( TolajJd» Auf einer Münze, von Lyon vom J. 194 p: Chr. 
(de Bclloguet p 115.)- ist 'außer dem Ortageniu.« ein Vogel abgebildet; die 
Schrift ist GEN. I.V. G. Namen von Knienarten lauten brit. luiiach. pl. 
louichi, f. judelle gadh. lach f. alias. Dagegen lieibl nach Nemnich corvuj 
inonedula auch'griech. ). üxo.; dieser Vogelname kommt bei Arist. Mist, 
au. I\. 24. vor. Berosus Anniantis durchhaut den gordischen Knoten und 
bringt einen Eponymos Lugdus zur Wclt v Ob (Lugo in Spanien} der 
alle Lucas Augusti mit Turrjs Augusti 1iei Pomp. Mela III. c. 1. syno- 
ii v m sei. f ragt sich. 

143. Dureta. „Quoties nerv orum - eaussa marjnis Albnlisquc eaiidis 
ntenduin ^ esset , conU'ntus hoc erat, ut tasidens ligaeo rolio, quod 
. I i-e 1 1 i s p a n i c p verbo d u r e t am durectam Exc. Vossü) voeabat, 
manus ac pedes altcrnis jactaret/' Sueton. August, c. LXXXII. Die spa- 
nischen Lexikographen haben das Wort aufgenommen,, die baskischen es ge- 
deutelt. . 

144. Dusii. ,,Quostfam daemones,- qtlosDuaibs (al. Buscios) 
Galli nuacupant, hanc assidue immuiidiriani et tentare -et Office re -plures 
lalesqnc asseverjiBt." Augustrn. Civ. Dei XV.- c' 23. ,J? i l os i , .qul Graece 
P a n \1 a e, Latine J rfc u b i ' appellantur — — ((uos'daenonel Qal.li 
Dusiob nurrcupRiit, quja assidue hanc . peragunt imnnuiditiam." Isid. 
Or. VIII. C..1L „Quaedam etiam .faerofafte a .D u B i i 8 in ■ specic virorum, 
qnorum amore ardebant, coneubrlnm .pertulrsse inventae ' sunt." ' Hinemams 
de l)ivoi lio Lotharii p: 654/ ap. Du/r. ■ ' 

Dic.Glojse dusmus diabolus bei Zenss wird wol statt dusius stehn, 
vielleicht an „djismutn i.'incultunv, dumosutn" Pap« angelehnt. Dufresne 
erwähnt auch ein Pemin. dusiolurf. 

Thomas Cantipratensi» IL c. 57. Nr. 67. Nr. 17 ap. Dufr. findet diese Dämonen 
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auch bei den Prussiae gcntiles"; ein preus. duasia oder dussas, viel- 
leirht dwaae Ge*urt (vgl. Gotb. Wtl>. D. 14.) mochte daru mitwirken, für 
uns nur ein mehr zufälliger Anklang. 

Villemarque' gibt brit. (dus) du», pl. duzed, dem. dnzic, d u d i c, 
m. incuhus. Da dio Grundfurm dud ist und z erst aus dh, t h entstand, so 
müsle da« gallische Wort zu .Augustins Zeit auch schon assibilicrten-' oder 
ganz erweichten Dentalauslaut gehabt haben; ist die Form d u s e i i richtig, 
so liegt sie noch ferner. .Noch weniger stimmt brit. tcüz m. (iespenst, itr- 
wisch ften*-gwfid m. Vampir), eig. etwas Zerfließendes, Verschwinden- 
des; das Wort in der üblichen Bed. kquefartio lautet kyinr. tawdd m. 
korn. tedha vb. ; verwandt icheint gadh 1 a j s liquidus, moHis, humrdus, 
womit jedoch t a i s?b e a n s. m. visio, speefrum vb. icvtlare nicht zusammen- 
hangt, auch nicht mit hnt. las in an, tasmant, pl. tesman. tasmansou, 
in. id., Vairipir\ worinn Legonidec teuz.zu finden glaubt. 

Auch in den deutschen Sprachen findet der kuriose Liebhaber reichliche 
Gelegenheit zu Verglcjchungcn, unter welchen Eme Erwägung verdient, nl. 
duyse coneubina laßt einen männlichen duys con-, in-eubus verlauten, 
der mit (fem bald lieblichen, bald verdächtigen und an die euphemiseben 
Va/iatiorten des Teufels angelehnten nd. nordfriqs. dü's (kaum engl, deuse, 
d l u c e) nhd. daas (dem. de u sehen), m. identisch ist. Das nnord. d ü s n. 
entspricht dem nhd. saus (und bcaus). Verwickelte, aber anziehende 
Untersuchungen knüpfen sich hier weiter an, doch nicht für uns, wenigstens 
nicht an dieser Stelle. j^ä 

145. jdw* n ldxuXi'(f7] daxot di'V." DiQsc IV. c. 92. 

U» i di r öfters vorkommenden Möglichkeit eines hei Dioskorides ver- 
wechselten Volksnamens nehmen wir, nach J. Grinttns Vorgange, auch bier 
die Möglichkeit 'eines keltischen Wortes an, da der leymr. Name, der Neßel: 
dynad, dynadl, danad, djina^dl, sg. dynadlen, dänhadle'u, f 
sein Primitiv bei Diasknrides zu finden scheint. Ohne Zweifel das seihe Wort 
ist korn. I i n h a^d.e-n sg. Urtica (Zeuss), a nettle, später I i n a c h s, 1 i n a r, 
ke linacks a nettle - hedge (Price) hol. linad, le'nad m., sg.- 4 i ua <Terr 
f. Ein andres Wort ist Uunr. 1 1 n h a d fn.. ganz das deutsche lelnaat. 
Wiederum erscheint, nur mir anderer Ableitung,, aol. d in gadh. deanntag, 
provincle.il eann-, iomi,-, iunn-tag, fean'n-tag, -dag, eanlug, 
f. und vielleicht auch wieder mR anl. 1 loiteag f., Wofür» sich indessen 
das Etymon lo-it, I ort Jaedcrc. uilnerare bietet. 

Ferner vergleicht* J. Grimm goth. deina, vigadeina i^ifloXo;, wie 
dann Neßel, Dorn und Distel, Klette ti. s. in. mindestens verwandte Eigen- 
schaften besitzen ; ferner auch ags. t h o n a ahd. d o n o palmes, was xu 
weit gegriffen scheint. Ich habe in m.. Goth. AVlb. für die Möglichkeit, daß 
deina aus degina oder degna entstanden sei, verglichen litau. dagys 
lett. dadzis, in. Dfstel, Klette, auch mit Zusfitzon mehrere andere Pflanzen 
bedeutend. J. Grimm vergleicht damit ein andres dakisches Wort: ,,^o//<ri- 

m'rvc 'PwfjaTot xvtiT>i*ov fi, Jhxm doXlXcc (var. XOtJfAa)" Diosc. III. 

c 165., vielleicht allzusehr durch den Anklang vop litau. d a g i I I e I e i, 
ein dorniges Kraut, geleitet. Sichere/ «stellen wir zu den litau. lett. Wörtern 
folgende : estn. t a k k i s< t aji k a j a»u. s. m. Ann. takkiainen und viel- 
leicht ags. docce engl, dock, "bur-dock nhd. dockenkraut (docken- 
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Mittler runiex mit merkwürdigen Varianten Ihm Ncmnich ; nl. docke 
peMsitea ) gadh. d u n h » , in ;i c - an - d o g h a-, in. antinm lappa ; vgl. o. 
S. .')2J !!. Vielleicht aber gehurt eher oberd. /ecke id. '.Schweiler IV. 
222.) zu den litauisch-finnischen Wörtern. • , - 

\W kehren noch einmal zu Ol)' und di<inn zurürk . nnd finden, außer 
dem «imli iilJiehcri sehwed. schonen.) d y n e s k r rt p p o r aretiurn lappa, für«; 
erste m einer rieut-chen Mundart Ungarn** d e n e f. Distel , womit Schröer 
dftnegras (polygonum avieuiare, Varianten s. bei Nemnich h. v. (tlen. 
lal.-gcrm. v. Centinodia etc.) vergleicht, warum nicht d^ih'a? Gleich" einfach 
paßt 7.u (h v nhd. dftun in. t\rol. doan schwud* (vcslerboln.) d ä n norweg. 
daaven, daae bei Neninich', df. d ü ie , x d fi g r a s" bei Aasen, dirj>ei 
Heiden, galeopsis terra Ii it , Schweiz, daue, dnuefe f. gal. lad^num 
(Staldcr I. 273.), uihgedputet nhd. t d u b n e ße I dftn -d ö v n ePfle. engl, da?-, 
dead- ncttle (kymr. d a n Ii ti .1 1 <• n ddall etc. d.' i. BlindriePef; doch «uch 
in'foman. und slav. Sprachen todte fließet). Der sfichs. Anlaut scheidet ags 
lliuthitftil (Jactuca) altengl. t h o vy t h y 8 t y I 1 e (rostrom porcintm) hd. 
du-. Iid. nd. dau- (laclucefla , *sonchus), uro», su-, sau-, engl, sow-, 
hd dunau-, donner - (eryngium campeslre) - d i s t c I . - 1 h i s t I c. 

146. Eglecopala s. Mar ga. . 

147. EyOVOlQli pTcyy't'rof rtar xvvü>r To X" t X t i * o >', Top Kt'Xrikov u 
verhandelt Arrian. Cyneg.. c. T. und sagt weiter "davon c. III. : u Kvru>x 
yttos fyvivncn utr ou hiiov aoq>6v % 1} To hooixor xat K^tixoy , Tr,v' 9 t TSt'or 
avtetnov xat'^tjQittiSn' xai nvcai Ipt^aH/tiir $öy xiayyrj xat, vXayji<<> — — . 
KaXoürtai Ar GyOVOlCCl alfif al xvvt;, a*r ö 't&r><t y; Kf X J i*o-5 t q v JVro- 
rvfiiar o t» <f of # , au nntöror. tSg y*' uot A*oxfi~, iifvaäv Tt xu'i rvAbtUu^aar. 

— , — . C. TV. Al .<Vt ncfTeixfi; xt/rrf %ri'x KfXrtxat. xalovrrai jtfty OVfQTQCcyOL 

tptorij.j ij Keirtoy, .o v x ano ffrroi;.ovttfvöz, »a.'Ja.iff al K^^Ti>ai ij K-t- 

xat t) vlaxcprai , alAq — — <apo Ttji u> x y r / y r o ». . . . 

' Der Ndme der e>«ten Irundeguttung ist also ein fiehttfe, der zwoite nicht 

— Ärrhiiino« vergaß, wie es scheint, bei den Kegensätcen die erste wieder 

zn nennen — , aoridern ein Appellativ mit der. Bedeutung dor Sclmelligkeit. 

Da sich keine gallische Oertlichkeit oder Völkerschaft Egos- findet, 

nicht bloß aber mehrfach für solche der Nanie Scgüsi-a, -am. -um, 

auch S e c u s - ge&cbriebcn, sondern auch, wi» wir glauben daher stammende 

"'*»•." c. J ** 

llundenamen c so babati wir als richtigere Focm tyovOicn anxuaelzen, wenn 

« ■ ' • ■ t ' * 

nicht geradezu OtyovOtcei (srr>i). da die arzanigeh c Vertretung des 

anlaufenden f. durch den spiritus asper. bet* einem wabtTcheinlich spa^l auf- 
genommenen l.^hnworte nicht wol ansunehnien ist, eher noch die Auflaßung 
nach einem keluschan Berichterstatter , der im Zusammenhange ein aus sh 
entstandenes h hören ließ, wenn tMraals schon dieses den neukeltiscben 
Sprachen eigene Lautwandel vorJuhn. 

; Die wichtigsten, .mitunter beide obige Hundegnttungen neben einander 
nennenden, Stellen aus späteren latem. Scbrihen, besonders germanischen 
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Gesetzbüchern , stellen wir im Folgenden zusammen. Die germanischen Er- 
ol\ererj und schon lange vor ihnen me römischen, fanden unter den gsdlisc.hcn 
Völkern ein« ihnen seihst -nocii fremde rallimerte Kultur in mancherlei- Ein- 
richtungen^ Kunstfertigkeiten, Gewerben. Kriegswesen, slaaiiii Im m, släadtschen 
und kirchliches Satzungen u. s. w. Zu den nobUn Passionen des gallischen 
Adels gehörte namentlich die Jagd, also auch die Zucht und Dressur der Hunde. 

Für die Segusischen Hunde halten wir keltische wie lateinische und 
germanische Etymologisierungen iibcrflüßyj, da die von Arrhianos oder Xeno- 
pbon dem Jüngeren angenommene i auch nach vielfacher Analogie, vollkom- 
men genügt. Erwählten wollen wir nur, daß man s e g u t i o s als « c c u t i o s 
(Spürhunde u. dgi) gedeutet, auch in. „ s e u s i u e " ein frankisches Wort 
gesucht hat, das mit s ü s*e'n > s a u s-e n Stridore zusammenhange. 

„Si qufe canem vel trauern (al. v e Li r a h u uO ant segutium- vel 

p e t r u n c u 1 u in praesumpserit nivolare — posteriora ipsi'us oscjiletur" etc. 

I.. Burgund.' addit.^ L c. lfy „Si quis canem s e g u $ i u m (.varr. secusiu m, 
s e u s i u tu, subuio, Marg.. s e u g i u m) furaveril, — — s e u s i u in re- 
liquum» aut v e I t r e fit pnreririum" etc. U Sa].. Iii. VL §, 1. 2. „Si quis 
canem s e u s i u im" prhnum corsalem, qqi primus enrrit [also keinen secutjumk] 
involaverit'" etc. I.. Alam. Iii. LXXXIJ. £. 1. ,,Si quis canem teil rem; quem 

leflihnnt [wie. vorhin! J, seucem doclnm, quem triph un l — — , 

seucem, quem spurihuut dicunl" etc. L. Baiwar. tit. XIX. c. 1. Die 
Urkunde eines llcceerd^.comjtif Augnstoduncnsis hei DuFresnc (ex tabülario 
l'rioratus l'ersit n.-is ) setzeu wir im Auszüge auch wegen mehrerer anderer 
Wörter hierher, die noch von Romnni.sten und Germanisten naher zu unter- 
suchen sind.' Der Graf vermacht seinen einzelnen Angehörigen, dem Einen 
„spada spansigil (emendd. spada cum seugila; spangisjl) cl sigulijos IT 4 , 
dem Andern „spada indica et ligusios 11' . dem Dutten „speudo Uno et 
effno. et sugios IT 1 , dem Vierten ..tahulas Corneas et rracto saleco et si- 
guLos If et sparvario (sparvarlo) uno", dem Fünften ..cabalb» uno cum 
sella melio/a et s u g ro s IV 4 \ dem Sechsten „falcmies III et seugros 11." 
Das Sonderbarste- siqd die offenbar sjnonymen Variauten in Einer Urkunde, 
die wol -erst durch mehrmalige, schlechte. Abschrift entstanden sVin können, 
Bei Neulateinern kommt s e g u*s i u s öfjers vor, -einmal als Synonyme a| e- 
gusi vel brachi 4 '. Ih Glossen f« u. a, Graff iV. 977. VI. % 282J „hes'se- 
hunt se«u s i u ui. 44 „s u gu n s u s ds magni eane t. 4 4 ,jagahunt, sivso, si 
recutor diceremus/ 4 „iagoJiunt sfvsi, secutor." Neben den mit,. Flexio- 
nen und Fdrmen slehn deutsche. Außer diesen Glossen sind uoch folgern!- . 
von ahd. «Zeit biß ans Ende des 15. Jh. zu bemerken (vgl. Gloss. lat-germ. 
p. 5j54 c - ) : „suesius vel suesis suso;suises suisi, al. suise.' 1 
„(Utes großerhunrit; sugosus-i. canis silvestris vel lupus [Verwechselung 
von*welf und,AVolf] klainer hundt, waldthundi, wolff." „susos i. magne 
eane«; sugQsusfi parvus canis am w elpff. „, s e.u d o rudo." „eane ru<Jo 
vel sitfs. ^Coch mhd. s ü ö. e l.an/. l."»4.~> Arhnliche Wandelungen /.eigen 
die loman. Formen für Spürhund ital. segugio milan. iivud, s a u,s 
piemont. sus, < mit s a b u — milan. siva ans »au) port, sahuju Span, 
sabueso vgl. Diez 313. Wie der Name des Hundes, gieng auch der des 
Ortes S e g u s i u m irr Susa über. 

Aelter ist der zweite obiger keltischer llundsnamen. Schon Marli. il Ep. 
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XFV. 200. gibt eine Form, deren' ebenfalls In Hss. vorkommende Variante viel- 
leicht wirklich in römischem Munde das harr Lautende zweite r ,verlor : * 
„Nqn tibi, sed domino venator vertragus.(aj. vertagus) acer 
Illäcsutn leporcm qui lh>i dento feret." . * 

G r a t i u s Cj neg. 199 sq. (auch ^06.) hat außer der vertraha wiederum 
einen Hundenamen, von welchem obiger p e t r u n c u I u s erst abgeleitet ist: 
,,- ac te leve si qua 

Tangit opus, pavidosqoe jo'vat rompellere dorcas 
Aut versuta sequi tepöris vestigia parvi, 
P'ctroniost baec fama cani, volucresque Sycainbros, 
Et pictam macula vertraham delig'e falsa." 
Kar den möglichen Zusammenhang, dieses pet-ro ni ui mit ' dem ro- 
manischen (span. u» s. w. perro s. Diez 521. 

Die Härte der zweimaligen litera caniia veranlagte mehrfache 1 Entstel- 
lungen, besonders • auch Dissimilation des ersten r in. L -Den beiden obigen 
Citaten aus den* germanischen Gesetzen* fugen wir noch za l ,,ve1tris le- 
pofalis probatus.*' L. Alain, tit. I WML §. 4. „canes y.« 1 1 r i c S s-, qui 
repore» sna velocitate (cf. Arrbian. Ir c.) comprehendnnt." L. Baiwar. tit. XR. 
Dufresne führt vertagus auch aus Julius Pinnaus Math.' V. c. 8. an. Die 
franaösische Sprache ist gemeint ip der Stelle des Moiyichus Sangal. (Eckc- 
hart) I. c. 22. : „Assumpsit duas caniculas in rnanü sua, quas C a 1 1 i c I 
Iingua v e 1 1 r e s nuneupant" etc. Die NoUm Tyroftis- haben v e 1 1 r'a g a, 
ahd. Glosse« .„ ve 1-kr a (-a aus »ha?) windtf', „fcltriees winda'*, 
neuere v e I t e r , f f e.l t e r wmt, wlnl-, leit-hunt, unterschieden von v e 1 1- 
r i n a jagbrack. ' " 

^ • Die Vornan. "Sprachen haben ital. vellrom. veltra f. prtfv. vcltre «frz. 
vauUtoi,.vaultrc, viautre Jagdhurfd »fr/, vnutrier, viautrer nfrz. 
vautrer chasser^le sanglier) afrz. vautrreuj* braconnier nfrz, vautrait 
*Schweins|agdzeug; v autro i r volutabrum aprorum,>noch .ihchr s« vautrer 
sich im (sittlichen) Kothe wälzen, mischen sich mit afrz. vollrcr, späler 
Tou-trer,. voitref aus vol n.t'r'a r e (vol vere) m. dgl. * 
. ' Erst aus dem Hojnanischcn stammt wol Korn, g-uiite'r molosus, mastiff, 
obgleich der Vokal abweicht und'kymr. gwyllt (freilich aber später körn, 
g u c 1 1 z) ferus (wild), rapitfus eine "Ableitung bieten. 

Ein angebliches deutsches well er ist gemacht. "Wenn sowol ich selbst 
fr ii her hm, als. später Holzmainn, an ahd. u u i I i h* und lat. velox erinnerten, 
(wozu wiederum gerade die alten Formen nicht stimmen), so kann auch noch 
kymr. gwill »wifl (außer ob', gwyllt) erwähnt werden. Zcuss 1C6. ver- 
mutet sowol in kor n. guilter : gvvyllt, \vie im deulachen wint Um- 
deutungen und Assimilationen. 

. Er nimmt in vertragus eine Zusammensetzung des 9chön erwähnten 
Präfixes ver mit einenf Fuß bedeutenden Worte' an^ hoch beßer würde 
die Bed. currens, cursor passen, wozu das Jirit kclU Trag pes urverwandte 
goth. thragjan t t > t % t i> stirqmt. '*•*,< 

Holtzmann 115. hat mit Mi -dt bemerkt (was aus ZcussenS Mittheilungen 
selbst hervorgeht) : «laß die Grundform . des verglichenen irischen Wortes 
tragith sei, wogegen Glück *6. gar Nichts eingewendet bat, ob er gleich 
andre Aufstellungen lloltzmann* wirklich berichtigte. Die Wurzel bleibt 
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freilich trag, i l Ii Suffix. Zeusa nimmt a,n, daß auch kymr. traet (Maby- 
nogion, jetzt t r «i e d) . pedes ursprünglich t r ;i g i t gelautet h;il»e. Unseren 
Lesern gelten wir die erreichbaren antiken und moderneu .Formen zur Be- 
grnndunu eines, . Urteils v und «teilen die gad hei lachen voran, obgleich diese 
in der Regel den «llgallischeu Ferner stehn ; in den modernen ut die zwie- 
fache« Schreibung de« Auslauts d h und g h der Aussprache nach" naeh indif- 
It ri nlcr, als die .\>piratt n \< K und in Ii. 

Aus Zcuss altirisch traig«o. sg., belegt? n f a i g i d pedes n pl. traig- 
thib d. pl. traigthech pedes , pede*ler. Aus dem Dirft. Scotocclücum und 
Armstrong : t r o i 4J», selten traidh, troigh, pl. - e a n f. pes (fr d H 
(lau, -nan m. pes steht mehr oder weniger fern, sx Woth. YYlh. II. 684.) 
t r o i g h t h e a- c h t troidhcfl^b m. paedes, pedester. 

Alte Formen aus Zcuss' r pes kynir. troet sg. n. traet pl. n. korn. trpy*l 
sg. n.lroycs, tfeys pl? m Aus den Wtbb. : kymr. troed, pl.lraed, 
m. körnt rQit, triiz, druz, pl. tr pys, treiz, l h»r y y s. brit. tf o»t 
tro.ad, vann. Iroel, troed, pl. t r e i d ; dual, da d r o a d , m Da- 
her u. n. kyW. 1 1 o e d i.o le.ibot. tread, kiek hrit. troada vann. t r.o < : - 
dei n inrüre des pieds, un manche (jk ÜV oülil etc.). 

Her obige petronlusj petrtinculüs Wird aus lat. (grie.h.) |ietra 
ungenügend gedeutet. Sowol ein von Arrhiarios als keltisch angegebenes 
Wor^ : 7ltiQlV0S'(s. u.), als. toitgallische Ortsnamen zeigen gleichen Anlaut. 

14«. ExtH)t*Tov. .;/■; VTQtTOr, TO *ro\r s1tovvol<yj i II * >< «■ " " • "</'•- 
lärat ixßQtXlOV (al. e'fifßrjoxiuv, iX-, f a-(i(HXtOf)'^dit}' Hesych.(vg|. 
für die Sache ib. vv. "Evüovxr«. A**a*{<S ,-.). ,■ 

Die Varianten mit // bcgiinsligten die Yeigleiehung mit dem nhd. ein- 
brocken, und mit gadb. eun-bri£n, -bbrith, eanbliruitb, m. 
Vogelbrühe, angeblich .auch übh. Brühe, Fleischbrühe i. q. cann-, e a n a- 
raich m. Der Stamm des galatischen Wortes ist brec, vielleicht Ii r o «, 
und das dem d. brühen verwandte und gleichbedeutende gadb. b r<u i c h 
kann dem ixßqtXTOV zu Grunde liegen; dazu kymr. .b r weh m. Währung, 
Siedifng brwehar), b'ry c h a n m. Art Breies*; vgl. auch gadh. b r a c h'ali 
u. s. m. o. y. Hrace, 

■149. Emafcum. »Tres (vites} helvenacite — — earum at- • 
tera, quam 0\a 1 1 1 a r u m jncolae emarcum vocant, medioeris vini; et 
altera, quam longa m appcllant." Cölum. III. c. 2. Die altere Parallel- 
stefle bei Plin. II. n. XIV. c. 2. s. 4. sagt : „Fcrlilitas rommeudat cacteras 
(vites) priricipeinque helvcoharani. Duo ejus genera, : major, quam 
quidam longam, minor quam mar cum (al. arcam, a r c u m , 
aus qua m a rcum? Sjllig liest mit Hai dum naeb (olumella emarcum) ap- 
peliant, non tarn foerundmn, sed gratiorem hausta; discernitnr folio circinato." 

Zeuss 774. und Glück 28. sehen in a r c ein Suffix. 

Die vigne ciliare der Franzosen ist schwerlich volkstümliehe , sondern 
vielmehr gelehrte Benennung. Diez und de Belloguet vergleichen frz. 
marc,(spr. mar), picard. me-rc", m.; aber -es ist nicht allem der Trau— 
bentrestcr , seopi uvarum , wie mit. marrhui, roarcnm vini , sondern, 
wie brit marcou, mareinöu, maaclou m. pl., ausgepresste M. 

von Früchten u. a. überhaupt. Das deutsche Mark der Trauben 

aw 1* .TT .»ob-, t*n 1 1 o ♦ flwTO*' *~«iflKk 
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Fruchte ist das gerade (legen t hei l| in der Färberei he4lcu!el es den Bodensatz 
der Farben in di:r Kiipc !l"nr\r|. \Vib. h. v. j . wie frZ. tu a r c den Boden- 
satz überhaupt, Bett Kaffeesnt^ u. s w. Im ahd. Zeiträume ist JTnrfc nur in 
Beziehung aur die Knochen bekannt ;-alImähllicb erscheint erweiterte Bedeutung. 

Die ilauptfonnen des'mednll» bed*. Wortes hauten hd. sScbs. n\a.r g, ur- 
sprunglich nur mit verhfiftelem Ans! ante aöeh mark, (ags. mearg«, menrh) 
n. fries. nord. merg m.;'-die merkwürdigsten sla\ ischen' Formen des Wortes 
sind oherlaus. morzgi, das aslav. moggü^und höhm. morek zu ver- 
binde^ scheint , wenn z flicht bloß eine Äffet! ion des r ist; 'vgl. auch nie- 
derlaus. m o r i o n y m. eprebrum ; litau smagines Irtt. smad^enes, 
f. fd. mednBa , cerebrhm setzen oder behielten s vor, wie .das urverwandte 
gadh. smear, smior m. .gegenüber dem kjuir. jii e r brit. m el- (nicht aus 
frz. mojellcl), m.; r fiel Buch in der hd. Form n\a,ck aus, die mehrmals 
im' 16. Jh. v erscneint Weiteres «. bei Weiland d. Wlb. h. v. Goth Wtb. II. 
276. Glos«. raiV-germ. v. Medulla. * 

Wahrscheinlich enllelinten die Franzosen ihr m a r c . nicht aber ihre Vor- 

,_ . \ . , « 1 *. 

vtltcr ihr oder ihren emar cum. vod den Deutschen , und von ihnen die 
Britonen. Jedoch fällt die brit. Form ih.asclou au/» dte , Wie schon m 4 I 
medulla zeigt, nicht etwa eine antike, di u slavischeri nfihere Form ist,- sondern 
vielmehr sieh dem o. v. BaBcauda erörterten kymr. masgl slltqule, 
Schalen anschließt, dessen Sinn mindestens Jebrnso nah , als nnser Ma<rk, 
au dem ausgepreisten marc der 'Franzosen sieht. Sollte der briUm. I.eii- 
kographe zwei \ersehiedcne Wörter konlundiert haben? * . 

Andere Ableitdhgsversnche aus dem Keltischen sind'von gleicher Valuta, 
wie etwa eine aus lat e m a r c e r e , e m a r e u a r e. 

150. Em er um. „Amar {alxf.J, l*arr.e, quod G a 1 1 i omerum 
dicunt." • 

Diese Glosse zu Prudeutii cannina bei Graft* 1. 263. stammt zwar erst 
aus. dem 10. Jh. T könnte aber aus einer filieren Quelle geschöpft sein. 
\\enigs(ens finde ich nirgends «in fran«?. Wort, das zu dieser Aegabe passle ; 

.dagegen entjp4icK( obiges ahd. amar, am er, amero alica, Rech im 15. Jh. 
hd. am er, einer alica, nhd. Schweiz, emmer schwfib. einer neben nhd. 
einer, ejnkorn, mnd. nl. e.ncöcn, wiederum, neben oberd/ imer-, 
a in e I - k e r n n|. eng), n in e 1 c o r n trilicum monococ« um . wje - auch tr. 
a in y l c u in (dicoccum, spelta) ; emmer könnte aus dn-, ei«-b,cr 
kommen . nicht aber das altere n m e r , noch das neuere a^m e I , welche 

"fteide aus auvXov gebildet oder mindestens damit genjischt sind- Acltere hd. 
und besonders nl. Formen für das Mehl des Aiucjkorns u. dgl. aus am yd um, 
am) I ti m siud -u m e 1 - m c 1 , - b 1 p c ui c , - d o n c k , a m c d u n g , a m - 
I u n g , sogar den edeln Namen A m e 1 u n g verdächtigend. 

I>;tinit nicht Andre, gleich uns, dorch den ersten Anblick des kymr. efer, 
efre m. frumenlum fatuum, das recht gut jhin einer entstanden sein könnte, 
zu vei geblichen l'nf ersuchiyigen geleitet werden mögeu, üeine,rken wir, daß 
es vielmehr aus lat. e I) i i a entstand, wie ags ebriaoa das gleichbed. prov. 
abriaga nprov. irüga, \iraga frz! jvrai.e^ woraus erst das lat. 
yfra der KrUutiicr. Aber ein sonderbares IVaturspiel jst es, daß gerade das 
trilicum amyleum britoniseh jell ni. (sprich Zell mit franz. j), wie wir 
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glauben, eins ist mit dem- prov. "Namen des frünrentum faluum : j u e I h , der 

nebst vielen Genoßcn aus lat. I o I i u in entstand. 

151. Vj/ZTIOJ'^. ,,7/> J7 {Eaßlvoi) yurmxa näa<3r a^lnr^v tjypt'voi, tjr * x f I 
uh raltTta, im Lande tu»- &aQßa%io*\ Kpffwrp (Seftorqv 
Salmas.) fxaXovr, 'E^X X ? v i ar 1 fTär tu q ta i S^a'nfioattyoQtvafKY.^ Plülarch. 

Amator. C /■'..}<•> t i *<'>,) c XXV. cd. Heiske t IX. p. H*» sq. ,,Sabinus- qtti- 

bus artihiis latehrisquc (in Gallin) vitam per novem niox atinos traduxcrit, 
simul amicorum «jus constanliam et insigne Epponinae ( al. Epo- 
ninae, Epponiae) uxoris exemplarn siioj-loco [gicng verloren] redde- 
mUS." Tac. Hist- IV. C. 67. ,,"0 £aßlvo<;. Ixtho; 6 FaXaT>;f — — >\ 

ritjjnrü.oc tat IlfTW- 

^7Tff nov xat Sirnf'rJuHiTo aJroV. 4 * Dio Cass. LXVL c. 16. 

Die Geschichte der gallischen -Heroine und Märtyrerin hißt vermuten, daß 
die Deutung ihres Namens post eventum erfolgte, freilich aber schwerlich 
ganz ohne sprachlichen Grund, wenn nicht Plutarchos den ihm persönlich 
bekannten Sohn der Heldin inissverjtaml, wie er auch au» I uUunde der Sprache 
wol, nicht den Laut des Namens richtig auffaßte. Gewiss konnte es leicht 
geschehe^ daß dieser nicht g-e d c u t e t,_ sondern vielmehr (,,cine Hl.") in 
der Bedeutung einer Heldin g e 1» r a u c h t wurde. Wenn man in einer In- 
schrift (s. nachher v. Epona) die kider \ ei ?tümmelten Worte ,,h«ro... 
epona (-ae?) vii toriac" neben einander sieht, so denkt man an eine 
Erhebung der keltischen tVatiOnalhcldjn als H e r o i s Epona zur Sieges- 
göttin, de>eh Name mit dem der ,,mulionum dea" identisch war (was die 
Mitte zwischen Eltnor^ und Eponina träfe); vielleicht wurde auch 
letztere als Victoria mit ihren Kossen hinreichend potenziert, um seihst dem 
\N i sen nach mit jener in eine tu versehmelzen. Indessen steht dort „hero . 
zwischen den „campestribus u , Peldgöttern? und dem, darum eher nur auf 
die ländliche Güttin bezüglichen, Namen Epona. 

Die neukeltischen Sprachen laßen uns vollends im Stiche. 

152. E n d r o m ia. 

* Hau» tibi Seq uaniene pinguem textricis alumnam. 
Qua« Lacedau m oninm Barbara nomen hahet, 
Sordida, sed gelido non aspernanda Decembri 
Dona, peregrinam mittimus e n Q r omid a.? 1 - 

„ *. • Martial. Epigr. IV. 19. 

p (Lemma) „Endromis. K , 

l'anper is est muiius. sed non est pauperis usus; 

Haoc tibi pro laena mittimus eitdromida.*''. • 

Ibid. XIV. 126v - 

Bei Adelung wie .in den M&n." des Antiquaires L%Y. p. 273. wird das 
zweifellos griechische Wort {tyS(>ou£s) keltisch etymologisiert; -auch de 
Belloguet Nr. 198. thut meß, indem er die Anglerchung eines keltischen "Wortes 
an das griechische Vermutet. In der '1 hat aher sind alle kell. Yergleichungen 
ganz ungenügend. Lieber nehmen wir an, daß die sehr kunstfertigen Weber 
Galliens mit dem fremden Muster auch den Treroden Namen einH||gerten. 
Juvenalis gebraucht den- Namen für ein warmes Gewand Sat. llf und sagt 
Sat VI.: 
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„Endrom i das Tyrias et foemineum ceroma • 

Ouis nesclt?" 

Die Lateiner des Mittelalters haken den Namen, -wie so manche andre 
Fremdwörter Jtivenals und seiner Genoßen. liebgewonnen und vielfach vari- 
iert; vgl. Oufresne vv, Bndcoma,' Andromades sqq. (dort, falsch ge- 
deutet), Gloss. lat. gerni. v. Androtuoda. Sidonius Apoll. Ep. II. 1. ge- 
braucht die Ableitung endromidalus. 

Erna Glosse setzt „gausarus -(sie) i v S q v ft ii." 

Epirhedium s. Beda. 

153. Epona. Juvenalis Sat. MU. v. 154 sqq. sagt :. 
. „ — t— infnndet ^u ra e u*t i s hordea lassis. 
Intcrea, dum larintas torvumque juveneum 
; More Nuroae caedit Jovis ante allaria, jurat 

Solam Eponam et' facies «olida aÜ praesepia pictas. u 
Nach dem Schol. :id h I. ist sie „mulionum dea." Sie erscheint auch 
anderweit als die Göttin der Pferde und Saiiuithiere. So sagt Tertull.^ Apol. 
XVJ : „Vos tarnen nun ncgahilis et j u ui e n t a ömnia et canthetiOB 
corfl sua Epona coli.a volüs" ; und Ad Naliones I. IL: ,,Sanc vos totos 
azinös Colitis et cum sua Epona," Als l'ferdegöttin erscheint sie bei 
Plutarch. Paralip. min. d. XXIX. Sehwenck M\lliol. der Homer S. 152. citiert 
noch Apulejus und Minutiu» Falix; Oehler in Tertull. Apol. I. e. Prudjfii^ 
Apoth. V*! 197. u. s. in,; de BellogucU ihre Abbildung zwischen zwei Pferden, 
I ine Inschrift ..Eponae" bei Orell. Nr. 1855. und eiqe aqpfere (o. v. 
EfiTlOVr] erwähnte), die äu Auchindavy in Schottland gefunden wurde (aus 
Wright, The Cclt p. 262.) : „MARTI MINERVAE CAMPESTRIBVS 1IER0 . . . 
EPONA VICTORIAS M. COCCEI 0 J.EG II A\G." ;*GU)c\-4% die Inschrif- 
ten, bei de Wal Wir. 100—115. 310^313. " 

Die Dcgradjcrang der Pferdegöttiu zur Eselsgöttin , vorzüglich durch die 
Polemik der Christen, ist auffallend, da doch bei letzteren der Esel selbst im 
Geruch der Heiligkeit stand. Ohne Zweifel bedeutet e p , woran sich das, 
cbehsowol gallische als italische, Suffix ona schloß, Pferd,- nicht Esel, und 
zwar in mehreren von befderlef Sprachen. Die Frage. : wo Name und Ver- 
ehrung dieser Göttin zu Hause sei, wurde schon oft ausgesprochen und 
neuestens, namentlich von Glück a. a. 0. , für Gallien entschieden. Aber an 
den meisten Stellen, auch in dem ( nur nül einem griechischen verschmolzenen) 
Märehen bei Plutarchos, erscheint sie vielmehr als italische Gottheit. Vielleicht 
läßt sich der erniedrigende Gegensatz ,,selam Eponam" und ,,mo*e Numae" 
bei Javenalis a. a. 0. auf einen zum Paganismus herabgesunkenen vor- und 
außer-römischen , dennoch aber italischen-(oskisehen u. dgl.) Cultus deuten. 
Ihr zur £eitc steht dienerst bei Abgustin IV. 23. auftauchende Göltin des Rind- 
viehs B u b ona. 

Wir stellen die hierher und zwar zur folgenden Nufhcr gehörigen Formen 
eines P ferd bedeutenden indogermanischen Wortslamms zusammen, bei 
welchen» die beiden keltischen Hauptstaninje den gleichen Lautgegensatz 
zeigen, «J^ie mehrere pelasgischc; wiederum stimmt die sieher _ oder doch 
wahrscheinlich altgallische Form nicht zur gadhelischen, sondern zur kymro- 
britonisahen. 
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Wir gehn dießmal von den »irischen Formen aus, um bei diesem «ehr 
verbreiteten Wortstamine etwas ausführlicher die. Stellung der keltischen 
Sprachen zu belegen. 'Für noch weitere Entwickcluag erlauben wir uns 
wiederum auf unser Goth. Wtb. A. 38. nebst Nachträgen zu verweisen. 

sanskr. a <; v a m. zend. a c p a altperi. 'in Eigg. asp-es, aon-r,^ 
npers. kurd. armen, (in Composs.) ;i .«» p afghan aspä f. äs m. osset. yevz 
hlapr. , bei .Sjögren fem. yefs, dial. atSe L ghiletk taLspr. ai (sanskr. 
aevatarä pers*. kurU« est er mulus), litau. aszwa große Zochtstute 
(aszutai m. pl. Rosshaare a"s z u t i nik i c setas leM. asu seets Haarsieb 
hierhur?). liMiir. o s w m. a -steed (altkyiqr. dswydd pl. Kriegsvolk, vora. 
Reiterei?) und ech wa reiten weichen beide von den kymr. Laulcigenheiten 
zu sehr ab, um sie bestimmt als Reliquien zweier alten Zeiträume zu be- 
frachten; aber auch von dem wahrscheinlichen alten ep blieben nur Ab- 
leitungen : ehawl (pl. e h o I y o n^,*e b« I th. cboles f. korn. ebo], 
pl. ebilli brife.e'-, cd - heü-be u l, -pl. -beulten, m. -beülez f- 
trüger, dal, pl. -cd, m. puilus equinus kymr. e b o\i to beeome as a colt 
brit. 4 - , e ü - , heu,- Ir eü l,y a , t reger. 6 a I a fi , a I a n pouliner ; hierher 
altkymr. ebawlvarch equus juveneus Mab*$n. Zeuss 787 ; und jteraiut- 
lich kyiur. c b r a n pabulmii equtitum, vi», -u (füttern i; ebrwydd hastig, 
vb. a. -o^ vgk u- «• rhwy^ded f. free course, success r h w y d d h a.u 
to speed; gadh. eack« pK eich, m. equus, daher u. v. a. allir. echaire 
mulio, jetzt e a c h r a i d h pl. equites; griech. 'mnot^ dial. Xxxoij iooos 
lat. equus in. equa f. dakorom. opa sard. eh ha). Für Eigennamen vgl. 
Düntzcr in Jhrbb. des*\ercins von Alterih. I. S.ßQ. Glück 42. 144 ff. 

154. Sporedia e. ,,Ju\ta geminas Alpium foris, Graias atque 
Peninas (varr. Poeninafl) — hirPoenos, Graiis llerculem transisse 
meftiorant — oppidum Eporedia ( Y8.rr. 0-, Y-, Hy-poredia) Sibyl- 
linis libri» a populo R o in a n o. condi iussum ; eporedias (varr. ae-, 
y-poredias, sepusediaa, yporedios, iporedioos, epo- 
redicasj GalK bonos equqrtirm domitores voyant." Phn. Ii. 
nat. II?, c. 17. s. ^jK 

Die Stadt heißt bei Ptolcmaeos ' y EnoQtSCq , bei dem Anon. Ravennas 
E p o r ei a r itt den \Annalen des 9. Jh. Ep-,Eb-o regia, jetzt 1 v rea; 
nach unserem Excerple eine römische Kolonie unter Galliern und mit galli- 
schem Namen. Letzterer wird vollkommen bestätigt durch den Mannsnamen 
Epored-orix Caes. R. G. VU. c. 38., -irix Orell. Nr. 1974. 
_ Für den» ersten Restaudiheil s. die vorige Numer; das dort erwähnte 
ebrwydd, gleichsam 't'zrnofoe;, hält Glück 42. mit dem vorliegenden 
Compositum identisch, ohne die mögliche Abstammung vW'euiÄr Wz. ebr 
anzunehmen. Wenn wir aber in epored- nicht sowol einen PferHebftn- 
diger, als einen Pferdercnner ijjhr- i'nrra^öi/o; erblicken wollen, so li«üt 
die kyurrobrit. Wz. red currr.v naher; wir kommen v. Reda darauf 
zurück. Aber ein Minieres brit. rddi'a, auf welches de Retlog'ueV yarweiit, 
bedeutet in der That zwingen*, was. der Red. domare nicht ferne liegt; da- 
her re*diuz obligatoire; ihm entspricht kjinr. rheidio to necessitate, to 
need rheidus needy, beggarly -rheiduso to render needy rheidwy ra. 
neeessity, a tbing necesaary; au Grunde liegt kymr. rhaid brit. re*d, re't 
adj. necesse s. m. necossitas korn. rethy oportet. 

22 

4 



uig 



338 



Nr. 155. Esox — 156. Essodum 



Eripennis s. Ar o penn is. 

155. Esox ist nach PJm. H. nat. IX. c. 15. *V 17. ein großer Fisch im 
Rhenus, nach Sulpic. Scv. Dial. III. 10.' im Liger, nach Gregor. Tnr. Gl. 
oonf. V. im Ar.vernerlapde. n;(< h Ffodoard. Carm. XlV/18. rm Matrooagebicte 
u. a. iq. «Er und sein Wainc wurde den Römern aus GaUien lugefirhr/t, was 
die organisch entsprechenden Formen def ujeukelt. Sprachen* bereugen. 

Mit. Formen sind «so, r^iniii, in esox, iso%, isix. isic* iaicins, 
eriox, croi mgr. Von idmanischcn Namen des Halmen gehört 

hierher nur der asturie« i>< r>i| iiiiiri, vollständiger in dem baskischen, 
vielleicht noch altibcrisebeii. izokin. Kr heißt kymr. (eha w c ) eog, dorn, 
eogyn körn, ehoc brit. e'oe, tag, eric, eheu'g (bei Richards) pj. *~ed 
gadh. eo, eigne, m in eh, g. eich*, 0'.; kymr. eocca Salinen fischen; 
überall isl das s durch Aspiration verstummt, w 

156. Esse dum. Zu Cicero« Zeit waf diese 1 gallische Wagenart, gleich 
anderen, bereite völlig in Rom. evtgebtfrgert , . sxnvoP bej Spielen, wie als 
Galawagen; jedoch kcifnt Cicero das Fuhrwerk auch in Britannien. .Vgl: 
i n . Phil. II. 24.*; Alt. VI 1 : ,,IIic Veduia' venit mihi obviam cum 'duobus 
eBsedis et rheda equis juncla et lettiCa* ; ad Treba*. : „Tu qpi caeteris 
ctfVere didicisti, in Britaiuiia ne ab easedarriis deeipiaris caveto." 
Dort findet sie auch Caesar einheimisch B. 6. IV: c. 24. : „At Barbari 

Üritanni) — — pranniaaH oquitatu essedariif, quo pleromquc 
genere in proeliis uti consueruit u e(c.j Ähnlich V. g. T5.; ebda, c 9. IG. 
und nrii ausfühi liebsten IV. c. 33. beschreibt er das r genus puguae ex 
essedis - als Streitwagen. Ebenso sagt Propertius. Eleg, I. II. 17: 

„.Essedu facialis Msle Britanha jugis." 
vgl. ebds. Ii IV.: • ' ' ,* ' **" 

Jlihernique Gclae p i e t o qU c B r it a n n i a curru," 
Unter den gallischen* Wögen nennen sie JMinius und Livius o. vv. Coll- 
satum. Carrus. Vcrgilius Georg. III. 204. nennt sie bestimmter bel- 
gische: . ■ • * 

-»Bvelgico vel molli melius reret esseda coli«*', 

wozu Servius erläutert >- „G aj| ic a»a vehicula, nam Belgae civitas (sie) 
est Ca Ihne, in qua hujuscemodi vehicolt usua repertns est." 1 Pbilargyrius 
ad h. 1. sagt : )r EsBeda »utem vehjcoU vel currus gemis. quo söliti «fint 
pugnare Galli. Caesar testis est'libro ad Ciceronem III : .Multa miHia 
equirum atque essodarioruui habet.* 4 Horatma £p. II; 1; «teHt* zu- 
sammen : .»#.*. 

■ Essoda festinant, pilenta, petorit», navea.'** 
Seneca Epist.' brauch! eine weiblich« Form : ,;In ha qua« ne aine 

avocatione circumstffemint «es Bedas transeurreute* pon» et fabrum inqui- 
linum et serrarium Vinnum. •• Persius Sat. VI. 43 sqq. bringt die esse da 
mit den Germanen und andern Rheinländern in Verbindung :. . 

• /„ "missa eal a Caesare la,orus ~ m - 

(nsignem ob cladem Germanae pubif, et aris • 
Frigidus excutitur cinia ; ac-jam poslibus arma, .. ' , . » 

Jam chlamydes regum, jaoi lutea 'giruaapa captis, f m 
Essedaque, ingentesque locat Caesonia- R h e ■ o a. u • . 
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Mit andern Fuhrwerken keltischer Abkunft stellt Martiniis o. v. Covinus 
die es Beda zusammen; an einer andern Stelle o. v. Bison spannt er 
ihnen diesen vor. Silius Ilal. III. v. 337. sagt in einem Gewirre mythischer 
und geschichtlicher Zitate : 

„(parvus sonipes) — molli pacata celer trahit e s s e d a collo.* 4 
Suetonjus pennt sie o. v. Cetra als Prunkuägeh. Ausonius Epist. XXI. 
nennt scherzend ein ,,Heroicorum versuum ptenuui essedum." Bei Clau- 
dianus sind es mulae Gallicae, welche 

„EsBeda concordes maltisonora trabunt. u 
Jornandcs Gel. r. II. braucht, wieSeneca, die weibliche Form : .,( Britann i) 
non tantum cquitatu vel pedite, verum etiam higis curribusque falcatis, quo? 
more vulgari esse das vocant." De Belloguet macht hier auf die Ver-< 
wechselung mit den e o v i n i aufmerksam. 

Dufresne und mein Gloss. Iat;-germ. w. Esscd%a, -es, - u m haben 
Stellen aus den späteren Glos« ographVn, namentlich r ,,Eesed a sunt Gaf- 
I o r ii in vehicula, quibus regtfs viöti captivi dircuntUr. . Edsedum, b a 8- 
terna, vehiculum." Papias;- darnach verschrienen „Esserta, bas- 
terna" (iloss. Sangefm' Isp Magister sagt : E s s e d u m, genus velriculi 
Gallicani, i. samhuch [Vgl. o. v. Bast er na], quasi assedum, 
ab a s s i d c n d o dictum. u 

Der essedarius kommt außer den obigen Stellen auch bei Petro- 
nius Sai. XXXVI. -6. als Gladiator, und sogar ib. XI. V. 7. essedaria f. 
vor. De Belloguet stellt dazu assidarius in einer Lyoner Inschrift bei 
M. de Boissieu p. 469. * » 

Auch altgtill. Namen enthalten das Wort, ob aber in dem Sinne des Fuhr- 
werks, fragt sich, da' vielleicht eher eine allgemeinere, auch jener zu Grunde 
liegende, Bedeutung dabei anzunehmen Ist. So in Britannien Man du-, 
in Kattun (Ofreritalien) Taru-essedum. 

De Belloguet hnt a. a. Msos Etymologie wieder aufgenommen. Für uns 
ist der Kriegswagen der alten Britoticn samt seiner Etymologie bei dura 
Nachkommen verlchdllen. >> ir begnügen uns mit- deT Bemerkung : daß das 
britannische Wort in Rom schon frühe wahrscheinlich' durch die cisalpinischcri 
Gallier bekannt war; möglich, daß die Beigen es nach Britannien mitbrachten. 

Eugubim s. Ovaovßiu. * « 

157. Euhagess. Druide s. ^ 

158. Exaeum. „Alterum centaurcon cognomine lepton, minutis 

foliis, quod aliqui libadion vocant, Galli exaeum (var. exa- 

con). quoniatn omriia mala, medicamenta-potum e corpore eiigat per 
aivum." Plin. ft. nat. XXV. c. «..s.'öl. 

Zu Pliuitis lateinischer Ableitung fügte DaJechamp eine griechische ant- 
ra» dxri6&ai) begiorkt werde, daß die kelt. Wurzel kvnrobnton. iach gadh. 
i c sanum esse, sanare bedeutet; sie erinnert auch an Idouot. Zeuss 761. macht 
andre Vorschlage. Ein ähnlich' klingender Pflanzenname kommt bei Plinius 
1. t. XXIV. c. 19. 9. 115. vor.: ,,Veterno liberal quae exe dum vocatur. tw 
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340 Nr. 159. PJialarica — 1£0. Falco 

* • •. - . -..••»•"■« 

F. Fb. •- ' ' 

159 yhalajrica erat Saguntinis missile lelujii, . hastili abiegHo 
(al. ohlongo) et cetera tereti praiterqu&ni ad cxtremtun, upde Ferrum e*stabat. 
Id, sicut in püo, q'yadratum, stnptfa circumligahänt linebaptque pice" etc. 
Liv, JM c 8. 

Phalarica, falarica, y « i « * trägt <dep Stesapel griechischen, 
nicht iberischen, -UrsprQngs. jBie baskische Sprache hat ein nach sanskritischer 
Art aspiriertes pb r f aber nur in neueren und entliehenen Wörtern, das Wort 
ist bei derr Alten nicht .minder häufig, als bei den späteren Gtossographen. 
Jene leiten es von Phalaris als' Erfinder, Diese von phala., fala 
Slurmthurm. \> ir. nahmen es auf, wejl es Liviü* specietl den Saguntiaern 
zuzuschreiben scheint und eine' ausfütTrliche Erklärqpg für seine (römischen) 
l^wcr nötig "findet ; aulTallend genug , .da das, )Vört auch älteren römischen 
Schriftstellern geläufig» ist, cvesahalb wie unsere Leser auch auf.die lateinischen 
Wörterbucher verweisen.. [ t . 

160. Pal co. „Capus Italien linguä ^- — bunc n o sj H f a.1- 
conem dlount." Ind. Hisp. Oft. XII. „C'onstat eam,(Capnam) a Tuscis 
conditamj viso falcpnis aqgürio, qui T u s c a Vtngua * a p y s d i ci t u r, 
unde est Capua nominata; — — pb hoc qu od harte qnidana Falco. con- 
didisset, cui'pollices pedom'curvi fuerunt, qaemadnioSuin falcönes aves 
babent, quo« v i r o s T a a c i c ap u o s vocarunt." Serv. in Verg. Aen.- Xj 145. 

Isidors „nostri" sprechen romanisch. Mao hat also die Stelle bei Festusr 
„F a l c o n ej dicuntur, quorum digitis pol beer in pedjbus intro sunt eurvati, 
a linulitudine falcis" auf den Vogel belogen, »»alt, richtiger, ant Menr 
schert, und desshalb haben auch die' späteren Glossatoren diese, ohne Zweifel 
auch richtige, -{Etymologie auf den Vogel übergetragen. Bei Suidas ist 
tp dl xwvWVame eines Mannes, wie de» Vogels. Eine späte Etymologie bei 
Silvester^ Giraldus in Topogr. Hibern. I. ,c. 8. laute! : „Tal ebne« igituf 
a fal can do, quia.in falcis mvdum ^in circunjtundo perlustraW 1 Falco 
hieß auch in Italien ein Fisch s..Dufreshe v. gra [ngo, noch jetat ital. fal- 
co ne trjgla vQlitens. Auch eine Art von W*affen hieß mlC falco, später 
denn auch die Feuerwaffe f a.l c o n a , F a 1 k a u n e. • 

Unmöglich ist es nicht, daß ein anderweitiger Vogemaroe mit dem'neu- 
lateinischen sich mischte-, da~der -entsprechende -kymrische g a 1 ch m. 
gw.abches f. ( c,o r w a L ch m. falco aeaeton gValchwr faJconaridsr 
G walch mai Mannsname) atlerdipgs lautlich baßer au sanskr. Valüka 
(Kuhn Zeitsühr. III, 54 ) stimme Aber waJiHcteiahetor .ist g w (v) aus ff 
(f) erweicht, und gadhel. (satten) f a o I c ho n, geh. - • in-, an, brit. f a l c h- 
aa, — u^n^-pl. - - e d, m. hörn, falbv n (verm. .unrichtig *V?a 1 hu n) falco 
vel capum (Zeuss 1114.) aindxdftrcb das Stdfix als Nachkommen des Romanen 
gekennzeichnet, obgleich gadti. f auch .aus- v entsprangen sein kann, und in 
der. That der gleichlautende Genetiv faolchoin lupi deni echt gadh Com- 
positum sing, fäol-chu m. i. e. ferus canis (faol ferus, aüch lupüs) an- 
gehört und Armstrong sogar faolach m. a bird ef prey hat. Xin an- 
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klingender gadh. IVamc des larus, faoile'a-g, - n n f., entspricht dem 
kymr. g w y 1 1 h T. u. $. w. o. v. A 1 a u d a. Sonderbar klingt zu 
kjrnr. gwaich der ags. Harne des Kalken vealh-hafoc d. i. fremder 
oder keltischer Habicht. Das in allen romanischen Formen : ital. falcon.. 
jedoch neben falco, span. halcon porl. falcao.prov. falcö (aftz.) 
engl, falcon franz. faueon raet. falcun. (falc weißgrau ausfalw, 
falb, wie der nhd. P/erdenamc f a 1 k c ), auch in bask. falkoin (eper* 
vier, nach SalaberryJ, erhaltene Suffix ist. wie im K\ umsehen, auch in dem 
allg. german. falke, fal.k abgefallen oder mit der schwachen Form ver- 
schmolzen , aus welcher aunächst der landschaftliche uom. sing, f a 1 k o n m. 
stammt; altnord. valr m. wird aus valhr entstanden sein. 

Der filtere keltische, im (iadheliichen noch .fast ausschließlich übliche, 
IVame für den Palken, wie für den Habicht, ist" gadh früher sebocc (ca- 
pos Gloss.-)v jetzt » ea b h a g > -seobhag f. (seabhagair falconariua ) 
kymr. früher hebauc, jetzt he bog m. , wohe'r-, da gadh. a der später 
zum Haüchlautc gewordene ursprüngliche, dem deutschen s entsprechende. 
Anlaut ist (wenn er nicht etwa , wie bißweilen c- aus .p' nach falscher Ana- 
logie entstand), erat die Germanen den Namen entlehnten : ahd. Ii l p u h , 
haue u. a. w. amhd. h a h Q c h nhd. ha h i c h t , mundartlich h a b c h , 
hacht, nnd, unl h a v i k nnd. h a v k , h e f k c ags. h a f o c„ h a f u c all- 
engl. haveke engl, hawk altn. haukr schwed. hök dfin. hög; a. d 
Nord, estn. haukas Pinn, hawukka, hawikka ßnu. lapp. bauka neben 
antikerem lapp. hapak, hapke; haukas bedeutet auch Eule, wie litau. 
apokas lett.. ap'pögs, m. Allerdings finden diese Namen in mehreren 
Sprachen, eben auch> in obigem capys, anderweitige Anlehnungen (Aus- 
führliches s. in Goth. Wtb. II. .-490.), aber dem Zusammentreffen mit den 
keltischen Formen gebührt der Vortritt. 

Auch in dem mit. sacer nhd. nnl. saker (nhd. auch übersetzt ,, heiliger 
Falk") ital. sacro, sagro span. port. frz. engl, sacre scheint eine Deu- 
tung de« gr. J'c"£ *' cn an < "' n a l ,Cfl europäisches "Wort zu lehnen; der Ha- 
bicht 'heißt litau, sakalas slav. sokol (magyar. aülyom dakor. soimu)*, 
dazu merkwürdig sucelino in 4<-*n malberg. Glossen» vgl. (trimm Gcsrh.~d. 
d. Spt. S. 301. 

161. Pario. 

„Qui nec dorn salmo, nec jam salar, ambiguusque 
Amborura medio fario intereepte sub aevo." 

Anson. Mos.' 129 sq. 
,.1'urpureisque BaUr stellatus tergora guttis." 

" * Ib.. 88. 

„Est et haec natura, uTalii aljbi ptsces prineipatuin nhtineanl : corn- 
cinus in Aejrypto; zeus, idem faber appellatus, G*.idibns: circa 
Ebusum salpa obsepenus alibi — — ; in Aquitania salmo flu- 
viatilfs marinis oniuibus praefertur." Plin. H. n. tX. 18» a. 32. „Fader 
sive seys" und dfc* salpa nennt er auch»^XH. c. 11. — „Fl nocturjnis 
per lacum excursibus rapaeivsimi salar es in consanguineas agantur in- 
sidias." Sidon. Apoll. Epiaf. M. t. nSecfctt] *Z&f Sr'xat ßov* na- 

iovat." Ilesych. 



342 Nr. 162. JoCaneus — 163. Follis 

\ ' «• . 'As x# ßöa't noytfa aUiuroi »aitovoir.«' s 

Autiphaftea» ap. Martin. 
6 OtclntjQ Arcbipp. ap. Athenäen«, aalpa xqvoontovföe Glösa, ap. Dürr. 
„ Faber qui in nostro Gaditfm municipjo generesissimis pisoi bus annu- 
meratur, cumque prisca consoetndine- laasi appellimut, D a I rn & tn e 
f abruft) voeant, qoia in eo omnia fabrjli'a instrumenta reperiantün" Colum. 
Wl\. „Varii a varfetale qaoa vüTgo truötas (/al. truttas) N 
vocant." lsid. Aiap. Or. XII. 8. ♦ 

Wir haben hier ntehrere nfchi lateinisch* t tum Theil'e hispanische und 
aquitahjsdie Fischnafnen "vor uns. 

.Der faria gleicht' to : aebr der germanischen ' ahd. forhina amhd. 
vorbe robd. Torbene, f-uin. £6 r h e t , apfiter fo roh ein, forrein, 
foreln u. dgft. -spffter mbd. rand» Vorn«, aga. for-n, jqtct hd* ni. nd. 
nord. foreHe, f o ret \ , oberd. /ö r c h u. dgl. , 4aß wir sie ungern 
trenne!» mochten. Iaidorü|. deutet und bildet dessen Ib'den Warnen tun. 

Die Namen. salUx, aalmo and sidbat tralpa sind- vielleicht iberischen 
Ursprungs. Der bd. nd. s a Im, oberd. s a Ine n^verlor oder verschmolz das 
Suffix, wie o. der falk; es blieb in (rs. (engl.) span. s a 1 n/o n^porl- sal*- 
mao iCaU aalamOne^ a.ermoae, m» Hlau. szalwas m. salmp.thy- 
mallu» wol ebensowenig hierher, wie s i ä m aa> lett. a a aüorus glanis, 
slav. aoin etc. id. un*aarmo. , ■ * 

Sparus aalpa heißt ital..anan. aalpa genuej, sa<rpa röm. aarba 
(bei Nemn.) maltes. s c i 1 p a franz. a a u p e npror. sa u p*a , a o p i , 4. 

Der zeuB soll griech. £a*.o; beißen. • . • , . » _ , 

162, „Föcaneui est, qui -inier duQ braebia valut'ia forca de medio 
nascitur. 44 Colum. V. c. 6. „Vocatur etiam fooanaua,p^lmet, qui solet 
in b*rfurco mediua prorepere ed ideirco cum praediclo vocabulo r u s t i c i 
appellaut, qnod inter duo brachia, qua tftvdiVidit vitia, enatos velut f an c e a 
qbsidet, atuue ntriusqiie duramentl alimenla pVacripuV 4 Ib. iV. c 3i 

Eine interessante Form der lingua rusjica , deren Ableitung von/a.ux 
richtig sein wird, wahrend dagegen mit fgennea (Creside) vou focus 
slanimt. » 

163. Po Iii 8. „At ille mosc Gallica sanetum aenemincrepHans f ollem, 
ab eo quidem virga- leviter peveussus est.' 4 Iqannes Diacbnus in V. S. Gre- 
gorn IV. c. 96. ^ . , 

Da di«jse Nachricht aus dem 9. Jh. stammt, so ist -unter gallisch romanisch 
zu verstehe. Deutlicher sagen dieß zwei Von J. Grimhi Myjh.,475. ange- 
führte Stellen : „Merito ergO follie 1 a t i a l i-r d s t i c i t a l e, r vocaris, quo- 
niam Veritate • v a c u u s." Rutherius ed. Balleripi p. 314. ,,P ollem rae 
>rn st i co Vcrbo appellasth^ Wilhebn. Metens. Ep. III. In der That ist, ob- 
gleich das Wort, afißer den romanischen Sprachen, auch den neukettfschen 
und. germanischen nicht fremd iBt, seine Ableitung bei Gern alten, Ugutio 
und dessen Nachfolgern so ziemlich* die richtige : „Infollare proprie 
est buccam inflare, e^tiia f olle b i nf I • n t u r quasi quadam re in- 
ani, inde est, quod ft>lliB d^citur s tu I t-as, s u p e r b u s , 'vanus, i n- 
fl-atus. 44 Selbst in obigen Stellen kann dds A/Viort eher noch das tfraprüag- 
liche Substantiv aein, vgl. Windbeutel u. dgl. Doch erscheint um 'diese Zeit 
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schon ein mit. Adj. follus, schlecht genug, da seihst die roman. Formen 
auf f o 1 1 i s dpffira. 1 *?* 

ititl. folLe c. nltsp. prov. afrz. körn, fol knt.-il. britou. fo*H kymr. 
ffol altn. fAl engl, fool nprov. fouel, fau, ho etc. frz. fou.m prov. 
f o 1 a afrz. f o 1 e nffz. folle nprov. f o u e I e hrit f o 1 1 e % kymr. f f o I es, 
f. sbst. adj. faruus, prov. katal. altn. au« h (wie n. a. nhd. Karr) irasejbihs, 
iratua. Daher u. v. a. (vgj. Diez 149.) span. port fotia frz. fölie, f. ein 
besonders in Portugal einheimischer Tanz; port. .fol far dabei sich komisch 
geberden; kymr. ffoli zum Narren haltet) hrit. folla prov. n fol i r zum 
Narren werden altn. fölska stolida exc'andescrniia fr. der.,' im- Schwe- 
di sehen und Dänischen fehlt das Wort). Ableitungen andrer Bedeutung s. 
\w\ Dufresne pnssim. Diez 5<>2. vv. Ilolgar. Holh-jo. .' .. 

lti4. Pordicen soll ..nach Avienus 44 brausend bedeuten, wie Ade- 
lung nach Astrur, Referent 4c Co. nach Adelung, gläubig aussprachen. Aber 
die betr. Stellen bei Avienus Ora maritima 552 sqq. lauten 

„Gens est Hierum (al. .Celtibenlm ). Sordus (al. ( ordus; cf. 

Ora So rdonom Pomp. Mela II. r. f>.) inde denique 
Populus agebat etc. 
v. . r >58. In S o r d i c c n i ctfspitis confinio f .. * • - ' 

Quondam Pyrene, n'vitas drtis Caris 
. Stejisse fertur etc. 
v. 568. Jl<>< Sordiccnne, ut diximue, glebae solum ••>(. 

Slagnum hic palnaque quippe difTdse patrt, 7 *" 

- Et i n c al a e istam Sordicen (Fordicen mal« Pithoeus) 
cognominant . *• . • ; 

•Praeterquc vasti gnrgitis crepulas aquas 

* *• - Stagno hoc ab ipso Sordus aranis effluit." . 

Somit i>t Sordice der wahr&rbdinlich iberische Name 'eines Sumpfes, 
nach dem dort* -entspringenden Fluide Sordus. 

165. Formacei. ,,Quid? Non in Africa Hjspanlaque ex terra 
parietes quoa Appellant formaeeos (var. fornacooe) quoniam 
in, form» (var: -f o r n. a c i u m modo) ciceumdatis ütrinque duahoi tabulis* in- 
ferciüntvr. •* — Spectat etiajnnunc »oeciilas Amiibalis Hispania tc rren tfsq ue 
turres jugis montiüm impotfitas/ 4 Pinn. H. nat. XXXV:-e. J4. •s."48. (Früher 
wurde auch gelesen „fornaeeos quoniam fornacom modo. 4 * etc.) „F o r- 
m a tum sive f o r m a 1 1 u m in* A fr i ca vel Flispania parie-tes 
de terra appellant quomodo in forma circumdatis 44 * etc. Isid. Hisp. 
Orfg. XIV. c. 9. „F o r in a tum -yeV f o r m a c tu m in« A fr i q a et in 
Spania parietes e terra «ppellatur. 44 (Jroas< Arabico-Iatinum. 

Riu von IM im us richtig erklärtes Wort lateinisch redender tlispanier, 
deren* Nachkommen noch: heute hornvazo, in Italien nur die gelehrten Tech- 
niker formaceo, maceries gebrauchen. Aus gleicher QüeHe entsprang 
der roman. Name des" Käses : mit. f p r m *5t i c u ra , formte i um ital. 
formaggio prov. formatge., fro ma t g e nprov. frouniagi, ron- 
matge etc. frz. from.agc pikard.'span. Jo r m a g e, sogar mit. forma 
für den Laib Brotes oder .Käses selbst, so nprov. fobrmo caaeus. Der 
roman. Gebrauch von forma für Käseform kommt schon bei Columella VII. 
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c. 8. vor. So gilt auch mit. forme IIa für Form und Laib von Kfisc oder 
Wachs. Im Bauwesen kummt forma häufig vor, auch fast synonym mit 
fornix, wie bereits bei Spartianus in Scvero und Vitruvius VIII. e. 7. Für 
Klse gebrauchen- indessen die meisten romanischen, so wie alle deutsche 
und neubeltische Sprachen, auch die baskische, das lat. c a s e u 

166. Frame a. ,,Rari (German i) (flndii-, aui inajoribus lanoeie 
utuntur : hastas, yel ipsorum vocabulo frameas, jjrnint an- 
gusto et brevi ferro, sed ita acri et ad nsum habili, ut eodem telo, prout 
ratio proscit, vel Continus vel eminus pugnent. Kl eques quulein scuto fra- 

meaque contenlus est ; pedites et missiha vibrant nudi aut sagulo 

le\e.«." Tac <MTin. VI. ,fNudi juvencs (Glrnian'i), quibu* id ludurum 
est, iuter gladios ae atque infesta« frameas ssltu jaciunU" Md 
WIV. So aürek ,.cum f r a m e a g I a «I i <> q u c* k Ibid. WIM Sonst no Ii 

'(•ts von den Germanen) ebda. : ..frameae ooneutiunt* und XIV. 
..iHam cruentam victrieemque f r a m e a na. li . 

„Per Solis radios Tarpejaqjie fulmina jurat. 

Et .Marlis fr am e am, et Cirthaei spicola vntis'' etc. 

.luven. S rt. XIII. 96 jq. 
Die Knvahnune bei Gellius s. o. v. Cateja. Augustinus Ep. XVI. 120. 
(bei Ukert Germ. 217.) erklärt- sie für ein Schwert; in Psalm. CM, IX. ap. 
Dufr. : „fr., quam vulgo spathium vocant. 4 ' Ein Glossar bei Maj. Colk' 
sagt in einer merkwürdigen Stelle: ..Frameae hastae longissimae sunt, 
quibas etiamne Amiuna utentes hoc nomen tribuant. Quidam ita et 
gladios aignificari putant." Wol aus gleicher Quelle (vgl. auch Gellius a. «. 
0.) schöpfte Isid. Hisp." Orig. XVIII. c 6.; wir exeerpiesen die Stelle auch 
für unsere späteren Artikel: ..Frame a gladiu-s ex' ukaque parte acutus, 
quod vulgo spatham (al. spadum) vocant.' Ipsa est et rom- 
phaea. Frame a nutem diel« quod ferrea est- — rf Spatha a paa- 
sione dieitur Graeco verbo quoniam n o üt.lr. Graece dicitur pal i. — — 
Allii spatham Latine autumant dictum ro quod spaciosa sit. — — 
Unde et spalula in ptcoribaa. S e m i s p a t in m gtadius -es^ • media spa- 
thac longitudine appellatum." Die späteren Glossatoren folgen ihrem Meister. 
Bie QQ/Jtfaia'^det Septuaginta wird durch framea übersetzt. Auf den bib- 
lischen Gebrauch stutzen sich- die Denkjterse der Glossographen, wie | 
•'„Framea vindictam Christi Designat et ensem, . - 
Framea mors animae, Deus hic defendat ab bac nie" • '. 
Oder: * 

„Framea, vindicta, rogus, ensis, lancea dicta,. • 
Frame a, mors animae, tot «framea aigpißcabit." 
Den t sehe Glossen zu framea lauten : hd. ploJi Graff III. 359: kaaip-, 
kemp-, stap- ad. staf-s-wera nl. aweert, fauroen; in. Zeningers 
Voc. a. 1482 swert; wild-, j-ag.-, sch wein -spieß; vntrew des 
rachsals (vgl. o. vindicta); bei Brack messer, a.fracturar bei Chy- 
traeus nd. preen; bei Andern hd, gläa vel pfrietneri; se-häffelin; aga. 
aeigaeru u. s. m. . . • ** . 

, Das Wort , war nicht bloß bei Gregor. -Turon, und seinen Zeitgeuoßen, 
sondern auch hei den späteren Lateinern beliebt, wie alle Kuriositäten dieser 
Art. Aber die lebendigen Sprachen zeigen es nirgends, wir müsten dann 
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die Frame, itaL.fr an gilt u. s. w. ( Diez 154.) daher leiten. Flammen 
Tür framea s. u. v. Lancea. 

Taeitus gebraucht zwar bei «Kr obigen Schilderung dm* gertuanitefcen 
Rostung auch die ursprünglich keltischen Wörter lancea uad afigulum, 
gibt aber die framea ausdrücklich • als ein de.uUch.es \>ort, wogegen na- 
tiiilu li die Armoriker der Glosse kein Gewicht haben. Bei Juvcnalis steht 
es unter mancherlei irdischen und himmlischen Waffen. Auf Et> niulogien 
\« •■ ziehten wir, um nicht mit Isidorus'in Konflikt zu geratheil 

IGT. Franc isca. „Securet qu«s el lli-pani ab usn Fr»n- 

corura per derivationcm i'ranciscas vocant.» I>id. Ilisp. Orig. XVIII. 
c.6. Als Jra* n k i sc Ii c Waffe und abi Synonyme von i> i |i c 11 n i s pbt sie Grr- 
gorins hiron. Mist. II c. 27. und nach ihm Andre. Kim- spätere, ebenfalls 
hÄufig wiecln holte und variierte Version der (ilossographen lautet : ,, Fran- 
cis- ca, -ta, -CU8. im 15. Jh. auch foreista, frotista, i. signa quae- 
dam instar ,secu rium , quae Komac ante Consulos ferehantur, qufte eranl in 
rerrorcraj in securilateui, et in honorem/' Im 15. Jh. francis-ca, -ta i. 
latronum lancea, nd. gla'uie niederrliein. gleir^,, reuhers gliez hd. 
helenbarl. Roquefort gibt afr/. fianeisque. Der alln. Waffenname 
frakka f. wird aus franea gebildet sein. 



G. 



Oaesati etc. s, Gesum. * ' 1 ' 

168. öalatae. Wir* haben bereits Isidors Ableitungen o". V. Bri- 
tones kennen gelernt. Sie stützen sich auf fr ühere , namentlich eim" bei 
l.ai tantius, die uns Hieronymus in Prboem. 1. II. in Epist. ad Galatas über- 
liefert hat*; und in deren 'Gefolge wir hier eine viel wichtiger« weitere 
AeirfWrung des Kirchenmters über die zu* seiner Zeit noch' lebende Mutter- 
sprache der asiatischen Galaten' ausschreiben. 

„GeIH äntiquitus a enndnn» corpurm Galatae nnneupnbantur , et 
Sibylla siö eos »ppellat, quod signifitare voluit Poeta , cum ail : „„Tunc 
lactea colla a*bro "innüctuntur*''^ < um posa.et «heere - : cand,'« 1 *-" Eben- 
daselbst sagt er : .,(ialatas, exeepto* s«rinone Gracco , quo omnis Orlens 
loquitur, proprium lingnam rändern pene nflbere. quam Treviros; nec re- 
ferre, *i aliqua inde corruperint, cum et Afri Phöcnlfum lingnam nonrmlla 
ex parte mutarint, et ipsa Datinitas et regionibus quotidie mdletur et J em- 
pöre." • 

'"Wiederum liegt die Ableitung aus yft"o4u Grunde. Andre wählten die 
nicht minder richtige von Eponypien, so Tfmaeos im Etymol. m. V. V^lari*; 
Amin. Marc. ~XY. r. 9; Eustath. in Dionys, v. 74.; u. a.' ta.. Die* wahre 
Entstehung des Namen* 'werden wir weder hier, noch andercwo , aufsuchen. 
Ein Anderes ist es mit den wechselseitigen (lautlichen und sachlichen) Be- 
ziehungen der .\amen I'" i a t a i , C e 1 1 h e , Galli. 

' 169. Galba. *Oui primns Sulpioiorum cognomen Galbae tulit, cur 
«ut nnde traxerit, amblgitur. Quidam putant, quod oppidum Hispaniae diu 
frustra oppugnatufh illitis demum g*alba n o faeibus sneeendent ; alii quod in 
diuturna rajetodine gal lieo, i. «. remediis lana involutis , assidue utcretur; 
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nonuiiili, quod praepinguis faerit visus, qaein galbam Galli voeent, 
vel contra, quod Um cxilia, quam sunt animalia, quae in escuJis nai- 
cuntur, appell a nturq uu galbae." Sueton. Gaib. III. 

Zu diesen Sulpicicrn gehört namentlich Scr. Sulpicius Galba, Con$ul 
a. n. 610. Juvenalis Sat. VIII. v. 5. nennt »Gnlbam auriculia nasoque 
carentem - , Caesar B. G. II. c. 4. Galba, König der belgischen Suessionen, 
Livius XXIlI.'c. 26. einen Karpetaner Galbus. 

Es fragt sfeh, welches beider, nur bei SUetonfus erklärter, Wörter be- 
reits im 2. Jh. vor Christus der Spitzname der Sulpicier wurde, und ob der 
Name des Thieres ursprünglich lateinisch ist. Wir excetpieren aus Martin. 
Lex. philol. : »Cassiodorus G ä I bä m imperatorein ita a colore lurido appcl- 
latum tradit; alii legunt : a lucido.^ Hier ist ein Farbennaute galbus ge- 
meint, woher die Formen ga 1 b- a nu'i,'«i ous, "* a n e uj stammen und zu 
welchem auch der lat. Vogel name gatbula gehört.- . > 

Dufresne zieht hierher auch ein provencajisches, Wort in einem Güter- 
verzeieboisse vom J. 13391 „unaip p'o?sessionem vineae et terrae planae et 
an ti galba e. a 'Wir wagen uns nicht an die Deutung; prov. gaj^ia umfaßt 
mehrere Wörter, die mit Galba Nichts tu schallen haben. 

Ein frz. Wörterbuch (bei .Martin, v. Galba) sagt :-nGalbe vox hodie 
G all is usitata ; partem i IIa in anterioris thoracis scu indumenfi virilis> quod 
caligas retinet (vulgo po u rpoin c t ) significal, quae qmdem gossyjuo referta 
est et abdomen praepingue ctiam in pneris ct'exilibus corporibus 
oslentat. Multi indumentorum «IIa genera vocant des penses ou veutres 
bourrex.« Zwar ist die Erklärung nach Suetons Bericht abgefaßt, dessen 
Ausdrücke dar Inn vorkommen, abor die französischen Synonymen scheinen 
die altgallische Bedeutung zu bezeugen.. Roquefort sagt "kur «Gafbe, )a 
parti«- du devant du pourpoinl." Das selbe Wort ist nprov. galbe* m. les 
basques d'un justancorps, d'un corps de jupe (Ilonnorat); ein andres nprov. 
galbe, gaubi ist aus zwiefachem garbe entstanden und gehört nicht 
hierher; wol aber dagegen, \yenu iiiclit vielleicht auf "bona" der Jon. ruht, 
. der languedoc Ausdruck „a bona ga u bin" (spr. gaoubie) Tut fette Leute ; 
gaubiar se bedeutet sich werfen, se ddjeter. Bei jenem afrz. galbe, 
dessen Grundbedeutung venter zp sein scheint, fragt es sieb übrigens auch, 
ob es nicht aus. gasiie stamme; identisch erscheint mindestens piemont. 
garbe, g her Ii c venire, pancia; vielleicht bedeutet auch wallon. galbä 
hcllao, das Grandgagnage (Biet. Wallon) zu dem altgall. Worte setzt, eigent*- 
lich venter; vgl. jedoch, den Selben über galaf etc. gkito. Sogar leitet sich 
möglicher Weise das' afrz. galbe aus einer Form gambc, die sich zu 
goth.wamba venter verhielte, wie.. die afrz. Nebenform gaubeson (gou- 
l'isson n. s. m.),. die wiederum pourpoint bedeutet,- zu gambaison, 
gainbais, wambais, dem deutschen wambeis, w a in ra <■ - u. » w., 
wenn dieß wirklich von wamba stammt, vgl. dagegen Gloss. lat.-gerin. 
v. Bombasium. ... - 

- Diez gibt uns keine Auskunft über nfrz. galbe f., das Rundung 
in Gebilden, Geräten und Gebäuden» in schönem Sinne, bedeutet, auch den 
Gesichtswinkel. Mit raet. g o b a f. gibbus (vgl. Diez 176 ) dürfen wir es 
nicht vergleichen, da dieses nicht aus g a u b a entstand. 
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briton. galb, calb homme gros et gras ist nua dem gall. Worte fingiert. 
Dagegen verdient, wenn wir auch in diesen keltischen Wörtern einen Wechsel 
der Liquiden annehmen dürfen, eher Berücksichtigung gadh. garbh cras- 
sus; asper, raücus, immitis; aber das entsprechende kymr. garw bril. garv, 
garo korn. garow, harow etc. hat die ßed. erasstis nicht, bnd zeigt 
auch ein auslautendes v <nnli1 b), dem wir aueh jjadh. bh unterordnen 
TOüßen. Wol nur zufällig klingt garbh zu armen. i;arp fett. Eine gadh. 
Wurzel galmh, galbh ( von Hopp mit sanskr. galbb fortem, st reo u dm esse 
verglichen) berührt sieb auch vielleicht nur zufällig in einigen Bedeutungen mit 
garbh. Ebenso mag es Zufall sein, daß bril. gn rv m. auch einen Wurm 
l r'i<chködtr) bedeutet, der mit der lateinischen (gallischen?) gnlha schwer- 
lich verwandt ist. 

ni. kalf homo obesus, das Kiliaen zu G-alba stellt, ist vielmehr das 
bekannte Wort für vitujus, das auch pulpa bedeutet, wie engl, calf und 
gadh. c a 1 p a m. 

170. Gallicenae s. Druides. 

171. f\( lieg (>i{nS 3 V Alfi6).ov. 

172. 6 nn t a. „Miruui in lu»c «l'te (ansrrc), a Morinis nsque 

Kornam pedibus venire. ' VeNuntur quihusdanj locis bis anno. Rursas 

plumigeri vesliuntur, molliorque. quae eorpori <|iin[ii proxhna, et e Gei mania 
laudatiswima. Ca*ndidi ibi, verum minores, g a n t a e ( al. g ansäe) vo- 
cantur." Plm. Hi>t. n. X. c. 22 s. 27. Her Schluß dieses von den Mausen 
handelnden Kapitels sagt : „Proximi eis sunt., quas llispania aves 
tardas appellat, (iräeeia otidas.'*"* 

,,Aut Mosa dulce sonans, quo grus, ganta, ans er olorqnc, 

Trip.lici merce ferax : alite, pisce, rate.'* t 

Venant. Fortun. Poem. VII. 4. 
„Oanta ^^vaijn^.**. Glösa.; bei Plin. I. c. clienalopeces und che- 
ne rot es von den gantae unterschieden. -Pag Gloss. Saxon. Cohon. und 
andre Glossen übersetzten g a n t a 'durch ags. gracg,go«. Aas Thifresne 
führen wir noch an :',,Aves quasdam repperit, quas' a Ii i fei es-, alif mile- 
tas, vulgus vero g en tan nuneupat.* 4 V. S. Pharaifdis n. 13. „Con- 
apicit innumerabilem «jultitiidinem avium; quas vulgus gantas vorat." 
Lib. tyirac. S. Genuin* n. 40. „^iam cum in aliis vir isteCelicissimtis, tun 
qunifin- rebus pollrii;i( : et htm C quoque agrnm n n s c r e s ;i g r e s t e s , quas 
a e a n d o r e (sief) vel 1 s o n i tu V 0 C* i t innre TU S t i e 0 gantas voeant, 
vastabant." Adso in Actis 6. Waideberti Abb. LuxOVicngj» n. 5. Sil- 
vester Giialdus Topogr. Hjberrtiae I. e. 18. nennt eine Art kleiner weißer 
Ginse in Irland gantae. . Die. V. S. Amalbcrgse '3. Jul. hat die Form 
gances. Der alte ücbersetzer • von Alexander latrosophista Pas*. I. II. 
c 67 stellt zusammen ..Oantulae quoqoe, tnerulae, turtum, lurdi" 
etc. und sonderbar ib. I. X. : ,7Manducet ex dojnastteis gnllmas, fasianos, et 
de anserJuis ala», collum, "caput, pedcf, et gantulas, et aves omnea 
praeter eas, quae in paludibus degünt'', worunter, jedoch nicht ein Körper - 
tbeil der anseres, soadem nach der Glosse ein (von diesen verschiedener) 
Vogel gemeint ist; vgl. jedoch „die jung- Gans' 1 acrooolia anseris Prompt, 
a. 1618. Eine späte -Form gantva, gantua kommt a. 1233 in Sta- 
tuten von Avignon vor. '* » . ' ■ 
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An die mit. Formen reihen wir die romanischen prov. g a n t a nprov. 
g a n J o afrz. gante, g e n t e, nach Roq auch g n n 5 e , gans anaer ferus, 
ardea nigra, ardea ciconia, nprov. auch onocrotalus span. port. ganso m. 
span. g a n s a T. dakorom. ( a. d. Slav. ) g'änsacu m. g fi n s c ä ( dem. . 
gfinscdtiä) f., in Siebenbürgen güsca f. güsca,nu m , anser. 

Wir werden aach in andern Sprachen die Stammauslautc t (r, d) und s 
neben einander finden, wie sie denn auch ihrer Natur nach nichl durch Ver- 
schiebnng erklärt werden dürfen. Auch noch andre Unterschiede der Formen, 
weniger die der Bedeutung, fallen in die Augen, werden aber, wie uqs dünkt, 
durch die Aehnlichkeiten über wogen r so daß wir eine «irsprüngliche Einheit 
der Form, de9 Sinnes, de* Ortes und der. Zeit annehmen dürfen, beVor der 
Name mit den jungen Stammen in andre und von. andern Yogeiarten be- 
völkerte Gebiete auswanderte und sich modifizierte, mitunter auch stamm- 
fremden Völkern milgethcilt wurde. So ungefähr ergieng es den meisten 
fhiernawen. * 

Wir stellen die germanischen und die neukeltischen Formen voran, weil 
nur dies« beiden bei Plinius in Frage kommen , lind »war die letzteren nur, 
sofern vorher von den keltischen Morinern die Rede war, deren Heimat 
unter der "Germania- mit verstanden sein kann , 'wie dean das heimatlich« 
.Mosagebiet der ganta bei Venantius eben aueb wieder die .Moriner um- 
faßen kann, vgl. namentlich aus trüberer Zeit Tac. Hist. IV. c, 28. 

hd. gans, im 15. 16. Jb. auch g a n i z , g a n t z e , g a n t z , ganz, 
ganß, gangs, ganchs, g a n ■ c b sachs. fries. g ö s (engl. mul. g o o se 
mnl. gocs, aber nnl. gani, »ehon bei hil , a. d. Hd.) nord. gäs (nnord. 
spr. gös) f. ahd. ganazo, gauzo (mhd. ganiz? (. o.) nhd. ganse'r, 
g a n s e r t , g fi n s e r i c b . im 15.. IG. Jh. auch (seiton) gaaticr, ganz er, 
ganßer, ganßhart (a. 1462), (jetzt) im Harze (nd.?) gante r, in 
Baiern auch (außer gcidl, goss) gander (gäncr) bair. öst. auch 
ganserer österr. auch ganis (vgl. u. gauiz),. gonau«, ganauser, 
ganbauser nd. gante ul. gent mnd. auch gante, gaent, g heute, 
gantre mnl. auch gans er, ganserik (KU.-, a. d. Hd- ) ostfries. auch 
g anter t, (wie engl, bair.) gander ags. gandru (gaoot, ganet 
fen-duck engl, ganet, gantlc* pelecaous bassanus vgl. auch Schweiz, 
ganner uiecgus merganser, mergus serrator, stimmt zu ahd. ganazo, 
.wo freilich das zweife a unorganix. Ii sein wird, jedoch s. nachher) altengl. 
g a n t engl, gander, diaJ. g a n n e r , gan'c'r nordfries. g a a n e r altn. 
g a s s i ( hierher? s, nachher) dün. gaste, 'gase schwed. gos, bei Nem- 
nicb g a s e , m. ' 

Ueno auch vielleicht ags. ganot nichl hierher gehört, und in ahd. ga- 
nazo, ganazzo, wio hj^ifig , der zweite Vokal eingeschoben, ist : so 
dürfen wir dieß doch bei qaniz, ganis, ganauser nicht annehmen. 
Ein golhländ. kauf, anser bei Nemnich wird hier nicht in Betracht kommen. 

Zu g a n d r a , ganta gehört vielleicht der goth. Eig. G a n d.a r i c u s 
Jon», (aber Gensiricus nicht aus gans); aichcrer wol der Ortsname 
Gandcrbah bei Graft , ' 

In altn. gnssi werden wir eher eine Assimilation aus n , als aus fs 
annehmen dürfen, obgleich pikard. u n r s frz. früher aueh jar, jetzt jurs 
geschrieben, wallon. geÄr briton. gart, pk girzi, girsi", in. anser mas 
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für unpr. altn. garsi sprächen, wenn ihre Entlehnung aus dem Germani- 
schen sicher wäre. Vgl. jodoeb Diez" 668., wo wir noch zutusetzen haben, 
daß nach Roquefort afrz. jas, jasard nicht bloß den jasear, sondern 
auch den Hahn bedoutet, und daß engl, jar, i. q. frz. ja »er, auch mit 
frana. ( rouchi ) j a r Schnack, Pfiff zusamjrienbangen dürfte. Die Erweichung 
des g in gara etc. macht seine Entstehung aus ew, w zweifelhaft; sonst 
würden wir auf nnoS Warte' hnl. wardf4>ei Kil. vHlr,de m. Enterich, 
nnl. auch Gänserich, verweisen, deT zu PicteU «Vergleichung (Kuhns Zeitschr. 
rV. 2. S. 126 ffj mit sanskr. varata u. s. w. anser mas stimmt. 

kymr, g wy d d, pl. g w y <l d a u Uorn. guil,gudh,(c*iilliog godbo 
anser mas) brit. gwaz, goaz (gwazien sg.Jf, pl. g w a z i vann. gwni, 
pl gwei, f. gadh. gfladh, 1 pl. gcöjdh, c. g an dal, gänradh, 
gän-ra m. anser; £adh. gaod m. sg. tygriut pl. anseres gadh. gandal, 
ganra könnten aus engl gander niederschoit. gancr entlehnt, doch 
auch aus einem alten gant gebildet sein, (Ins he» geadh zu Grunde bogen 
mag. In den kymrohi it. Formen fällt die Abwesenheit des -Nasals mehr auf, 
doch unterscheidet sich das doppell gedehnte kymr. koni. gw, g ü von dem 
in'dor Regel aus v entstandenen gw/ gu. Der Naaal fehlt übrigens in den 
meisten folgenden Sprachen. Dem obigen engl., provinziell in Cornwallis und 
Irland üblichen gauuet entspricht kymr. gan, gans, wie ^iemnich angibt. 

Gehn wir nun nach Asien zurück, so finden wir keinen auslautenden 
Dental* sondern Sibilanten in sanskr. hansa m% hindost, ha ns (anser, anaa) 
osset. pers. kär afgban. kas kUrd, oJiass. Dem deutschen gniis schließen 
sich die slav. Formen an (aslv. gas?) poln. ges (dem. gaska) f. gijsior 
m. böhm. kufa, hu ff, f. husnk, hoihrr, in. niederlaus, guss f. gussor 
m. oberlaus, hussyza f. (den. husson.) rnss. giis m. (c.) ilfyr. guska f. 
sloven. gös f. (beide Geschlechter) goska f. gosäk m. litau. zasis (z a n- 
sis, fcusis) f. zasiuas m. lelt. z^&ss m. , anser; darneben aber (vgl. die 
roman. Bcdd.) litau. gandras. gandrys m. ciconia. 

griech. x f ' y - /'j* («"» khnns?) m lat. anser span. ansar (ansaron 
augm. neben gansafon dem.), m., daher bask. anaara, amen, 

'Außerhalb des indogesm. kreiße* zeigt auch noch der finnische : magyar. 
gunhar anser mas; firm, hanhi estn. hanni, anni, banne läpp. (a. d. 
Nord.) gas anser. •• 

Die. avi« tarda der Hispanier ist der lat. Name der Trapgans , daher 
mit. Im sta r da afrz. champ. bistarde engl, bistnrd. buslard, gustard, 
sowie prov. ans- span. avu- port. abc-, be-, ba- ital. ot-tarda frz. 
outat-ae <vgt Diez 246.). . . 

173. QaranoB s. Tarvoa. 

•ratjxai s . Oes um. . m '. 

Oebenna s. Cimenio.e. 

174. reyqvtoi ». Tivvog. 

Gelarus s. Oilarua. * 

173. reXaoovev. „rratpäito* - raZiocyelaooptv.* Diosc. in. 

c. 120. Formell nähert sich das, jedoch selbst unsichere r Wort gelarus. 

174. «Gemmades, mulieres lucae dominicae lingua Gallica. « Glon. 
Isid. Vermutungen s. bei Dufresne und de Belloguet. 
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175. Oermani. Wir stellen diesen bekannten Volksnamen hierher, 

weil eine Aussage von Tacitus ihn der keltischen Sprache zuzuschreiben 
scheint, wogegen indessen J. Grimm in seiner Ausgabe der Germania die- 
selbe mit der filieren Verdolmetschiing bei Strabon r.u vereinigen suchte. Wir 
geben die betreffenden Stellen der Allen, aber für die sachliche und sprach- 
liche Erklärung jener bei Tacitus nur einige Andeutungen und Anführungen. 
Es fragt sich indessen nicht allein : oh der Name vdn den Kelten ausgieng? 
sondern auch : ob er nicht früher für keltische Völker galt und erst spater 
von diesen auf deuteche übergetragen wurde , namentlich von den Gerraahi 
cisrhenani auf die transrbenani? — eine noch nicht zu genügendem Abschluße 
gelangte Frage , deren Erörterung geschichtlichen Untersuchungen verbleiben 
muß., wie überhaupt die Verfolgung seiner mannigfachen Spuren im Alter- 
tum nach Raum und Zeit, vgl. o. S. 132 ff. T . - . 

»Ceternm Gcrmftniac vocabulum receus et nuper additum» qnoniam qui 
primi Ithenüm transgressi Gallos expulerint ko nunc Tungri, Inn« 
Oermani vocati sint. Ita nationis nomea, non gentis, evaluisse pau- - 
latiin, ut omnes p r i m u m a victore o-b metu in , idoi a sc i psis in v en to 
nomine Oermani vocnreutur> Tac. Gern. e. III. „/Iio 'X{xa«i ftor Sb- 
xovoi l Pu>pictioi TOVT*~mvToif itt'ofan iuSyouu wf av yrij.aibvi ralettm9'<p(}n£ti* 
ßovXöutvo^J yrtjcno t yaq 01 r£Qf4<XVffl tatet rtjv l Puuiau*v (TiakxYor." 
Strabo VII. p. 290. . I rfa^S **Ü jtora 'ffiofiarto» yZtoadby ofreQfMVOi 

tl( TO 

ddfi.<po\ ptTulaufiavovqiv , 8i€f(> tqoiror rifa To ovtoy l<rr« tft» yy 7* i© ».'■ 
Eustath. iu Dionys. Perieg. v. 285. '< ' 

Dieses Wortspiel zwischen dem Volksnainen und dem lateinischen Ap- 
pellative kommt öfters Ihm römischen .Schriftstellern vor;"«, it. a. Ukert, Germ. 
74. Anm. 9. Für die Stelle bei Tnriius jfcl. u. a. Pott, Et. Forsch." 1^ 534. 
Ukert, Germ. 75 ff. Zelts«, die Deutschen 59 ff.^VgJ.'760. HolUmann, Kelten 

>und Genn. 43 ff. Brandes 181 ff. Schwei/er in Kulms Zeitschr. II. «156 ff. 
Sprachliche Erläuterungen des Namens s. an diesen Stellen und u. a. noch 
bei J. Gxhnm, Gramm. II. 175. 412: 448.; Gesch. der d. Spr. 785.. 789. Graff 
IV. 258 ff. Leo m Haupts Zeitschr. V. 514. Zepss, Gr. (Vit". 735. Eine Menge 
von Citaten bei Ukert, Germ. 77. Anm. 25. Schweizer m. p. O. 

176. Gesum, gaeeum etc. „Höstes (Galli) lapides gaesaque 

in vallum conjicere." Caes. ß. G. III- c-4. Die Stelle bei Propertius s. u. 
v. Braca. Ihr nahe steht die bei Vergil. Acn. VIII. v. 657 sqq. über 
die Gallier der Romfahrt unter Brennus : . 

«„Galli per dumos aderaot arcemque tenebant . . . 

Defensi tetiebris et debo noctis opacac 
Aurea caesaries illis atnue aurea vestis: 
Virgatis lucent sagulis, tum lactea eolla 
Auro innectunlur; duo quisque Alprna coruscani 
Oaesa (varr. gesaa, ceea, caesa Mss.) manu, acuti* pro- 

teoti -corppra longis - 
Dazu bemerkt Servfua : „El benc adhisit ad Ga Iiicam linguam, per quam 
virgae pnrpüra dicitur. Virgatis ergo, ac si diceret purpuratis. 
OaeBa. Hastas virilea : nam eliain Torte« Galli gaesos (varr. 
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caesos, gesos, gaesoaos, gaesatos) vocanf." Aach Nonius XV. 
19. ciliert diese Stelle Vergib „alpi'na eoruscat gesa (»I. caesa) manu 11 
und bemerkt „dazu nach Varro „gesa (al. oesa) teluin Galliarum tene- 
ruro". wogegen Festus „gesum gra-ve jaculnm (al. jactum)" nennt. 
Nach der seihen Stelle* VergiU wahrscheinlich, vgl. auch u. bei Strahon 2.Vrartf 
neben Fatfidrai,. singt Sil»us Iliilicus I. "V. £24 sqq. : •. - 

,,Htc galeae Senunum peusatique improhus auri 
' Arbiter ensis inest; Galli«que ex arce fugatis 1 
Arma revertentis pompa gestata Caunlli : •* 
Hie spolia Aeacidue, hie Epirotica signa, • _ • 
j Et Ligurum borrentes coni, parmaeque relatae 
Hispana de gente rüdes, A I p 1 n aquo gaes a/ 4 

Se/vius bemerkt fernor :*„Pilum est h a s t a Romana, tu gaesa (al. gessa) 
Gallo runi, anrisse Macedouura", cf. Liv. XX»XV1I.-.c. 42. Livius gebraucht 
gas um bei der erst später in) römischen Heere eingeführten Ordnung und 
Rüstung und bezeichnet .sie näher VIII. c. 8. : „Leves autem, qui hastarn 
tantuiu gaesaque ge/exent, vocabantur." In dem Berichte XXVI. c. 6. 
wird des gaes um vqn kampanischer oder panischer Hand geschleudert. 
\nch I\. c. 36. suchten sich in Ktrurion der Landessprache kundige 
Römer durchzuschleichen ,,pastorali babitn;, agrestibus telis, '/aJcibus 
gaesiBquc binis armati. ^ S*ed' neqnc commercium linguae (Etruscae), 
nec vesüs armorumque habftus sie eos texit" etc. 

f*olybios II. c. 28. schildert die Gaesenlräger als Gallier mit deren be- 
kannter Ausstattung ^.,Ol St KtXro'i zovi pir tx tüv "AXnttov [vgl. o. Vergil. 
und Sil. Ital.J I ataaiO^ 

ß(ti xai Hot oi tai ara^v (>(Sat [s. o. V. BraCft] fftOYTts .jfoi .roi/s iv- 
Titrtis rtSv OCtyiOV nftft avToys titTasar. 0j St l uiOCtZUt % Std rt t!jy (f*Xo- 
So.^iar xa» to Sdqoo; • \t q ü r* d-noQQtyavTti) yufivo'i — — nett toi yaur.'* Jene 
beiden cisalpinisclmn Gallierstfimme nämlich, nach c. 22. , cf.. 34. , in ihrer 
Bedrängniss- durch die Römer, „Simt'p.-to} to n^o; rou.- xard rät "AI 71 1 1 s 
xai to* 'PoSavor xuTOixourrtK I'aXnrui, nftaaajOfjfVOfyYÖvi 3\ $ia xo /i i o- 
&0v ot qaTfvsiv J/CClOaiOVS * y«? -avTtj roüro otjffutvti x v- 

qia>(. : Ol Ktlro? 'rov'i utr ix Ttir *AIti i m v TattfCtTOVg nqooayoQtvQ- 

fitvov*. 1 ' Strabon' V. p. 212 sqq. sagt : ^To uir ovv aq^viov^ wa/ifp hpr t v. vno Fftl- 
Tiar 7Tf(ittö*{tT<i tmy TiX*{(STwr.b norauoi (o JTdSos) ' pJyiari S^^v tmv KfXrtZv 
tfrvq Hoioi xat "IvciovßQot xat qi ri/r' Ptouafav ftotf ii hpöSov naTalmßövi t« 
Zt'vovec. fitta TottaaTUm Tovrovf /rtr* qvr VtttffotQav - vtrrtqcv: Triton 

'Pauutoi. — — *Etr6s m tov TTdSou, 1 *«Ttixov S* Böioi xtu Ai/vn xai 

Zivovti xai l ailfaiat' to nXtov ' — — dtpavta&Mtmv St xat rür /a*- 
Oenöh'' xat'jZtrSruf*? 'u. .r. 1. Xur Korrektur dieser Angaben vgl. Zenas, 
die Deutschen 246 ff. liiert, Cell. 192. IMutarch. Marceil. HI. wiederholt I»o- 
lybios : „Vvflo^yJ^c, JttXitxvr fthot — utTfnfftrrovTo raXaräv rou< 
,«(rt.»o5 iiT(arrV/</i'p«(, reOCKXTCtl (al, 7>öaTÖ( , rtQCttat) xa- 
ioCvTat." Ebenso, mit bestimmterem Kommentare gegen die Annahme eines 
Volksnamens Orosias IV. c. 13. : „Consternatus*" Senatus defectione Cisalpinae 
Galliae , cum eliaui ex Ulteriqre G a 11 i a jugens advenlarc exereitus 
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« • 

nnntiarelur, maxime öeseatorum, qnod nomeo non gentis* sed 
nie r ci n a ri o r um Galloruro est. 1 *' - s , 

- Ea fällt auf, daß dar Name dieser Hiethstrtrppcd nirgends ausdrücklich 
Sei den Alten -von dem 'bekannten Namen ^der Waffe abgeleitet* wird. Wir 
thuri diefi glercbwol und weisen die Ableitung bei Polybiot zurück, viel 
mehr natürlich noch folgende hellenisierende der Glossögraphen : »rctiCijTCU, 
ol faiarw, netfM to rijv'ytjv £177 *iv ' btTtfatorrei yuq rfc iavru» 



Byui*. v. />'>. Eupr 

• Wir fanden o. r. Cateja bei Gelliu* X. 25. die ge&a und eine viel- 
lei^tlt darnach, benennte SchuTsgattung. unter einer Reihe- unge>öbj»licher und 
fremdartiger Wörter*. .' 

ifcne merkwürdige Herlejtung zweier sonst als "keltisch angenommener 
Rüslungstheil* finden wir ^bei Athenaeos VI. 1^6.' <od. Jrindorf.- : v 77.rV« 

ydioa»>.« Casaubonus hält auch die Wn« der Uispaufc;r bei »Sirabon Iii. 
für jene Waffe; vgl. eUva dazu die Glusse „S*orr(op m^ov gesa. M Oyenart 
Notil. Vasconiae gibt ein verdächtiges bask. gesi (jaculum miasile) an.. 

Claudianua schreibt sie auch den asiatischen-' Galaten zu, von denen er 
I. II. in Etttron. v. 248. singt : . " . 

„Pfuper ab Oceano 6 a J 1 o r u in ecereitus fngens j- 
Iths, ante vagus, tapd*eta regionibus ha4|it, ' » 
' Gaeaa'que deposurt, 6rajo jäm mfcts arme tu, - 
Pro R h e n 0 poturus flaljn" etc. 
Freilich sagt er im Grunde : die Gallier hatten ihre ' Waffe vom Rheine 
mitgebrecht und in Asien ihren -Gebrauch aufgegeben; und in der Thnt 
schreibt er sie 1. II: m Stthconem. "V. 2dl. den transalpinischen GnUiern u, 
offenbar aber Vergiliu» nachschreibend : * * " \ 

: * „ — . — Tum flava repcio • c - " 

fi a 1 1 i atcriho lero», eyiactaque torque decoro, 

«. 1 _ , ' _ _ -V . . . lt4 . - • .• 



Kaesa 

Uebrigens «dürfen wir auf den Gebrauch des späten Dichters .( Anfang des 
5. Jh. nach Chr.) nicht viel .Gewicht legen. Indessen stimmen wir Wernsdorff 
(De republ-^Galat. 284 sq.) bei. wenn er annimmt, deft in Griechenland das 
Wort yctlOtg erst durch den J}rennufezjQg .und seine - Nachfolger bekannt 
wurde. Zugleich' machen win.' mit ihm darauf auimeckeam, . daß selbst bei 
Caesar a. a. 0. die Waffe nitht eigentlichen Transalp in era , sondein den Al- 
penVölkern Veragn' und Sedüni' zugeschrieben wird. BemerkenaWerth b|eibt 
die. gerade au Ankyra in drfr asiaHschen Galatia gefundene Insehrift yeti,£ec- 
todiaoto* Murat. II. 643. . . 

Pollux YIL 33. sagt :' ^Jofüloyt _S v .»o^ oajS^or, v2*iro«. <Ji fWOOS 
*a( ?(rr« Aifv*6tr DaaE(Vmol. rt». : *J>V*Uio$ , f^5o'2i or ojSwoSr 
t ? »^." HeaydHOS : nflXKSk i'r/Söltor '^Uo(t n ^oy n*\ S^f,m Trotv- 
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/>ov [in lomen] ■ <>', ,V f u^&or T : önlor S »wt ,} ? »o y" f vgl. Polybios 
und nachher Smdns, dip LXX.. und Augustinus. In einer andern, sichtbar mit 
der nachher folgenden zweiten bei Sind» korrcspondici enden Stelle bci-Hesy- 
chios : *Ttoqj; «««tom-'rT,;; $ krirW« i«^^' *fc'Marti»ius auch 
yß/(70g lesen. Suidas e.fgt : * Fulda xai /CffffOft «orra't) Mo'i'qpvy- 

' ,?lov, ol»r Soqarof., — — T^tJcaaC Yfrutor. FtOOl ' ol 

ftvioi *ffaWr«.Tou« yeOOtts npivme 'n^/xtriWas *>vto,< toj^Vr« ,' 

n ru>; /Vcijow)." Bie Glos». PJiilox. haben : „Gesum, genus lanceae, 
yetUOtj* («ic). Die mbelspreehe bemächtigte sich frftbe diese*; wie ähnlicher, 
namentbch auch gallischejy Worten S^sichn nebeneinander \.a air 
yatop« Jud.ih IX. 9. der IAX., die auch da«' bihr. kldön. I Reg. 

XYII. v. 16. 4a durch ittnii 'a, -aber Job, VIII. v„ 18." durch yaioog 
(y&Gür) ..beisetzen. Zu letzterer Stelle femerkt Augustinus Loc. de Jesu 
Na.ve M. ,Ista locutiow(„Errge maoum tuam in g e s o" ) imtanda non esset, 
nUi propter.nomen, quod obscurum est ilt, -ip quorura cousueludme non est. 
Quid <-„„„ ,],, ; ,t XtffO)', loa fa&lc intclhgilur. Hoc iulcrp.es S> uimaehus 
s cul um .ipprliasM- pi-rhihctur. i.XX antun iutej pretes , sueundum quo* ist« 
trnetamus. qui posuerunt ytoov, mirör n et in G r a e c a lingua Ii 1 1 1 a m 
vel lam-cnm (iallitam intelligi volueruny: ca* quippe drc«oiur geaa." 
Die Unterschiebung der Bedeutung scuin in ist vielleicht durch' Schreib- 
fehler oder MissvcrstallöWs der obigen -Stelle bei Vergilius entstanden, in 
w.kher „gaesa'Uon „scu-tis" nur durch ein Worf getrennt ist. 

Na. h Du fresoe sagen die Gloss. Isid : „G ess um h a s \ a vd j a c u- 
1 u ra, £o#,''; nach Martinius : Gesa a s4 a , ja c ul u m , bolis." Pa- 
piaa sagt : „Gesa gladius; gessaris laneeis; gessum hastae 
(sie), ja cul u oi." Vgl. -„Gesara lancea" Gloss. Sangefni. ap. Dufr. 

Gessum asta xel j a c u I u in." Gloss. sex». IV. ed. II. Webrand. Aus 
der früheren Glosse gessaris, gesara (aus 'gesum und m a- 
taris zusammengeflußeTT?!) rntw irlultc sich vielleicht erst g i s a r m a, 
w«afeod »frlk-V>eeer'(^>r^hnA r bei Diez 642,) sieh unmittelbar an- 
scfiließt. Joanne* de Janua sagt ■ „Gesa, a gero, is, genus armorum. 
quod G all mc dicitur giaftriiti.", Ebenso gisarme in Glossen bei 
Mai. Coli. Jedenfalls jedoch- war dieses nl'r/.. allengl. Wort in lebendigem 
Gebrauche, vgl. Dufrcsne b. v. und Die/ 655., der eine Zusammensetzung voa 
gas su m mit arma darmn betweirell; eljer'dürfen wir \i« I|Qcht die An- 
lehnuug einer Ableitung von gesum an arma annehmen, jedoch stimmt 
auch der mannigfache AglatA «wichjl tu jersterem. Die ungeheuerliche Zu- 
sammensetzung „galligesus rir fort«; g e s a fr* s tu G a 11 o r um 
lingea" verdankt Servius ihr Dasein: so am Ii di<- Angabe in dem von Du- 
fresne oft cHiecten Vocabular von Sussanuaejis ,',gesatae, m«rcenjirii 
irnlites; g e s i f o r»t e i mi," Papies .verschreibt ..geros, vir forjls." 
Die in den Hss. der Klassiker -hiefige \ ariante caesa n. dg], gab den 
späteren Elyiuologen Nahrung; so sagt z. |{. der brwviloquas (nach den 
obigen NN.irted aus Jo. de Janua) : ,,vel oesa. se. a cedendo. Et ges«j 
vel cete Ga II ii nun pila Bomanorum sarisse Macedonum'% vgl. o. Servius. 

23 
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Eine griech.-rat: Glosse bei' Dufresne stellt «tMi f. neben andre aW- 

• * » ^ * * - a * 

Di? lat.-deulsobcn Glossare des*15 — 16. Jh. haben -g e a-ua, -a*, <Hm, 
geia, iesunr, i • s a 'hri. ge were; knoppel.,'kloppel nd. 
k lu ppel; 1>d. k u 1 e, -s it r e i t e k e-w I ,, k ol b e,_h e 1 b a r l u. dgl ; nd. 
k o 1 V«, k u s c, p e r t i's a-n. Von der Keule untewehieden steht es bei dem 
bekannten mit. Dichter* Will. Brilo, Philip. V. :' • 

,,<Ma*alh, cum jacuk, venabtrl* « g'9 SA, bipennem."" > . 

Ancji Mattbaeas'Paris! (a. 1296) gekxaneht.es noch : ,«Cum jaculis . . . Danisque 
securibus 6t gaaiav" Jedoch isj es gewiss nor gelehrte Reproducfon, gleichwie 
afrs. geso f. (jneuhim, mneeä), dessen Genus ebenso -gnt zu mit. gesa passt. 
Wir an dem nor lingier!,** gadb. g,ais, dem er Diez 648. näher rückt. 

, Unser Wort oder desso» .Staina» ßuuYn wir noch auf aUgaJhsebem Gebiete 
etwa in Fojgennem! 

„Matro. GT e s e te*n i fl — * G a" v a d i a b u s — ;Va tv j a b u s" ip ducatu 
Juliacensi inscr. «Oi-ell. 2086. — - Namen ; Geaoriaoum ( var. öes- 
sorincum; das jelz. ßontogno; aus emem Minnsrtnuien öesoTius 
nach Glück 28.) PUn." II. itai. IV. c.~16. s. <J0. 1lin. An», i. <j. Q-esogiado 
Tab". P<*ut. JvjöO{i{axov {ai.r^aoQ^laxQv) Ptoi. II. 8. F tpoSovvov ib.- 12.. 
Volugeeua und -Gesa ti a bei jlefner. ihv Tai £of»(W(k; (st, -QC/ÖQ 

nach Zcuss) Polyb".. -$XV. xi. A. i. n. A^cri OQl yös" Strab. -<Ges O n i a 
Flor. IV. -c. _12. Ge.aOcribate tab: Peut. in der/Niederbretogne. Viel- 
leicht amh der Göll G i 8 a o u 8 bei Vierl-Evrcux {Mim. der Anl. da France 
,T. XIV. "bei de Belloguet). ' " • . - 

Da wir- das 'Etymon des, hiernach einst recht, Ichendigen, Wortes nicht 
kennen und die alten Angaben Aber dessen Grundbedeutung nicht annehmen: 
so können wir eben nur nach )auiterwandfen Wö/tc.m suchen, die für den 
■konkreten Begriff der Waffe, passen. Die Varianten ' mit anl. Tennis,' so 
aweifelhaft auch ihre Begründung ist, mögen' uns. auch hier die Berücksich- 
tig u»g wechselnder AnJautsstufen geslaWen. Aber wir findet? nur spärliche 
Auswahl. Die tuuichsj liegenden kymrobritbniscbW 'Sprachen bieten gar 
Niehls; die gädhelischeu nur ein vielleicht lebendiges' ou<J ein gemachtes, * 
jedoch beide 1m Dict*. "Seolocelt. nicht aufgenommen»; j e i i t. a s^penr^ a 
javelrh, a 'fjshingspear. g a is f. a spear, a wappu, das selbst Armstrong nur 
in Ableitungen sucht, wie in gaisge valour g.aisgcacb a hero; wir 
finden zwar sogar sine Nebenform gaise fortitudd, die an aVrvins Erklä- 
rung erinnert, Ruch gtisrearfb nt, Heerschaar, aber der eigentliche Stamm 
ist gase und passt* nicht zu gas um. Das vieldeutige - e. e i & f. sptf auch 
gaeaum bedentei Haben, was- wir bezweifeln.' - Znus 64. versucht künst- 
liehe Ableitungen , anf die irische * Glosse, g a f d e pilatus gestutzt-, wozu ein 
i r - g a ' j g 8 e basta bei O'Doflhovan stimmt , das aber vielleicht selbst aus 
gn i'd verschliften ist und die Grundbed. rflmus, hastile hat.. 
, An» germanischpm Bereiche '- haben Wir nur altn. ältachWeif. k e s i a f. 
lancea, jarulunr zu b'edejiken, das isoliert steht und vielleicht Lehnwort i>t. 
Fttr" aHd. gaJs, g is in Etgenoamen ist erst ne>-h die' Grupdbedenlnng fest- 
zustellen. -Andere Dcutaogsverauche kennen wir füglich Obergeh n^ 

Servias gab ans neben seinen gaeai fortes hoch ein 'anderes gallisches 
Wort : virgae purpurn, dem wir noch weniger glauben dürfen, wenn er 
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es wirklich nur erschließt aus dem echt lateinischen virgntns d. i. mit vi r- 
gae farbigen vStreifi'n, namentlich v. p u r p u r e a c- (Ovid. Ars am. III. 269.) 
versclu n . worauf er sich wenigstens stützt. Wie dieser Abdruck von den 
bracae und saga gebraucht wird, so aurh der ganz entsprechende 
griechische der GCtyOl onßtiwrol bei Diod. V. c. 30. Außerdem wird 
auch von gewürfelter Tracht der (iallier berichtet : »Plurimis vero lieiis 
texere, quae polymita appcllant, Alexandria instituit; s c u t u I i s dividere, 
Gallia.« flin. .H. nat. VIII. c. 48. vgl. XI. c. 24. : „scutuläto rete 
(araneae)"; wcoerulea indutus scutulala« Juven. Sat. II. 97. Uebrigens 
sollen die bekannten Plaids der schottischen Hochländer nicht die alte Volks- 
tracht, sondern spat aus dcr'Premde eingeführt sein. * 

177. Oigarua. «llerba proseTpinalis, quae Graece dra- 
contium, Gallice gigarue appellakir.« ftlareetl. Durd. c. X. J. 
Grimm und Pfctet legen gadh. g e a g - membrum m Grunde und erinnern 
dabei an uhd. knöterith. Das Wort gleicht dem folgenden, und bat mit 
diesem, wie velarua und visumarus das ('wirkliche oder schein- 
bare) Suln x gemein. Formell ist nur durch das Suffix unterschieden gadh. 
gtogan m. Carduus, sonchus. 

17s. Qilarus, laurio. „S e r p i 1 1 u m herbam, quam GaHi 
g Harum («I. gelaruin diaint"" Marcell. Burd. c. XI., „quae Gal- 
lice dicitur laurio." C* Plin. See. (Sibur.) de Re med. I. c 83. 

Wir haben ohne Zweifel das selbe Wort vor uns, dessen Form bei Mar- 
cellus durch eine Vermischung mit dem im vorgehenden Abschnitte stehen- 
den gigarus entstanden sein kann, wogegen 1 a u r i o sich an laurus 
anlehnen könnte, woher auch kymr. Ilawrig in. pervinca major, das mit 
lat. Ipurngo chamaedaphne u. v. Ovüovfilli identisch ist, vgl. Plin. H. 
nat. XXI. c. 11. und 27. über „Tinea purvinc« aive c h a m a e- 
d a p h ive" cf, ibid. XV. cl ^O^XXIV. c 15. 

179. TlvVOg, yeytpug. :?E™vtoy (h ^fifvatv) S**i*t* ol ftyrpioi 
(*\.yovyr l vioi\ emetid. I. Scaligeri yivvoi nach Arist. Anim. VI. 24.) Htyo- 
pirot , 'iTinai Tt xcu >}plovoi , xok ol uityuojirot re jftlMMf xqfc ÖCCyOl. 
Iikoraim St'xai ro fayyOVQlOV (XiyyOUQiOV Krämer) naf auroJ;, ö ti»k 
tjkfxjQov nqooaya^vovoi." Strab. IV. p. 284. ed. Falconer, p, 202, ed. Cas. 

Wir haben wiederum mehrere WörUy; »die wir später besprechen wer- 
den, hier im Zusammenhange hingestellt. Zugleich .mögen unsere Leser aus 
ihrer Stellung ersehen, wie. well wir in yeyrp'iQt, (vgl. das altrnmische Ge- 
schlecht der Geganli) ein ligurisohes Wort suchen dürfen; uns genügt 
schon diese nur allzu «eitene Möglichkeit, um es aufzunehmen. Uebrigens 
unterschreiben wir die auch von kramer aufgenommene Kuiendation Scaligers 
nicht, solange nicht alte Handschriften sie unterstützen. Aber aueb bei 

ytVl'OS bleibt der griechische oder, lateinische Ursprung zweifelhaft. 

Aristoteles a. a. 0. unterscheidet die'y/yroj von den Vno«. Plinius H. 
nat. YIH. c. 44:' sagt : .,E<roo et asina geaitos mares hinnülos antiqui 
vocabant, contrflquc mulos, quos asini et eqnae generaTent. — — In plu- 
rium Graecorum est monumentis » cum cqua muli coitu natum , qqem voca- 
veriut ginn um (al. hiqnum, innum). i. e. partum mulum." Andere 
Thiernamen mehrerer Sprachen scheinen sich anzuschließen. 

23* % 
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Wenn ilal. g i n n e 1 t o , g i n e ( t © equus hispanicus, neben g i an u-e 1 1 o, 

das an nnd. h a n s ch en- Ruf wort üir Fitten 0. v. \t. Goth. Wjb; I.ÖQff.) 
erin&erj, aus g i n n u s stammt, was. Die« 497. .nickt* annimmt : so wäre . da- 
durch das Leben des ' Wortes gjnnu« irr etaer alütaiMchcn £prac*e meftr 
beglaubigt. Diez gibt für span. port. g inefe nur die Bed ; | 
Reiter, wahrend es nelmebr eigeatiio* das deichte spanische 
g i u e t tD , seibat bedeutet, gieiebwie aneb aftah engl, g^en e t «frz. genest 
d'Espagtfe mnl. ~ g.h e n e 1 1 e^ jaotette. V&r Reiter Reibst . heißt afrt. 
genete, ge'nclairc etc. Jioq., ein (wahrscheinlich sein) Speer gene-* 
i a i r e span. g i n e t a ilal. g i a n n e 1 1 a. -. 

180. Ölae8um, gl es am. „Trans Suienas aliud uiare, pigrum ac 
prope immöt'um.— — Bexlro Suevici maris : litbre Äes t u o r u m gente» 
nlluunlur, quibus ritus. Uabiiusque Suevorum, 1 i n güa Britaopicae p*r o- 

pi o r.- Frufneula cetcrosque fruetus patientius quam" pro :s o \ ii a G e r- 

manoTum inertia. laborant. Scd et mare scrutanlur, ac so I i om ni um 
sucti.n,unif qupd if si glesum joc«nt, inter vftda. atque in ipso 
lilore legnnt." Tac. Germ, c. XI,V. Die filieren .Parallelstellnn bei v Plinhis, 
auf welche wir auch y. Mor im arusa zuruckkojimie* werden, haben 
zwar nicht das Wort selbst, aber eme Ableitung von demselben. „Ex qtribos 
insulis oceani septenlriopalp) au Je Scjtbiam, quac appellatur Raun6nia 
(varr. Benno in an na, etc.), abesse a Scylhia diei xursu , in. quam 
veris temperie- fluclibus e I e c t r u m ejiciatur , Timaeife prodidit. — — 
Septentrionalis Oceanus : A m a 1 c h. i u m*eum Hecataeus appellal a Para- 
paniso anine, qua Scythiem adJuit, quod notnen ejus gentis lingua 
signhlcat copgelajam; Philenipn Hqiimarusam a Cimbrii 
vocari, hoc est mor.tnunr mar«, inde usque ad pTomonlorium Rubeas, 
ultra deiude Cronium (vW. djeftium, Cre^ium). Xenpphon 
Lampsacenns jnsulam — — ' fU I ii aus tradit; «andern Pytheas' Ba- 
sti iam nominat. — — Iode.(a prom. Cimbr,} insulae Romanoruin armts 
cog'nitac 5 earum nohilissimae B u-r c a n > -ä.F"a'b a r i a n 0 sM r i &, dicta a frngis 
sinnlitudine sponte provenientis, item Olftesar rav (varr, Öles-, Gf ele- 
saria etc.) a aucino militiae appellata, a Bjrbarir Amtefa^ 
v i « ( var. A u s 1/ a, n y a et«. ) ' praelörque A ctan ia. Tota autem hoc raari 
ad Scaldin usque .nWiüm G er m a n i c a e accohinl gentes." Plfn. H. n.J. IV. 

c. 13. s. 27. und* ebda. c. 16. s. 80.,: „- in Germaniciim maae sparsae 

Gtlaesariae varr.., Gfla>-, Qle-»«.ar i a e, Glesiaej, quas 
E-Iectri.da-sGrneef recentiores eppellaveVe,, quod "ibi e-l ectrum nas- 

cerelur. A Thüle juiius diei navigaüonc "M ac e- c o'n c r e t um a nen- 

nullis. Crofid3im.^yar. Soroniumj appellatur." Andre Stellen aus 
1. *$XV|T. c. 2. ».. n.-'SeiHaos c: X\XUIi icbeint aua Hiari», und Tacitu^.u- 
gldich gescbepFf zu aNuWn.: „'ölesaaria dat crystallnrnj dat et suc- 
t in tun, qapd Ger prjuäi gen tili ter vocant gleisum." . 

• Welcher Sprache nun gehörte g saesUm -an? ISicbt der rdmtacben, der 
nur das SuIRx in dem hybriden Namen zuzuschreiben ist,, walchen rönpsche 
milu^a den Bernsteininaeln ohne Zweifel nacb dem d 0 f t gehörten Primitive . 
beilegte. -Van sollte indessen fast glauben v JMinius habe glaesum Cur 
einü-Jateinüche, nur etwa aaltenete, Sjiinonyrae von suocinum gebalten» 
weih er nicht bloß es- hanzuzusetzen (eine apokryphe B*dactk>n bei Dufresne 
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thut dieß) unterließ, sondern weil er jenem Insnlnnraen einen andern ent- 
gegensetzt, dessen Ursprung allein er den ,. Barbaren" zuschreibt. Uebrigcns 
bleibt es sehr Auffallend, daß er auch XXXVII. c. 2. in dem reiche« Ver- 
zeichnisse von Bernsteinnamen (deren einige wir nachher nennen wollen) 
gerade wiederum glaesum nicht auffahrt. ■ 

Aber Wer sind die Aestuer mit ihrer Sprache, deren mindestens nicht 
ganz deutsche Natur nach Tacitus seihst liollzmann nur mit der. Richtigkeit 
jener Beobachtung selbst leugnen dürfte? Soll der Komparativ ,,propior" 
keinen wunderlichen Zwitter oder auch nur einen Blendling von germani- 
scher und britannischer Sprache andeuten, sondern nur, dl» Minorativ, -den 
mäßigen Grad des Atiklangs an die britannische? In' der That scheint Tacitus 
gegenüber dem. entschieden suevischen ritus habitusque die lingua nicht ganz von 
der suevischen scheiden zu wollen (Vgl." o. S. 201.), sondern nur ihre größere 
Nähe ;in der britannischen anzudeuten. Da er aber schwerlich eine Verwandt- 
schaft beider letzteren Sprachen annimmt, obgleich vielleicht der Volker (wie 
nach physischen Merkmalen die der haledomer mit den Germanen Agnc. c. II ), 
so hfilt er die Aestuer wol für ein, ursprünglich oder dem Stocke nach kelti- 
sches, Mischvolk, das nur erst biß zu gewissem Grade germanisiert ist. 
Trotz jenes habitus Ist es auch fleißiger, als die Germanen; dabei aber zeigt 
denn doch die Ausnahme „quam pro s o I i Ua. Germanoi um inerlia 14 an, 
daß es Tacitus bereits Letzteren anreiht. Aehnlich unterscheidet er Germ, 
e. XLIII. die gallische Völkerschaft der Gothini und die pannonisehe der Osi 
nur durch die Sprache und ihre abhängige Stellung von den angrenzenden 
suevischen und andern germanischen Völkern, ebenso ajich von den Sar- 
maten; die neuen Vom Nordosten her eingedrungenen Völkermassen unter- 
jochten- und absorbierten nur allmahllich die kompakteren und noch nicht 
völlig desorganisierten Reste der filteren Bewohner. Auch noch am Schlün- 
der Germania bekennt Tacitus. seine Ungewissheit über die Abstammung 
mehrerer Völker, obgleich das eine derselben germanisch rede und sich ge- 
bare. Es mag immerhin bemerkt werden , daß „Solacus credidit in B r i- 
tannia arboribus effiliere, quas electridas voca vi!" Plin. H. nit. 
XXXVH.'c. 2. 

Die Aestui, Ae'sty.i, Aestii, sind möglicherweise die ''flanuloi 
bei Pylhcas (nach Strabon I. c. 63 ) und die Slnrttarr; bei. Artemldoros (nach 
Steph. Byz.): Der griech. VokaJ rückt sie dem Namen der Bernstein insel 
Austeravia bei Timms näher. ZeuSs hält sie, seine „Aislen", letti- 
schen Stammes; die Bewohner Estlands, die finnischen Esten, übernahmen 
vielleicht den vorgefundenen Namen des später von ihnen besetzten Landes. 
Gerade indessen die lettischen Sprachen haben einen andern alten Namen für 
den Bernstein, dessen wir nachher gedenken werde«. Ganz irrig stellt 
Zeoss die litauische Sprache mitten zwischen dtp „deutsche und wendische*' 
(die Deutschen S. 268.). Wenn wirklich Tacitus eine solche Zw Herstellung, 
die man nur bei Mundarten Einer Sprache oder bei Spra« hen Einer Familien- 
abtbeilung annehmen darf, für seine Aestaerspniche /wischen germanischer 
und britannischer annahm, so bezweifeln wir schon desslmib", daß er oder 
sein Gewährsmann eiue dieser Sprachen' genauer kannte Sein .^söli otn- 
nium" ist zwar hyperbolisch, wie Diodors entsprechende Aeußerung 
nachher); aber wir haben ein merkwürdiges Zeugnis« aus späterer Zeit für 
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das Monopol des Bernsteins bei dem selben Volke, Wir meinen den schmeichel- 
haften Dankbrief des großen Guthenkönigs* für deu ihm übersandten Bern- 
stein bei Cassiodor. Variar. V. 2. , der leider nur den römischen Namen ent- 
hält. Er beginnt : „II a e s t i s Theodoricus rex", bezeichnet Jene als noch 
..in Oceani litoribus constituli", und sagt u. n. : ..Indicamus luccin ;i- 
qaae a vobis per harum portitores directa sunt, grato animo fuisse suseepta." 
iVach Jornandes c. XXIII. stehn sie vollends unter gotbiscber Oberherrschaft: 
„Aeitorum — — nationem , qui longissim&m ripain Oceani Germanici 
insideut, idem ipse (Ermanaricus) prudenjiac virtute rabegit." 

Aus gleichen Quellen mit PI in ms schöpfte schon vor ihm Diodor. Sic. V. 
c. 28..: ,,/7rpi rav xuiovutrov yXtxTfov-— — Tfjs £xv 9iat ryt vn'tf 
lijv raXar tax. »atotVTix^v rijaoi lart Ttriayta xarä rov taxtayor tj nqooayo- 
atvgftivt] BaaCXtCa' tU ravrrjy o xhjSwv inßdlin Saxfuiit roo xalovftivov 
ijX(XTf>ov, ov'Su fi o v Sh T^c oixov f*f'rifi (fmtvofityov.^ 

Plinius H. nat, X \ X \ 1 1 . •-. 2. gibt viele Fundorte dos Bernsteins an, 
zweimal noch in germanischem Bereiche : „Pylhe&s Guttonibus Ger- 
in a n i a e genti aecoli aestuarium Oceani, Mentonomon nomine, spatio 
stfldiornm sex millium; ab hoo die» rnnigatfone insulam abesse A b a 1 u in , 
illuc vere fluetibus advebi (s nein um) et esse maris purgamenlura; incolas 
pro ligno ad ignem uti eo proxinn.-que Teutonia vendere. Huic et Ti- 
maeus credidit, sed insulam ßasiliam (aL Baltiam) voeavit {Vgl. die 
Angaben IV. c. 13. J. — — Mithridates in Germaniac. litoribus esse jn- 
sulam, . vocaiique eam Ose riet am, cedri genere silvosam ; inde defluere 
(sucinum) in petras. Xenoerates non sucinum tantum in Ilalia, verum 
etiaru tbieum vocari, a Scythis vero sao-rium (var. agrion), quo- 
niam et ibi nasi atur." Also auch bei den Skythen , die hier etwa noch zur 
Frage kommen könnten, vernimmt Plinius einen andern Namen, der aber 
auffallend mit einem vorher erwähnten weil abliegenden zusammenklingt: 
,,el in Aegypto nasei (sucinum) — — et vocari saoal." 

Im Ganzen werden wir aus diesen Nachricht«! die .größere Wahrschein- 
lichkeit germanischen . Ursprungs des Namens g 1 a e b u m ziehen , jedoch 
nur Wahrscheinlichkeit. Wenn die Aestuer von Tacitns biß zu Theodorich 
keine Germanen sind, so dürfen wir bei diesen' ältesten Bernsteinfindern nicht 
leicht die Uebernahme und Vcnnittclung eines deutschen Wortes vermuten. 
Selbst wenn sie litauischen Stammes waren, so würden wir ihnen die ört- 
liche Priorität vor den Germanen nicht desshalb absprechen, weil diese wahr- 
scheinlich vor den, den Litauern nahe verwandten, Slaven in Europa ein- 
wanderten. Wir jriftßen . indessen hier an der Schwelle eines schwierigen 
geschichtliche i! Gebietes Halt machen. Es fragt sieb nämlich hier zunächst : 
ob die patriarchalische Reinheit und Vollstfindigkeit der litauischen Sprachen 
im Verhältnisse zu den slavisch'e« als ihren nächsten Angehörigen in Ähn- 
licher Weis., aus ähnlichen Gründen sieh erhallen habe, wie. die der isolierten 
nordischen Sprache auf Island (iu minderem Grade auch anderswo auf Inseln 
und auf schwedischem Festlande) im Gegensätze zur schwedischen und noch 
mehr zur dänischen Sprache — oder ob sich aus jener lies« haiTcnheit der Sprachen 
andere Schlüte auf die verschiedenen Wanderzeiten innerhalb des lituslavischen 
Stammes fällen laßen,' ntfliealle l, auf die Ursachen »einer großen Zweitheilung. 
Wenden wir uns von dem undeutlichen Orakel der Historiker zu dem der 
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Sprachen, so suchen wir dir Spuren des Wortes glaesum zun riehst in 
seinem alten Bereiche. Im fronten lindem, wir : suecinuin ultn. rafr in., 
(auch schwed. in. ) ruf aber hrafntinna f. succ. nigrum , eig. Raben- 
kiesel) diu. riiv, n. (nnord. b c r 9 s t n m. a. d. Nd ; aber altn. brenni- 
st e i n n norw. hrcunesteun, m. stitphur) ; j\\h. gier (ahn.) däu. g I a r, 
n. neben dem allgemein gei man. g l a s ( norweg. oberd. g I & s ) n. nur v itrura, 
wogegen in ahd. Bibelglosscu des £. Jh. clases clectri und neben ags. 
gl äs Titruin auch ein nach Vok»l und Konsonant verschobenes gläre electrum 
vorkommt, womit J. Grimm (irninni. I '. S. 58. engl, gllfrt (glaire) of 
an egg nhd. eierklär n. identisch hall £ aber engl, glnire (res glutinosa 
übh., altengl. auch giere s'ehott. g I a 11 r, glar) ist ganz identisch mit und 
entlehnt uns frz. glaire prov, glarea, gjara, glaira, gier« mit. 
gla-rca L res glulinatiosa. Mni. Coli. ^VI. 52&. i. alhumen hd. gl ar Vor. 
oplimus null, witte v a h de-m e i e Gless. saec. XIV. '( entstellt in wit 
reineke, wiß rtrdir.he-n and/CT Glossare dieses Jh. ) -gl a r i a ey wit 
Tenthonista, ohne Zweifel das altlal. glarea, <s. zahlreiche Glossen* .in Glösa 
lat.-germ. h. Y. Auch jenes mhd. gl«r gehört zu den römun. Wörtern, 
wfihrend nhd. ei erklär sieh näher su einer andern allgemein roman. Reibe 
stellt, deren Klang wahrscheinlich auf die Sinncsentwiekelung von glarea 
Einfluß halte. Das Eiweiß heißt nämlich auch mit. Span, kntnlon. prov. port. 
clara ital. chiara, f. auch prQv. dar m. Eine andre Frage ist, ob 
vielleicht glarea mit glas u. s. ■ w. urverwandt sei. Auch ein alln. Manns- 
name Glasirofa mag erwähnt werden. **« 

Die finnischen Sprachen haben Gnn. glasi, klasi, lasi estn. k I n s, 
Us läpp, glas Vitium von den Germanen angenommen und kein derartiges 
Wort för den Bernstein (estn. merri kiwwi d. i. Meerstein). 

Die Wurael Von glas, glcsum u 's. w.,' deren Charakter in der in- 
lautenden Gruppe liegt, ist keineswegs nur germanisch; vgl. u. a. auch u. 
die altgallischen Wörter glisomarga, glas tum, wo wir nuhzu- 
sehen bitten; gl es um kn: Neutrum eines Pnrbennamcns sein. Wurzel- 

verwandt ist auch der gadh- Name des Glases, glninue, g 1 o i n e f vgl. 
kymr. gl« in, pl. gleini, f. gemm»; Vgl. allg. keif, gl an purds < nicht 
identisch mit engl.'cleau); dagegen kyrtr. gwydr briV (gweir) gwe>, 
111. aus lai. vitr.umv Dem oh. g Ua i r e eu&pricnl hriton. g l a w r m. 
glawreu f. id.; saliva c. den'vv. ; wenigstens in der Hed. sakra kelt. Wort 
i. q. kymr. g 1 y ( o e f , .g-J a f 0 r 14 n, jn. 

•• r Kellischen, germanischen a y Sprachen gemeinsam ist ein aller Warne 
des Bernstein*) dessen Ursprung wahrscheinlich im Oriente zu suchen isl : 
ambra (citrina) nl. engl, amber nl. a m m*e r soan. poaj. ambur u. s. 
in. kymr. ambr, aiubyr gadh. 6 mar u. s.m. Auch electrum würde 
u. a. ags. elecUre, clehtre, clothr, umgedeutet eolh-sand, eolc- 
fang; kymr. clydi, elydyr, e 1 y du , c I y d m. besonders in der 
bekannten Bed. eines beliebten Mischmetwils, vgl. Gloss. lat -genu. h. v. In der 
obigen Stelle betont Diodoros ,,ro najqvpirov {iiitTfoi"; gleich als komme 
auch dieser, doch so früh in Griechenland bekannte Name, wenigstens ia dieser 
Bedeutung, aus dem sk) ihisch-galatischen Norden. Servius in Vergil. Aen. 
VIII. untersoheidel „tna electri genera', unter welchen eines jenes Me- 
IhII ist, von dem u. a. Hesychios sagt : „tjitKTqot fitraUov ^oi';^." Aris- 
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loteles Mirob. Auscull. c LXXXIT. (ed. Beckmann Göll. 1786) crzähh : das 
von den niyt^oii tropfende i'lfxr^or (, % a^Y ^ fy < * , ' ajiooTaiaypa n tw anch bei 
Marcinn. Heracl. Perieg. und ähnlich hei Poljbios u. Lukianos, vgl. mu h u. ;». 
>!it Sagen boi Plin. II. nst. XXXVlI. c. 2.) ^vare rwv tyxbiqttar (iv tal^Hlt*- 
fq(a» rtjooif) rli ioi>( • tlljif^yaf tti(*tp f Q ea $ u l''' i *>• auch o. noch cJeo- 
trurn in Scythia bei Plinius. (ileichwol wird das Wort griechisch sein, wie 
>)lfx*TtoQ. Ukerts Abhandlung über das Electrum in der Zeitung für_Alter- 
thumswißensrhaft 1888 Nrr. 52-r-54. ist uns nicht zur Hand. Auch Schafarik 
(Stav. Alterth. übs. von Wuttke I. S.,100 ff.) bespricht den Bcrnsteiuhandel 
ausführlich und ciliert viele Schriften darüber. . 

Außerdem heißt der Bernstein kymr. gwefr m. und brit. gou lar z rä.; 
die- Etyma finde ich biß jetzt nicht; Mclleicht entstand goularz aus ud. 
walart (walrat etc.) ambra ceti. 

Der Iiruslav. Stamm hat ein eigenes Wort Jur Bernstein : litau. genta ras, 
gintäras, jentaras lett. dz intens, zltars, ziters russ. böhm. 
j a n I ä tj ™«> datier mag) ar. g y_a n t a , bei Nemnich auch mit. gentaru m 
ahd. kentnor. Wenn Schlozer das.sk"> tische Wort ga er iura bei Plmius 
der lettischen Benennung des Deinsteina zu Liebe in s a t r i u m andern' wollte. 
4b geschah dieß aus Unkenntnis* def lettischen l.autverhä'ltnisse. 

Aus den Angaben über alte Bernstciunranen bei Plin. H. nat. XXXVJI. 
c. 2. stellen wir noch folgende hierher : ,,Theophrastum (sucinum) in Liguria 

effodi ditit. Philernoo : fossile fsse. et in S o y t h i a erui duobus locis ; 

candidum atque cerei colons, quod vocqrclur electrum; in alio loco 
fulvum. quod apptllaretur s u a 1 i t e r n i c um (al. tu-, 3 u b - a 1 1 e r- 
nieujn). Demostratus lynfiurlon id vocat. et ficri ex unna lyneum 
hestiarum — — . [Die seihe Sage gibt Plmius auch MII._c. 38J Alii dixere 
laaguriüm (var. langonium etc.), esse in 1 1 a Ua bestias 
luiiguros (varr. iangur-iw, -ias). Zenothemis langas 
(vaV.. largaa) vocat easdeni et circa Padam iis vitani aflirmat. Sudines 
arborem, quae gignat; 'in L ig'u r i a vocari lyno-a; in eadeoi sententia 
et Metrodorus fuit." Vgl* Strabon über Ivyyoi (t(OV o. v. / V) j pg, und l\ . 
p. 200. Cas. , } n'tqiavx*>ia n'<tt kv yynCqia*; *aÄ.o>atü>s KiyVQlOV" Joseph ap. 
Falconer in -Strab. IV. p. 20& Aehan. de Wik *Anim. iV. c. 17. berichtet 
auch die Entstehung des Ityxoi QKH' aus dem oupoV der ). u y g. Nielleicht 
wurde es nach dem Lande- benannt, wie z. B. das Kraut ligusticum, 
vgl. Heyne Exe. I. ad Vergib Aen. VU. fr. 515. JB. S< hmidt nennt in einem 
während des Druckes uns zukommenden, zahlreiche Stellen und Formen be- 
sprechenden, Aufsatze, in Kuhns Z/ HC. 5. das Wort „seiner Etymologie nach 
sehr dunkel." r*" " • • *•**'•.'' 

In sualitornieuin steckt vielleicht die (skythische) Urform von 
^Jwrr^ov, etwa avalitar u. dgl. aus sanskr. Wx: svaf, öder auch zu- 
sammengezogen, wie sanskr. svarna aurum. 

181. Glastum. ,,Illinunt certe aliis aliae faciem in populis Barbarorum 
feroinae, maresque etiaui apud Dacos- el Sarmatas corpöra sua inseribunt. 
Simile plantagini glastum (al. glaatrum, guastum) in 
Gallin vocatur, quo Britann orum conjuges nurusque toto corpore ob- 
litae quibusduni in sacris et nudae -incedunt. Aelhiopum colorem imitantes." 
Plin. H. nat. XXII. c. L „Tcrlium genus (lactucae) . laettVv vocant. — — 
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Querto inferiores lauaruin utuntur (eine Iis. setzt zu : quod glastum 
vocanl); simile erat lapatho sitveslii foliis, nisi quod plura habet et nigriora." 
Ibid. \\. c. 7. Auch Apulejus Madam ensis c. LXIX. nennt das glastum 
(varr. glutam, aluta), doch nicht als Fremdwort. „Oiunes vero 
se Britnnni vitro inficiunt, quod cacruleum eiTecit colorem; atqne 
hoc horribiliorc sunt in pugna adspcctu" etc. Caes. B. G. V. c. 14. „(Bri- 
tauni) incertum ob dccarem, an quid aliud, vitro oorpora infecti." Pomp. 
Mela III. <:. 6.' Vgl. auch noch Solin. X.WV.; Herodian III. 47. über die Hautraa- 
lerei der Brilaunicr, die nach Labbei Concii. Tom. VI. p. 1872. noch im 7. Jh. im 
Schwange war. „Her ba quam nos utrum, Graeci i s a t i d"a vocanl, qua 
infectores uluntm .* Man eil. Burd. c. Will., der wahrscheinlich Titrum 
achrieb und damit („nos 1 ".) dies lateinische Wort für das griechische geben 
wollte. Uebrigens ist das lateinische Wort seilen genug und kommt unsers 
\N llk-ns nur noch bei Vilruviua VII. c. 14. vor. Forcellini gibt aus Iis», aach 
die Variante ultrum an f vgl. de Bdloguei p. 178. Wenn, wie et acheint, 
vitrum mit dem Glas bedeutenden Worte identisch ist, so erinnert dieß 
sonderbar an glaeaum, glas, gegenüber dem kdt. g I ä s glaueus. Viel- 
leicht ist vitrum das Neutrum eines Farbennamens, mit welchem man so- 

ap • * *- •• 

wo! <l.ia {bläuliche) Glas, als die blau färbende i'tlanze bezeichnete, nie denn 
kymr. g w y d r Glas auch für die hjiiugrfme Glasfarhe gebraucht v\ird. 
Mustern wjc die Namen der letzteren. 

Der gallische erhielt -sieh in ital. glastro span. port glasto afrz. 
glaston Hui) . jedoch nicht volkstümlich , sondern wahrscheinlich nur 
durch gelehrte Tradition. Aehnlich lautende mit. romaa. Wörter gehören zum 
deutschen w e i t , w a i d. 

Desto merkwürdiger sind die kymr. Namen glas, glaa-lys, -ddwr 
( iw r sonst aus dwfr aqua; brit. g 1 a z d o u r . verdoyant), Hiwiog 
(tinetus) las, g 1 a i a r Fl y s ; koro. g I e s y n (kymr. m. caeruleura übh.). 
glas, ti I a a bedeutet in allen kelt. Sprachen (angeblich auch afrz.) caeru- 
lea, lividus. \iiidis, canus, mit einer .Menge von Ableitungen und Zusammen- 
setzung» n , darunter auch l'flanzeunamen, wie glas- korn. - lauen, -tan 
kymr. -denuen f. brit. -ten in. iiiekenart; brit., mit der Nebenform 
glazlren, auch junge Zweige bedeutend; gadh. glaisleun m. ranuu- 
eulus üaiumula. Der altbriUsohe Mannsmune Cuneglasua (latinisiert) be- 
deutet na« Ii Gildas lanio fulvus. 

Der gadh. Name des Waids : gorman (gen. g q i r m e i n) in. kommt 
ebenso von gorm caeruleus, viridis. 

Ein andrer kymr. Name : weddlys ( I y s herba) scheint mit weit 
identisch, entweder urverwandt, oder aus einer roman. Form entlehnt und 
vielleicht an einheimische Wörter angelehnt. Wir stellen die wichtigsten 
Formen dieser Benennung zusammen,' die vielleicht nur zufällig, aber auf- 
fallend genug, an v i t r ura erinnert, ahd. weit, wata (wcitln glaueus 
etc.) nhd. w-aid, früher auch gewaid, gwaid nl. dan. wede schwed. 
v e j d e ags. väd engl, woatl, m. nl. f. russ. vafda böhm. weyt it. 
g u a d o (altspan. gelbe Farbe s, u.) afrz. w a i d e, gaide, gueade nfrs. 
guede f. (guedasse aus nl. w e d a s c h e ) , dial. vouede mit. w e s- 
dia, w a i s da , ' g u a i s d i u m , guasdum etc., mit eingeschobenem s, 
das jedoch iu wallon. w a i s s (aus w a i s t) caeruleus* laut wird. 



Digitized by Google 



362 



Nr. 182. Glisomarga — 183. Gnabat 



Dagegen gehört franz. g a u d e port. gauda (a. d. Frz.?) zu span. 
gualda fguado s. o.) itul. gualdo fWaid, aber der Wau guada- 
relli, guado minore zu weit) engl, weld (aber auch wild woad, 
neben the dj er* w e e d etc.) nhd. waude, gaude, wiede etc. nbd. 
nnord. wau nnl. wouw, m. 

Olessums. Glaesum. ,' 

182. Glisomarga «. Marga. 

189 "Gnabat nattis, generatus, filius, creatus vel enixus, lingua G ti- 
li ca. > Glösa. Isid. Verschrieben aus gnatus, wie sämtliche verwandte 
Glossare und ilss. zeigen. Eines derselben , in dem Codex Amplonianus zu 
Erfurt, hat zugleich die wunderliche Angabe gallischer Abstammung : „Gna- 
tus, filius Imgua Gallica, et natu*." Am vollständigsten entspricht daa von 
Hildebrand veröffentlichte Glossar : „Gnatus, natus , generatus , creatus, 
niius (sie)." Zu G runde liegen die Stellen bei Isidor. Hisp. Orig. I. c. 26. 
§. 10. IX. c. 5. §. 13. Unseres dentschen Knaben und Knappen dunkle 
Herkunft wird also durch unsere Glosse nicht heller; vielleicht wirft eine 
neukeltische Sprache Licht hinein. 

Die trierer Glossen haben knappo (auch ein ahd. Eig. Chnappo), 
die Windberg. Psalmen chnappe, dem. chnappelin; gleichzeitig erscheint 
die hd. Media in chnabe, knube psep,- Junge , so wol geschlechtlich un- 
terschiedenes kleines Kind, als heranwachsender Bursche, Hann famulus, tiro, 
für welche Bedeutungen erat später allmähllich mehr knappe sich aus- 
scheidet. Glossare des 15. Jh. haben adulescealulus Kd. knabe (auch kibt) 
puer nd. knape, wie nnd. engl. (obs. und dial. ), darneben nnd. engl, 
knave, sonderbar auch gleich als aus dem falschen gnabat gebildet oder 
gar diesen Irrtum bewirkend, altengl. knavate (knave) all. nhd. gnabatz 
(puer Schindler II. 368.); sodann «gg. cnafa (neben cnapa) engl. dial. 
cnaffe; scholt. knaw; sonst geht die Tennis dui'ch die sächsischen, frie- 
sischen und nordischen, also durch sämtliche germanische, Sprachen. Die 
Bedeutungsübergänge gleichen denen von knecht; vgr. (ioth. Wtb. II. 462., 
wo ich indessen allzu bestimmt generatio als Wurselbedeutung annahm. 

Daa Wort ist in den germanischen Sprache« zu alt und zu weit ver- 
breitet, als daß wir es nicht für eingeboren* halten sollten. Wer weiß, ob 
nicht der ungefähr gleich alte kn ebeT ein Stuck der sinnliehen Grund- 
bedeutung erhalten hat, da die Sprache namentlich für kleine und junge 
Wesen, selbst in Schraeichelnnmcn. derbe, nicht sonderliche poetische Bilder 
gebraucht. So entspringt aus dem mit engl, knob, knop u. s. w. , dem 
Vokale nach aber noch näher mit knabe, wenn nicht mit germanischen 
mit hn anlautenden Wörtern, verwandten gada. kymr. cnap m. knob, button 
u. dgl. (gadh. auch Zw. knuffen) das Nomen gadh. cnap ach kymr. rnap- 
pog knobby, tuberosus, gadh. auch puer vivax justioris staturae. 

A. d. Germ, entlehnt sind k'orn. kynava knave; poln. k n a p Tuchknappe, 
Weber; finn. knapi meltor plebejo (wol aber nicht nappo- minderjährig 
comm.). lett. knapats schnippischer Junge stimmt zwar auffallend zu ob. 
gnabatz, ist aber wol unverwandt, da knapa.1 schnippische Worte geben 
bedeutet. 

Möglich ist Urverwandtschaft mit litau. klapas slav. chlap puer, rus- 
ticus, hurno. Doch wollen wir nur zu weiterer Forschung anregen. 
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1B4.. Oranna fuschriften (OreH. Nrr. 1997 su.) haben »ApoHini 
ör«nno u (aus Schottland), dazu auch „Mogovno". Pott stellt auch 
AquisrGrani dazu, j . ^ 

«••• Bei den keltischen mit Apollon identifizierten Göttern fragt ea »ich : welche 
Function desselben zu Grunde gelegt wurde; gewöhnlich nimmt man ihn 
ab Sonnengott. Auch hier finden aich Unterlagen für diese Deutung, und 
zwar aus ganz verschiedenen Etymen ; <iar.u rechnen wir aber nicht jlie 
LautShnlichkeJt des Apollo Gryneus bei Vergtl. Acn. IV. v. 345. Eclog. 
VI. v. 73. % der von einer griechischen. Stadt seinen Namen hatte , nicht um- 
gekehrt Auch y^KT«« ov>*o'5 Etym. magn. wird außer Vergleichen g 
bleiben müßen. • * t » »' . 

Glück (Mönch. Anzz. *1854 Nro. .6.) hajt sich genau an den Vokal .und 
nimmt die Bedeutung CrinKus [Beiname Apöilons bei Erinius] an. ■ Er yer*- 
gleicht dafür gadh. *rean.(ea au^ «, dieses aus a) crinia', bei OHeilly 
grannci er in es longi kymr. grann ciliuiri,- palpebra. Wir stellen die 
wichtigsten keltischen, germanischen und romanischen Formen dieses Vyo/t- 
stammes ausammen, indem 'wie für weitere Forschung und Prüfung auf Du- 
fresne nnd unser Goth »tb. I. 817 JB. IL 427. verweisen. 

g r a n i Gothorum b* o. v. O i 1 1 u 8 , mit. auch granones, gzeno- 
nes u. s. v. bei Duft, v. Gtho»; ahd. greno Vfie.sb. Gl., gvene greno 
Sum., pl. g r a>n i , grenohes er* na gene^ löca super äucca mhd. gran f. 
mystaz u. dgl., auch ferenda, wömitBeneeKe-Müller engl, grein vergleicht 
mnd. g~rvne grano mnn.d. mnnl. gran, pl. grftnen Knebelbart, Bart der 
Tbtere nhd. g r a n e , granne f. Aehrcnbart, Rückenborst* des Schweins, 
(wetlerau. gröne) Grfte ags. grana.e t g J ronae mustacia altn. g~rön f. 
id., barb»; prov: afrz. grenoh, grignon (grinhö), guernon ahspan. 
grenon, grlnon id. prov. greu m» barba span. gretra f. capilii iocompG 
po'rt "grenha coma; kymr. grann f. palpebra (geha); hrit. grenn in 
gourrenn, gourenn, goorin m. id., gew. supercuiQln mo.urmeu, 
mouren f. supercilium; mystaz gadh. greann m. crines, erines hispidi, 
ihcompti, tiafba etc. 

"Kun aber finden wir in den ucükejt. Sprachen Wörter, Hie geradezu -die 
Sonne bedeuten, und. die durch einige vokalische Abweichungen nicht das 
Recht versaherzen, hier in erster Linie in Betracht zu kommen. 

kymr. greian gadh. grian, g. gtöine, T. solr, in einer ir. Glosse bei 
Zenas- 21. Iucifer, vgl. gadh. grfolh sol kymr. greidiad m. acorching of 
the snn greidja-w to »eorch, to singe greiden f. atella (nach Pictet m 
Kuhns Zeitscbr. IV. S. 364); die kymr. Lexikographen geben noch ein fächere 
Etyma an, vgl. auch Goth. Wtb. IL 429. Alte Belege für gadh. grian., 
auch als Sonnengott, s. in Transact. of the Irish Acad. XJV. 105. cf.'lf. 54. 

Tavyryiot s. jTwoff. '" 

185. Oania. - „CanteriaiQ GaWia gunia." Iaido*. Oaifc XIX. c. 
19. Iveat Adelung im Mithridate» gegen- .die «gewöhnliche Jueear.t\ „Cunthe- 
riamv, G-allia '(bei Arevalus Galla); Oluttia" Der IflKt lautet bei 
Lindemann: »Taratrum quasi .te fei rum» Scobinardicfa, qnodi baerendo 
scobem faciat. ,CajUherium (fruriav* Auch die Varianten gubia, 
giilbi*, gul via. kommen vor". - . ^ 
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Jedenfalls bedeutet guvia, gulbia ein Werkzeug, das zur Zuziehung 
folgender W örtex berechtigt, mit. g u I b i um neben andern Gartnerwerk- 

zcugen , wie scalprum, falcilia bei Adalardus in Slat. Monast. Corbei- 
ensis c I. gulvium noila Gl. Cassel, ital. gor bin iamina ferrea (armornm. 
seipionum), cuspis «agittae sgorbia span. gubia nprov. goubia, gougia 
frz. gouge port. goiva, f. Hohlmeißel, bei Veneroni mit. gurbio. Diez 
190- vergleicht bask. gubia Bogen gubioa kehle. Nirgends findet die 
Form g u n i a eine Berechtigung. 

Die Bedeutungen, von cantberium erlauben die Vergleichung von 
kymr. gwif m. n bar. a Jever gadh. geamhlag, gcimbleag f. id. cf. 
geamhal, geimheal f. compes, calena; auck kymr. gafael m. appre- 
btnsi« u. s. v.; gefyn ra. compes, wozu engl, gyve stimmt, dessen 
weiches (ital.) g jedoch auf romanisch« VermitteJung deutet. 

1*6. „Gnrdos, quos pro stolidis aeeipit vulgus, ex Hispania 
duxisse originem audjvi." Oiimtil. I. c. 5. Laberius ' bei GeUius XVI. c. 7. 
in seinem Cacomemnon : 

,,llic est ille gurdu.8, quem ego 
Me abhinc duos menses ex Africa 
Venientem oxcepisse tibi narravi." , 
Spätere Glossen übersetzen gurda dunh obtusa, surda, inepta , stulta; 
gurdus inutiljs, importunus, et praeeipue in comessationibus reeipiendis; 
die Gloss. S. Bened. durch oußio; (apßivt'i). Die -Regula Magistri c. L. 
sagt : ,,Duricordes vero et simplices fratres vel qui litleräs discere' nolunt 
et nun pussunt, nisi gurdia operibus intricentur." Deutsche Glossare 
saec. lj) sq. iilicrse^zen ,, uugenet-m , unbcqiiecm, düppet, loef"; das von 
Zi-ninger a. 11*2 ..torochtcr; vnnutzer vnd sunderlich in essen zunenen", 
wie ob. lateinische bei Marlinius. „ 

Uns Wort lebt in span. port. gordo prov. gort crassus, pinguis (ital. 
ingordo vorax, immodicus aus in gurgitem nach Diez 179.) frz. gourd 
rigidus, klamm, im . Gegensalze zu bask. gurdo mollis tactu. Dagegen 
zeigt sich die altere Bedeutung in den vielleicht ursprünglich baskischen 
Wörtern: gorra, gor, laboft. elkhorra,elkhöjr (auch s o r r a, 
ausaurdus?) surdus gordur a, g o r ta s u n a surditas gorsefl (gor- 
c e a) assourdir (Lecluse); sodann gordin, gordina crudus c denvv. 
Dagegen sicher a. d. Frz. brt. gourd, gourt rigidus, asper tactu, vb. 
n. gourda, obwol sich einheimische Wörter ähnlichen Klanges und Sinnes 
in den Scbweslersprachen finden. De Belioguet stellt hierher auch den Eig. 
Gurdonicus bei Sulpic. Sever. Dial. S. Mart. I. ' 

Ouvias. Crunia. * . 

r ' • • • 

H. 

- . 187. Haomatitet. „ H e I io t r o p i o n G a H i haemati tes." 
Apul. Madaur. de Herb. vlrt. c. XfclX. Offenbar griechisch, vielleicht aus einem 
gallischen Worte umgebildet'? Auch ein Edelstein heißt so bei J*1in. Hart, 
n. XXXVII. c. 10 efc;- . . ' . •* . - • 

188. ,.H a 1 ub autem. quam G a 1 1 i all vocant, Veneti c o toneam 
(varr. o o t o n i - a m , - a j , medetur lateri, item rentbus convulsisqoe et 
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■ • • • 

• 

ruplis. Similis est cunilae hubulae, cacuminihu* ihymo" etc. Plio. 
H. nid. WVI. c. 7. s. 26. „ — — radicem aymphyti, quod halum 
gallicc dicuat." Marc. ßurd. c. X. : ,.Alum nos vocaiuus, Graeci 
symphyton petracuin, sinule canilae bubulae, — — cacu- 
minihu* thyiui etc. Plm. H. aal/ XXVII. c. 6. Dagegen ebds. LDL «. 6. 
auch „Allium est et m am* sponte nasecns, aluni (oplnoscorodon Dioscor.) 
hoc vucHiit." ( «ToiiMdula etc. i i|.) „ G a I Li c u m allhim" bei Apul. 
Mad. de Herb. virt. c. KI X. wurde in „G a I I i alum u verbeßert. 

In der ersten Stelle bei PHnius las ui:in früher, mit Marcellus Angabe 
übereinstimmend ,,G a 1 I i sie'* st. ,,G. sil 14 ; Andre ..Graeci alii". Gleich- 
wol wird halus der gallische Name sein; Sil (bei Plinius u. A: sonst 
der Ocher) ist eine Umbildung oder Nebenform von-aeselis ot'arln, und 
gehört nicht zu keh. sil seinen (\gl. Zeuss 21. Goth. Wtb. II. lH) j. Immer- 
hin scheint auch gall. h (kymrobrit. h gadh. sh) in der Regel aas 3 entstanden; 
wenn ich früher nl. hcelwortel hd. bein h e i I vorglich, so ineinte ich da- 
mit eine Umdeutung aus älterem keltischem Kamen; dafür dürfte auch das 
Schwanken in die häufigere Form beinw e 1 1 u., a. ▼. sprechen. De Bel- 
loguet (Xt. 27.) sagt; daß man die Hains jetzt für die Coris (monspeliensii, 
symphytum petraeum bei Nc.mnich) halle, und vergleicht die Namen wund- 
heilkräfUger Pflauzen kymr. «law (white water lily Richard«) gadh. alias, 
eala roillepertuis vulgaire. Ebensowol könnte auch der (in den neukell. 
Sprachen* nicht vertretene) lat. Namen allium, alium verwandt sein, 
wenn nicht halum, sondern, alum die Urform ist. Andere ta-teien 
auch mich nach andern Pflanzen und .Namen. Wir haben Wiehls dagegen, 
wenn man auch das Vorstehende streicht. 

Aber auch die Freude an dem unschätzbaren vonc tischen Spracbreste 
cotonea wird nns etwas bedenklich, wenn wir den selben Namen für 
eine freilich weitab liegende Pflanze, als l.atüiisivrung eines griechischen, 
bei Plinius selbst II. nat. XV. c. 11. wiederfinden : ..mala quae vocanius 
cotonea et G raeci *cy donea, ex Creja insula adv«cta." 

189«. Harpa s. Chrotta. 

189b. Hendi&OB. ,,Apud hos (Burgundios) generali nomine rex 
adpellatur hendinos, — — sacerdos omnium maximus vocatur s i- 
nistus, et est .per p et u u s, obnOMU« diaeritninibos , ul reges." Aminian. 
Marceil. XXVIII. c. 5. Die nahe liegende Vi rglenbung von hendinos mit 
goth. kindins tfyruoir, vgl. etwa deu w est goth. Mannsnamen Chindasvin- 
Ihus mit ebenfalls ralhselhaller Aspirata, hat einige lautliche Bedenken vgl. 
Goth. Wtb. 11.401); der Auslaut os wird deutsch sein, nichl etwa griechisch. 
Lateinisch dagegen der von ainistUB, welchem goth. sinista itQhnßCttqot 
entsprechen ma'g, wiewor auch ein alldeutsches sin perpetuo zu berück- 
sichtigen ist,' vgl. das obige Prädikat perpetuus und Goth. Wtb. II. 212. 

190. „Hociamsani (sive agrimoniae) semen". gibt Marcellus Burd. 
c. XX. (p. 386. in Medicae artis Principe« ed. Stephani 1567) zwar nicht 
ausdrücklich als gallisch an, jedoch dürfen wir bei ihm in einem unlateini- 
seben Worte jene 'Sprache vermuten. Man ist freilich versucht, eine Ver- 
stümmelung der Stelle anzunehmen und den Namen in „hoc iam sani" tu 
zerlegen; aber gerade hier findet sich ein zu auffallendes Zeugniss für eine 
gallische Zusammensetzung in kymr. hoceys gadb. fochas (ucai) pl. 
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malva, inalvaceae; dt« Verwechselung dieser Pflanzen selbst bietet keinen 
Gegengrund. (Jeher einen andern angebbcn gallischen Namen der Argemone : 

XO(tva a. n. b/ t. - \* 

k 191. Jfc. ^S^vt^tli flly, «<T7ffp oi diinrloi , itetpdxärtiv ot ird+tvoi. rtjv 91 
9dpiror javi r}y "Itoyti u'rv xa't rö dilu 'filit/rntör xdxxOv. Faldrdt St ol 
vrr>p »/»^vy/nr,- yti>rjj tt} t n i %ta g £u> otplnty oroud^ovatr t'£.« Pansan. X. 

c; 

Hfl 

Aus der, vielleicht schon guttural suffigierten, Form v>iyr t (wie auch bei 
Pausanias Turnebus und 'Salmasius hier lesen wollen) entsprang mit griechi- 
scher Bildung voytvo'^ hysginus, n»ttienlli< h bei Plinius üblich, aus welchem 
Wir einige Stellen aber den coceuSf den color bysginus und Oberhaupt 
die bei den Römern berühmte Kürhekuii*! der G.dlier hersetzen wollen. 

,.(.)'">' et terrena misecre coecoque tinetum Tyrio tingerc, ut Geret hys- 
ginum. Co c cum Galatiae rubens granum, ut dicemus in terreslribus, (Tut 
circa Enierilam 1. usitaniae mnxima laude est. 1 ' II. nat. I\. c. 41. „Iam 
vero infici vestes seimus ndtuirabili" fueo. Atquc ut sileamu» G-alaliae, 
Africac, Lusitaniae grauis , roctiim Imperaloris dicalum paludamentls. 
transalpinst Ca Min herbü Tyriuni. atque eonchjllum tingit omneisque 
alios colores." Ib. XXII. c. 2. „(suecus) qOj in Cr« 1 1 i a fit ex herba c h a m e- 
laea, gcanum cecci ferenle." II». \\\. c, 7. Die Stelle aus XVI. c. 8. 
s. o. v. Cueculium. 

Daß dieses Wort vielleicht mit coccus verwandt sei, bemerkten wir 
dort bereits. Die schwankende Natur des h gestaltet uns nun auch die Frage : 
ob i'O'/ d. i. huag nicht mit cubc in eusculium identisch sei? Bei 
dem Fremdworte darf der Spiritus asper nicht in seiner gewöhnlichen orga- 
nischen Function als Vertreter des ältesten griechischen s angenommen 
werden; freilich aber ist in gleicher Weise auch die keltische Lautver- 
schiebung bedenklich. I 

In den neukeit. Sprachen finden wir nur coccus vertreten ; brit. c o c 
m. granum ilicis, wol a. d. Lat. brit. byiur. c o ch coccineus (ngr. xomutrot 
alban. k ü i k raet. c o t c n roth übh.) kyinr. c o c h i röthen; erröthen . u. s. m. 

192. Yaaog- Appianos (Exc. I.) erzählt von der hampfart der „Boioi, 
K t X t » xo k (ityoi &t)Qiii>jlioxaroy" gegen <lie Homer : /'<r ry<j',>rrr<r r t v oux 
toixora d x ofr (o i d'Pwtnt'to, xalovatr VOOOVgf' Vgl. Suidas I 'YoaOQ' 
d m'ovt töy' i\axorr iaptt ' VOOOV fii^Xaat avroC tqv \rVQ£OV.(t 

Römisch ist keine- beider letzteren Wörter, griechisch können beide eher 
sein, als keltisch; jedoch bleibt ihr hauptsächlicher Gebrauch för keltische 
Hüstung tu bedenken; vgl. u. v. GvoBOQ, 



I. Y. J. 



198. Ievrv, einmal etoutn o. v. Jni yatfUHK, vgl. vtelbsicht evri- 
869 u. v. Tarvos, selten wir ohne Erklärungsversuche als besondere 
Numer an, weil wir mit J. Becker, De Belioguet u. A. darinn ein formel- 
haftes alt gallisches Wort sehen. Siegfried (bei Slokes, Irish Glosses p. 161.) 
vergleicht die ir. Glossen iürad factum est fritammiurat me adficiunt. 
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i 

. 184. Yrias. „De pagaao curtu, quea* yri#sj vocaat.« 
superst. et pagaa. De Bclloguet Nr. 314. versucht die mannigfaltigsten kel- 
tischen Ableitungen« Vielleicht fehlt ein.U*-vgJ. «gl« yrnen turrere. Da- 
gegen liest , wie ich nachträglich aus Mannhardt '(Gälterwelt 3- 272,) ersehe, 
JMällephoff Prias, was er, als starken Genetiv des bekannten "Caasens er» 



Ysarnodori. hOflua haudloage a vico, cui vetusta paga- 
uitas -ob celebritaJani clansuramqjue fortissimam superatitiosissimi tentph 
Gallica -ljnguä Iaarnoclori i. e. ferrei osHi iadidit nomen. Quo 
nunc quoqae in laco delubtfis-ex parte jarn dirutis^sacratisfimi micant coe- 
lesüs regni cutmina dicata chmticolis." V. S. Bugehdi Abb. man. S. Claudii 
in .Bargnndia Boll. 1. Jan. par. 2. ] 

Ea fragt sich, in welchem Grade „vejuata" die paganitas im 6. Jh. er- 
schien, aus welchem dieser Bericht stammt; und* ob-.die der deutscheu Bar- 
gahden, oder.di? alt gallische gemeint sei. Für letalere spricht dar Auadrack 
,,Gsllica, u da man •damals wol noch nicht gallische ntod deutsche Spraene 
und -Abstammung' in. Burgund vermischte; sodann der Umstand f daß ein 
großartiger and fest' ausgebauter Tempel nicht in der germanischen Paganitas 
au soeben ist Dagegen stimmt- die erste Hälfte der Zusammensetzung • esst- 
scbiedea beßer zü den gerroamscfcea , als wenigsten« »u den (verschobenen) 
neukeltischen Formen. Wir wolle» beide Woftatämme beider Sprachatärnme, 
thejlweise in ihrem Zusammenhange mit den Verwandten, darstellen. 
. gqtk. eiaarn (n>*J^) „ahd- ajts. -eh», (in Xu.) and. Isarn <abd, tsirn, 
laan emhd. ags. und. Isen /und, tserea mnbd. ags. (in Zss.) air*. tser n 
mnud. nahd. afrs. tser njrl. i>zec ags. frsern afrs, iraef; irsen wfra. 
ijrzen wangerüg. fra-en nad*. eisen ags« ndfrzs (belgöl.') treu, engl! troa, 
die«: Vre aiedersrhott. öirn ahn. ndfrs ; j Arn nnofit. j**n," n. bymr. 
haiarn (haearn), pl. hciyrn, heieirn.knxn.hrit. hpera brrt. «ruber 
hoiarn, Jetzt bouarn, pi. hern gadh. iaran, iarunn, angeblich' a'aek 
oba. earqach m#nx iaarn» m. Ferrum .(kern, her ajop fetreue). Eine 
Aaaahl deutscher Formea s. Glösa, lat-genu. v. V erbe na. 

Sowol die germanischen , ^ als die keltischen Formen haben* manches 
RfilhsolhaHe» Bei jenen legt man gewöhnlich aiee VKz. ia, vgl. auch goth. 
aas /fcUoViu Grunde, an we*lehe~deaa arn als SulT« träte, «pfter theils 



in er, theila in en verstümmelt. Aber znnlohst sachsische 
Formen (freilich lange nach dem gafhiachea Zeiträume) laßen eine Grund- 
form irsarn annehmen, deren Hirte eine' frühe Verschiffung möglich 
machte, -die niobt durch eine Assimilation hervortritt, sondere durch zwie- 
fachen., erst* die Vokal Verlängerung als Ersatz hinterlaßenden Ausfall liier 
dea r, dort des s. Bei dieser Möglichkeit (mehr wollen wir nicht sagen) 
worden wir nlmlich weiter annehmen : aus iraarn entstand 1) laarn, 
später tsan 2) Iraru (nicht nachweisbar), später trsa fcfron, Iren a> o.). 



Er/rflgt sich, bb wir das nord. ( daher erst ndfrie«. ) jarn zu 2) stellen 
dürfen. Diöro sagt „oKip Isarn vel cara"; iarn würde aus im zu deuten 
sein, aber wie entstand die Vokallinge und der anlautende Halbvokal wahr- 
scheinlich in Weichsel Wirkung? Wäre, ja rn nicht so alt', so würden, wir so- 
gar jeia» älteres kjarn möglich finden, das nahe an kymr. baia r n heranträte; 
hier, wie dort, bleibt jedoch » als ursprünglicher V\ urzel vokal zweifelhaft, 
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dn ihm überall halbvokalische Laute vorausgehe und die lautbrechende litera 

< •;mi im folgt. ,•• <f *Kplfr*^to***t A 

Uehrigens steht nord. jarn so nahe nn den gadhclisrnen Formen, daß 
man Entlehnung nuf irgend einer Seite glauben möchte. Ob wir in diesem 
Kalle die mit nur stummem, jedoch seit Menschengedenken geschriebenem h 
anlautenden kymrobrit. Formen von den jjadhclischcn trennen sollen, fragt 
»ich. Letztere sollten, einem organischen h der Schwrsler.sprachcn gegen- 
über, anl. s zeigen; wSre aber kuiirohtit. Ii „nicht ein ans aspiriertem s 
entstandenes, das auch altuadhelisch, und in beiden Sprachästen »reinst als 
llniieb lautbar gewesen wife': so wurde es die heutige gadhel. Schreibweise 
auslasen. In der Thal zeig» es sich in der allen flektierten gadh. Form 
hiairn bei Zeuss. ' . 

Die Dopptlnaliir des nachgothiarhen . deutschen r (abgesehen von seiner 
vokalhrechenden Kraft;, chis auch aus s entstanden sein kann, erschwert die 
Entscheidung; und wir wagen uns desshalh hier nicht ;ni weitere Vee- 
gleichungen, für welche wir (ioth. Wtb. \. 14 ff. II 724 IT. reichlichen Stoff 
boten. 

Ä J, (Jrimm nimmt in nltn. jArn Auswerfung des s an^ in ags. Iren 
entweder Umsetzung aus lern, oder r ans s; Zeuss in brit. hoiarn 
gadh. hiarn, nach sehr unsicheren Analogien, eine Umsetzung aus oiharn 
aus e s a r n) ». s. f. 

Ans den keltischen Formen hat sich vielleicht ein abgeleitetes Wort in 
den romanischen, und aus ihnen auch in den germanischen, verbreitet : ttai. 
arnese span. prov. bask. n r n es prov. a r ues c port. arnez afrz. harna«, 
h e r n o i » etc. nfrz. h a r n o i s , Ji a r n a i s (mit lauten h), m. Rüstung; 
Pferdegeschirre ; (Jentte überhaupt; «Iswol ursprünglicher Auslaut zeigt sieh 
s c In prov. arnese, woher arnesrar, auch a r n a s s a r ; frz. liar- 
n a c h e r a nsehiären ; frz. barnoia, h a r n a s . mit. h a r n a s i u m bedeute,! 
oder bedeutete auch rete piscatorum. Anl. Ii haben zahlreiche mit. Formen 
besonders in Frankreich) : harne sium, hernesitf.ni, harnascha 
1 nclten a r » e s i u m , anicnsr. iirncsniin etc. ) ; so*dann die germanischen 
mhd. liHrnasch m. n. nhd. (auch raeL) hämisch m. nnl. harn na 
engl, harness dfln. harnisk schwed. hamesk, n. alln. ' hfl r d ne s k j a 
L cataphrarta; endlich die kellischen kytnr. harnaii m. horse-harness har- 
neisio to harness brit. harne/, kerne«', hernai m. harnais, cui- 
ras'se; aber auch terra die h a r n e z i rüsten (Menschen und Pferde) harndzer 
marchand de CerraiHe; faiseor de' -harnais; armurier; darneben aber, dem itak 
arnese gleichbedeutend, annez m. meuble; outil, Instrument am n z a 
meubler innrer fäiseur oq \cndeur de nie» hl es, d'outils; aber annrfza 
bedeutet nach dem frz. -brit. -Theile von Villemarque' auch loger, habiter nnd 
ist somit identisch mit körn, annez o to dwcll kymr. anneddu id. aonedd 
f. hahitatio. Wir finden keki genügendes esoterisches Etymon, aber der Aus- 
lautwechsel ist organisch und der Dental ursprünglich ; a n n könnte vielleicht 
aus e r - vC assimiliert sein; auch gadh. airneis, earnait f. indeci. be- 
bedeutet suppcllcx, auch nrmenta; airneis-iaruinn f. instrumenta ferreo. 

Mit Ausnahme von annez und Zubehör, dessen Uhähnlirhkeiten die 
Ärmlichkeiten überwiegen, und von alln. hardneskja. das entweder die 
Urform, oder umgedeutet ist : stehen alle diese "Wörter auf gleicher Rang- 
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stufe, jedoch die romanischen als primi inier pares. Wenn wir den Begriff 
der Rüstung zu Grund© legen, so liegt uns freilich fur die kriegerische das 
K 1 s e n nahe genug; aber R ü > t u u g selbst , wie Panzer, 1 o r i c a u.' a. 
v. hahen nichts .^liger als metallische Grundbedeutung. Zu bemerken ist 
freilich der vereinzelte Gebrauch von mit. a r n e s i u in für eiserne Werk- 
zeuge und die Buhutua^ alles Kisen bei hnt. h u r n e z. , Aher auch der 
durchgehende Starumlanl a (bißweilrn e) stunml nicht sonderlich zu dem a 
der keltischen üisennuiucn, das dort nur im Gefolge andrer Vokale erscheint. 
Wörter, wie g#dh. iarnachan in. IV i ranientnm , instninieiiturn ferreuio, 
haften immer am llegnffe des Eisen* und an der Form seines von airnuis 
u. s w. verschiedenen Namens^ «ige* Ausnahme finden wir nnr tu brit. hou- 
a*rnour in. i|uincaiU^r bouarua> m. quincaillorie, dje sich nicht hloß > 
von houarner celui «jui ferro 011 qni travaille en fer unterscheiden, son- 
dern auch die zu obiger Wrirterreihe gehörige Syjuunym« hernasour i. q. 
houarnour neben sich haben, 4<mo schon der Auslaut von houar- 
nai (fanu. ch) ailffalt. 

D.i- seltene mit. Form arnonse ist uhne Zweifel nach raischer Ana- 
logie aus ital. arnese gebildet." Sfehe^aber «haben "wir ein*, SüflU vor un-, 
das sieh an ein Stammwort harn, a rn anschließt. \> ir wollen hier nur 
noch eiues anklingenden Wortes erwähnen, für web lies wir bei Die» kejje, 
bei Ferrari und Menage nur* schlechte Auskunft linden : ilai. arnia mit. 
bt na alvear. •. • v S Ä • " t 0 ... 

Die zweite Hälfte von ysamodori ist weil verbreitet; wir setzen 
nur die wichtigsten Formen her, für Weiteres auf unser <i--th. Wtb. v. Daur 
verweisend. V ; » ^ * y , ^ * 

.* kvmr. m. brit. f. sächs. n. dor gfldh. alts. ahd. d o r gadh. Horas, 
gew. dor us, pl. dorsan, altir. doirsibh dat. pl. iuan\ dorrys körn, 
darat, daran kymr. drw's, m. (d r y a a w r gadh. d o t s al I r janitor) 
amhd. tor nhd. tdr altn. dyr pl., n. ahd. turi, iura etc. mhd. tür 
nhd. tür, lürc mnl. frs. döre nnd. nnl. öür^ ags. duru, f. schwed. 
dorr m. dün. dör c. lett. d u,r W i s, du*ns, doris litau. d Hj^jf |J» 
slav. dvyry (ddri etc.), pl. f. gr. ifu^tf f. (tat. Ions f. wegen ho sei toi 
janitor zweifelhaft) sanskr. i v a r f. dvär« n. ved. dür m. zigeun. duvai 
altpers. d hu war» n. zend. dvar iifghau. war, derwase npeis. der. 
der v;'i7 ossel. duar armen, dufho n. a. m. porta, jauua; ags. nhd. nnd. 
ntr. porta major; gadh. dor auqh^hfrigi? >vie kynir. dorth m.; brit. 
auch obex portae ligneus; pers. auch aula, ^nd«tiunt t so slav. dvor in. Id. 
litaa. d war as m. aula, chors. "'»»•*'' • . ■'•* ' *. * v *^ 

.. I tipuvtov ftfunui (Marceil. intei pr. M n r s i 
'ßMY&ooii.- li'oui firovSa, — — 'Pto it ir J o • o i' t Bor / o p u u y/ypovtt. 
0* 4*-r pr*r ffrdfq v ko v u , I 'a X).», lo^(Jtßc(^oill^ßn 9 ft tti f***. 

v;u. ^o|juaraV Diotc IV. c. 16. cf. ibid. «•. 14H. : MUi. >q|*< % 
(Pu/iuioi ,. t » / q cm ri/(ioi!H, mi' 'h >) t- <> d x«, da» o t :» i>t- 6 (» .» » -•, var. 
.TpflJ/«iM u). a Adeluiitf iMitJir.J lieit jumbarrum, jnbaros. Dazu 
stimmt formell gadh. iubhar m. lavu- haccata Jauch arcus, wie mini, 
yhe, ej-fif); attemuia. .ambrosia, botr^s. « i\ • 

Dieses Wort wird, unrichtig, auch miliar, geschrieben; es gebort zu 
kymr. yw (sg. ywen) f. kurn. hivin brit. ivin m. (sg. ivineb f.) mit. 

24 
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ivu S qian. iva frr. Ifa*^ » v > < " v 'Kl. jev a^twa, ?ga mhd. twc 
(Mc. nfid; rilu l.nu! Iwala. l>8 luhbar 8*0* a, I l in . s I 8 bedeutet f So 
ftfi a „rh der ÄpJftfe üire> atf, ffwwns U. g a n \6s b*fda an ob. daki- 
sehe düVin^U^irtojnm-t.r^ShJl «tfden. J ünmut erinnert bei lehren 
an ag*. dfig/s »ig* (engl. *eo an «A dMmi ka Solanum. 

I.„nwnium bei IMih. H n. XX. * 8, .. 38. ist silvestns. 
Wtftetts iq der /©fceadWi Tf lüflfcr. • ' " ~ ' *' '; 

&W. 1 v <r.*10»; fcaraus w^eteW«*« v. , ballh 0 rnt mit. jupioena* »fr«. 

jupicaHe'gehievre./ ' * * *. — 

Da. «arih. Won in der >orfcan Ninoer berfeütcl in der Zusammenstellung 
* i„hhar P b(MÖi,e(m«n(f f ) Warhlu.lt!, r, und kann iu dem nltgalliscnel) Worte 
in einer andern Paarung enthalten sein. Zngleirh «her denken wir nun an 
dir MtfKlicliW, iral\ ihiff.-s jumba nun tuir nuc »i^verslaadene, etwa in 
tkffiat an dw emhehnlH^ Mdr* angelernte Au*spi äebe oder N erstamiue- 
£ TQfl |»n.,ierui>. . a*^*eirb*erim.ßen .faülia* V»?*™ '" 




, . , quod de* iana multa, 

anUqOuaipfuni nuUit** ricimüaUsr bpc. d^le»,. virprum/ Varro V. £ 
'^A-jliüJIcr. ..(Ihnm easfef eodemqm- tempore sacrifu iuni publica* 

,„iD laena facara^aoJerai Ffairfe-'n carmontalia" .etc. Cic, Btot. XIV. 
(fojtftous,«^ Jäjier4.a*baf). 7m der Stelle bei VcrgU. Aen. IV. : 

\ -n r-'.— ^Tyriaqae- arifcbal- mWiec L%ea» ; y." * # / . 

...» Bewirft huiperi^^lci . 

J>^.e^"e^.^*.V ry I 1 v ^ - n - : - Laena .«* ve * lis 

gam»; e*t au|öm toga duplex. amicUJ* naturalis'; {d. f.c. 1. ..): und 
t „ n ,us : vLaen'a ve&tiuieiiUim nulHare. quod supra omni«; veaUnlenta 
SUniilur.'-^JdWiaüs j(cbciW<*f fkßlkei mit den Prädikaten ..eoeema" bat. 
III. und „ptrtusa- Sat. V. *J a .t.alis hat das Wort hat. XIV. 120. «. o. v. 
Endroniis. und cbdfc , wo das Lemma die Varianten Lenea, 

• Line» W ic'" ! * :> - ' ' \ ■ 

Alte^diwc ftclh «« besagen nk4»t, X\enig5ten» nn ht *usdriiekl».h. daß «e 
laena au» der Fremde nach Rom gebrach worden sei; vielmehr erscheint 
iJs altrömisehe.rfM-tertracm. Anders Strabon IV. p. 1%, Cas, ui einer 
iL£(kbn^ Ir.JU-der Gallier (überhaupt, wie es scheint, obgleich un- 
„tielbar voibe, mein- um den Beigen die Hede ist), auf welche wir bei 
HKdiri-ren Artikeln fr verweisen haben : ^«/Vi'T'^' *J Hfl' 

tilm&iiarr, u^Jao^ „i. Kntmer? ai. //u^ok-, /mpiff, M^C'ffJ 

rVs-tii* bpriehtrt übe,- fremden Ursprung 'des Wortes: „lia-ena Tcstt- 
„„.„I, jronns hab.tus dupliew. 0"idnin appellalum eiist.mtnt Tusce, qiridam 
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• - . • • 'i 

Graece, quam x Xm(^if (aL flavlAa, x lap J<U) dicunt.*' Ein Glossar 
in Mai Coli. VII. sagt : ..Laena, amictus rotundus duplex , ut Julius Sua- 
vis; Suctonius vero ait toga duplex, qua inflabuJati flamines sacrifii ant. Hu- 
jtw vestis inventor Lacnas* appeliatus est' 4 '(Cf. Cic.J.' c). Die' Glos». 
Ampi. : ..Lena, top» duplex, vestis regia et sag um Italic« dictum 1 ' 
Der Scholiast .tu luven. Sat. III.' 233. > ,,A nt i qu i- a m-ph i ma.ll u 111 lae- 
nam appeHnbant." Papias : ..Lena,, Graece aiuidtu* villosus" elc„ 

Obgleich die frühe Entlehnung aiis dem griech*WÖ > Ae.(Y§r. Benfey Griech. 
Wzl. II. lllj, dessen. ch ( ala h bei der völligen Einbürgerung sich verflüch- 
tigen mn.ste, sehr möglich ist : so deutet doch , außer Strabon, mich schon 
Plautus m einer, \on Isidoruj llispalensis (der »ich noch bestimmter aus- 
spricht) aufbewahrten. Stelle seiner verlorenen Komödien auf Gallien. Da 
dieses Citet bei Isid. (Mir. XIX. V 23. mit Aoußernngen über> .mehrere andre 
unserer Wörter 'znsammeii bangt , so seketi : wir eg* garu , hierher , um s. 0. 
darauf tu verweisen "\ * . * < ; ; * V •' ' 

„Quibusdam autem tiatinnibiis sua rui.jue prnpria ve>ti» <eat, ut Parthis 
ra r a b a r a e (al. ja r a ba I I a e etc.) . Gallis lenae- (leitia vulg. ljn- 
nae), German Ts rhenones (eine Var. redones), Hfjpanis 
stringea (vulg. 8 t r i g e a) * S a r d [i s m a.a t r u c a e (var. ma-, 
vulg. man-atruga e). — — Lenae saga quadra cl mollia sunt. De 
quibug PLatftus : ,.Leaa (al. linna) co^pertaest teitrina Gallia.' 4 '* 
Rhenones sunt vrlamina htimerorum et pectoris usque ad umbilicuru atqoe 
intortis villis adeo hispida, ut inibrrm respuant, quin vulgo reptoi vo- 
oatil,t*eo quod longitudinelTijlorum quasi re|Ma v iy.ila quibus Salustiuj 
irragm. meert. AHL ed. Gerlach| : „„Gcrmani iulcrtuui rhenonibus 
corpus legant.' " Dicti autem rhenones a R he 6 o iif rmaaiae fluirune, 
ubi HS frequenter utuntur. Mastruca (var. niastruga; vestis (adduirt 
al. „Germanica vel") Sa.r^fo.nii a e\ pelliculla ferarum, de qua Ci- 
ctr,» pro Soauro : ,,Qucm purpura regalis non comaJOVit, eunt -Sa rd o r um 
maatrttoa mutavit."" Sagati sunt Alemanni/' ' m 

Aus Dufresne entnehmen wir für den (nicht eben häufigen) spateren Ge- 
brauch : „Mappa valenle asprioms «iliqua una , lena verere una* 1 etc. 
Brissoo. Forniul. I. VI. „Misimus loenas XV., ra chanas XXX ? lectos.XV/ 
Gregor. M. Ep. XU. 16. „Laenam ßt racanas' 1 etc. Eimod. £p. IX. 
17. (lieber racana, das eine ags- Glosse durch huitil übersetzt, s. Du- 
fresne b. v.) Die Regula S. Benedict i e. I.V. unterscheidet laena von aa- 
gum; dagegen werden beide vielleicht als Synonyme genannt in .Mirac. S. 
Cuthberti saec. 4. jlened. II. p. 276. : „Hie cum qnadjar djie laenaa sive 
sagas, quibus in hospitali utebatur. in njari lavaaset." Vgl, jedoch aut in 
i — — de donoitorio aut lenam aut sagum aut ca p i t n I e aut quamiibel 
supelleclilem* 4 nie. uod diese 3 Stöcke unterschieden, (ohne "aut) iu Guido Disc. 
Karf. e. 47. Alte deutsche Glossen haben lena genua pallii I m-. 1 i-iacheo 
u. r dgl., » le i.e ri i e ( mhd. sclarijia); Mnrtiiuus laena hosecken, 
" "Statt der lena oder linna bei hidorux, resp l'laulus, haben die 
Glossae bidor. und Piihocanae „Luma sagum qundnnu". was SaJmasius 
für die richtige Lesart hilf: J lp ejaer Urkunde a. lU'o bei Maratoti A«t>qq. 
T. H. p. 894. (bei Dufr.). kommt vor ; „De Omnibus drappis de batilicie>, de 
lume zucarina." ' » '# 

24» 
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Das alte kom. Glossar uberM-tzt a a g u in durch len, voraus durch 
iMissverstand bei Price lensa^u in blanket; nur scheinbar sind die Anklänge 
in gadh. linnseag f. annculum ferale vel poemtentiale -linnseach f 
linteum. Keine", pl. leintean f. amicjilum feraie, indusium, tunica (camisa 
ir. Glosse bei Stokes) gehört, wie ob. korn. len, pl.leTiuow (Linnen), 
kymr. 1 1 e ■ n f. fdmn l>nt. len« f. id k ; linteelum neb«» Ii an, lien m , 
sg. I i i' n e n f. I inte um, leJuui lineum vel oannabinum kymr. I i i a i u m. lin- 
teum, /nappa ?.n lat. 1 1 n k^n,'. woraus aljg. kell. Hu m.-erst entlehnt, daher 
wahrscheinlich die voknlinthen Schwankungen in obigen Wörtern; demnach 
sind die .ZVv^ kymr. fl*aÖ Tc|are, einwickeln brit Hi*n*, I luua in ein 
Lw'chebtqch Vi< lu In, dahty auch öbh. begraben, nur denominativ. 

Ein andres Wort aber ist kymr. Hain m. Streif, bes. Zeuges lleiniu 
in Streifen (heilen; die Form passt ganz, die Bedeutung minder zu laena, 
Da HaVn a«cb, wie ga.lli. laYiat/i lamiii bedeutet, so ballen wir es 
hieraus gebildet. Alle solche Verfleichung&i lind oh'nehiu nichtig, sobald wir 
die Aphaerese eines Kehllaute* bei laena annehmen, wozu auch das un- 
ursprüngln he g in kymr. y w I a n lirit gloan,glouau korn. gluau. 
gfawn, nj. C«a«h- dann f.) lana, njeht gezogen werden darf. 

1 199. Lances; /Ihr Helfen die. mehrere Waffejxiamen enthaltenden» 
Mittheilungen aus Siseun« und Sallustius bei Nonius XVIII. 2& vohm : „8 p a- 
rum tejnm;agreste. - -^Sisennt Htat. LW. : „.\Spari8 ac lanceiß 
eminus petcrcni bostis * u Matere lela graua bellica. Sisenna llist. iti. : 
„ „G a 1 1 i materibus (tar. matoribus), Sani ( al. Ii i s p a n i. 
Span i, Suavi, Suevi, lialJi, alii) lanceis ennligunt." 41 — Lan- 
ce a e tchi sunt eon bellica. $aJraa«M b> CÄtilin. heQo : ■ » s p»a r o ■ 

aul (al. ntj lanceas'' etc. ein dieser uns erhaltenen Stelle I. .c. c. LVl^wt 
vJ^.ältlku Heerhaufcn dje Bede und«, dje ^ietuing auf gallische NN affea 

.■ehr möglich. } i * •' .;. • • *;•: M.vV^i : 

Kine, auch auf ein ffndres galliS' :hi :.s Wort bezügliche. Stelle Varres hat 
uns Gellins N. Att. XV. c. 30. erhalten , der überdieß X. c. 25. (,*. */ 
Cateja) lancea unter vielen alten und fremden Wörtern anführt. 
Er berichte^: ,,Petorritum enim <>i nun ex G r p e c i a dimidiutum. 
sed totum |ortum] t i u n s A I p i I» u s. Nwi est vox G a 1 1 i c a. Id scriptum 
est in libro M. Varronis XVI. Kerum divinarum, quo in Inen Varro, cum 
de petorrito dmsset , " esse id verbum G a 1 1 i c u m, 1 a n c e a m 
quoque di\it n o n Latinum, set H i s p a n i c um \ erhunt «see-Y Hiefbpy * 
mag erwähnt werden, daß Arrian. lact. c. XL. bei X ,K\ » t aß q i k >; 
Tifr*al6ttpb>i /^o(ti$^ öfters den &VQe6g und die töyx r > " tnnl 

Diodorus V.'cj'aO. (o. v. Bracae) übersetzt luyxia* i als durch rö- 
mische Verrniuelung ihm zugekommene) keltische Benennung durch die (mit 
der lateinischen oder • keltischen- urverwandte , -nicht etwa erat durch deu 
Brennuszug überkommene) griechische i<dy^«<, die \vrr U. ,f. iä. inn lubÄ 
Strabon voibin v. Laena und bei Hes\chios (sg. io'/p) y. Madavf i ( 
(«. u. v. Matarisj finden. Mir kommen u. nochmals auf sie zurück. 
Caesar (HirtiuA) 'gabiaucht 1 a n C e a B. GaU. ->VIO. c. 4H. ohne Angabe 
fremder Abstammung ; >« auch Linus XXXI. c. 34. Lucan. Phars. Vt. v. 190. 
Sil. Mal. 1.' vi 3^8.. • . » * . 'r'. 
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Als römische Waffe nennt tie" P!u>: II. nat XV. c. 30. : „Bomanis 
(Isums) praeeipue metKiae victoriarumque minHa additur literis, et militum 
lan c eis pilisque." l'eber eine, wie es scheint, besondere Gattung, berichte! 
er VII. c 56. : „lanceas A e t o 1 a s , jaculum nun amento, Aetolum 
Marlis filiuni (inveniwe dicunt)." Taoitus gebraucht da» Wort öfters in den 
Historien rl. c. 19. aja röinUche Waffe im -Kampfe gegen die Sarmaten; II. 
c. 29. spricht er von „ran c eis et pihV' der gcjjen Valens kämpfenden 
Bataver) IIL c. 27. von lance is coulisque" im römischen Heere; Germ. 
VI. (o. v. Frame a) schreibt er die Waffe, nicht die Benennung, den Ger- 
manen au. Auch Klorus III. c. 3. o. v. Carpentum) spricht von 
„1 avn o e i s contisque" bei den feimb riachen Frauen. 

.Festos sagt s „Lancea a Graeco dicta, quam Htr löy^y Tröeanl. 1 * 
Isidorus Hifp. Orig. XVIII. .-. 7. hat wo) Plinius vor Augen : ..Lancea 
est h a s t a , a m e ö t u m [ i. e. lorum quo hasta media religator' 1 Serv.j habens 
i»mcdio; dicta autemjancea, quio aeqnä lance, i.«, aequali a m e d ijo 
poitderata vibratur^." Sq sägt auch Papias : Lancea est asta amentuai 
habens in medio. u Breviloquus u. A. wiederholen dieß und Isidors Ety- 
mologie, liildebrand emendiert die Synonymen seines- Glossars „lanciam, 
pugieneravflammea' in „lanceam, p., fr am e am. " S. auch noch 
diesWaffenreihe det Lej., Wisigoth. u. v. -Scramasaxus. 
1 ^prJUterer Zeit muß mgr. X a je/ oq » a rä idnati bei Theod. Prodromoa 
stammen; ngr. ürr^ar ist romanisch vgl. ital. bask. la n c i a raet. loo.cia 
(lbnifa) span. port. bask. lanza prov. lanca, lansa frz. dakor. lance; 
seit Tertullianuä kam auch ein Zw. lancea re auf, da» io ital. lanciare 
span. pprL lartzar prov. I.a,risar frz. 1 a'q c dt und noch mehr in der Zss. 
prov. e s I a n s a r frz. el a n c e r ital. slanctarc allgemeinere Bedeutung 
(schleudern, schwingen) annahm, wie auch in olneth sbst. m. ital.. I a nx i o 
sp. lance port. I an c d prov. Inns, o s I a n s frz. 6 1 a n Schwung, Sprung. 
Bask. J ane ea hachcr ißt wol zu scheiden. * . . t i ' *•» 

Erst, aus dem Homaoischeu «4amint mt^ans m. lörice , #a> ' «g- 
langen f. schlankes . Baumchen lansa layeV u\ s. in. gadh. Innnsn 
mnhd. lanze, f. Ulhce*. Auffallender Weise kommt zwar selbst in späterer 
Zeit lancea (s. Gloss. lat.-germ. h. v.) in deutschen Glossen häufig vor, ' 
wird aber nur selten durch lanlze (einmal mod./Iajrt aper neben gew. 
speryglossierr. - 

Auch in ferner liegende' Sprachen (z. B. magyar. lantsa) gieng das 
im Lateinischen früh und völlig eingebürgerte Wort über. . Bemerkenswerth 
un> aälav. ka,itj. ' ' ' „ 

Langur ium etc. s. Glaesuni. ' A * < * '' 

200. -läoi$. ,/t'wra« St fa-t(vr) vyqi Tfnv'Ui»; xa) TTfvxlvr, xoiuloutvai 
niioTaXlixtt xa\ Tvou>; xai arro K o l o (ptS to* xe'iai rrar* fxr>,in^To t 

ry tätoyv/uia* x o%o tp a r i a xir;i)(ioa' xa\ dno^ ralctttctt 

rSf9 »ffOjTorf *Al-n t »if. (Gallia . subalpina], in i yto quo ; nl ftfiit 
tnotxot ).CCQ(y.<X (Asulanus sölus legif dcckaxa) ovogafifra*!? Diosc. I. c ^g. 
Plpifua H. HA. XVI. c. 10. sajjt von der topfte* ^altoog der l'Cchbaunje 
, ,1a rix vocatur*' und beschPelbr a£e *uod ihr narz ötters, ohnt d« d 
Xanten «Is Fremdwort zu bezeichnen. Vilruvius II. 9. gebraucht das Adj. 
larignus. Er sagt dort u. a. „La rix, qui [bei Plinlu< fem.; doch 
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aast er .1: c XV|. c. 39. : „lariK feminam habet, quam Graejci yocant 
ae.gida,"] noo est noiua niaj bis muaieiptbus 4juf $uiit cirpa ripam {lalmim* 
P a d i e> Klara raafia Ä d r i ä t i c i tt etc. Jsid. Hup. Orig. XVU. 7. sagt 
u. a; : „I*a r e x , cui li op n,omcn a casteilo L a r i c i n 0 wdituaV est," etc. 
Umgekehrt wird d»e*es, sowie t a f r* in . Kdricnra , , deft Namen vom Baume 
haben. Julius PoMW ha* «och ,Jar ix Aoia.it' vgf. A«id.- ta§da x wahr- 
scheinlich «ia griechischer. Jraiwe, ob er gleich außer dje*» Stellfcn .nicht 
bekannt \at. ' y ■ ~ •* * 

Die, (oman. Formen sind : (eilt,' laresus) itaL span. daltor. larice 
veaec. iarese,- m. ' räelor. J arisch f T (jkf Ha« 1 ar ga u, 1 * r g i ö) 
afri. larege port, larico span. aI«r T ce v nv Ana d. Lat. (B.oin.^mhd. 
Iareb"e T. kerchb«öum m. nhd. i e r c h e f., dt«.. I oVc h* f. . I« r 
ler- lier-bau-ra u.-a. m. uf. iorkeabom ftnord. 4 e r k,a \- tr i$-d 
u. «. w#) engl, irarch (- 1 r c>e). • Ebenso wahrscheinlich gadh. 1 e a r a c h, 
lea^rag. f.j im saholt. Ubchlända wurde der Baum,' nach Kqtt, _erat 
18« *Jh. eingeführt Das Uqet heißt mit. 1 a r ic in a, iorexja«, larg.u- 
er;. Jctalere Form . schlieft »sich an. die de6tsch($> I 4 r g ei * 1 &r gj 0 t, 
. lorjet (woraus gloriet) Schmollet». IL 48Ä Frommapn «Mundarten .Iii. 
311, Glösa. feC-gcrto- vv. I er.e b t - La a^-p s.. '> 
■ 201. Laorfoera.CuniouluB. 

'80?. Lauriö s. ÖLlatfiie. ' • .'W'V' ( ■ f 

208. yießiwocra 4. .Kmovx&tzetci-. .' ;> - v 

204. ^itQVffyftru % Af yoilOfAaia, «Wo« * a a * 0^ Tai o' 
Hesych.. . ' ' 

' . Öegrdiüieher Welrfe ist diese Benanibujg mit der Saehu tffngst verfthwtai'- 
de» ; pefflft. gehVirten zudem den britischen Kelteij wahrschnnUch *nie ao- - In 
. Etymologien Auswahl nach Belieben. Ffir die Bildung vgt Zenas <32. cf. 166. 

IrepOntli. Als ein gedtSpgtes' Bespiel f^r *dfc Liebhaberei der 
röniisehen SchrißstellerV fremde^ und unhegriOone- Namen . griechisvh cu ety- 




, litftoj ei coroilatu Jlerculis iQterpretafioQi Gra'e'oi nom^atia credunt— r— ; 
ejusdera. exercitus et öra'ioa fuisse, Graiwum Arptunj incolas, prae- k 
'■tantisque gencre Bugan.008, inda tracto n-oroiae. a 
Leuca $. levyrj. , . • 

206. ti«uduö s. Olrrättat. . ' ' 

207. ,\jit.\fyri f#T(>oy ri « F äX a i a.t-i (emend. 'Meura, e y «' *? .0 * t b^), u 
Hesych. ^Jn Nile flunun£ siye in.Tivisejus solent nave« fjinibua Uaherfe, certa 

* i*i * j» * " * 1 a. » * * ^ * • 




leuöa?, et f-eraa« para>sa«gafs..et rastaa uhiversa Germania." 
Hieron. Conuui in' Joel. III. 5, lö. Uosers Wißens znerst hoiantt leuca 
bei Amniianii< ?©r : „4 locd, ündeiRoniarti promota snnt sigpa, adusqde 
vallum B a r b a,r *r n m . quarta, lenoa signabatur «st v deoiraa, i. e. XXJ. 
m i 1 1 i a paaao 11m. 1 * XXVI. c. 12. ' „Ifttotfänus — , — Ararim, quain Sau- 
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coonam uppellanl , inier G e r ra a n i a io primaju fluentew. suum in uomen 
adsciscjt. Qui loebs cxordium est G B I I i a r u ni , e \ i n d e q r» c uon milleni», 
passibus, sed leueis itinera metiuntur." Ib. XV. c. 11. Aehnlich 
bezeichnet die Grenze die' Tab. Pcut. ' ,„ usqne hic l^ng^aa.^ Jornande* 
Gel. XXXVI Migt : ..Leuga aulem Gallic« Ml) paasnitm qtiantitate me- 
titur." Ana- Hieronymos schöpft Isidor.!- Hfsp. Örig. XV. c 1<>. : ..Mensnraa 
viaruin Dos ni i I i a r i a nlctinds, Gracci sti,di«; (Tal Ii leucaa 
(tar. le ugas). Aegypti schoenoi (vulg. sijrnes), Pefsäe öarn- 
s \\ 
Beut 

siti dicunl rastas tre» eise." Cb. Dagobert!« 

Maßverh'Sltniss gibt Beda dß Numer. divis. an •: '„tiaaV 1 * 11 u & e wo nifl- 
liaria ttja raatetm faciimt." Ebenso'' der ahe Landmj&ser bei Dnfr.: 
„Milliarius et dimidius npud Gallos leuuam fecli, bahenlem passus MD, 
duse leuuae siue milriarii tres apnd GetVianos ünani ras tarn 
lammt." Erst die späten Glossen (Jloss. lal.-germ. v. Lcuca überaetzen 
dieselbe dureb hd. nd. rast 

n»o lan^nKlw.Kin \fafl nnrl •ain° \;imr> ft'nr nin-li in Incrh ri f 1 1 ■ 11 uns rilmrerhiT 



\r. le ugas), Aegypti -icäoeno« < yujg.j srjn esj, rejsae pura- 
nga s.'f Dt« deutliche t ntersebeidüng der ÄUiijU)efl lad ai r £*• rmanischen 
nennitng kommt, öfters vor i ..Leucaa sei", qdaf hpminea Wi ilKuK 
i dicunl rastaa tres esse" Cb. Dagoberti-Regis ap. Dnfr. Das jrlcioh<- 



Das landübliche )laß nnd 'sein' Name, der auch in Inschriften hup römrsrher 
Zeit vorkommt, hafteten fqst in Gallien. wesshalb • Ingiriphas ap/.. Dnfr. : 
„Leuca usualis, mensiira terrdm melenuum npud Francos eonstat de 
MM pnssuum." Mit wech.seJndnn .MaiMu-iiriffr \vurdr- der N ame mich außerhjMfc 
Galliens o|Üch. ■'. /\ ' «> * \ ■ ■/ ^ 

Ziemlich, alte Urkunden nnd Glosaare haben auch die Formen mit le/ra, 
leWa, le-wia. Drfc... aus lcuca umgvstellUw romanischen Formen.; 
span prov. legua port. lego-a afr*. Jague, le-U'ttdq. nfrz. lieu/e- 
katal. lieg a prov. ita.h le g * stammen ofleWjun#a»/ Einer, die sich aas-tfar' 
altgalbschen entwickelte. Die'.alt^n Brtten scheinen die Benennung niohr 
gehabt su haben; ags.'leqve uulliare ( Dei Graff; hui^a bei Beda 's. o.; 
stamnrt.aus romanischem* AIundV,.ebflqse.die Vollständigere engl. Raap ieague, 
•woraus, erst gadh. 1 e" i g f., wiew<rt le ig. ragten ein inr'deutx lun rasta 
stinuuendes Etymon böte; brit. 1 1 v. Ion, le» f. entlehnten diu eingewan- 
derten Britouen wahracheinlich von den roofapisierten UallieJ-n, obwol die 
gewöhnbeke frans. Ii e u te- kleiner >ial,' ah die der BrüoDen-, und vdn diesen 
durch das Deminutiv 1 6 i c bezeichnet wird. Eine /\J>leiHin^ M Ii/ I 0 & e 
prov. legada nprov. . I e g u e i a mit. Irucatn .Meilenweite, Dirr. 202. 
belegt anch die afr«. V«rwehdang.'d«r iicue für ein ZeitmaP«. ( 

.E« ist zu ver^vuadem, daß' det Name nicht früher erwälint wird, da seiaa 
Verbreitung uml Zähigkeit in GaHlen für sein Altertum 'spricht ; scbadeV^aß 
wir Meay'qbioa. Qnclle nicht kennen Der^amm 1 o n c kommt auf gaUischero. 
Gebiete öfters vorj namentlich in detfi Volksnainen/ L e u ci , Atvmrt', mit dem 
griechischen i * v * wird? er nicht ideniiech' seid, wiewol dieser nahe Yer^- 
wandte in den kelt. Sprachen findet. v ' • * * 

W ir vcreichtcn daraujf, «unsere frühercn'Etyniologien zu vridprholen, und 
verschweigen ans gleichein (irunde die Andi rer. 

Tür d^n Stamm des «Icutsclieo 'IHcib-miainens : goth. ahd. (mit.) rasta 
nihd. raste hd. nd. im IT). — K» Jb. rast (in vulen Glesses, Melleichi 
mehr auf den birehenvater, als auf den lebendigen /Sprai hgebraucJi . gesiuf 
aueh leuga rayst, ej n rö stat, ra»t vtl gjewea^e) altn. röst, 
f. - .. Goth. Wtb. II. 167 ff. 
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... • « 

206. »Limeum hrrha appeHatur a G a 1 1 i s , qua sagitlas in venaln 
tingunt niedicamento , quod venenntn ccrvartum \ ncant." Plin. H. 
nat. XXVII. c. 11. s. *7& „G a II i sagittas in venatu cl leb uro tingunt." 
Ib. XXV. c 5. vgl. u. a. Gell. N. Ali XVII. c. 15. und Aristoteles Mirab. 
Aase, c LXtfXVII. (ed. Beckmann Goetl. 1786), dor ro^t»6v als keltisches 
Wort oder (wie Büch xOQaxiui' s. o.) eher als etymologisch gleichbedeutende, 
auf TplrvriY bezügliche Uebersetzuug eines Keltischen Worte« angibt: 
„ r f*ao\ St naqajolt Keirolt Ipay üpxör v7tdf>xhiy io xaiou jut^r -Jit* aixot* i 
JO^IXOV (transl. Lat. xenicura). — . — . d* Toiino Myov&ir &t>n- 

fpctQ/dattor, rhv xtfc Aquo; iflvipv ' ol 4$ s $Ttqoi> t« pyiXov, 8 xaXovn» XOßCC— 
XIOV) fit* rö xnrtiYoYjtqvfn vn x airvv kp-ferx*f\i ' , ' ■ i 

In einer britann. Inschrift bei OreH. Nr. 2069, kommt limeo vor, vgl. 
de Bello^uet, der kymr. (lern 0 l y m in.) brit. I ein m scharf vergleicht als 
Prädikat des Gifte«; vielleicht aber lag ein Name dor Pfeilspitze au* gleicher 
Wunel dem «all limeum i. q. to£<xo> zu Grunde Sollte auch das o. v. 
BlXiVOWtia erwähnte ßtit'nov aus U>v t ov da ßmio; angelehnt »ein? 
Linna s. Laena. ;< %K % . •„ < . k 
201». Lira. Das Wort mit seinen Ahll. linare, I i r a t i m, d o Ii r ui 
u. s w. ist im Lateinischen alt und wahrscheinlich ureiuheiiuisi Ii. Wir fuhren 
es hier nur au, weil es" Columella der Sprache ihr (baltischen) Kustici. 
zuschreibt : „Liras autem K u s t i c i ^oeant easdem porcas (vgl. o,** 
Acnua), cum sie a rat um est, ut inier duos latjus distantes sulcos medjus 
cumubis siccata sedem Ii ium litis praebeat." II. o. 4. „Est autem lira simius 
ei porcae, quam in sattonibus campestnbu* Huatic.i faciunt, ut uliginem 
vilent. u U>. c. 3. Ein Bauernwort ist es freilich uberall; vgl. auch Varro R. 
r. Plm. II. nat. XVIII. c. 20. , 

210. siovyog, Lug dun um s. Dunum. 

211. Lyncurium etc. s. Glos um. 




v 

• ■ fVi ■ 

Maanig s . Materis. . . . 

, *Machlis s. Alce. ' ' • • C. ; 

212. ,^£agum lingua G | 1 1 i c a d o nri f ic a t o r e m dici" soll Be- 
rosos (Annianus, vielleicht aus alter Quqlle) nach l.azius De Gent Migr. an- 
geben; ien finde die Stelle nioH)..' . ..!*».* »*••*»••' 

213. MceVHXXTjg.' . ff '-p 7- roi< ftOVUt*alS * roü>6 ^<rri • ■ZQuaov v 
yiiltov, o (qoqvvoi nfQi tai /»ffo* *ai tot Tga/t}li>v oi Taiar ci.*' Polyb. 
II. c. 31. vgl. c. 29., wo Letztere y> (.id/iaxaiQ xai ittfrmttmjt xaT\ximoa- 

tn-tthvot. • • . . * . 

Das Wort und Ahnliche kommen öfters bei den Grammatikern und Glos- 
satoren vor, wie nftaviaxipf t6 tov luartov -tt t <* WW/Ufof*.*" Favorin. 
''" * Of.r — . ntralit n t ^ r jjf'jf i i a . (.ICCI'ICCXICX, TtForSfQCita." Hesych. 

Aber obgleich i/'/.iror, torque.s u. dgl. häufig (einige Beispiele o. vv. 
BracQ, Brennus.) als vorzugsweise gallische Tracht genannt worden, 
so liegt hier doch vielleicht em,e durch die kleinasialischen Galaten Von den 
Phrygen entlehnte, oder eine ursprünglich griechische Benennung der- 
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selben vor. AVir h:«lteii armen, m a n c* a k ntonile, Rincr, Kette, Halskette mit 
[iCtYlCiX/jZ identisch, vielleicht de-sen Original, da die armen. Wz. man 
torquere, gyraro bedeutet; oder auch aus dem Gtiechtschen ztlrückerborgt 
und, samt diesem, auf eine allere einheimische Form gepfropft , da nach* 
Plularch. de Isidc et Osir. p. 3M. H. _ Trf lauTxnn tat 

framuaOTa Tw*\ fyyöix ftnrtnd xalo%oi>, #tä jo ßftirir'. rUa tiö» fiJXat 
#e0ixAnO<?y«i*ov ar&qtt xa'i dütaror .ytvtmSati $r frtOi Af dilti xaJiovotv", — 
nach den Alten aber (s. n. S. 11 ff. i Phrygisch und Armenisch verwandt waren. 
Vgl. u. h. ^jiidvvo^ > Tv*' nepTfftxfiiov'nöopbik rl ItyppiroP ftayvdxiov^ 
Schol- in Theocrir. IdyH. It. . Diese» ««>'>••;, fidv t a% l .\A . (nach Pollux) ein 
dorisches Wort. Anderseils en'sprechen die s „m»nicac ex auro" der boji- 
seben Rüstung bei. SU ins Italiens IN (o. v. Brenn ub) auffallend den 
iiaviaxaig hei Polyluos: auj'Ia^ nia n i « a wurde jnge ^arf»i»i u. dgl. 
und (außer den romafl". Nachkommen) ahd. m e n 1 h h a manica, armilla kymr. 
hrit. man e*g brtt. man e c korn. m a n a c gadh» m a n a i g , <f. gadh. m u i n- 
h e a I J , umgesetzt auch in n i I c h e nun, in. . m u i n 1 e f. i liin»theca ; kymr. 
gadh. ipan f. u. s. in. solPaudi Hand bedeutet haben. Haxhorn Am. (lall. 
XXXI. .stellt chald. incnika (N3\j£) torques Daniel V. 7. zu uemuxtg. 
Aach apnn. a I in a n a c h (Krauenaniibandj soll seiniliseh sein larab. anaka 
monilc ornare von «t ri k coli Um); jedoch liegt manica (span. manga 

Aerdb^)' n4h«r •.. •';.«.. * ' r i . 

■ * "* ' **» *• i ■*• * _ 

Aber Wir* finden neeh mehrere Anklänge, die hei der Unsicherheit der 

/ * ■ . y . * , , , \««_äZk * » * * 

Grundbedeutung und sell»t der Sprache von UUl'taxr^ immerhin erwähnt 
werden inüftcu. An dem. bereits hei Cicero vorkommenden tat. monile 
haben steh die Etymologen ohne «ondentirhen Erfojg versucht. Jhirch Vokal 
und Redcutun<; unterscheidet sich injt* in n n i I i a ital. maniglia. s m a- 
niglia .«pari, mänijlla armilla. doch wol von inanus (jedoch mit ni a- 
nicula, wie manica, ihirolheca), und nicht, wie Diez 216. annimmt, 
von monile, mit etwaiger Anlehnung an ahd. m n n i I i Cmanlin, m a- 
I i n i) I un ula i. qnam midieres portnnt in pectoro , also gleiches Etymons mit 
frqiHoMoct Vgl. Grimm. Gr. II. H2. v Kurzes a deutty auf Zusammenhang 
mit ahd. (mann flammenluiti) m e n n i im e i u n i) pl. alis. h a 1 s m e n i ags. 
Diene, pl. menas altn. in e n n. monile, womit Graff n. a* sanski. in a n i 
c. gemma, margarita vergleicht. 

Auch das isolierte asK. monisto j/ti^dt ist tu bedenken. * ^ 

Ein mit. hion Herr um in ..Super aliquibus ponuntur frisia magna et 
larga auri circiimcire» CöUare gnlae quod ponitur ennibus circa Collum eosum." 
N. Dufr. h. w).is1 vielleicht aus tu e n a r e gebildet; oder es ist der Stoff 
gemeint, der bei Fortescue m <• d ( v e r u in afrz. in cnu \ a i r etc. heißt. 

Der Vokal von monile, mnnisto scheint. auf ein PrtmHiV lurückzu- 
weisen, das sjpb ' vielbMcb't in den keltischen Spracheji • erhAe» 4 h>V' Vgl. 
gadh. tau in f. mde. I. tergum . cervix: dahw murno.ll m. cervix, neck, 
jaws kjnir. iu w n (mehr nur in Zusnimnenss.), ' tri w n w g I , m. Collum, cer- 
v«',.dahor n. a. m w _ n, inw>gc'i, myneyn, mynci, m. gadh. 
rn u Pn »e f. collar, bes. horse-collar; kj»mr. ni \ n g ly d heilig of tho throat ; 
mwng fn., sg. nlynien f. gadh. mong, muing in. juba (kymr. in 
Zuss. und Abll. aüoh'l. q.^ n>wn %\} Vgl. ahd. mana, nin n i f. mhd. 
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378 Nr. 214. Mannus 

man f., einmal m a n e o». nitd. mäne f. -wetterau. m ö n m., im 15— IG Jh. 
hd. man, selten mono f., einmal roßmond nmd. mnl. engl, maae 
niederrh. mnen f. afrs. in min m. altn. Hon f. nnl. ndfriea. f. nnord. m. 
man julta ndfries. I'rihr) in ö n nick c id. (Dützen) altn. m a c k i m. id.. 
cervis jubala nnord. manke m. din. julm t crisla scbwed. collnm (quid vis) 
arrao lentis. 

214. MannuBi „(Peregrtna nomina) vi Gallorum m a n n i, .M e- 
d o r um acinar es vel g a i a , P o cd o r um lubu h" Consent. Ars 

Gramm, ed. Putschina. p^' 2049. „— — mannibus (sie) $So§ 

vulgo b u r i * o s dppellan»!" rtierun. in Eccles. c X. '„ — — ferventes 
huricos, mannoa'- eic. Id. Epist. XXVJ. 3. „Hannos cquüi 
bYevior est, quem vulgo buricum (al. b i u'n - i c a m, ' - i t u m , 
-nium etc.) vocaut." Isj'd. OPig. Xfl. „MannnB .Buric'ut* Glots. 
Isid. „M a n n i s fl b v o < , Gloss. ,,M annos equos vulgo 
burrichos appellsnf.' 1 Porphyrion in Horat. Epod. Pßpfns glossiert 
manni durch burrides, burides; spätere Glossographen durch 
palefredus. Ist das Wort wirklich gallisch« so müßen es die Monier aus 
Gnllia crsalpinn erhallen haben. Es kommt bereit* vor bei Lucretiüs, Rora- 
tiut, Seneca; das Dem. mannulus bei Pik», jun. (Eptst. I V \VII.), Mar- 
tialis (o. v. Covinus). Splu-ra Glossiejurtgati s. bei Dufeesno und Glots. 
Iat.~germ. ; auch ein mit. Fem. man na kommt vor. * 

Es ist sehr bemerkenswert, daß das in den romanischen Sprachen ' nicht 
fortlebende Wort im Baskischen lebendig ist, und zwar in der Bed. mulus, 
die es hei Marlialis hat. Auch die Horm mit n d kann die ursprüngliche 
sein, aus welcher erst nn assimiliert wurde. Vgl. bask. man du, m a n- 
d o a mulus m u n d a z « i u a , mand uiain mulio ; mundo bedeutet auch 

uterina von Thierweibchen, nur schimpfend von Frauen; diese Bed. mag die 

£ _i * ^ * #f • *► ^ • • • ^ * « •* • 

abgeleitete sein. , . v . - » • 

• . j, ■ v • •• ' j ■ ^« * * * 

dakor. m a' ii z ii m. m .'i n z ii f. pul Ins equinus. das gewöhnlich von man- 

nue abgeleitet wird, gehört zn mit. in a n z i u s , ma naiis m. manzia f. 

viiu In? anniculus (m unzvlani corium vitulinnm) ilal. ni a n z o ui. in »an 

f. id. (mitunter auch nos, Vac.cn überh.; dial. auch maus, maus h geschrieben; 

deimn. tu a u / c t t a*ngr. pavifatfi juvenca). Diez legt bei, dem Rai. Worte, " 

sowie bei span. man so dux greguv'v. V6rv«e.\ , hos ) die Bed. zahm, roman. 

niansu (aus m a n s u c t nn ) In Grunde. > Dakor. mänzatu ablac latus 

scheint unmittelbar aus man zu gebildet, ,ob es gjeich\an ahd. mauzo 

nhd. (wetteräu. ) manz, m. über erinnert. Auffallender ist barr.~manz, 

in e n z htenlis (vncca, auch an bask. m a n d o erinnernd), daher m « nz k u e 

.jjjjLnelb r II. ßOli vgl. Hoch ebds. und HoTer Elyrn. Wtb. I. 233 ff. über 

das Zw. in a ii / t n. Am Ii rheinländ. ( Koblenz ) minzokalb juvenea (in 

andern deutschen Mundarien moscheknjb vitula mosche^junix) darf 

nicht übersehen werden, bevor diese Akten gescblnßen werden., waa wir 

Andern überlaßen. Ebenso keltische und andre Etymologien von mann'uB. 

Wie hier und anderswo die Bedeutung der Thiernanien oder vielmehr die 

Anwendung ihrer adjektivcn Be^Mlung auf Thiai*« wechselt : so werden wir 

span. port. burro asiuo^ barr^ asina mit der burr.a (vacca) Im i I i stus 

(s. o. v. BlrrUB) Menlifiiieren dürfen. Al»er auch der schon bei Utpianus 

vorkommende „Burdo, brevis cquus (vgl. o. Isid. Orrg.], asina et emissario 
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conceptus", ,,£«<Vo;. iz Innov 9 f ,lfta^ *u't vrou. raulus, burdo" der alten 
Glossen, *ingr. ,,fw» ' -ß o q 3 o j t tu r ai fiovXa," u. s. m. wurde mindestens 
mit dton- b u. r r i c u s verschmölzet! ; die obige Form burrjcTes u. dgl. 
steht gleichsam zwischen beiden. Petrus Damianos Fpist. VII. 5. nimmt 
beide synonym : „Is cui insidebas , non dicam equns , ied potius bnrdo 
veHiuncus" elc. 'Eigentümlich ist die Zusammenstellung in den Dig. I. XX\II. 
Tit. 49. : „ jumenta ^el lectica vel sella vel burdoncs." 

Die älteste Quelle Tür burcicus wird Yegelius sein. P. Vegetius Re- 
natus gebraucht in seiner Mulomedicina II. 2. burici für kleinere Pferde. 
Im 5. Jb. braucht es, außer Hieronymus (der bei mannus in ob. Stelle in 

Ecci Borattius vor Augen hat), Paulinus Epist. II. 2. „ macro, illam 

et^vilioro asellis b u r i c o . sedentem", wo Andre? wiederum burdreo lesen. 
„Z? (> i * o v f ' o r o.v '* Kv^vaipi, ftioßaq o.»" Utfeych. passl ZU ital. b r i 
Die Bed. asiuue lobt in port. b u f r i g o sjjaa. ueap. » b ot\ i a.0 pie'mont. 
lorubard. b brich itnl. tri reo, m. piem. bonea nproV. hourrica 
frz. b o u r r \ q u e- span. b o r r i c a , f. Man„ unterscheide port. borreco 
vervex sectarius span. port. borreg-o m. -a f. agnirs, fast synonym mit 
span. borro, wahrscheinlich von der kurzen Wolle (borra. lat. hurra),., 
woher aber auch vielleicht burro (burrico etc) vgl. Die* h. V. J. Grimm 
Gesch. d. d. Spr. 31. stellt span. burro j-.iv. bask. b e o r r a cqua (bei lluoi- 
borat; jutnent h e h o r r a l.ocluse, b e h o r Salaberrj ppuliche behorkha 
Loci, bchoka Sal.). Zigeao purikka »sinn» a. d. Koni 

Bu r do mulcis kommt in einem prov. Glossare \<>r, ist aber nach Diez 61. 
wahrscheinlich das lat. Wort*" tlag«£en identisch mit prov. bort. afrz. 9pau. 
bor de Hastaro*, N«teoschu;ßling.* "Welche Bodeptung ist die primitive? Ist 
dief) mdltts,. so erinnern wir ab die' alle Vergleichung mit d. b ü r il 
(b e r a n), sowie auch au ital. b a r d o 1 1 o frz. b a r d o Sawn-, MauMbier. 
Auch in deutschen Glossen erscheint b n r d, fiurdnuii ( viel), verwechselt 
mit dem Blasinstrumente p a r d a u n) neben raulc, pCrde fole, phajd esel bei 
mit. bnrdo, b o r d o, b u r d u s; aber auch die altnd. Glosse „pruz,j, 
burdo e\ I. eqno'i et asva* u (Graff Hlßhiß.) scheint eine eher h<L *. 

Umgestaltung des mit. Morles su an^alie^n. - .,; . ^ v 

215. ,,M a n t u zu II i s p a-n i vooant , quod uianus tegnt. Est enim 
breve amictum.** Isid. Ong. XIX. c. 24. 

Wenn die sebon bei Yarro, Plautus u. a. gebräuchlichen altlat. Wörter 
m a n t e I - e , -um, -I u rn -mm, ui ä n Li I e richtig als Zusammensetzung 
(Handgewcbej gedeutet werden : so ist das „hispanische 1 * ui antum eine, 
schon früher ia einer Urkunde von 542 ^s. Diez 216.) vorkommende, Ab- 
kürzung der lat. Provincialspracbe v nicht, das Primitiv* jener Wörter. Dann 
müßen wir auch -das von' Servius in Vergil, Geprg. IV. zu m a n I c 1 1 u ni 
gestellte, nach Aelifts Dionysius ap. Euslath. .in Horn. Od. und nach He- 
syebios ursprünglich persische, gr. /t ayJ v-<r;, - ij ' (mit. in a a d y a) ganz 
davon trennen, wenn es nicht eine späte, t nach n ip d , db erweichende 
Umbildung ist, wie ,,,u« /Jm u» 1 ' ^'^Mi^ Hasycbv, „man wii 
vestis virginaliV" tJlosa. Isidor , rdlt. mapdile (12. 13. Jh.) st.- manti4«. 
tu e. m. r In der thnt giebt Hosycluos jenem, nach ihm persichep Worte 
eine .Nebenform mit der TcpuM : ^ff(*räy v ai;' *Mo» lfiar(av yitqp&v *pif/i/- 
xiv >f /i'avrva(. K Euie zweite Glosse bei ihm, und ähnlich "bei Suidas u. 
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A., setzt statt der Worte .ffTWmv" etc. ; .outf» tealtrrcu' Xioqtxior" Außer- 
dem hat er ein ..AfnvSu»;' A6qv* wf SfftJutrov.'' 1, Mao versuchte auch arme- ' 
tische Vergleichungeu. Der in mehreren Sprachen auftretende Stflmm mant 
llßt sich in vielen Füllen als Anleitung von nxaii erkennen. Er kommt 
auch vor in den kelt. Namen M n n t a I a , P e t r o m a n t a 1 u m, C a t a- 
mantaloedi», Mantua; letzterer auch hei den hisp. Karpetatiern. 
F. in« n dak tschen Pflancennnmen m a n t i n m acc. i. q. lat. r u b u m gibt Apnl. 
Madaur. de Herb, virt LXX XVIII. 

Zu obiger einfacher Form, die bei späteren Glossatoren gewöhnlich nom. 
inantus lautet, gehören zahlreiche romanische (ftiez 216.), auch haski- 
s< he, 'Wörter. >1 n u t e 1 I u m gif ng in dje meisten -eoropÄtsqhen Sprachen 
Aber. Ein scheinbar zwischen mftutus und, mantellus stehendes ver- 
einzeltes und spätes mit. Dem. m.ffltlTlus wurde jaus jenem gebildet. Da- 
gegen kommt 4»chon bei Trebel!. Pollio in i'latid. XVII. vor „chlamydem 
Dardanicam, manlncUm uham", dessen u sich nicht mit der Erklärung* 
na»tfRuf<n reimt, und das vielleicht Iiis mantelis und ft a v S v - g« 
mischt ist. ' " V». » ; •» • • .»-••. * 

• 216. MuQxcn> s. TniuctQy.iatct. : ' < ' s\\ ' 

217. MarcasiuB. „In qodtyiitWö, qui prirnjo vooahulo propter 
geminum lacnnar Oemellufl Marcasius (Mercasius 

Ed. Mabill.) nnncupabatnr." V. S. Agili Abbatis Holl. .&). Aug, par. 21. 

• mit. lacnnar steht -hier, .wie öfters, fnr |**V u n a s. de Bellogu. t 
ffr. 172. j £Jo*s. laL-cerra," h. v. Das „priscam yoeabulum" ist ein altro- 
rnanisches, wie schon daj Vorzugsweise rolnahlsche ..gerne I hi s" gegen- 
über von ,.ge fh i n« in" vermuten liifM. Das zweite Wort hat viele .\ebcn- 
formen (bei Dnfresne) : raa rciärum *. 1226, m a r c h e s i uni a. 1236 
u. v a., wie ni a r e s c a g i u m , frz. mnre'eage, mit einfacher Ableitung 
in a r i s c u s «frz. m a rejqs ags.. m e r s & (ifcft., m e. r s c u m) mnl. m a- 
rfc-.se h u. s. m. ; Ausführliches 4. 'Goth. Wh. M. 33. Zwar , zeigen sich 
primitive German. Nebenformen (wie bJ »heint) von rtÖT, muor (palus) : 
mnl. mnd. afrs. m n r dah. dial. marc (palus, fossa), anf welche die zahl- 
reichen germanischen und romanischen Ableitungen obiger Gattung zurück- 
geführt werden könnten ; aber nicht bloß findet sich ein einfaches mit. mar«' 
(a 1181; neben mora, mera etc.) palus, das dem frz. innre f. entspricht, 
sondern auch das sicher lateinische m a r e , pl. m,aria, kommt schon Truhe, 
wie u. a. bei Hieronyrnös, resp. Isidoras lli^p. für ..omni* congregntio aqua- 
rum", lacus vor, vergl. Dnfresne und Diez v. Mure. Auffallend, jedoch 
nicht unerhört, bleibt jenes afra. .siare neben mier mare ; das Genna tler .> 
zu letzterem gehörigen romanischen Formen wechselt und ist öfters weiblich. 

218. M a r g a. r-Alia est ratio, quam B r i t a n n i a et G a 1 1 i a in venire ' 
alendi enrn (terram) ; i p s a e genusqne qaod vocant m argam (yarr. mar- 
lam) {so Siftjgs ßedaction der misslich«n Stelle]. Spmsior ubertas in ea in- 
tellejiitur et quidem terrae adipes ac velut glandia in corporibus, ibi ih n ante 
rfb pingueiiMluiis uurleo." Pßn. H. nat. ^ VII. r. 6. s. 4. Die Beschreibung 

geht weiter c. 7. : , !Von ömisere et ho.; Graeci. I.eucnrgiflon vbcant 

candidain a 1?"dlam. Duo gencra hiermit, (»Iura nnper exerceri coepta 

proficientibus ingtniis. Est emin alba, rnfn, colnmbin«, argillacea, tophacea, 
harenacea. rufa quae vocalur acaunumarga (varr. caunu-*, 



Digitized by Google 



I 



Nr. 2i9". Marrones Ä 381 

acauno-marga, edd. c a p n o m a r g o s) , intermixto lapide terrae 

nnndtae, hatenosac." c. 8. : „ Tertium geims t n n d i d a e gl i- 

Bomargam (v«rr. g Ii 330-, glyso-, glysso-margam, glischro- 
margon) \ocant; est «utem ereta fullonia inixta pingui terra. — — 
C o I u 111 b i n a in Galliae suo nomine eglecopalam (var. gleco- 
palani) appcllant" etc. Gleichbedeutend ist die „Candida fdssicia crcta M bei 
Vanö r. r. L c. 7. und die „firgilkr Kl Pallad. r. r. I. c. 34. , . ' . / 
Eine mh. Ableitung in a r\g i l a kommt in einem Edikte Karls des Kahlen 
mm ; g vergebwand jn der Zusdmnienziehung m a r 1 n, init vieleu Ableitungen, 
woraus mit wci hseluder Liquida m a r, 11 a. Die provenzalusefae und die fran- 
zösische Sprache erhielten nur diese beiden Formen; nfrz. m a r 1 p ".(fflp. 
am h merle) nur noch uinndartlich \ aus in a r n e dag glbd. port. Wort, das 
aber männlich ist. Andre Erweichungen .lauten afz, 111 a i l wallon. mäir, 
maule. Aus dem franz. marle enMttnde» erst (iheiLs mittelbar) engk • 
kynir. brit. in I r k gadh. m ä r I a , hl.;, bymr. Zw. tp'nrlu; marm 111. dead 
earlh, ebalk - vll. Nebenform, wie span. raaruia, auch an m a r 111 o r in. an- 
gelehnt. Das Primitiv erhielt sieh 111 brit. marg 111., neben in a r I , in e r I , 
man (gew. pl. mannou, in. -g\\ enu i. c. albus), ebenfalls ms<r. ; Zw. 
marga; neben man«, m a n 11 a aus nfrz. m a r n e r; uilal. span. port. 
rtfa r g a (neben sp. in a 1 m a f. port. liiarie m. ) ist nur die Tradition der 
pliuianischen Form; böhni. merk m. ist vermutlich nur Abkürzung der in 
allen geruian. Spracbeu (außer der~englischeti) einheimischen Ableitung (vgl. 

0. margiia) ro«,i gel ahd. meegil alln. mergill mal in a r g b e 1 
u. m. ; daraus russ. in e r c e 1 poln. margiel, in e t g i e I , m. Ahd. 
mergil wird durch argill-a, -um glossiert, das vielleicht auch die 
Verbreitung dieser Ableitung begünstigte. Kilian deutet ihnt «1 a r g h el 4 . 
merghel durch medulla (margn , njLergJi) terrae, ahnlich Graff marga, 
wogegen aber die d. v. Emareum zusammengestellten Sippe deut- 
schen Wortes sprechen dürften. " . '^'/ V '-. 

Der Stamm erscheint in dem hntanu. Ortsnamen Margidunum. 

Wenn in obiger Zusuiunienselzung acaunu sieh auf lapide der Be- 
schreibung bezieht, so wmi die Deutung o. v. A g a u n U m dadurch be- 
stätigt. Gliso mag das Jlcllc/Ca^dJldu/u^ Glänzende bezeichnen, vgl. •. vv. 
Gleaum, Glas tum. Die biBher gemachten V ersuche zur llcrleiv ing 
von eglecopala fbjirten zu keinem Deniieuswerten Ergebnisse. Das 
Mineral egula (varr. e-, ae-glul«) bei Plm. U. nat XXXV. o ; }6., eine 
Schwefelart, wird auch nicht in Betracht kommen dürfen. 

. 219. Marrones. n intcr B u r d 011 u in Alpes Secus lociim 

autem illum habitat (juoddmn geuus homihuin, qui Marrones vocantirr, et 
arbitror ex Marronea mquüonari provineia tllud uomen traxisae originem." 
V. S. Oilonis £lüniac. Abb. ap; DaU\ ^Marone« enim appellanlur (in 
.Monte lovis in Alpibus) \i;irum p rae 11)00 »trato res^ a Chron. S. 1 rudonia 

1. Ml. ib. rlpsi (piidcui Marruoi, rigentoj videlicet Alpium incolae, 
nihil quaestuosius aestimabant, quam ut suppellectilem Geraldi per iugo monüs 
lovina transveherent." Odo (s. dictus) in N. .s. Geialdi II. c. 17. ib. 

Wohrseheinlicb liegen hier zwei Variationen oder auch Ableitungen Eines 
Volksnamens vor, der durch die örtlichen Umstände appellalive Bedeutung 
-je wann. Aehnliche IV amen von Orteu und \ olkein bieten die Geographien. 
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Adelung rieht jedoch dazu den (wahrscheinlichen) Beinamen Merkurs : M a- 
runus in einer helvet. Inschrift (Orell. Inscr. Ilek. .\r. 237.); Pott Et. F. 
II. 589. den cicnlpin. Beinamen (Vergilius) Maro. Caesar B. G. VI. e. 17. 
sagt von den Galliern : ; ; Deum maxime Merrurium «oluht — — 4 , hunc via- 
rum atque itinerüm ducem *■* — ' arbitrantur.'" Jkn keltischen Gott nannten 
die Römer Mereurius, weil dieser 1 fingst die Wunderem leiten moehte (vgL.n. 
a. Thcpcr. Id. WV.). paß ein Gotl der Wege auch in Britannien verehrt 
wurde, bezeugt eine Inschrift in Yorksliii e , welche de HfjtfogpV< IJh k 297. 
aua Wright, the feit. jr. 274. otiert; er emendiert auch Peo „Mapono" 
in einer cumberlaod. Inschrift bei Uenzen >r. K»00. m Marono, Be- 
merkenswert ist es, daß Bnneberg (in Tirol) im dortigen Rqmaozo I0«f*o 
beiß«: ' ' "" ' . w ' * v .' > ' V ? ' . *" 

Woher auch der Name stamme, 4p stimmt er sartit seiner Bedeutung vi 
dem der m a r r oiife.rs.5m 9t. Bernbord^Ülosler : der Diener (und Hönde?), 
dfe die veriMten otief venm glück loa Beisenden anfsiichen und* zureejitführen. 
Dm frz. Adjektiv (cig. vSubst.) raarrpn oedentol -entlaufen, verwildert, *'er- 
gleckt, und wird namentlich auf Hunde. f?eh\f eine* »und Wfefeer angewendet; 
.iiier es sieht ; besonder!« iu den Mundarten, neben gleich und ähnlich bluten- 
den Worten» aehr verschiedener Bedeutung, aach botanischer. Die afrz. 
Wörter maron voiturier inaninii-r marinier mai utincl corsaire seheinen 
nicht hierher zu gehören, vgl. Diez 1 "•*'{. Eino Anzahl entfernt anklingender 
neukeit. Wörter mit der Bed der Aufsieht uud Leitung sind eher Kinder und 
Euktf des )at s major. ' •**' k . * * * * r .; . ' * 

Btascauda s. Baacauda. 

220. MaStruca. Die Stelle %m Cicero pro Scauro. die wir 0. v. 
Laena in dem Evcerpte aus Isidoros Flisp. mittheiiten, meint bereits (Juin- 
tiliamis I. r. 5. (9.) : r M a e t r u c afn, qüod ISardum est. illudens Cicero 
ex ludustcia rftxit.- Datu sagt Letzterer auch Prov. Tons. VII. 15 : ,,Res 
in Sardinia cum maBtruc&tiB Jatrun'ovlis — — gesta." Achnttfcl 
braucht Plautus IV-n. V. 5, 33. ma»'trüga ab Schiirpfwort. Uta den 
spfiten Lateinern i>t zu ^rVfShnen : „ — — mops habitas et maBtruoa 
Sa rdorti m. u Aota S. Felicia PreaV te.* L Jan. p. 9$0. ap. Dufr. Die 
Glossatoren schliefen sich an Isidoras nn und haben theils ,,Vcsti» 'S a-fd q- 
rum", theils r v. GerraanrCJ» ; iso Magister (3iV florent. Glosse bei 
Graft* II. 896. ) sogar : „MaßtrUga, vestis e\ prllibti«, Imgita G a 1- 
I i c a, sicut a c i n aci'rf, Imgua Persica. Vpcamus et mastrugas 
r e n o n e s alio nomine, ,qi»e r a s l i c c e r o t e r i n a (ah crot i n a, rrs- 
scr.ina, j. q. c r u siji a) voeatur." Die nltd. Glossen 11 hersetzen i4>enfjlU 
das oft variierte \N<>rt (Formen s. im Gloss. hrr-gernri* Tfa s t r ug a) derch 
die dem mit. cTiisi»'a. enbprechoiideo deutschen Formen; das alte körn. 
Glossar bei Zeus« 1121. durch p f n g u g Ii, g r^e'c Frauenhaube. 

La .Marmora sagt in seiner Cardio. Rerae ^Mästroga; voeabolo ■8arfl0: 
vestiario di pdle usalo nnche al prcsenle dai-montanan." Der ."Same selbst 
scheint übe. all vorhallt. ^ /. 

Sonderbar ist die tilossiernng durch fortias, fortissimus, bei Papias 
sogar auwlrückluh : -Mastruga, forMs falde. Iingua Sardorum/' 
Diese lingua selbst ist bei dem Völkenvec.lisel auf jener Insel sehr unsicher; 
sie kann u. a. iberisch, liguriBch, keltisch, semitisch sein. 
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221 a. Mataris. Von «Im Hclvetiern, Bojern nnd Tulingern erzahlt 

Caesar B. G. I. r. 26 : w nonnulli inter rarros rotasqne matares 

(var. mataraa Mscc.) ae tragulas anbjicicbant, nostrosqne vulnerabant/' 
Die Belege des Wortes ans Sisenna bei Nonius {materis gallische Waffe) 
und Strabon (ti£Ql£ belgische Walle) s. o. V v. Laena, Lancea, Stra- 
hons Epitonfuter schreibt fiUC(Qt£. ^neb bei Li\ius VII. r. 24 : nlaevo bu- 
niero matari prope trajcclo- erscheint diese Waffe flU eiue Art galliscbeh 
Speeres; ebenso iu der Schrift (Gie.) Ad llerenn. IV. 32. : -l't ai quis Mace- 
d on a a^ appoeHavii hoc modo S Nun tarn cito s a-rr^sae Graeciae potitae 
sunt; aut idelto Gallo* sigtiilicans dicat : \ec tain facile ex lialin materis 
Transalpin aMepuU* est.- Hcsycbids sagt : •• MadqiQSig (ab fiaöa- 
Q£l£, ftazitOttg} ra 7ilavvtr(*t löyx a *M.** Tta * (ab x(o*t<oi »forte 

Jdy/ia rär S 0 färtot u . a. dgl.) , Keir o£. u Spätere Formen erscheinen in 

4 gladimu vibraui aut matarum lenens.* Agobaid. I. c. Jud- Dei 

ejvl; „Gladidm tarnen siriaii et matari tat« (sie?) umbras cecidV« 
Fragm. Pe^roöii de Go'ena Trunalcionis ap. Dnfr. In" «paffen ü lassen kommt 
maier a, m a t h e r a neben macern etc. ans m a c b a e r a vor, worauf 
das galluche Wort lernen Einfluß " halte,; ». 0M| lat. ijgfcflfc v.'J'aeor 

Glück l'tö ff. zieht hierher auch deo gnll. Frauennamen Materiona 
und die zweite Uätlte des Volksnamens Mediomatrici. » 

Martinius nennt ans II Stephan. Sched. IV. '.i. die frz. Reden«* rt : .,1 va 
comme nr» male ras desempemtd«, worunter er sonderbarer Weise ein tclum 
pennatum («in. % ersteht ; auch nfne. Wörterbücher geben 1 ai« uls ho«h ge- 
braucbUch', mit der Form mal ras", die auch die äfrz. \frb$. neben inatelas 
für eine Art des Wurfgescboßes (bjesv Armbrustbolaenj haben , während nfrx. 
mataride eben uur der französierte antike 'Namen ist. Jenes Wort lautet 
prov. matratz, in a t r a t , abget mntr a s s i n a , und lebt in der Sprache, 
auch in angewandten l'.edeutuugen; es zeugt auph u. a. .ein Zw. afrz. ra a- 
trasser a'prnv. m » t r a s s e i a r nproy! mitrassur, das ursprünglich 
mit dem matras verwunden, dann überhaupt verleiten, zerstoßen, abmühen 
u. dgl. bedeutet- Afrz. nistcrnsse.f. scheint auch den Schuß, nicht Maß 
den Bt>lzen,/-der .Armbru«t 'bfeiieulot % za haben. ' 

Diese Endung a s o. s. w. dürfen wir nicht mit der alten (is) identifi- 
eieren; »ie leitet vielmehr das antike Wort weiter ab. Das Selbe gilt auch 
von dem Suffixe des bnt. mataraz, b atarat f. massue : auch dasaff*. 
Wort soll einen Bolzen mit stumpfem Ende bezeichnen, und das brit. Wort 
wird wol erst aus dem Französischen kommen : mlL matia Keule u. s. v. 
trennen wir. ebenso gadfl. maide in. lijuum. fustis u. dgl. M. 

Zeuas (07.) findet das antike Wort in ifrWn umgelmiteten kymrischen einer 
formelhaften- Stelle - der Mabyftögion wieder : „medyr, vnb m e t h r e d y d, 
aujetnei« i. c. Jaculaus filiiisi Jnculatons qui jaculahalur. kymi. in e d r 
(medyr) m. 'pnrpoacT Ätchl ; skill to do a tlmii: «"il auch eine körper- 
ü£here Bedeutung gebrtbt haben ; das Zw. med ru haye skill ia bedenune 
früher auch to shoof, vgl. auch kom. madra to iKüdy, to conjrder medra 
to hehold u. s. M.'Goth. W'tb. U. 7% f.«; 

Die Vergleichung mit ga*b. nieadng u. d«l. (culten ist ebensu /urü<k- 
zuweisen, wie die von Holtznraun versueftte«, von Glück hinraichend beleuchtete, 
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Identifizierung mit ^unterem mcsj,er) and. m«zzere», airbereite ver- 
stümmelter Forin. Eber verdienen die esoterische^ VergJeieuungcri- taei' Polt 
LeM. II. 49. Beavhjurtg, mindestens Revision/ liier wenigsten) verzichten 
wir auf die, Jüriordnung des kymr. medr (an* m a 1 r i, m a t a r i) iaaeinen 
Stammbaum, und 1 begpügen uns mit dem Bekenntnisse, , daß wir untar vgften 
von. Andern and uns, sefyat vcreu'chlcn Verg|eichüngen für»m a t Mi* keine 
passendere finden, obgleich fcjmr. medr ober däa.Schur>zfel, vielleicht anöh 
den Schuß selbst, Als die Schußwaffe bedeutet halten kair^. * 

221 b. Mauaacrim. '„Cocuobium Mauza£ujn (al. Mati'fciacum) 
in 'Ärvern-is ■ sie cognomentaruni dicitor eo quod Inter -atfüas conditam 
• Sit/ Ifova fJibl, . -tabb. ßer. Aqiiti. (\657> fr. 508., nach de" Bcllöguel, .der 
meine frühere irrige Angabp »berichtigt , und dem ich folgende fcemerknng' 
. eartaehme. ■ . •• . ' ■' , \ > : 

Jene* Kloster, vermutlich M ft s ia e a s bei Gregor 5 . 'Wod. Glor. Conf. 
'Xtl., jetzt M*«izac,, Mfttie, wiifdc gegen 681 gegründet, nahe' bei? Biom 
'in der Auvergne. Der-tflrtge Text gehört 'zu einer RrzftJrlüng aus ö*etn J.' 

»Wenn wirtdieb -M a u *- aus früherem M ü s * entstand , so i£t die JDeu- 
tuzjg eine ganz irrige ; . auch' a cu m* eher «ach keltischer Weise elp ableiten- 
des (palroW mischet) Sofllx, .nicht der Weiler, bedeutende. The'J der Jattorsierfen * 
' . de&tschen. OranxapYep. ; Der Etymologe war indessen wahrscheinlich ein rcJ- 
maeiseh redender Framose, wacher au» U^. uveifiü* und aq*a' entstandene 
roman. Jorjnen >k Recht' od^r'iJnrecbt auf de* Ortsnamen anwandte. Die 
neukeh. mit nrediura oind mUcere. verwandten* Wörter (s. Gojh. Wib. IL 
' ,6&.y, für- die Jftegriiffe Mitte, z-wisebeu hegen mindesten^ sö ferne,, wie die 
fraifeusiscbeu., vgff ma; 
de Belloguet «ppiftMiit. 

. Dagegen ist jUgall. 
hat.dor gute IsidOmg JlUpiHeils'is Recht, wepn er Orig» XV., "wo er u. a. die 
kek»chen Ornmame« M an tu a [ B u r dl g «.I i s 4nirfdW glücklich ,efk\äft ha/, 

sagt : „ Ga U i . .-i -JC e di p 1 a n^u m - cbudiderunL. Yocnrum autem 

M. ,ab eo quod'ibi süs in e'd«i 9 ,1 an e a '{sie !)' vn venia p*obibetu*V - Außfcr 
4>0sain belietflea JitUdtenaujeu der alten Galhor Cntlifife auch der -Volkseame 
'.der Btediof&atr i ci.«ifts Kurl, dessen Jrvypite Uflfte o. v. .Katar is 
z^l^aWk gedatltA JmAk ,. ' 4 ' : ■ ■ " — 

t ^Didses *i«dio erhielt sjeb in gadh. m ed dn ». adj. der Glossen (Zepss 
*Z4Q^ medkunj jetzt m C a d Ji 0 nvjn. pars medja, jnpr. «0*pdris ; modus, opera, 
ratio (•engl., nein* meane) <n e i d|i i n f. medium-; u. s. v. Rietet giebt aaeh 
^kymr. fn^'a (raedd) Miltrf »n^ das ups uü|>ek&Mulist;'in kymr, mevyn kero^ 
Jrftcy.Tiy wilhia |af vielleicht der v Dental ausa;efa|iea der 'tri brit; u^metou 
i0 4at,dia,' ia auffallender Weise lepuiä ist: 

, Wai \ 1^ V bedeute «, würde sich Reicht dur,rh da^ allgemein (nru-) 
keltische JajK.lann entsrheiden, wenn. die*es njeht aus de» emeßrecheor 
depticheP 1 a B d enllebht Ist; Einzelheiten s. Göll».- Wth,. h:. V. . /" 

Menta. *Mg/ita str ttm (nepetam) Ji i-spani creobtila, 
Öalli ,meötam voeaat/' Xpul. Jtndäur de fierK virt. c. XCf. Da*-' 
^egen lautet die Parallelstoiie bei Dioskorides Ui f » c. 36. : S v o % \wo r 
^Jr\g|M « ( i 0 « u v i> » v -r t (iCnai4Qf^, ayjiior ft e 0 r q o v u. u Piinius sagt u. 
^ x> nb«r s balte P^ariion ; nGetnu cjui.(m e a t a e) «ilvestre mentastrum est 

* 



ire, z-wi seilen liegen minaesien^ so lerne,, wie am 
Iis* ab. «ind k%Tm*. a gh bedeutet 'flicht Waßer; wie 

Medio nrit dem latelüisthea, identiach , nfttfi sofern 
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Mentae nomcn suavitas odons npud Graecos mulavit [in *j3voo- 

uov\, cum alioqui mintha vocaretur, unde noslri nomcn declaraverunt. — 
M e n t a m dico p u 1 e g i u m q u e et nepiUm." II. naL XIX. o. 8. t. 
47. cf. XX. c. 14, nod XIX. c. 10 M wo er »Sabinus Tyro in I. l'cpuricön, 
quem Moerenati dicavit" für die Menta citiert und den zusammengesetzten 
Namen i' a I a m i n I ha (gr. xaiati(r&r n x a i d u i v d o j) gebtaucht. 

Die Römer entlehnten den \amen, der zuerst bei Sabina« (s. o.) und Ovi- 
dius (Metuui. X. v. 729.) vorkommt, am wahrscheinlichsten yon den Griechen, 
in deren Mythen er verflochten ist (vgl. auch die Minthe als *<i>xvti£& vyp- 
ft;* bei Oppian. Halieut. III.). Formell stimmt dazu /ilvOot Koth, au. Ii 
eine im Kolbe wachsende Blume, freilich keine tjduoquo, aber sicher geruch- 
reiche Dinge. Die ziemlich verworrene Stelle bei Apulejus hat wenig Ge- 
wicht; die neukeltischcn Formen konnten, gleich den deutschea u. a., ent- 
lehnt sein. . • ' • • • , . ' . . • . \ * - 

Die Formen des sehr verbreiteten Namens sind : roman. magyar. menta 
frz. m e n t h e kymr. in i n t y s (vll. aus engl, in i n t s pl^ kom. tn e tr\ » 
bril. ineut, beiTt f. gadh. meann-t, -.d, -tas, ni i o o n -l, -tau, 
m. -tuinn f. (die Formen auf s, wie o. die' kymrische? Sie unterscheiden 
hinweilen besondere Gattungen); ahd. m i n z n , seltener m u n z a , einmal • 
m e n z a mnhd. min/e, münze, m u u / e , (lö. Jli. I m o n /. e , m e n z e 
ags. m i n t a engl, mint, minU mnnd. m i n t e , m e n fe,' m.e e n t e 
(auch, in hd. Wthb mente, in e i| d t) mnnl. m u n t e schwed. mynta dfiu. 
mynte aslav. meta, metva polti. miet ka russ. mjata serb. mjatva 
u. s. in. litau. m Ha, pl. meto 9 f. metas, pl. mi t a i m. lett. m ti- 
li: r e s u. dgl. pl. e.stn. m u n t i u. dgl. tinn. m i u I i u. 
• MeroasiuB s. Maroasiua • - 

223. MfQiottuiiotur. .Mgliovilipuliov rdklo, MtQtaetfWQiov.a 

Diosc. m io«. 

Die erste Hälfte des gallischen Woflfcfl hat . bei der leichten Verwechse- 
lung der Liquiden, viel Aehnlicbke.it mit der des griechischen.« 9a wir die 
Wahl zwischen mehreren Hdnig- und Bichen-kiänlern haben, deren jedoch 
keines in den rteukeltischen Sprachen einen ganz entsprechenden Namen 
zeigt, so leiden wir an UeberlüJle der Wahl. Dien ist auch bei Hm. de Hello- 
guet (Nr. 139.) der Fall , der unsere frühere h> pothetischto. Vergleichimg mit 
Ameisennamcn, die formell sowol zur ersten, als zur zweiten H« ; ilfte des 
Wortes passen < Ausführliches s. Cloth. Wlb. M. 49.: kymr. morion bedeutet 
formicae -pl.) wo! init Kecht abweist. I ntfcr seinen Verglcichungen erscheint 
uns am beacbtungswerlestcn die Vergleichung des jjadh. kleenamens s e a- 
njar (s. u. v. VisumafttsJ, wenn wir —atlfiOQlOV trennen. AJkt 
auch hier bieten sich für die ersto Hälfte, wenn wir wiederum Liquiden- 
Wechsel annehmeu , Tergleiehungen mit kymr. m e i 1 1 i o n brit meUon, 
m eisen (s = frz. c Ii), m. trifolium (aber kymr. mill kom. melhyoneii 
In-it. melione n, f. VeileheraL' Formell stimmen U. a. kymr. merya mes- 
pilus m c r y w f. "Juniperus (mwjar acini. gg. -en f. m w y e r i , miari 
brmrs cf. morus u. s. m). ' * 

224. Mioparo quasi minimus paro (add. vulg. „idom et oara- 
b u s. ). Est enim scapha ex vimiue facta, quae couteefa crudo cörio genus 
navigii praebet [vgl. den gadhel. cur ach th b, m. o. v. Carrus], (|ua- 

26 
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les utuntur G c r iu a n o r u m piratae in Oeeaai litorihas veV paludibus ob 
ag^ilitetem. De qualibus Historia : Cens , inquit , S a x o n u m m i o p a't ö- 
nibuB, doh viribus, niluotur, fugae potius quam beHo" paratj.« laid. örig. 
XIX. c. 1. letefcce Stelle- ist, Avie Wuttke *u Aetbicus bemerkt, alis Hages. 

V. entnommen , wo ste läutet : ■•» genux (Saxones) piraltcis taa- 

tum myoparonibus , noa viribus ,' utiüm« Auch Sidon. / Apoli. ad Namroatium 
VIII. 6. nennt »SaxoaUm pandos myop aro hob.« Nach Isidora» 1. 
c. ist auch der einfache »paro navigium pirat'arum aptom'et.ex i'it 
ita vocatum.« 

In der That aber gehören beide W erter nicht in unseren Bereich, son-, 
dorn 8uid die griechischen na^dr and ptvon^wy, die schon frühein die, rö- 
mische Sprache aa/geaoimnen und z. R von Cicero gebraucht Warden (auch 
das Dem» p a r u n c'u I u s) and In dem-Vertetebiusse bei Gejlius o. v.-Oa- 
tej a vorkommen, sowie bei Fegtus und den späteren Glossatoren beliebt 
sind, wcsshalb- wir sie hier' auch nicht weiter verfolgen; Vergjelchungen sc 
<Gotb. W'tb. F. 21. r die der Sichtung bedürfen. 

•Zur Ergänzung .der Wörterbücher bemerken wjr nur noch Folgendes. 
Aethicus Istricus hat ein tolles Durcheinander, Ex sa|rt u. a. -c. LYH. : „Va- 
-giones haviculas — — *p i r©n.e>s (aas pa.fones? wie schon Martini an- 
nimmt) in b.a r b a r i ca 1. i n g na .appeHant X Albani , Meoti„ Tuichr etc.} ; " 
versteht, aber 'ante» H e op a ri bald* „aautiqi" v welche die iasolas septea^ 
triohales (Orcadas etc.) Meoparo-tas, -aitai bewohnen and - Schitfe 
bauen, „quas tf ol im phas njincnpant 14 , bald verwechselt er die Namen des 
Volkes päd seines Landes. U. a. erscheine» her ihm c. I VI „Gethles mari- 
timi, qiyinHioparb Gormaa'ico habitant." Jone p ii r o n e s lind Wahr- 
scheinlich identisch mit byrronea ib. -e. XXXrV., wie die, die Sedarontas 
insulas im Norden bewölin^nden, musikalischen Barbaren „eorUnv Üngna -vo- 
citftnt parvolas naves«*; Wuttka vergleicht finnische SchüTsnanfeh fp u r 's, a, p u r.s i). 
, 225. Mi rmillo (na yrittillo). »Retiario pugaantt ad versus mir- 
m i f I o d e m rantatur : IVvn (e peto, p i s c e m peto, aaid nie fugis, G.a 1 J t e 1f 
unia nNrmillenicuui genas artnaturae G alt i cum est, ipsiqae mir- 
miilo nag .ante GuUi appeUabaatur r iir quorain galeis p i s c r* e%ie» 
ioerat u Festes s, r. r B e t i a r.io p. 2ö4 sq. ed. Muller, Aadce lesen hier- 
murmiUqhefl,Q. h w. Bereits. Cicaro Phil. 'Irl. 12. gebraucht die Be- 
nennung '{^x mixmill one dux«),;. sodann jSuetonius Ca! ig. c ^CXXIK; 
JuvenaKSat. VI. („Euxyaium. an ir m il lo n ein") und VIII. V. 200. (t,mir- 
nxil'lonia (a arnüs u ), wdcu ein Schohast die Stelle aus. Fes tos ap excer- 
' piert,: „raetMü-ius pngnans'a,dv. m-i rar, contahot a etc. und ein. anderer (nach 
de Bellpgaei ffr. 199.) bemerkt : daß diese Waffe selbst nach dem FUohe als 
Hetawier.mirmillo gekeiAea habe. Dieser Fisclraber wäre nach Ritters- 
hauseh zu Oppian. Halieut, p der u 6 q u v i o $i moqdiylus, von Weloheni 
ein Tract. ansc. de -Pisctbus beisDuffesne sagt t »hedie a tt o m an i s ,mo r-; 
millo^.a Yenetis. morin.yro,' Ma g sij »ä e ' et in . toto L ig u r i ae 
guip ' m o'naa, tu Higpania niarBiö." ' Dicß - ist -der Spafus m or- 
m y c ii s r frz. • m o r'nve , ' der wahrscheinlich mit dein kyoir., m o.r f i t ( «Oa 
niormi I ). tu. Seelbier, njönstrum ma^inuin^ ceie (gadlK rnit»l-mhor,.mial- 
mhara) keine Gcineiuscfaafr hat. ... ' - 

Der gahiiehe Ursprung des Wortes erihe.int sehr insicher. ^ 
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226. Mtolv. JUad Homericum moly- (Plin. H. nat. XXV. c. 10. 
f. 79.) setzen wir nur wegen einer Slelle bei Dioskorides III. c. 46. 47. 

(ntq\ Mv)).l'Og) hierher : „Kaioöat rtrif n ij y a v o r ,<fy f 10 v Vtrt to 
'v T7 KannaSoxla xat to tij xuja rrjv *Ao(av raXartu'Xeyifttvov 
f-tluXv, — KaXouat oV Tiy« aJro SqpuXa — — ^KannaSoxai 
St uiü/a ; . u Der Name der mythischen I'flanze mag einer alten Sprache 
kleinasiens entnommen sein. Indessen legt Dioskorides IV. c. 8. (nHoXf 
ftiivtov — ^— » KarindSox'eg x'^*°^"' ya M , K xcdovai u ) ein rein- 
griechisches Wort den Kappadoken in den Mund. 

227. Morimaruea. In dem 0. v. Glaesum mitgetheilten Be- 
richte aus Plinius H. nat. IV. c. 13. nennt Philciuon dieses Wort ein k i m- 
brischcs, das mortuum mare bedeute. Der Umstand, daß diese 
beiden Wörter in vielen indogermanischen Sprachen die Wurzel rar gemein- 
sam haben (oder zu haben scheinen), für beide aber die Vokale a und o in 
den verschiedenen Sprachen wechseln, - erschwert die Zutheiluug des alten 
Wortes zu einer bestimmten Sprache. Indessen gewahrt das Suffix der zweiten 
Hüllte einen deutlicheren fit und, in ihr den Begriff ru o r t u um zu suchen, 
mögen wir es nun bestimmter als Participialsuifix auffaßen, oder. nicht. Wir 
dürfen uns bei der sprachlichen Untersuchung nicht' durch eine vorgefaßte 
Entscheidung über die Abstammung der Kimbern prüokkupieren laJSen. 

Indem wir nun die erste Hälfte der sichtbaren Zusammensetzung durch 
mare übersetzen, wogegen nur noch etwa die Reihenfolge beider Wörter 
(statt der, allerdings mindestens gleich geläufigen , umgekehrten) bei Plinius 
anzuführen wäre : so stellt sich mori, dem deutschen, lateinischen, li- 
tauischen, jedoch auch neben mori, gadhelisehen mari gegenüber, als 
altgaliisoh, britannisch oder slavisch dar, wie die Vergleichungen o. v. Are- 
in o r i c a erweisen. Slavcn aber dürfen in jener frühen Zeil und in jener 
Gegend nicht gesucht werden, wol aber Germanen, oder deren Vorgänger 
d. i. Kelten oder Kinnen. Abgesehen davon, daß Letztere bei der Abstam- 
mung der Kimbern gjtr nicht in Krage kommen, so sind die zu muri ge- 
hörigen Wörter ihrer Sprachen (s. o.) wahrscheinlich erst später aus den 
germanischen und den sla viseben entlehnt. 

» Uebrigens mäßen wir noch auf die Möglichkeit aufmerksam machen , daß 
„a Cimbris rade usque" etc. nicht auf die Kimbern und ihre Sprache gehe, - 
sondern vielmehr besage : daß erst von ihrem Lande oder Gestade an das 
Meer jenen Namen trage; die Wortstellung war auch in diesem Kalle zur 
Deutlichkeit erforderlich. 1 ^ ••* '♦. •" * 

Aus der Stoffmasse der Wz. m r mori, für deren ausführlichere Verhand- 
lung wir auf unser Goth. Wik M. .'iti, verweilen, wählen wir hier uur die 
wichtigsten Belege für unsern Kall aus. . , 

Jene Wurzel lautet in den arischen Sprachen (Asiens) mar, mit deutlich 
erkennbaren sekundären Variationen und Kortbildungen. Ob sie aus ihnen 
in die linnischen Sprachen (fina. und lapp. murlij übergieng, wißen wir 
nicht; in einigen der letzteren ist der germanische Ursprung zu jener Wurzel 
gehöriger Wörter wahrscheinlich;- keinesfalls' laßt sich m a r U s a ans fin- 
nischen Sprachen erklären. 

litau. mir Ii lett. mirt släv. mrjeti muri; litau. maras lelt. meris 

25* 
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slav. m or, in. pestis ztitrt wenigstens im Albla\is< hen au. Ii noch die Bed. 

ontos. Vgl. auch slav. moriti lilait. in a r i d t i iutcrGcere , slav. auch 
morüfieare u. dgl. Abgeleitet ist slav. mrylvu >i«e°£' rufleidi mit ver- 
■l hWflllf nfim Präfixe, daa in der aslav. Form uo< Ii sichtbar ist, litau. «inert i s 
aslav. süm ryty nslav. smrt, smerty u. s. ui. mors; ob hierzu auch der 
deutsche Stamm smrt (Schmerz gehöre, ÜtRen wir Iiier unuatcrsucbL 

- Die germamscbeti Sprächet! zeigen als sicher hierher gehörig nur den 
abgeleiteten Stamm ruord, inaurthr <f ■•><>-, der aöch in kell., slav. und 
(Inn. Sprachen übergegangen zu sein scheint. ' r x « 

Auch die hierher gehörigen neukeltischcri Wörter haben ein konsonan- 
tisches Suflix , wahrscheinlich b, woraus sich erst bh,-w, v, u, o ent- 
wickelten, nicht umgekrhrt ein vokalisches Sudlt u, das zu V, darnach hh, 
b erhärtete und in -uaa enthalten wäic, wofür wir jedoch nicht mit Zeuss 
752. jenem b tu Liebe -uba lesen mögen. Vgl. kyinr. marw vb.. i 
m. , adj. brit. marv, ru a r ö s. rn. , adj. m e r v e I , disl. in e I v e r ra a r- 
wein vb. marvet part. korn. umro adj. maru, inyrwy, marwel 
etc. vb.'mori, mors, mortuus (ndj.,) gadh. marb mortuuB (bei Zeuss. 752.); 
marbh adj. id ; s. m* id. (gen. in a i r I» h Iranquillitas, silentium , Todten- 
stille (gen. niai rbhej; vb. occidere ; m a r b h a n m. cadaver marbhanta 
inets mti r bhe f. deadness marbhaid, m r o r b h a d occidere ( m o r t 
morden c. deriw.); brit. marvel, m a I v c r letalis dial. (kornwal.) in e r- 
lanz f. mortalite k> inr. mar wolder f. id- . m a r w o I deadly , mortal ; 
u. s;*f. • ' ' • : L«.**'«" ' 

lat. mori: in ort. Aus letzterem kaum alban. morrt, mortija 
mors, da in ii ii r r morden als einheimisches » ort darneben steht. In griech. 
poQToi, ßooaof U. s. w. nur abgeleitete und verdunkelte Formen ; jedoch 
Vgl. fraoatvtir U. S. III. 

' Für -usa finden sich, außer den bekannten griechischen und litauischen 
Participiaisuflhen , nur «las dunkele und vereinzelte in gotli. her uijo»; 
in. hl pai 'ticipi.de Ableitungen durch -us kommen »owol in den vorgenann- 
ten, wie in den rteukellisehcn Sprachen häufig vor. 

Das angeblich skythische Ainalchium eongelatum (o. v. Olae- 
8 u m) sehreibt Dunckef (Origincs (lermanicae p. %.) ebenfalls den- Helten 
zu, und vergleicht gadh. m n I i c h (algorem meutere vel tenlire) mnle 
'(Fäulniss), wozu wir noch bemerken könnten, daß -gadh. meilg m. mors 
und der Uebergang der Wz. mär (moci) in mal aucii bei andern Völkern 
bier eine Synonyme mit Morimarusa möglich mache. Vorläufig über- 
laße n wir das Wort den Skythen. .. . : * .■ 

Bei dem dritten Meeresnamen der Berichte : Cronium, ist keine 
Sprache* angegeben , wenn wjr nicht •• a Cinrbrif " ebenfalls I als Sprecher) 
darauf beziehen; der zweite Bericht hei Plin. H, aat. IV. e. IQ. (o. 4M a. 0.) 
sagt ganz unbestimmt : „piure concretum (vgl, u. a. naqua qeque 
conglaeiaret frigoribu*. nequt ntve pnrtiinqae conertieeret" 
Cic. de INat. D. II. 10.) a rronnullis CiTo i\i Uni appellsHir" ; in der 
Thal ist damit auch nicht »mare concrejwn" . als der Wortsinn des fremden 
QLnnieus ausgesagt. Auf Plinius ( Sohn." XL\.)- stützt sich Isidorus Örig. 
XIV*. c; t>. : »pigrum et cöiicretum est ejus (Thyles) mare.« Sodann aus 
früherer Zeit Dionys. Periej*. ar. 31 sqti.-:' , * 
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lv --fe 228, Marcus- . 389 

' JIoyxov ftiv xa.lt oval Tr'tn-tjy&r a."r>, KqoviöV re ' » ' 
"All 01 S'av not vt'xQov tfpquioav elvi* acpaüoov 

Vgl. ebds. v. 48. : nKQOvlrjg allqz tx ßoqf'ao" <eic. ' 

Eustatbios in b. I. leitet den Namen von Kqfyof ab, und ein andrer 
Scholiast setzt hinzu : f ,"K> o v « ya e to ipufcot ■ ararMtira,." Vgl. ' „Saturnia 
stagna« Claudian. de Laud. Stilirl.. I. 178. und Ikert, Germania S. 87 ff. 
101. nber/die bei Pjolcmaeos II. 1. vgl. VIII. 2., aher nur in einer oder 



>' * X- 



wenigen Hss. , vorkommenden Worte : ,,o» xai 7rtnr,ya>i fXQOVlOg q 

V.xfavit xaXtrraS 1 (ganz wie bei Dionysios). Auch Orpheus Argon. V. 
1080. spricht von ,,'i2x#a*m, Kqoviov 84 i xixirjaiouai.'' Noch einiges Weitere 
s. bei Ukert I. 2. S. 341. Schneider . in Orph. Argon. I. c. Wir haben kein 
Recht, dem alten Kronos profane Ableitungen vorzuziehen, unter welchen in- 
dessen kymr. crorini to dam up waters, olwlruere (crawn m. obstruetio; 
vgL Go(h. Wtb. II. 444.) auffallend stimmt. Die Vorväter der Angelsachsen 
konnten gar jenes Meer nach dem Walfische ( ags. h r u n , hrön m.) benamt 
haben, wie ja wirklich ags. hrän- niete, -rAd als Mecresnamen vor- 
kommen. Weit merkwürdiger, als -diese Begegnung, aber wäre der altpreUfi- 
sische Meeresnamc Chrono bei Lukas David, wenn er wirklich mit dem 
uralten; Cronium identisch ist; "vgl. Schafarik-Wnttke, Släv. Alt. I. 496,, 
der den Flußnamen XfoVqs Ftol. , Xpu/oc Marc. Heracl., Chronius 
Ammian. daru stellt.« - ■ 




cell. XV. c. 12. rMurcus, qui praecisum habe! nastim." (iloss. Isonis. 
nMurcuB lidiscarter. il Gloss; Salcmon. r Scripsisti in his, clericos, quo» - 
constituas non "habere, aliquos vero m u r c o 8, aliquos bigamos esse.« In- 
nooept. ad Felicem Nucer. Bpisc. ap.*Dufr. Murci r e ( nugues) i. e.'rese- 
care" ap. Mot.'. Sangall. V c. 34. (ib.) * M u r cl im r i u s , "mtttilus.« Glösa. 
Isid. „«orcidal, ifai , raaeerat." Suppl. Antiq. ap. Dufr. . *• 

«, Der Ausdruck „Toraliter« geht eher W Italien, wo jene Unsitte ,m 
Schwange war , als auf Gallien. Dort finden wir ein ebenso seltenes uiur- 
cid,us ignavüs, erst spSt bei Pomponius ßononiensis, wenn nicht au oh schon 
sehr frühe bei Plautus Epidic. III. 1. v. 12., wo' jedoch muri«-, uturi- 
cidu» richtiger scheint; die Gloss. Labbaei erklären : ., M u r i s c i d u s , 
homo ignavus et remissus et ad nihil abud uUlis, nisi ad murei sciadf n- 
rlos; unde Plautus >n Epidico : Vae tibi, inquit, muriscide horno!" Aus 
der Venus Murtia, Mure i a haben? Wh* es. scheint , die Gegner dieser 
Göttin : Augustinus (Civ. Dei. IV. 16.) und Arnob.us fadv. Gentil. IV ), eine 
Murciam, Mursiam segniam Deam gebildet. In Italien finden wir ferner 
Möns Nurcui, Vallis Murcia; vgl. de Bdloguet Nr. 49. , > „ — 

Es fragt sich demnach, ob jenes mitrcus eigentlich ignavus Träger. 
Feigling, oder mutilus bedeute. Für let»tere Bedeutung stimmen die spä- 
teren Quellen, SO wie die Vergle.chung mit ahd. murgucurtu* (m Vminga 
nuila uuerenta mulabilem«) mhd. m u r c u. s. w. putr.dus (Benecke-Müller 
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h. y. Golk. Wtb. II 37. 38.). Auch der gadhel. Stamm morc, morg 
(aber auch raorVc) bedeutet Fäulnis*; Oberhaupt mag sich eine zahlreiche 
Sippschaft anreihen. ' " ■ . . ^- 

229. Huro w«re nach Adelung (im Mithridates) der galHscne Name der 
Pflanze Myosotis bei IM,» U. nat- XXVII. c. 4. Aber weder hier, noch 
ebds. c. 12., wo von dieser Pflanze die Hede ist, finden wir den gallischen 
Namen. Die keltischen Sprachen haben einen nor ihnen eigenen Namen für 
Maua : kymr. 1 1 y g coli. 1 1 y g od pl. 1 1 y g o d c n sg. korn. lygodzhan 
sg. brit. lögöd pl. lögöden gadb. 1 u c h v f.. , 

230. Musmo. „Est et in llispania^ sed maxume Corii'c«*, non 
maxumc absimile pecori, geuus musmonum r (al. m u a im o n um etc.), 
capnno \illo, qoam pecoris velleri , propius. 0uorum e genere et ovih'us 
natos Prisci umbros (al. Fiicumbzei, Prise! i m b r e •) vbcarUM. ~ - 
Vi|a (pecori) longi**ima anni X, in Aet h iopia XIII. Capria in eodeni loco 
XI, in reliquo orbe pldrumum octoni.** Pliu. II- nat. VIII. c. 40. 
«Musimonea asini, mnli aut eqtti breves. Lncü. I. VI. : Pretium emit 
qui vendit equuni m u s i m o n e m.** Nonius. v r{vorrai d*iviav9a (fr ^ag- 
Sovt) ol q>öorTts*aiyf(av ttr/ i^ai «giol, xaXovuoot J> flQVOfiüJVeg, 
& raft So^ 9*-***^ Strab.V. p. 229. 

Die späten Lateiner entstellen das Wo;., da. Anrücken Ursprung, zu sein 
seheint, mehrfach. „Titirus ex ove et bircp, tfiuBinö ex capra et ariete. 
Est antun dnx gregis." , Iaid. Or. XII. c 1~ Spatere Glossatoren haben 
m u s o i - n o , - o , muiina. In einem Mönchsinfirchen wird ein Esel m u s- 
e i o angerufen (llenricus Mqn. ap. Dufr.). Zeningers Glosaar von 1482 hat 
,,m u s e i n o'tyer von einer gayft vnd eisern wieder geporn.« * 

Span, musmo bedeutet bijo de eabra y carnerO, fsr aber (wie Jat. m u s- 
mon bei unsern Zoologen) auch synonym mit m.oflon tttL muflorte 
fra. mouflon ovis ammon ; woher stammt dieser' roman. Name? Als sau- 
dische Formen för Ovis Muüinon werde* angegeben (Anstand 1867. Nr, 27") 
muffrone. murvone, muron«. .* ■ -'\ 

m %3r.- . - - .• • 

.. . • - * • ■«•»'•.,. 

251. Nagarba, der gallische Name einer Art verhärteter Erde, nach 
Adelung (Mitbr.), der sich . dabei auf Nlartinius beruft. Aber Letzterer gibt 
vielmehr die Stelle aus Augustin. lib. de , Mirabb. S. Script: c. XXIV., wo 
Von der Wandelung des Waflers in Stein die Rede ist : »In caeteris quoque 
quo* (lapides) longe admodum aetatis marc ad .terra* projecit, super- 
p os i*t a e m o r e nagarbae videntur, quäl non de roaris glrfrea eleva- 
tas, sed ex ipsa marinl humorts qual'itate ei eorüm extreme torpernm indu- 
rata cute admodum esse concretas, ipso «msideratione probavhnus." 'Mar- 
tinius emendtert : „sqperposita moles, nt garbae, videntnr « , und ver- 
mutet : der .Verfafter dieses (in August ins Werken tom. III. aufgenommenen) 
Buches sei Kelle oder dook keltischer Spräche kundig gewesen. Vielmehr 
aber deutsch ist das mit. (spjtyer auch jarba, graba) prov. .katal. 
«ragon. ahd. garba nprov. ga rbo afrz. pikard. garbe (auch afra. färbe, 
jarbe nach Dufr.) nfra. (daher engl,) gerbe ahd. k a r p a mnhd. garbe 



alts. garva Und. nnl. und bei Theutoru -g a r v e nl. bei Kiliaen gaerwe, 
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gar wc, garbc nnl. g a r f, f. , in Glos«, des 15. Jh. auch hd. garwe, 
ga ri>, gurbe, grabe, grappe, grapp ud. graue (grave) ma- 
nipulua; vielleicht grundverschieden von dem glcichbed. altn. kerffi n. 
schwed. k a r f v a in. «lau. kirve, kjä'rv c. Auch ciu andres glbd. mit. 
Wurt : geliina, ist germanischen Ursprunges : ags. gilm m. engl, yclm; 
vgl. Goth. Wtb. II. 404. 774. Gloss. lat.-g^nn. 258 c. 

232. NantxiadiB, . p Un. arJe <J« l'Kmp. Lothaire I., date* .1. 852, 
oous dit que lo couvent de Nantuadis (Tantua) tirait son nom <!< 
j.onrcei i{tti rSvoisiuaicnl D. ßouq., t. \ III. p. 388), La Chruniq. de 
saint Benigne, hn 875, 1'evplique pur In multitüdc des caux qoi s'y 
reuiiissaient." De Bclloguct tfr. 259. Hierher gehört auch der seil Caesar 
bekannte altgaJI. Volksiwinc Nantuatos, auf welchen bereits Adelung 
(Mithr) aufmerksam ma< ht. Vgl. kyiur. nant, pl. ncint, ucntydd, f. 
(vallis Zcuss 782.) brook, rivulet ; a hollow bottom korn. Dance, n a u s, 
nauir valley, properly lerel, piain, dalc hnt. nant, pl. -cd, m. torrenl, 
courant; vielleicht auch arit pl. -o u, ni. fossc entre den\ *illous, rigole 
tranche"e, ride. Viele Ortsnamen in Wales und Com wall enthalten das Wort. 

233. „Nauso devehat" (auf gallischem Gebiete) bei Ausonius Lpi-t. 
XXII. scheint, ein gallischer, mit n a v i s verwandter, SchhTsname zu sein. 
Auf keltischem urtd germanischem Gebiete gehört zu diesem verbreiteten 
Wort stamme gadh. naibh, iiacbh f., dem. nnibhcag f. nuvis, vielleicht 
nur Lehnwort; ebenso brit. nef, nev, n£6, vann neu f. vase, pelrin, 
aogc, hache, vaisscau; ne'ö-.tliz f. i. q. frz. u e f de 1'eglise. *hd. bau, 
na we, na*io s. Beaeckc-Müller II. 31!». uehst Citalcn. bei Kiliaefv sicambr. 
uaiiwe: vielleicht anch ahd. nacho inhd. na che nhd. uachen wettet au. 
hc heu ags. mit. naca all*, iiacu mnl. (kil.) na ecke, aeckc nnl. 
n a k , ä k altn. n ö c k v i , m. nL f. 

284. Nodfyr. *|>e igne friento de ligne i. c. nodfyr." 
Indie. 8*f b f üC W. i, q. nodfratros A. Conc Leptin. A. 743. (843.) 
c. 2. ap. Dufr. Capit, spuria Bcned. I. 2. ap. Pertz. (al. motfratres); 
_>a< nlegos ignes, quo» nedfri vocant." Capit. Caroli. M. V. r. 2. ap. 
I)ufr. «s. i., qu. nledfyr v.<* Capit. Carlomanni «. 712. (842.) c. 5. 
Varianten Und Weiteres s. bei Dnfrcsne v. IVcdfri; Grimm. Myth. 570. 
578 IT. W ir fähren das (sächsische) Wort zunächst wegen des Vorkommen* 
in dem Indicnlus superstitionum an. 

235. Nimidae etc. s. JqvvB(.t€%0)i. 



o 

• "■* •*« » • . , . . "W • 

•• 236. Odoeos s. JovxwL . " * 

. 23Zr OyiAlOS' Lukiano« craählt in seinem 'i/oaxi^? : „Tor 'Hqaxlt'a 
o'i KtÜTu i (JyfUlOV ovofiä<£ov9i (ptoyrj t£ fo .^i *IJoc xoJ ,^aJ 

7rervt/ ai/iv^oTov' yqaipouxjiy" Folgt dessen Beschreibung. Darauf sagt ein 
gebildeter JCfirdc ; „To»- loya.* 1 farif pl K t lr »\ .ofy äant^ Sffuit. oi ' I'2- 

Eine alte Schrift (Geheimschrift) der Iren bieß o g h a m , o-g b u.m, von 
welcher vielleicht erst als Eponynos , ,ö g m a , Elalhani jilius 44 hergeleitet 
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392 Nr. 238 a. Olca — 240. Ooalidia 

Dem gadh. ngham soll ein kymr. Wort ogwyddor entsprechen, 
was aber eine Verwechselung mit gwydd-or, -aur f. rudiment ist. Die 
Akten über die Schrift der britannischen wie der gallischen Kelten liegen 
noch »o angeordnet voj uns» daß wir die nur mit ihrer Hülfe mögliche Un- 
tersuchung über den 'HooyS^ Oy^iiog und den Ogham lieber hier noch 
ganz unterlaßen. 

238 a. Olca. „Erat autem haud proeul a basilica c a m p u s t e 1 1 u r e 
foecundus, tales enim incolae (Campani) olcaB vocant. a Gre- 
gor. Turon. de Gloria Gonfcss. c. 1MX. Formen des Wortes«' das seil dem 
frühen Mittelalter besonders in Fiankreich häiific vorkommt , s bei'Dufre.-ni' 
Ii. v. ; u. a. o I c h i n , o C Ii i a . o s c h i a ; däner -afrz. uuehe; o u s c h e 
lerre labourable enclose do haies oo de fasse's o. dgl. ' Roquefort sagt, daß 
es (heutzutage) im Berri. einen kleinen Hof mit Viehställen bedeute; in der 
Itcdeutung von taille (Kerbstock) trennt er es wol mit Unrecht, da die Grund- 
bedeutung incisio, sulcus sein mag, wozu auch Diezens Herleilung aus griech. 
<"/x<*\ wia$.{)ivia$ stimmt. Eine gallische Form des lat. sulcus mögen 
wir um so weniger annehmen, da dieses mit bleibendem s auftritt in dem 
glbd. kymr. s y 1 c h f . , wogegen ags, s y lJi , 's u I h , . s ji I g , s u I etc. n. 
oder m.'jjNug bedeutet, wie noch dial. engl sull (Weiteres s. bei Grimm 
Gr. III. 415 416.). ' . . ' ' t / 

238b. „OmäsUm flvaor Kontor linct^är. ir- rm> rdXZmr 

**» r .?** 'Gtosa.'Pfcilotwih • 
.Das Wort scheint vielmehr altlateioisch. Es kommt vor bei IVaevius (Aulu- 
ItTia- ap. ItoiHiun H.), Horatius Epist. I. 15. v. 84. Snt. II. 5. v. 40. riiu. 
II. nat. VIII. c. 45. s. 70. Die späteren Glossatoren haben 'meist msc. 
omasus. Zahlreiche deutsche Glossen, in welchen es oft mit Omentum 
coufundiert und, -. Glos«, lal.-gcrra vv. Omae-ium, -ius. -um. 

239. Orca. ,.Ubi oonditum novum vinum, orcae in Hispanin fer- 
vore iinisti rupfae, nee non dolia in Italia.' 1 Varro R. r. 1. 13. Ct. Fest. 



• ••• 



p. 180. ed. Müller. 

Als (lateinischer) Gefaßname wechselnder Bedeutung kommt das Wofl 
noch vor bei Plinius H. nat., namentlich XV. e. 19 s. 21. I'eisim ,Sat.. III. v. 
50. ("olumella \ll. c. 15. Isidora lli>p. Orig. XX. I>. sngt:,,Orca est am- 
phorae species, cujus* minore yocabuln u i com, dimruutivo u r ceo I US est.*.' 
Das entsprechende griech. oqxr t (Dufr ) wird, wie ags. o r c m (dieses aber 
eher aus dem. auch in andere gertnnn. Sprachen übergegangen, urceuij, 
aus dem lateinischen stammen, mit welchem es anch nach Hilpanicn wanderte, 
wo sich so manches alte italische Bauern« ort länger erhielt, als im Mutter- 
tandc 

240. Oualidia. „C h a m a ehii 1 o n G a 1 1 i oualidiam, Ca.n»- 
pani amalociam, Dan am a I u s t h rp vocank" Apul. Mad. de Herb. 

.Yi^t.* «. xxni. • •'. * *.• • . .- _ ■* * , 

In deutschen Kräuterbüchern erscheinen die Namen io Varianten : ama- 
locia i| aulitica, na 1 a t i a, "tn a 1 in m ; a m a In H a i. o u a 1 i d - i a , 
- a , camemelon, apianathobari GratT V. 98. c h a ro i 1 1 e n Taber- 

naemoDtamw. - - . ' '„ * 



»r Ml, Ov - ?Uu * m 

. ■ 

• Die dea Kampanern, und - den Baken angeschriebenen Namen stammen 
sicher, mit innen wahrscheinlich anch der gallische, aas Einer Quelle, die 
wir in dem \-§ol mannigfach und schon frühe* variierten %a ftttlfujloy suchen. 



« . - ■ * ✓ 
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241. P'ab a, „Fuit miles quidatn- nomine R a i oi un d in, cognomento 
. P a b a>, die? cognöminatus, quin 1 i t e r a s po v-e r" al" Chartar. Eccl. Auxi- 

tanae c. LXXVII. de Clodovaeo rege Franc, ap. Unfkr. 
. Wahrscheinlich , wie bereits Adelung n. Ä. vermuten, i.- q. papa der 
Priester und rar' flgo^V Schrifigelehrtc. . * 

242. Päd us. „Metrodorus tarnen Scepsiua dicit, quoniam circa fontem 
arborlnulta .sit picea, qualcs G a II i c e .vocentur padi, hoc nomen ac- 

"tepiase t.sa. f ftdUm fluvium; al. quae p ad e * G. vetfetnr, P^adum hoc 
etc.; quac pedja.8 G. etc.). L i g u r n m quidem lingua amnem ipsum Bo« 
dinoum ^aJ.-Bodicuin,. Bodinguin) 'vocari, quod srgihficct fundo 
car entern*. Cui nrgumento adast oppidum-jöxla Tudustria, vetüsfO nomine 
B b d 1 n o 0 m a g tl m , . obi praeeipua aftilüdo ineipil."' Pliii. rL nal. (II. 
c* 16. *, 20. ^Tla^a ytrto 

BodtyxOS'« Pelyb. .II. c. Id. Piesro fran\e , iabtet .verderbt BoxBQffOS bei 
Theon ad Ajrafc "Pkiaeo. 350» 'Auch- stocke er in üBeß&tptog (eäaeüdd, 
ÖeyxOQ Is. Voss. Sod^Off Palmer.) o e yvo rwv'ßi-VTwx,» Helfrohi 

Die in mehrfacher tiifi*kh\ wertvolle Stehe hei Plinina ( Metrod*rn*) un- 
terscheidet, wie 4en Flurnamen her GalDera . und Ligaren, noch aa»en 
Sprachen, die wiederum in dem Stodtnaaien (mit dem ManntKch gallischen 
mag u ni ) von' Altera her ejnlrfehtig. verbunden sind. - 
.* Vergleichen wir wivördeftt, Eigennamen, so* fhiden Wir für den . gallischen 
Namen de». Floßes hur. den unmittelbar xu ihm selbst gehörenden Pftdusa 
bei Pfjn. I» c (Padi fesaa vc| ostium) - and bei >oigil } Aen. -XL v. 457. . Der 
Stadtname laute* ny Inschriften auch B o d tji o o : m 4 g u s, -nigum 
(aic r) , der - sptften Sdweibüngen , wie Bandloomag um u. 4&1 «"cht 
zu gedenken. Nahe an. (dingt o-d un go>, B o d a-m i 'Castrum , ' woher der 
Jtadenaee.den Namen haben sqü. Eine Wa, ß od- Ist in allkeltischen Namen 
nicht selten; ebensowenig dea Suffix nk, vgl. .Zeuss 774. Glück 16 ff. 

Die Möglichkeit ; daf> die Llguren ihk Süden, gleichwie die^Gadhelen im 
Nordwesten,- ei«, der rfnter-'dem. Namen -der Gallier bekannte VAlkermaaee ' 
trorana^ewanderter,' keUtacher Stamm wafen , .lÄÄt una auch an die Mö^ltch- 
keü denken : daß der liguriacbe Namen *oa dem gallischen nur durch Lamt- 
atufen- und Suffix, nich| aber ddreh die WUräel, unterachieded war. Freilich 
ist ihre Bedeutung, vtetkhml aber äqoh ftor ihre Deutung durch klaasische 
Barbaren, himmelweit verschieden.- . • " • * 

Vergeblich, soeben, wir das alte' Wort, der cisatpinischen Gallier bei den 
heutigen- Kelten beider Britannien; kymr. f f 9 ifr- in f f a jv y d dv das auch 
durch pinee* oY fira übefsetir wird, ' isC daa vermutlich importierte Tat.. {agjia; 
keltisches -u. a. Zubehör s. Goth. Wtb. .B. V, Tianüche Namen klingen an, 
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394 Nr. 243. Palaga — 245. nctQCtotzoi 

wie finn. petä'jä pinus silvestris estn. peddägas abies; näher aber ein 

griechischer Baum oder Strauch ndx)o« y vielleicht ein Fremdwort. 
^ Die Erklärung des ligarischen Namens durch den deutschen Boden 
leuchtete schon frühe den Etymologen ein, obgleich hier ein „lucus a non 
lucendo« vorlag, wofür freilich wiederum »bodenlos« aushalf. Bernau* 
Annianus sagt, angeblich nach Plinius, von dem Padua : na profunditate Bo- 
dy na dictus est a hygurrbus voeahulo Scythieo." 'Beiläufig be- 
merkt, entspricht dem d. boden ahd. b o d a m ags. botm schwed. b.oltn 
dän. bund auch gadb. bond, bonn u. s. w. , vgl. u. a. Kuhn ZciUchr. 
II. 320. V. 320. Beitrr. I 86. Golh. Wik L 2ä3 ff. < 

Mit mindestens gleichem Becbte könnten wir, wenn wir nicht. Wz. b d 
und Suffix nk annehmen wollen, in ho ein dem slavischen bes, bez, bezü 
und dem alban. pn verwandten Privativpräfix , und in diu, den das slav. 
d ü n o fuudus suchen, wozu denn Suffix k a getreten wäre. So heißt eine 
Quelle in Podlacbien (vgl. die Zeitschrift Ausland 1811 Nr. 254.) Bezo-dina, 
-d n i a i. e. fundo carens, poln. bezdenny bühm. lu-icilny u. s. w, ; 
aslv. b e z d y n a aßwaof, 

Vielleicht entsprach ligür. Ii o »1 dein griech. ^ o u t, 
243. F a 1 a g a etc. s. B a 1 u x. 
t 244. Panicum nehmen wir nur auf, weil es vorzüglich in beiden 
Gallien genannt wird : her Caesar B. Civ. IL c. 22,, freilich nebst hordeum, 
in Massilia; Plin. II. nat. Will, c 10 sagt:»Panico Galliae quaedam, 
praeeipue A q u i t a n i a utilür; sed et (' i r c u rn p a d a n a 1 1 a I i a , addita 
faba, sine qua nihil confioiunt. P o n t i«aevg>n tes jiullnm panlco 
praeferunt cibum. a Er unterscheidet cg von milium, das er vorzüglich den 
Kampaniern zuschreibt, indessen auch ibid. c. 30. hei der Ernte in Gallien 
beschreibt (s. u. v. Vallus). Vielleicht jedoch hat Strabon IV. p. 190. 
das Panicum gemeint, w© er sagt : ,yJ¥ . pir na^toxtarirn nor y Axovi- 

«iV) 1 xSyxQ<o T(j*V ov °o > Zu tlvuoi Diosc. II. c. 120. setzt 

der Inlerpolator : ..'/Wofoi TidviXOVft.* Plinius I. c. XVIII.. c. 7. leitet den 
Namen „a panicnHs-', freilich formell verkehrt; die Deutung als Brot- 
frucht xar'rioxjr ist che einfachste, doch fehlt es an örtlicher Begründung 
für solche Bevorzugung gerade dieser Frucht. Isidorus Hisp. Orig. XVII. 
o. 2., der die schon bei Paulinus Kpist. ad Sever. III. vorkommende "F onn 
p a n i c i u m hat, leitet sie sogar von p a n i s \ i c i u m ab. Andere mit. 
Formen sind pani-cius, -cia, - c h i u m, -dum u. s. in. ; auch mit. 
p a n i r i a ital. raet. p a n i c c i a puls, vorzüglich raet. Hirsebrei nnd Hirse 
selbst, gehört dazu, da panicum, milium u. dgl. vorzüglich zu Brei 
dienen, vgl. Plin. II. c und deutsch b r e i n milium. Die Frucht selbst heißt 
ital. p a n i c o venez. p a n i z z o span. pamzo, panisola port. painio 
dakorom. pari neu raet. (s. o,^ panita (-Istha) nfrz. panilz ufrz. 
ii. *. w. panic. In den deutsehen Verstümmelungen fench o. dgl. neben 
f e n c h e I (-hirse) mischt sich foeniculum ein, das sogar ausdrücklich 
in den Glossen ab? synonym mit panicum bezeichnet wird; vgl. Gloss. 
lat-germ. vv. F e n i c u I n m. P a n n i c h i u in, We neukeit. Sprachen haben 
das Wort nicht, luium die Sache; aber aus frz. mil frz. engl, millet kymr. 
m i 1 e d gadh. m i I c i d brit. m c N nVf 
245. IIct(HXOnoi s. Bardusi 
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. 246. Parma, vielleicht identisch mit dem Namen der bekannten Etrus- 
kerstadt m Gallia Cispadana , kommt frfihe vor bei Varrö de I .. I. , Vergil. 
Am . öfters bei Martialis, Lrvius, ebds. (IV. c 39.) die Parmati; das Dem. 
parraula bei llor.it. Od. II. 7.; bei Quintil. U. 11. der Parmulariui, 
der Beistand des Threx , des thrakischen mit der parma bewehrten 
Fechters. Aber letztere nennt in einer o. v. Oesum initgetheilten Steile 
Silins Iüdicus als charakteristisch hispanische Wehr , und desswegen 
nehmen wir sie hier auf. Auch vielleicht (zugleich) auf Iiispanien deutet 
die Angabe bei Suidas : i>II(l((t{tctl' Sfouanyoi &1'()101 na^d Ka q / tj S o- 
yV*'«^.'*-' Eine alte Glosse übersetzt p.-irmula durch Titlrä^tov. Spätcrc 
Varianten und Glossen s. hui Dufreane und besonders im Gloss. lat.-germ. v. 
Parma. Mit dem parmulanus wurde leicht der palmulariu«, 
naiuovläoioi v 0xovT9Qios verwechselt. 

247. Passernice s. „Rcpcrtae sunt <cotcs) Irans A I p i s, quas 
paSBernices vocant." Hin. II. n;it. XXXVI. c. 22. s. 47. Dieß ist 
Alles, was wir darüber zu sagen wißen. 

248; Paterae 9 . Druide s. ' . 

249. neftnedovXa. .jTfrfätpvUoy rdiXot nefinidovla (var. 

nOfinaiÖOvXa), da*o\ n^o.htdovlä (yar. noonoS tld)." Diosc. IV. c 
42. „Pcntaphyllon — — Galli pompedulon, Daci pro- 
pednla, allii drocila, Ilali q u i n q u e f o 1 i u m. u Apul. .Mnd. de 
Herb. virt. c. II. 

Wir haben hier eines der entschiedenen Sehibolcth.s für die kymrobrito- 
nischen Lautslufen der altgallischen Sprachen, gegenüber der gadhelischen, 
vor uns. Die alte Zusammensetzung lebt noch in kymr. pum-dalen, 
- n a I e n brit. p e m p d~e i 1 , f. quinquefol mm , auch kymr. pumbys brit. 
pempiz, pempez, (auch cicuta) f. d- h Föuffipger (-kraut), nerrt- 
SdxjvXo%) und in gadh. cüig dhuilleagach (auch sc am rag c h ü i g- 
bhileacb d. i. funfblfitleriger Klee vgl. u. v. Vlsumarus), mit dem 
erwähnten. Lautgegensatze. 

Hier die erste Hälfte in ihrer Beziehung zu den wichtigsten indogerma- 
nischen Formen des Zahlworts 5; in den neukeit. Sprachen sind die beiden 
Vokale der obigen Vnrianten durch o -(a) und e vertreten. 

sanskr. z< ml. pan<San (Thema); in modernen arischen Sprachen panf , 
pang u. s. m , osset. fondz armen, hink; litau. penki lett. peeci 
u. s. w. nslav. pety grieeh. n'tvic aeol. ftiftrtt alban. pe s e osk. p o m- 
t i s lat. q u i n q n e gadh. c ü i g, früher c 6 i e kymr. p i m p (Gloss. Oxon.), 
p u m p , in Zusamrn. p u ni ; körn, p y m p brit. p c ro p goth. ahd. f i m f 
(goth. auch fiin, fif Krim. golh. fyuf) ahd. finf. fünf mnhd. fünf 
sächs. fries. flf (nnd. engl, five) ahn Ii mm nnord. fem. 

Die zweite Hälfte des alten Wortes, wie der modernen, ist kymr. sg. 
dalen, d eilen coli, deil (Mabyu ) kymr. körn, dail korn. (sing.) delen 
etc. brit. delyen gadh. duille (-en Glosse bei Stokes), f. folium. Das 
altgall. u in der Zusammensetzung »ml, wie neukeit, ei, e, ui. aus a um- 
gelautet und abgeschwächt sein, das auch in sanskr. dala n. id. (sonst pars, 
vgl. Goth. Wtb. II. 6ll.) erscheint. Anderweitige sichere Spuren dieses 
Wortes (außer den dakischen Formen) finde ich nirgends. Für weiter füb- 
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rendc Erörterungen verweise ich auf die Ansichten und Citate meiner Re- 
rension über Holt/mann« Werk in Kuhns Zeitschrift IV. 5. S. 394. und auf 
Stokes, Irish blosses p. 94v 

Dem als dakiscb gegebenen Namen trauen wir nicht und halten ihn, trotz 
Leos sanskritischen Vergleichungen in Kuhns Z. III. 3. S. 192. für variiert 
aus, oder mindestens gemischt mit, dem gallischen; für npo vgl. n qoS to^va 
o. v. lovfißaQOVfj. Vielleicht solke Daci, staxot nur vor drbciia stehn. 
Die Endung SrjXa und ähnliche in den dakischen Pflanzennamen bei Dios- 
korides und Genoften mag der keltischen dala. dula entsprechen; doch 
fällt das ebenfalls häufige SuflU la in diesen Namen nuT Wir geben eine 
Üebersicht. * '• - ." V -.• * j • 

/Ifiia^/jXa (v«r. n^jaHiXa; aitrrtXos fft'Xaiva, o'i ßqvuy'rta p.), dio- 
dela (millelolium), Sooiorl i; Xä ( aud^efkor , origannm vulgare), rtvStXä 
{xaXaftlr^ff), <f $ frotp&f9fld (var. tp t$ o<p$cu& (Xd\ dSCarzor), xetQOTt i9Xa 
(mnardyxtj) , ßov6d i> Xa ( vulg. ßovrldXXa; ßo^yXtSoaov^ Vgl. burduneu- 
I u m lingaam bovis Marccll. Bu/d. c. V. p. 260. cd. Stcph., welches Sprengel 
für gallisch und daraus mit. börago entbanden halt). Sudann noch (außer 
ob. drocila) d 'pefie I a -(chartiacpityn , ef. dochlea bryoniam und o.-npia- 
(lijia^i xivov ßotXd (ßauwrla Xfuxrjf't. o. h. V.), //o'soVia, var. ^(\t]Xa 
($vuq; Diosc. III. c. 88.), 7 o viß >j X d {x(V\av(>i6r io pixqov), stirsozila 
(id. bei Apul. Madaur. ), -voiko 3 iXd (var. xvxwXt-t} a, orquxvot s. u. v. 
Ixovßovlovf*). 

*••*•* » . v . _ *-wfkf> 

250. PeninuB. Diesen Namen eines Alpenzugcs (zunächst des großen 
Bernhards), der häutiger mit oe statt c geschrieben wird, leiteten die Römer 
von den Poeiii ab, wofür die Stelle aus Pljnius o. v, Eporediaenach- 
zusehen ist. Abar Livius c. 3& sagt : ,j — ^ — utique , quac ad Pe- 

ninum ferunt, obsepla grntibus S einige r m a n is fuisse. Neque, Hcreule, 
montihus his (si quem forte id mövet) ab transitu Poenorun ullo V e- 
ragri [cf. Cacs. B. G. III. c 1. u. A. (lud^ayQo* Slrab. IV.], incolae jugi 
ejus, norunt nomen inditum, sed ab eo, qOetn io summo sacratum vertice 
Pen in um montani appcllant." Scrvius ad Vcrgil. Aen. X. v. 13. nennt 
dafür eine Dea Poenina. Vgl. auch, noch Isidor. Orig. XIV. c. H. 

Diesem keltischen Gotte sind die Inschriften bei Orell. Nrr. 228 ff.' ge- 
widmet .- »Poenino pro itu et icdiur 4 , ,,Iovi Pöenino", 237. 
„Pvoenino", 247. „Deo Penino o. in/' Vgl! auch „Dea Peno" 
Mein, des Ant. de France III. p. 531. (bei de Bcllnguel Nr. 9.). CitaU» für 
(Alpes) Pe-, pen-, poe-ninae s. bei Ukert II. 2. S. 108, Anra. 24. 
S. 490. Anm. 5. Die (inn hen schreiben Jlotvivov oQ 0i Strab. JV. TIOLvivai 
Zosim. VI. "Alnn Ilmtal in Rhaetia Ptol. II. 12. Ilierber wol auch Pen- 
n«-loci, -lucos (Yillcneuve am Oenfersee); Pennorrucium in Bri- 
tannien lt. Ant. Endlich aber auch das "An n Vi vq.r Jpof, Apenninas 
m. 111 s. Iovi Apennino Orell. Nr. .1220. ; freilich fragt es sich : wann und 
von welchem Volke erhielt «ließ Gebirge diesen Namen? 

Die Wage schwankt, wenn auch quantitativ zu Gunsten des Diphthongs, 
doch wahrscheinlich nur in Folge der (faltchen) Ableitung von den Poeni. 
vor welchen der Berg ohne Zweifel seinen Namen trug. Wir würden 
überhaupt diese Contrcbandu aus dem dunkeln , aber darum nicht minder 
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wichtigen, Gebiete der Eigenhamen eich* hier herein gebracht heben-, wenn 
nicht 'Li vras von eioef Ableitung der -Eingeborenen spräche und von -einem 
Gotte L der den Namen wahrscheinlich eher von dem „summe Vertkre" hatte, 
als. umgekehrt.- _ . 

Diese* «nmasos vertax nun paust, Wenn e die richtige Schreibung ist, an 
einem keltischen Worte, in wetehera wiederum der charakteristische kymro- 
brit. Labial dem gadbeL Gutturale gegenüber sieht. Es. ist das allg. kymrö- 
brit. pen, pen,n gadb. ceann, -m. capat ( vgl. o. v. Arepennia), .mit 
welchem die aas lal.,p t n n a entstandenen W<Jrter'1taL p e n n a afrx. penne, 
f. cacQmeu u* dgl. m. (Diez 358.) nur zufällig. zusnuunenrrefTen. Zu meiner 
früherer^ in m. Goth. Wtb. U. 405. zurückgenommenen ', Gleichung habe ich 
mich wieder, bekehrt; vgi. Zeuss. 77. 99, GlQck 60.. für dieselbe; Pietät in 
Kuhns Beitrr. I. 86.» der u. a. gerechte Zweifel gegen die von Jenen dufeh- 
weg angenommene Ocsprünglichkett des gadbel. Auslauts, nd für (späteres) 
nn h ogt £ Auch gadh. benn f. n. dgl. mons*, cacumen menjis, mit ursprÄng- 
licher-'Media , darr'bter nur negativ erwähnt werden; ebeuso auch ein glbd. 
irische« pinn t her t)'lirj«n % das aus mit. pin-na mons entlehnt sein; wird. ' 

251. fl&t 

f«d»£, rälioi riei%€Q<XXlX)VJ4. dtatf^tt 3h zö nvmor xql Xeoitv»: äflpncv 

onkrpnov. (vam aoiskij-visn>, riot) Xtyoutr**. — -.oniyväg Trf*«.* 
Diosc.,1, c. 2' Der letzte Name i'st gHechiseh, "der erste lateinisch- (x aus. TT), 
und- rjXlo, steh; wahrscheinlich statt s7Wo#: Die Parallelsten e bei Aput. 
Mad. de Herb. virl. t. VI, lautet . »;A G raeeis dicitur acorVs, chfrros, 
aßhrodisiäs, Gallis piperapium (var. p ip ertitium), Italis 
venearra.'* Freilich scheint der Bjenenpletter eine ziemlich. unglückKche An- 
lehnung eines ■ afiderrt Worte« von vielleicht unlaleinwcbem Stamme zu sein. 
De Be4|oguet, der beide. Namen (Xrr. l40. i47.) for gaflisch hält; vergleicht 
kymr/ pipre Öurchfall, da das nach Sprengel hier gevfeinte pseudc-acoruni 
solchen bewirke. Aga. Glossen Hherselzeiv v e*n e ri a durch m ädere. 
spe,rn-, smer-nuyrt. 

252. Fe t orr i tum. Texte, in welchen dieses-, wiederum für» den - 
kymrobritonischen Charakter der alten gallischen* Sprachen entscheidende, 
Wort vorkommt, s. o. : vy.. Colisatum (als gallisches bei PHnins), Bese- 
el um (neben diesem u. a, bei Horatiua), Lanoea (als Wort aus defr 
Sprache der tfansalpimsohen GaHier nach Varro bei Gellins). Dazu kommen 
min noch folgende Steilen : »Pe-toritui» et Gällicum vehiculunt 
"esse er nomen ejus dictum esse existünant a numero IV rptarum, afii 
0 s c e,. quod bj p e t o r a q-u a tt u o r yoCaot,' llii Gra.ece, sed mloXi- 
*<Sj dictum/* Festus "ed. Möller p. 206—7. Das Excerpt bei Paulus Diac. 
läutet: »Pe.toritum vebiculum Gallicnm. Alii Osce putant 
dictum, quod hi petora quatnor appeljant, q yatuor'enira habet' 
rotas.« Ouintilianus Inst. I. c. 5. aagL : „Plurima Gallica vauierunt, ut 
rheda ae petorritum, quorum altero Cicero tarnen, altere Horatiau 
utitar.M -Letzterer^ gebraucht es, außer Epist. II. 1. v. 192., auch Sau L 6. 
v. 104\, .welche Stelle Isidor. Orig. XX. c. 12. excerpieat : »Pilantiim 
ve.1 p*e C o r i t u m (al. pet ori t a, praetorium) coritexta IV. rota- 
rum Vehicubi, quibus matronae Olim utebaatur. — ' — Uoratius : 
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398 Nr. 26!>. 

»Piurea calonea atque cafeatlr - r ; .*-.•/' 
. . Faseendi, ducenda potorifa." 

. Der Gallier Auaomus ^gebraucht daa Wort an zweien Steifem, an 
bemerkt werfen -mag, daß die letzte Stehe- bei Horaths fbrlfthrt: »qiuc mihi 
öuflo ire licet mulo. u . " v . ~ 

.»laveoies pcaesto subjuacte pe to»i ta media.« 

»Cornipedes ra plant iraposta petorita mühte . 
Vel.c.isiö trijugj, ai placet, r insilias." 

\ f ' ; : . Ibid. yw. 6. 

•. Da» alle Onomastikon gfossiert „p e t oritum ^oasie*? Splte J?lossare 
baten „petOT*oum hortew«jen a (16-16. Jh.); „bdfrari t» * wagen« 
(Yoc. opW)r . « 

Den rierrfiderigen Wagen („bigas primum junxit Phryguiu natio u Plfn. H. 
nekvVII. c §6.) aia gallisches Produkt mit gallischem "Ff amen scheinen die 
Römer frühe von den cjgatpiniacben Galliern angenommen ' zu haben. • fd.dfem 
Namen steckt sicher der dec Vielzahl, so auch in- dem, der britannischen 
Stadt J76t"0 Vftr)/a bei Ptolemaeos; ob aber- r \ t um Rad bedeute) oder. ein 
* Suffe it 1 »» anzunehmen* sei, wird durch den Wechsel der Schreibung 
zweifelhaft.. Wenigstens, schein bin- gleich aaalauten die jOrtanameji An-de-, 

• _ - ' . ^ _ 



bo-, D arco-, Au.gusto>-ri'tanv, worinh Adelung u. A. die Be- 
deutung vadura. suthen: .Der 'vielleicht erst aus Jat, rata entlehnte 
keltische Name des Rädea lautet kymr. r h o tf brit. r ö d f. korn. roi 
r.o t h (selten n>o i tu) m. % 

4)ie indogerm. JJauptformen dea Zabtwortpa # vier aind sanafcr. >c a | ▼ a r 
(datur,. cafasar) send. ( a Ih w a r •(« a t h r u) pera; c a Iva r u. a. *r. 
osaet. tsuppar u. dgL Utau. kettüri ^k'eM.i ra, k e t v ir- u. a. m.) lelL 
C e t r i aslav. c e t ü Lr i j e a*bah % k a M; r, l a). q u a t ao r-( dakor- p a t r u) 
osk. p«tur, peto/aygriech. Ttr,ropo u. s. w, aeol. niov^a u. 4gl. 
gadh. c e t h a r - , c et h i r , jetzt « e a f h a r kymr. früher pelguar m. 
p e d c' i r Jf., jetzt ped war "m. p e d a i r X, in Zus. p e d r u. $. tn, ; korn. 
podyr, peter, p od e r, p e s w a r, p-es w e r e, p a g a r brit. pe* v a r 
m» peder, pe*dir t, dial pe>aj; venu, puac, Jn. yann.pedeir, 
pad'eir f. goth^fi-d v or (f id ur krim. geth* fyder) ags. fcover, in 
Zus. fydher afta. fiuwar etc. afra. fiuwe-r etc, ahd. fior etc. altn. 
f i o r a r c. f i»5 $ u r n, malberg. fetter. Ausführliches a. Golb. Wtb. F. 32. 

' 253. nhQtvoS- Ar-rbiimo^ der in aplner Ttyi. r«rr*x^. wie wir bereits 
o. v. O a r p e u t u m mittheilten , der laCeiniscuen Spradhe keltische ünjl 
iberische Lehnwörter ctierkennt , _ gibt ebda, drei keltische (gegenstände und 
Benennungen aus dem gebiete -der Kriegskunst an. -c. XXXVII. : ,.K~ai Jr 
ftkv tjj naqiidot* 6 xara St^iar- huGrqoipijr a xovt t&jid ( mmyxaios avtta 
yCyyfien ' h St xji nayriXtii intv^fpn ° ItcTQiVOS'Jq ovopa&fteros t£ 
twk *p**vj} , $t ivrt itarrwv ^aim«T<rroc. xtf Y*Q intqx Qaft'rra, Ba*i dvraptt 
ptXaxalw r«7f 7iU#t;Ä«7^,. h to xaf ov^ar tov tnnou a»V «Vi ^Üatv tv-9y U 

t9VTcta<a aKovrUa" n. t. X. c. XLII. : „ W taxiv *).ßolt) nttat$r x°- 

ttntojart] , Snwf n^ir netyrrj KanooT(>a<pi}va* t»v \itnor % $r atiiji fef /n tnt- 
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a(fta»i yt-jvt rat, rnflmq oud't uotiqyp axorrlto ivpaqijs axort^ta^ai^ c. XL1II. : 
— - — xovrovt yop ta /atr itQwra oo&oiif tis nqoßoXijr tp^oyrt( ht4- 
Xauvovniy t tnnra w; noltutou quuyovxos $$ixopfyoi" ot Sf, <*>f «T iklov no- 
XtijuioVy .b rij intCTQOfpi) rbü Tnnov, toi)? rt dvqfove vnhq rtjy xtyairjr <tiu>^>-- 
oarri$, fi T o . xox 6nJr aipoHv ftfT>\vtyxuv , xut tovs xorrout in fqrXfliarTtS, «*< 
httlaüvorro; etXjiov nultfitov i$(kovtq. xal ro fqyoy roütu K( Ir iar \ tO— 

hovreyop (varr. otolovieyov, totoi leyov) xai^mir 

Wir mustcn die Beschreibungen ausführlich mittheilcn, um kühneren Ety- 
mologen unter unseren Lesern das Vermlchtniss unserer ungelösten Aufgaben 
zum unmittelbaren Genuße tu überleben. Daß petr altgallisch sein kann, 
bemerkten wir bereits o. v. EyovölUl. Das griech. ntraa zeugte 0. a. mit. 
pe Irin us lapideus und namentlich die Kriegsmaschine petraria (auch 
bißweilen petrorita. vermutlich milpetoritum konfundiert), woher 
ahd p h e t n r a r i u. dgl. mhd. pfederlrc, noch im 15. Jh. redrer, 
I» Ii <• tieler, phydeler ((Mos», lat.-germ. vv. Ferraria, F a I a^r i ca.) 
De Belloguftt Nr. 11<>. vergleicht kymr. pedrain (m. hutlock, breeoh; 
pjMrain march a horses crupper), vgl. die Beschreibung. Vielleicht 
stacht auch das Zahlwort unserer vorigen Nqmcr darinn. » 

De B. sucht auch mancherlei Erklärungen für diu beideu andern Wörter; 
für das drille n. a. kymr. t a w I u korn. t o I c u g h a jeter, lancer brit. ta o I, 
coup» jet gadh. toi lad Ii, toll lach percant. In der Thal gehört dazu 
der kylnr. Nanu« eines Sc hleudcrstabs für Geschoße : tawlffon f.; brit. 
taol, löl m. (-scloped gclopeli) bedeutet auch Schuß; taoli, töli, 
teurel schleudern u. dgl. Nur förmalen Gieichklnng suchen wir in lat. 
t o I u t i m ( ire, ahn. t 6 1 1 a ags. t e a 1 t i a n hd. zelten), vgl. u. v. 
Th iel dones. ' 

254. Pilentum. Wir haben diese Benennung o. v. Carpentum 
gegenüber dieser glcirhgcbildelcn, «unT'vv. Esse dum, Petorritum 
in Gesellschaft gallischer, in Born eingeführter Wagen und Wagennamen ge- 
sehen. Wie ähnlich o. v. Carpentum Livius V. c. 25. , gibt Verjrios 
Flaccus bei Macrohius Saturn. 1. b\ den kirchlichen Gebrauch de« Pilentum 
an (mit Beziehung auf r / - . lana coactilis) , was mindestens für seiu Alter 
m Rom spricht. Das Gleiche, wie Livius, sagt schon Vergilius Aen. VIU. 
v. titiö. aus : — — ca.st.ie duce.baut sacra per urbem pilentis in mol- 
hbus'% i. fc.jjpniilibus, wie Servius hinzusetzt. Das Ouoiuastikon glossiert : 
„pilentum, /urtu/Qor o//,m»." Spätere deutsche Glossen übersetzen p. 
dnreh ,, hangender wagen". Andre Formen ujid Glo&scn s. im Glos« 1 , lat.- 
germ. h. v. V« uautius Fortunatas* II. 4. hat die Form pilens. 

Nach einer uubelegten Angabe bei Calepmus wäre das Pilentum eine 
hispanische Erfindung, er setzt hinzu i „Varro de L. L. in consueludinem 
sua aetate primuin venisse scribit."" Wir finden tüe Stelle nicht. 

Piperapium s. nentQaxiuvft. 

255i Plaumoratk „V o m e r u m plura genera. — Tertium in solo 
facili, qec toto porrectum dentali, sed exigua ctupidc in rostro. Latior haec 
qoarto generi, sed exaeulior in mm. i omni fastigiata. eodeimjue gladio scindens 
solum et acie lateruiu rodices berbarum seoans ; id nou pridem iuvenlum 
in Raetia Gailiae, ut daas adderent (al. R., G. duas addiderunt) Uli ro- 
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tulai, quod e e n u s vocanl plaumorati (vnrr. et emendd. plam- 
morati, planarati, plan-, plaustr-aratri); cuspis efli- 
gicm palac habet." Plin. H. nat. Will. c. 18. s. 4S. - „ 

lo klawiachrr Zeit ist keine unlaiinisierte Form Lines Fremdwortes zu er- 
warten, .hier rieluiehr die lateinisc he Geuilivendung. Da aber diese ni< lit 
hinlänglich durch „genus* gerechtfertigt ist, so halten wir zwei Wörter zu- 
sammengeschrieben und vermuten als ursprüngliche Schreibung plaum 
aratri, um so mehr, da nur von einem I heile des Pfluges die Hede ist. 
Wahrscheinlich geht n vocant u auf die galliseh-ruelischcu Erlinder, bezieht 
sich aber vermutlich nur auf plaum, obgleich wir in den ueokelt. Sprachen 
dem römischen a r a t r u in begegnen. Ob auch plaum, das nicht sonder- 
lich römisch lautet, einen' konsonantischen .Stammesauslaut verloren habe und 
verschrieben »ei, laßen wir dahin gestellt; wir Warden nachher fast gleichen 
mit. Formen für Pflug begagnen, von welchem nahe anklingenden "Worte 
die von Sillig u. A. vorgezogene Lesart, unabhängig* ist, Ffiüich bleibt dje 
Möglichkeit, daß das moderne Wort schon die filteren Abschreiber irre ge- 
führt hätte. Die Ve^eehgelung von pars pro toto oder umgekehrt konn'e 
leicht irri Faufc der Zeit erfolgen und steht der Verglich ung nict»t im Wege. 

mit. p 1 o u in Wird nach Dufresne geradezu für den zweirädrigen Pflug 
gebraucht ;. Wie >ir Achnliches bei colisatum vermutelt n. mochten die 
Glossographcn alte und gute Handschriften von Pfiuius vor Augen haben.' Die 
Lex. Langob. I. tit. 1S>. §. G. 'stellt ,,plouui (varr. plouum, plmbüm* aul 
aratr um" neben ciuandcr. Die Form plovum kommt auch vor in den Stal. 
Montis Regal, f 223. (hei Dufresne): „— cum bestiis a basto, seil cum eurru, 
plovo, sen carrula" etc. Erst in einer Urkunde de* J. 1130 erseheint 
auslautender Konsonant in „plogeljs et paseuis'* 4 bei Muratori Ant. It. 
med. aevi L col. 631, Wenn das Wort richtig gedeutet n*.' Jüurato<j ib. \X. 
eol. 84. zieht auch das im J. 1110 vorkommende Servitium plobegum 
(et dan'am et waitas) hierher; das nach ihm identische ital. piovego 
wird jedoch das venezianische au^ |> u b 1 i c u s entstandene Wort sein. Er 
nennt hier auch ein ,,vulgare italicum" pi o d (oder p i e u, Verwechselung mit 
dem fr«. Worte?) aralrum. Auch afrz. pluy<n. playon, plaion ..mor- 
ccau de bois avec lernte] le laboureur fait totirner le coutre de la charrue" 
Roq. gehört hierher; wenn nicht etwa »U"plicaY<, 

Aratrnm bedeuten ahd. (p I o h framea ) pluag, p I u o g, .p h 1 uo B Ii, 
fluoe, fluooh mhd. pfluor, im 15. Jh. auch bes. im liheinlande pluoek, 
|i I o c k, p 1 u g, p 1 u c h , einm al p I a c h uhd. p f 1 ü g niederrhfein. im 15. JFk 
und wetterau. p I u c k ajjs. p l o h (soll ptoughlund bedeut« n; ähnlich mitunter 
auch nbd," p f I U g ) , (altcngl.) |i I o u alteugl. p 1 o w engl, p I o u g h mnd. 
ploch, pl ü ech nnd. nordfries. (Outzen) schwed. plogmnl. ploech. plocgfc 
iinl. p I o e g nrederrhein. ploich (Theutnmsta) afrie's. p Fn e h (ö), flektiert 
plogha, ploge wfnes. pluwge sdtcrl. plnge altn. pidgr din. ploug, 
p 1 o v litau. p I u g a s aslav. p 1 u g ü neusla v. p I u g böhm. p I u h , p I o u h 
dakorom. plugu alban. phüar, m. In den slav. und der dakor. Sprache 
ist das Wort norh etwas lebensfähiger, ~aia in den germanischen, w urzelt aber 
auch nicht sichtbar im Roden; litau. plugas ist nur der fremde deutsche 

Pflug. '.'«w? ".-K . • • " 

Aua aratrum gebildet, obgleich W«. ar arare auch keltisch ist, er- 
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scheint kymr. aradr, arad. pl. eryd (nur a r a d in AbU. und Zusammenss., 
namentlich in araduarare neben dem einheimischen aru id., woher auch 
arwydd nu aralrum ; auch brit. arat. Zw. neben AbU. aus a r a) körn, 
aradar, ardar (vb. denom. araz) brit. Trüber arat r u. s. w., jetzt arar, 
alar. pl. e*r*er, e*le r (vgl. ngr. aif'rpi), m. gadh. crann-arainn, -aruir 
von crann arbor, trabs, aralrum el<\ cf, ."raire brir. arcr kymr. aradwr 
arator; irrig vergleicht man crann mit der Lesart plan (-aratum). 

Daß iii -rat um das gallische Wort für roll o. v. Petorritum) 
stecke, ist "Bichl wahrscheinlich, obgleich gerade die Zulhat der zwei Rfider 
in -der Beschreibung vorkomm». , 

256. Ploximum. -CaiuJIus ploximum (varr. ploxe-mura, 
-num) circa Pudum iuvenil.« Qutttt Inst. I 5.. Das Wort, das hier- 
durch der Grammatiker aus gallischem, vielleicht auch llgurischem Gebiete 
herleilet, gebraucht Cnlullns XCVU. v. 5 sq. , wo er yön. Aemillius sagt : 
* . r _ || oc ^ Q8 j denies sesquipedalcs 
Gingivas vero habet plaxeni velerift.H 

Vossius in h. 1. und A. erinnern auch hier an den Pflug. Kestus in- 
dessen erklärt : Ploximum appellnri ait CalnüuJ capsum in cisio 
fmissvcrsianden incisio etc.) capsave, cum ait :■ gingivas vero ploximi 
habet veteria." . . J" . ^ 

Bei Vitruvius X; c. 14. ist c a p s u s. (c a p s u in) -r hedae der Kutschen- 
korb od«r -kästen (m welchem dio Passagiere sitzen ).< -Seit,* der Erklärung 
bei fsid. Urig. \\ fc. 12. -C a p s u s carruca undique contecta, quasi 
capsa* wird capsus (vgl. Dufresne und Gloss. Iat.-g( im .) für dm ganzen, 
namentlich einen bedeckten, bezogenen, Wagen genommen. \\ n haben bereits 
aoJ die ursprüngliebe nnd noch* heilte nicht -«eilen e \iitor des Wagenkorbes 
als Korbes und Geilechtes aufmerksam gemacht, und soferne stimmen wir 
Martinius bei. wenn er sagt : ^Pülo, ploximum a plexu dici , aut a 
nlt'in, tauqaam i*l.*iij»oifajl e. n 1 6 x , u o v textilem capsum aut spoitulam." 
y Dtese Bedautunu hat in der That das glciehslammige hd. v I e c h t e*tf. " 
Ca. 1340), das sonst (nhd. nnd.) Haarflechte, Zopi bedeutet. Die allere ger- 
manische Form ist goth flahtom f. d. pl., vgl. Goth. \MI». h. v., wo y tele 
nähere und fernere Sippen zusammengestellt sind; wftr beschränken uns hier 
anf die nächsten, mit. plecln ist pquUibet nexus e virgulis", M ein ding 
geflochten von wyden oder biutzeu" (Geinma Gemm.) und wird in deutschen 
Glossen häufig durch flechte u, dgl. übersetzt, aber auch (s. Glos«, lat,- 
germ. h. v.) durch wagen korb, weyn korp, wan. Dem rat. plentere 
entsprich! kymr. plethu vb. pleth s. m. plail, braid, wreathe; gadh. 
pleat vb. s. id. ist aus engl plait entlehn! ; brit. vapn p lochen, ple'gei, 
leon. hlechcn, blähen', f. Heeke ans Zweiggellechte ; Holz zur Korbhand- 
liahe korn. blegiow Zweige u. ». m. grenzen mehr hiar an, als an korb. 
I)i it. pldc, plrfg s. in. vb. korn. plegya brft. pldga kymr. plyg s. m , 
vb. plygu i. q. lal. plica, plie.ire. Ann Ii kymr. blweh m. box(blycbn 
tu put in n box) u. s. m. wird von de Btlloguet ffr. li»4. verglühen. 

Pompedulon a. IltitJtioovXa. v 

257. flovtft. ,U 9 ifuia{ft rdllo t novtft, ,/ a «ii Covoor 

Dio.se. III. c. 117. „A rterilisiam Galli ponem, alii titumen, Daci. 

26 
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ayred, «lü zonusten, Iiali .erpJlluin raaja»." Apul. Med. de Herb. 

virt. c. X. •. • •/ ' ^ • 

gall. p o h e na ist vielleicht ein latinisierter Aceusativ: urverwandt mit 
Lautverschiebung erscheinen schwed. dial. bona, b 4-n a, -b-un-rot, binka, 
dan. bonne,'bynke artemisia. tituijren könnte, wie u. a. ptori. tu- 
rn i 1 b o , aus Thymus (serpillura) gebildet sein ; jedoch vgl. a l - , bjl- 
umenu/dgj. m. Andere alte und' neue, keltische Namen dieier Pflanze 
s. o. v. Brloümum. ..V* 

Der dakische Name', für welchen auch' die Variante« o v o «y r - -j^ 
vorkommen, erinnert (wie J. Grinuij 'bemerkt) an griech.'-C wafj^^.da^'te Ar- 
temisia (abrotanum)' auch hd. gurtet, gurtcHn (Yöc.ZeYiiug. a, 1482), s ( un- 
n,en.wen.dtgurtel u.'dgk (15 — 16.' Jb. und spater) heißt ^jedoch scheinen diese- 
aqd viele ähnliche BörnWö auf eine filtere gart (-vy un) zurückzügehri. 

258. Fo.ato gehört zu dem o.'v/ Cateja exzerpierten Wörter jeV- 
zeicirn^ bei £e1liu*. Caesar (IIirtiös)\B. Civ. Ttt. c. 29, sagt ^usdrücWiah : 
„p ontones, quod ost genüä iinvium G a 1 1 i e ä r u m.« Als Ffihren öder 

fliegende Brücken* ererheinen sie her Apulejus :^ et si >vado non pote- 

runt, pon-tonibus translbunt 4 ; bei Papiniänu» : ^— — ftumen, i'u^uo 
•pontpoibun trajlciafur"} bei Ausonius Jdyll. XII. Gratpm". ; : 
„Linlribus in .genunis prostratuf pOTxtO sit, arf pons" ;■ 
%ei Isidoras^Iisp. .Orig. XIX. c. 1. : ' ' „VvjaitönlyLm navigiura Äuminale 
tnrdum.et graVc, quod npnrpsl xemigio progtedi potest." Diese Form haben 
auch das Glösa. Acltrici und andre Glossen, die sie durch flgs. punt und 
flyte- tmd durch ^abd. s c äl ts c i f val speldcl ubdr*etzen. Dieses 
p pnt bedeutet jiooh inT* Ebgl rächen, eine SchifTgaHung^, p o n t o hat sick be-^ 
4annt)1ch auch v in <bjn i^mdhisehen Sprachen crhidten. mgr. n o rr\>yY<pv^a 
faV^e>*nVa^c; ; ' ' v - \ * • /.V 

«ach 1 ^em ^sem erscheint ponto als eine AbleUtihg von. pönt 
Brücke, sei dieß jfuy das lateinische Wort aelbsf, oder ein identische« gal- 
„ lischcs." Der letzte Fall >vore ein, gleichwol nochmicht gestempelter, tfeimat- 
schein fiVr kyrar. jiorn- p o n t T. lieTu.. prjn«, po o bri(. po,n"t, p o u St, 'pl- 
pofifoy, pons-ou, m. pons. Dagegen^ bedeutet das nnl. Lehnwort pont 
ponto,. Ffihrarkin*; ein spateres Lohnwort *p q n to n FloßhrÜckc. 
t' 259. Porcaa. Acnüd. ' 
'.. Pfa«Ua's..Cerve8ia. 

- 260. Py.ota; „Scaphir.a tarnen majoribns WbnrniB. eiplora'toriäe 
dbernnftir, quac vicenös* prope remiges iÄ singttlis partibus : habebant, quas • 
fiiifXnni pyctas (al. pio^äs, pica^a») vocant." Ve^et: de 

«e mi v. c. 7. (ai. iv. c. 37.)! • :" ' ..w; 

Die dem ital. p i n c o* fcz. p i n q n c zu Gefallen gemachte ^mesdatjoh 
jyncaB (Stewech. ad h. k) laßen wiV zur 'Seite. Das ajte V\'ort "erhielt 
sich m kymr. jiei.th aa.R a. scout, .a stout boat; dazu u. a. p-eithiö to 
scout; to look, to seem , to make efear % open -,"* Waste,; letztei 1 « Bedeutung # 
herrscht ia dert meisten Sprößlingen tot. *Der selb« Stamm laiftef, mit er- 
haltenem Kehllaute,- abai* mit aalantendet "Media, gadb. bea,ch'd (observatio). 
Urverwandt sein mögen sapskr. p a c "alban. p az .videVc *lat. speclo detrtach 



{pehon u. s. w.; vgl. -iodeiseo auch gsdh. faic, fo 

i - •* ■ ... ' 



ach videre. 
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■ Nr. 261. Rasta — 263. Reda 



•• " R. Rh. 

EhaphiuB Rufius. 

261. Rasta e. Atifrj. • 

262. Ratia. „Herbac pteridis i. e. filiculae, qua r a ti s G a 1- 
Ike dicitur quäequc in fago säcpe nascitur." Marcejl. Burd. c. XXV. Vgl. 
die britann. Koritänerstadt Ratis (Ratae) It. Ant., die gallische Piktaven- 
stadt R a Li a t u m, 'Parietal o»-, vielleicht Ratis bona u. s. M. 

"Der alte Name des Farrenk^aute» erhielt sich in allen neukeit. Sprachen-: 
'kymr. rhedyn f. (sg.-cn; m. Abll.) korn. reden brlt. raden m. (coli, pl.; 
sg. -en f.; auch m. Abll.) gadb.' rat h in. raith, raithn-e, -Cach (rai- 
neaoh), f. Roquefort gibt afrz. (ratis upd) ratin. Das identische baskische 
iratz-e, -ea, -ua, w.oher iratztoi, iraztor,_jrasa,il fougeraie irail- 
a, -la Fafrenmonat (September), ist entweder aus dem Keltischen entlehnt, 
oder, umgekehrt, der Älteste europäische Name der Pflanze. In nhd. räto, 
rado alts. rada nhd. raden loli'um., githago u. s. w. stimmt die 1 Dental- 
stufe kaum, die Bedeutung nicht. Das keltische Wort Würden wir als tauto- 
logisch in hd. riinfarren u. dgf. tanacetum suchen, wenn nicht .'die älteste 
Form reinifano wäre (schwed. renfana u. s. w.). -Em weldenarliger 
Strauch heißt brit. re*ii m. 

263. Reda» rheda. Wir lernten* auch diesen VYtfgejinamen bereits aus 
Quint. Inst. I. c. 5. o. v. Petorritum als gallischen kennen und gaben 
Belage für seinen Gebrauch aus Caesar und aus Glossen v. Carrus,* aus 
Cicero v. Essedum, aus Gellius v. Cateja, aus Vitruvius v. Ploxi- 
müm, «us Lampridius v. Basterna. Varro gedenkt der Reda bei- No>- 
nius II. 75i : „Si tuam rhedain heri nbn habuissem, varices haberem"; 
und ebds. VL 17-' : „Medeam advectam per aera in rheda anguibus", wo 
Kontos sie als zweirädrigen Wagen annimmt. Dagegen unterscheidet Irtan 
lange nachher J}ei Imp. Constäht.' in Cod. Theod. VII(. 5. 8. rheda von 
birota; jene trägt 1000 P/und, diese 200, und der veredus nur 80. 
Cicero nennt die Reda mehrmals, auch ad Alt. V. 17. i „Hanc epistolam dic- 
tavi sedens in rheda, quüm in castfa proficiscerer"; und den Führer der- 
selben Stil, X. 29. : „Adversi rhedariuih occidunt." Als Adjektiv er- 
schein! diese Ableitung bei Varro R. r. III. c. 17. : „ — — ex equili edu- 
ceres rhadarios u\ tibihaberes mulos"; bei Späteren so und aU Sub- 
stantiv, wie bei "Capitol. Max. et Balb, für Redenmacher. Bei Caesar B. G.. I. 
£. 51.-0. v, Carrus, wo dieser nebsl der Reda von den Germanen ge- 
handhabt wird, sind beide Wörter (wie erster« öfter») Caesar in Gallien 
geläufige Appellative für dort gebräuchliche Fuhrwerke. Dort kennt die "Beda 
auch wiederum- als aHeinheimisoh Venantius Forlunatus Poem. III. 22. (20.) 
t. 1 sqq. : ' * . „ ' . . 

„Cürriculi genus estj memorat quod Gallia, rhedam, **„*„• 
Molliter incedens orbita solcat humum. • 
Exsiliens duplfci bijugo volat .axe cijalo » , *- 

Alque tubVet" j-apidas juncOi qdadnga rota>. u • 

26* 
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Suetonios Caea. LVII. spricht von der „merito'ria rheda", alao einem in 
Rom «ehr gangbaren Fuhrwerke. . 

Die Länge dea e, sowie der alte Gebrauch des wahrscheinlich aus Gallia 
Cisalpina in Rom eingerührten Wortes, wird ferner, bestätigt durch Horat. 
Sat. IF. 6. v. 42. Marlial. Ep. X. 13. v. 1. Auson. Epist. VH. 18. 

1£in.e Etymologie gibt Isidorus Hisp. Orig. XX. c. 12; : „Rheda genus 
vehiculi IV rotaruin; has Antiqui wta» dicebant, propter quod haberent 
rptas." y ' ; 

Griechische Glössographen haben : n^Ctl^COV ' to yopi Iov, xa\ fyotiööv 
a^pet o*tnaoröv i ' \ ^aifilov to <p., {H^ÖliOV xaqov ^wv (jaSbar (Martin, einend. 

(>cadiütv)<i inftaidiov rheda"; wol auch »eQidiov ' HesycL Auch 

Apocal. c. XVIII. v. 13. mit kurzem e : ,.*oi 'innwv *ai {fiduiv^ . wo »o 
Beza bemerkt : „rhedas i. e. lecticas, quibus Roroae etiamnum uluntur, 
uobilia praesertim scortaj"" Der Breviloquus u. A. verbeßern Isidors Ety- 
mologie durch : „g. v. ad cundum et redeundum habilis"! Zahlreiche 
deutsche Glossen s. Gloss..lat.-germ. v. Reda, (so dort •die üblichste Schrei- 
bung). Späte Ableitungen sind u.a. redagium (Wagenzoll), rhedare 
(schütten). Hybride Zusammensetzungen ' sind epirhedium Juven. Sat. 
Vlll. v. 66., ond hfefig in mit. Glossen, und ver^dus; Weiteres nachher. 

Das Wort, oder sein Stamm, zeigt sich auch' in Namen aus beiden Gallien: 
Epotedia c. deriy. (s. o. Nr. 151), Red on es (über die Schreibarten s. Glück 
S. 148.). 

Für die neukeit. Namen des Rades -verweisen wir wiederum auf v.' Pe- 
torrltum; reda konnte an sich- auch wenigstens nicht ein Rad bedeu- 
ten. Daß die Bedeutung des Laufes, auch der Schnelligkeit, in der Wurzel 
zu suchen sei, bemerkten wir bereit« v. Eporediae. Für sie bieten sich 
folgende Vergleichungen, in. welchen großenteils die Länge des Stammvokals 
verbürgt ist. Uebrigens erschein! uns diese nicht apodiktisch. noth wendig, dt 
reda als ein bereits abgeleitetes Wort auch eine Vokaiverttfrkung in sich 
tragen konnte. 

kymr. rh£d,-rhed f. Curaus t h e d e g currere, fluere r h c d a iji to 
run eontinually r h e d f a,rhedegfa, f. -Rennbahn, Wettlauf u. s. v. Horn, 
r e d e g v a cursus, Sannen- und Mond-Iauf *rit. r ad m. cursus, fluxus r e*- 
dec s. m. id. (course, ineursion ) vb. (vann. ridec; part. r e*d et) currere, 
flüere u. s. m. Indessen bleibt zu bedenken, daß kymr. rhod altgallischem 
r a t entsprechen kanu, s. o. v. Ratls. .In der That findet sich die Tenuis in 
(It. brit. r et, cursus (Bohez S. Nonn), vielleicht indessen nur im Auslaute er- 
härtete Aledia? Sollte kymr. rhe f. a «wift motion, a run; adj. fleet, speedy, 
active, wöber a. a. rhead m,. a rnnning, a currency, auch als. Primitiv ton 
rhed'gelten können?? Auf die gadbalischen Wörter kommep wir unten. 

Hier scheint, «ich ein Wort anzuschließen, welches Adelung . in den gall. 
Ortsnamen sucht, die auf -rltum ausgehn;' kymr. rhyd* rhydle s. m. 
rhydie vb. ford korn. reo", red s*. briL r 4 d corriwal. rodo, s. m. id. 
Nach. Adelung auch nprov. (NiederJanguedoc.) lou r i t id., das ich sonst nicht 
finde. .' / 

kymr. rhodio to walk gehört weder tu obigem brit. dial rodo, noch 
zu kymr. rhawden Ca footaiep oder r h tww d m. -(vi« cursus Zeuss 103.) 
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troop, Company ; sondern, nebst rbodicnua to walk about, : ep and down, 
to loifer. rho dfa ä cfrculär course, an orbel rhodre f. a career, a * course 
rhodres (jedoch ,,anciently u rh y o d r e s) m. osteataüon, bragging, vb. ru, 
u. s. m., zu rhod brit. röd, f rota, gleichwie brit. röda, rödäj, 
,part. röd ei, gespreizt und hochmütig einhergehn., se pavaner , faire I» 
rono (vgL kjvnr. r h o d r e); und frz. r-o d e r prov. katal. apan, port. ro- 
dar ital. rotare*(auch girare ton gyrüa) umherstrejfcn, hih und her 
gebn. Dagegen begegnet kymr. r h o d e n f. dem glbd. 'nhd. röte ahd- 
ruo4a altfl. ruoda; sodann rhocLol f. o' s. w. dem glbd. nhd# rüd"el. 
rüder ahd._ruod/er ags. rö dlrer, Zugleich aber kymr. rhwyso dem 
agi. rövan engl, row o. s. w. -Wir führen diese mehrfachen Begegnungen 
an, um die Schwierigkeit der neukeltischen. Vergleichühgen zn belegen. Hier, 
wie anderswo, erschwert dje, in verschiedenen Graden ungleichartige, Ent- 
wicklung der Lehnwörter (deren Heinjatschciu . dazu oft ungewiss iat) die 
Untersuchung. 0 ..•-"* 

Auch die Erfahrung : daß neues kymr. d-ans altera t, dd aus d entstand, 
leidet 'inancherler Ausnahmen , besonders erstere. , Noch unsicherer sind 8ie 
gadheliacken Dentalen. Zu obigem kytnrobrif. ceöS(ret) gehört wahrschein- 
lich aie gadh, Wr; reth cursus (Zeusslb. 73.). Jedoch wechseln die Vokafe 
in rethit currunt r e t-h e s.s qui currit; a'rriuth „adorior", i. e. ac-, in- 
curro (Zeuss 73. ) djndriuth de corsu. - Von eiriauder verschieden er- 
scheinen die tülossen inn.arri.th in. nöstro curriculo (wol zu reth, riri-tb) 
und d e* r i-a d bigae. Letztere steht der r.$d a~am nächsten, aber mit Qecbt 
sucht Holtzmann da rinn eher den Begriff Zweirad; indessen bedeutet 
r ia d auch nicht Rad, soweit die Urkunden reichen. Zu den vorhergehenden 
Formen gehört das moderne gadh. ruitb (rui dh,*ritb) vb. cux/erc, Huere 
(rennen> rinnen, wie die kytorobrit. Zww.); s. f. cursus, fluxuä u. dgl., auch 
obsol. exercitus. Aber auch mit a rafhadm. vto, iter, das sich jedoch 
zu rütb m. ctrculus (auch raft, lat. ra(is; vielleicht urverwandt <hit tat. 
rota u. s. w. neben dem Lehnworte roth?) verhalten mag, wie o. rbo.dio. 
u. s. w. zu rhod, wol auch .alban. redhoio umhergehn xu reth cjf- 
cuIusaU. s. nr. gadb* röd nj.- ist. aus dem" glbd. engl, rqad entlehnt, das 2(1 
ags. reYd<s. 3.) gehört. 

Glück 145. vergleicht, als aus r6d (vgl; u. a. kymr. rhwyd i. i. q. lal. 
rete) entstajide^ fc?mr. r h w y d d *prosperous, leicht, ungehindert; da°her 
n. a. r h w y d d h a u tö give success^ to speed rüwydded # f. free course*; 
success. Glück sucht dieß Wort auch in ebrwydd'o. v. Epor0diaö, 
da es auch anderwärts zum Suffixe wurde, „vgl.- bei Zeuss' 861. das filtere 
Suffix. rwyd. - 

Bei allen diesen Ableitungen dürfen wir nicht vergeßen :. daß uns 'die 
Grundbedeutung von re da nicht überliefert wurde, und daß es schwerlich 
schlechthin und xaV'^o^V W'a gen bedeutete; freilich ist seihe Form ein- 
facher, als die -der übrigen gallischen Wageonamen. 

Sehr beachten« iwerth sind, nun' auch deutsche Vergteichüngen : ahd. r ei ta f. 
currus, biga, quadriga, reda, vereda; auch feiti, reitwa-gan, gireite 
n. j dazu u. a. reiten, g. pl., uuagunretila auriga;' rltan ^roficisri, 
vehi (eqoo, Curru, ufen reito), noch'jetzJ in, dfeaer weiteren 3ed. land- 
schaftlich r.eiten; ags. j-Äd f. (engl, road) jter, equitatio, via, vebiculum 
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(nach Boswortb.) rldvfigen currus; jiltni reid f. *e<fuitatio, rheda; fuhnen; 
litera Buniea^B. i. q. goth. reda (vgl. Boltzmann III.)', wobei jeddch die an 
goth. red an geknüpften (Goth. Wtb. Ii. t. ), nach anderer Richtung führen- 
den Wörterreihen zu bedenken sind. Für die zu reiten gehörigen Wörter 
verweisen wir auf .die einzelnen Wörterbücher. Unser GJoss. Iat.-germ. hat» 
ans dem 1&. Jh. u. a. die Glossen : reda redin g (Voc. opt. Schweiz, re- 
dig c.-bei Stald«r),ride-, renne- wa ge n f wag#nreUne. 

De'Belloguet Nr. 40. erwfihnt der Schreibung -rh 89 d a in einem Glos- 
sar bei Ma> Glass. Auct.' VI. p. 580. und sagt : rBelte se dit encor »dans 
les montagnes du Jura." In der Stelle bei Juvenat. Sat. VIII. v. 66. : t 
■ . „ — — T"*o ducunt epirhadia cpHo 

Cornipedea" - 

erklären die Scholias'ten das Wort theils durch currus, tfaustrum, wie ähnlich 
auch, spätere Glossatoren, theils richtiger durch „Ornamente r he da.ru tiL" 
Vgl. Dufres'ne und Gross. Jät.-germ. h. v. • 

„VeredoB -Antiqui dixcTunt, quod veherent rhedas", sagt 
Fcstus, wozu noch Isidoras Hisp. Orig. "XII. c. 1. setzt : ,,vel quorf per pub- 
l^cas vias .currant, V er 1 uas Thedaa ire solitum erat" .Und 'jo Papias 
u. A. Martialis Ep. IV. gebraucht da* Wort zweimal für Jagdpferd : 
„Stragula_ succrncti, venatbr,. sume Veredi, 
IVam solet a'nudo surgere ficos equo. u • 
- , „Pnrcius utaris, mooco, rapiente veredo, 

Prisee, ncc in lepores tarn violentus aas!" **' 
Aber die gebrauch liebste Bedeutung des Prfst- oder Courier-pferdes wird 
auch die fil teste sein- Vgt u. -a. Dofresne v. Veredi. Gloss. tat-germ. vv. 
Veredr«,- -krius, -us.. Glück 89,. verwirft die hybride Zusammensetzung 
jnic y eher e und findet das Wort wieder in kyrar.' gor wydd (go-rhwydd) 
ro. a stately horse, a stccd, a paifrey; tautologisch zsgs. g.-farcb (mit 
march) m.* a managed horse. — -mgr. ßt'ffS-o(, -«pio? a. d. Lat. Das 
-fem. vereda bedeutet in spanischen Urkunden Poststraße für • die .Veredi j 
aU Synonym -.ton cheda fanden wir es o. in einer Glosse; als Synonym 
von ramada (Laube) in einer Urkuqde von 1344 jst eä wahrscheinlich von 
viridis gebildet, nicht etwa die indische Veranda. 

564. Bodo, ein grätenloser Fiach bei Auson. Mos. 89., nach de Bello- 
guet p. la loche, 

^ 265. Reno, rheno. „In h\ß (dperiraentis- etc.) multa peregriqa, ut 
sAgum, renö tfaÜica." Vacro de L. lat.. V. (IV.) c. 35. §. 167.. ed. 
Müller. Aber -Caesar B. G. VI. e. 21. sagt, j „(Germani, viri cum feminis) 
promiscue in fluminibus perluuntur, et pellibus aut parvis renonum« tegu- 
. mentis utunthr, magna corporis parte nuda." Ihrer gedenkt Salustius, bei 
Servius ad Vcrg. Georg. lH. v. 183. ; „ut Sallus'tius dlcjt in llistoriis, vestes 
de p'ejlibua r enones 'vocantur", und schreibt sie nach Isidoras Hispa- 
lensis (o. \. Laena) ebenfalls den Germanen zu. Anf Isidor 'stützt sich 
die gleich«?- Auslage hl! einer Glosse bei Dufresne .(e Cod. reg. 7613.). In 
* andern Glossen kommt .die Ableitung ,,a renibus^ 4 vor. Als Synonym Von 
mastrirgü in einer Glosse erwähnten wir reno bereits dort. Aus den 
späteren Lateinern ezcerpfcccn wir noch Folgendes.' Auf den deutschen 
i, regium juvenem**, zunächst auf die O ,regijlos u "in seinem Pvtink- 
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zuge bezieht sich die Stelle bei Sidon. Apoll. Epist. IV. 20. : „Viridantia 
saga limbis marginal« punicis, pcnduli ex humero gladii baltheis supercur- 
rentibus strinxerunt clausa bullatis latera rhenonibus." Ordericus Vitalis 
IV. und XII. erwähnt renones ,,de pretiosis pellihus peregrioorum mu- 
rium" und „agninos" (daher ein« Ahl. von ^f»), Guibertus de Vita sua III. 
c. 5. einen rheno catinus. Uebcrall gilt er als Pehtrock u. dgl. , nur dW 
Vocabularius optimus übersetzt ihn durch hruoch. Anch Isidors repti 
werden von Papias und seinen Nachfolgern abgeschrieben. 

Nationalität und Grundbedeutung des Wortes sind nicht ganz klar. Gal- 
lische Abstammung gibt ihm nur der eine, aber gewichtige Varro; germa- 
nische die übrigen klassischen Citate auch nicht, die jedoch dio Sache bei 
den Germanen in Gebrauch fanden. Als Kleidungsstück erscheint reno nur 
bei Caesar nicht sicher, «her noch unsicherer als Thiername, da sich a. a. (). 
I» ■ 1 1 i b u s nicht auf renonum bezieht, vielmehr das mit erstereni ko- 
ordinierte Leg umentis. An sich würde der Gebrauch des Thie.rnameus 
für den Pelz des Thieres durchaus nicht befremden, wenigstens nicht nach 
modernem Sprachgebrau« he. Man pflegt den H enn, das Rennthier zu 
vergleichen, obschon minder sein (oder auch des ahd. reinno admissarius) 
Fell in einem Pelzmantel zu vermuten ist, eher noch ein Gewebe von den 
Haaren (vgl. u. kelt. Wörter); überdieß hätten wir dann vielmehr creuo 
(oder vreno) zu erwarten, wie altn. hreinn ags. h r a n, m. zeigen. Bei 
andern anklingenden deutschen Thiernamen fehlen uns die alten Formen. Pau- 
lus Venetus III. c. 48. ap. Dufr. stellt zu den i pelztragenden) Thieren arme- 
lini, erculini mich r hon des, die wir des, wenn auch entfernleren', 
Anklangs wegen erwähnen. 

Wenn in Salemous Glosse „raine panulic" letzleres Wort nicht v<hi 
panus, sondern von p I n n u s abzuleiten wäre, so könnte hier ein deut- 
si her reno erhallen sein. 

Aus den neukeit. Sprachen mögen in gleich unsicherer Weise zugezogen 
werden : kymr. rhawn, sg. rhonyu, m. korn. ren brit. renn ni., 
sg.-e n f. c'olh. röin f. Mähne oder Schwanzhaar des Pferdes, bril.- am Ii 
Borste, gadh. auch fasciculus exiguus lanae, vel rei cujus\is vHlosat; gadh. 
rön m. equi vel bövh? caudae vel jubae hirsntia,; auch phoca, was an das 
freilich guttural anlautende ags. hr£n m. balacna erinnert; römach 
crinitus, mIIosus u. s. m. wol aus rön mach, und nicht mit sanske 
r o in a n. loman crinis zu vergleichen. * 

266. RhödanuB. Ä ubi Rhoda Rhodiorum fuit. u n d e 

dietus multo Galliorura fertilissimus Rhodanus amnis, ex Alpibus sc 
r a p i e n i per LemoannV'la< um , s e g n e m q u e deferrns A r a r i m , nc c 
in i ii u s sc ipso t o r r <• n I e in Isaram, et Druentiam." Plin. Ii. nat. III. 
c. 4. Hiernach sagt bidorus llisp. Orig, XIII.: „Rhodanus, Galliae 
fluvius, ab oppido Rhodo cognominatus, — — qui rapido eoncjtus cursu" 
etc. Diese Eigenschaft und ähnliche werden dem Strome häufig* zugeschrieben, 
so bei Solinns c. II. Silius [tat. III. pas*im. Auson. de Clar. Urb. passim. 
< laudian. in Rufin. Q. 112. Tibull. t 7. 11. (vgl. Ukcrt II. 2. S. 126. Zeuss 
15.). Ausdrücklich wird in diesem Sinne in dem öfters erwähnten Hin. Hieros. 
(vel Burdcgal.. vel. Fragm. de V. S. Galli) der Name gallisch, l'iviluli 
zur Hälfte anch hebräisch I etymologisiert : r roth violentum, dan 
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et in G a 1 1 i c o et in llcbreo judicem ; ideo hrodanus judex 
lentus." Wir citieren nach einer Wiener Iis. bei Zenas 13.; eine andere 
Lesart ist ,,nam rho nimium", daraus entstellt : ..nam pro niinium." 
Auch die papienischen Wörterbücher etymologisieren; der ßreviloquua sagt 

u. a. : .,Rhodii dicii sunt quidam qui veuerunt juxta rhodanum . 

Rhodanus. dani. quidam fluvius Gallie et dicitur a rhodanico. 

oaa. quod latine dicitur torqueo. quin torquet lapides etc. Dan 

interpretatur Judicium aut judicans." Die entgegengesetzte Eigenschaft wurde 
auch anderwärts dem A rar zugeschrieben, vgl. u. a. Caesar B. ti. I c. 
12. und eine Etymologie in diesem Sinne hei Zcuss 14.; andere antike, aber 
darum nicht gute, s. o. v. Attilus, r .. 

Wir laßen anderweitige Ableitungsrertuctt des Namens Rhodanus 
aus dem Griechischen u. s. w. hei Seite und begnügen uns» auf die v. 
Roda belegte kclt. Wz. rhed eurrere, flucre zu verweisen, zugleich aber 
auf die Möglichkeit, daß der gute Breviloquus &To. mit der Beziehung zu 
do^im'^m , vielmehr aber noch der au poffaros, wirklich Grund bähen, 
indem der Mann- \«m den griechischen Kolonisten ausgegangen sein konnte, 
was bereits, nur in andrer Weise, I'linius annahm. Seine Stadt Khoda, 
Tuät; bei Strabon IV., wenn Casauhonus richtig emendierte, heißt auch, 
umgekehrt, nach dem Fluße 'Po-. l 1*a-Aayo va (a vgl. ükert I. c. 418. In 
der kelto-semitiscben Auslegung mögen wir kaum den Schritten einer alt- 
gallischen Tradition suchen. Bekanntlich wechselte in historischer Zeit auch 
der Ära r seinen Namen zweimal, wiewol nicht gegen einen griechischen : 
Hoi'yovloz. dann Ärar, "Aquo, Araris. später Saueon na (bei 
Gregor. Turon. X. c. 20. Sangona. aus sanguis etymologisiert); riel- 
leicht giengen diese Nameu von verschiedenen Stummen der Völker und 
Sprachen aus. .-. /•;#".* * *> \ ; 's- • «. ." . '* . v .- /. 

Daß das Suffix an us unbetont war, zeigt sowol sein allmähliches Ver- 
schrurupfen in Rhone, wie die (noch jetzt nicht vergeßene) deutsche Form 
Rotten ni.M. Das mißbräuchliche Feminin in nhd. (frz. uisc. ) Rhöne ist 
begreiflich; aber auch kymr. Rhodwyn ist weiblich. 

267. Rodarum, Roxnbotinum s. Rumpotinum. 
Rhomphaeas. Rumpia. 

268. Rufius. i Pompeji Vagni primiim ludis ostenderunt ehema (al. 
chama, chaum), quem Galli rufium (al. rhaphium) vocabant, 
effigie lupt, pardorum innen Iis. i - Plin. ii. nat. VIII. c. 19. g. 28. nSunt in co 
genere (luporum), qui cervarii vocaulur, qualein e (iallia in Pompeji 
Magin harena spectatinn diximus •' Ib. c. 22. s. 34. 

Der Name lautet sehr lateinisch, wie auch, ' Pov<p iitvti Ptol. II. 8. (Stadt 
der Nemeten, vielleicht der Rtturaker, vgl. Ukerl II 2. S. 5QD.) und noch 
sicherer 'Po irot, *Kt)fTpi'io\ffroz bei Zosimos IV. 51. 

Wahrscheinlich ist eine besondere Luchsart, etwa aus den Pyrenäen, ge- 
meint. Jedoch Huden wir in den modernen Sprachen keinen Grund zu dieafer 
Annahme, xvol aber anklingende IVamen des Fuchses. .Die • Lesart r a- 
phium erinnert an span. rapos-o, -a katal. rahosa, nach Diez 
526. von rabo cauda; ferner an finn. repo, estn. rebbane altn. refr; 
rufius an die örtlich feruen Fuehsnamen pers. rübäh kurd. ruvi osset. 
ruvas. Der Fuchs heißt u. a. gadh. madadh-ruadh m. d. i. Roth« 
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hund. Vgl. auch kymr. rhuf, rhufon rothlich (rhudd brit. rAi, ru 
korn. rudh, rud, später rdz etc. gadh. r u a d Ii ruber). Bei rbaphius 
mag kymr. r h a i l> m. ravening, greediness; bewitching rbeibio to snatch 
by force in Betracht gezogen werden. * . •* 

269. Rumpia in dem Verzeichnisse bei Gellius o. v. Cateja, und 
bei Valerius Flaccus VI. 96. : 

-III io juratos in se trahit Aea Baternas, 
Quos , duce Teulagono, rrudi inora cortici« armat, 
Aequaque ne>c ferro breMor nec rumpia (al. romphea) Wgno u 
heißt sonst rhomphaea, fmftyulu, und wird von Gellius a. a. 0. als 
t h r a k i s c h e Waffe genannt, ebenso von l.iviiw WM. e. 39. „ihracas 
qnoque romphaeae ingcnies et ipsne Inngitudinis inter objectos undique 
ramos impedicbanl. 4 ' Auch bei llesychios -lofKfuia (al. —og) ■ f^ü x i©» 
{apvvTjiqtbv , fjar^ät^u ,„ ci'fo,, r dxömör' //axoo'i ) 4 möchte Marliniiis Q(Hfxtov 
emendieren. Itudoru« llisp. nennt rhomphaea o. v. Framea als Sy- 
noujni mit dieser und mit epatha; ei gieng auch Apocal. I. c. 16. in »yr. 
rü nicht» über. mit. rufea kommt in einer Urkunde des J. 882 vor; vgl. 
auch romphus hei Pufresne; rumphea in uns. Gloss. lut.-germ. AU tbra- 
kisches Wort gehurt es nicht in unseren Bereich; wir erwähnen es our, 
well es eine ursprünglich weder griechische,' noch römische Waffe bezeichnet 
und in , wenn auch' lockerer , Beziehung zu Völkern und Wörtern unseres 
Kreiße* vorkommt. 

270. Rumpotinus (adj.). „Est et aiterum genus a rhu sti Gal- 
lici, quod voeatur rumpotinum. Id dosiderat arborem humilem uec 

frondosam. Ei rei maxtme videtur idonea opulus (al. populus) Hoc 

genus arbusti frequens est in agro M e d i o I a n c n s i , ubi etiani hodie noinen 

servat. Arbonbus rumpotinis si frumentum non insentur" etc. 

Colum. V. e. 7. Das Selbe ineint Varro, auf welchen sich Golumella stützeu 
mag, K. r. L. c. H. : „(^uartum (genus jugorum quaenl) arbu.sta, ubi tr«- 
dnees (rumpi, s. u.) possintjßeri Vitium, nt Medioinnenses facinnt 
in arboribus, qnas v o ci n t {Wer?) o poi l».l (al. p o p u I o»)." Kerner vgl. 
die funeta Hin. II. nat. XVII. c. 22. s. 35, nnd weiter j „Rumpo- 
tinus (al. rumbotinus) voeatur. et alio nomine populus (opulus 
Palcch.t. arbor Italiae Padum t r a n s g r e s s i s 4k etc. Plin. H. nat. 
MV. c. 1. s 3. „Rumpotinum (al. rumbo-, rompo-, rombo- 
tinum) arborem deinonstravimiis inter arhusta. Juxta hanc viduam 
vite nascitur berba, quam Galli rodarum (nl. rhodoram) vo- 
eant. Caldern habet virgae ficulneae modo genieulatum, folia urticae in medio 
exalbida, eadem procedenlc tempore toUt rubentia, Hörem argenieum" etc. Ib. 
\MV. c. 19.*. 112. Cokimella a. a. 0. gebraucht auch die Ableitung rum- 
potinetum für Rebengebusch; und Varro K. r. I. e. 8. sagt : ,. (par- 
tum est pedamenium nativum ejus generis, ubi ex arboribus in ntbores tra- 
ducH« yitibus vinea fit, quos traduces quidam rumpos appellant." 
Martiniiis übersetzt rumpus durch hd. ü b e r s c h ü. l z I i n g nl. over- 
schote, -scheute, vgl. Gloss. lat.-gvrm. vv. Kumpus. Tradux. Man ver- 
mutet das selbe Wort bei Veget. III. C 25. : „Radiees populi qoae Graece 
appellalur rhamnos'', al. „quae app. rampnus." 
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Jedenfalls waren diese Wörter, mindestens rumpotinus, in Gal- 
lia Cisalpina gebräuchlich. Die Bedeutungen der Ranke, Rebe, der Kletter- 
pflanze, des kriechenden Gebüsches passen auffallend zu ital. rampare 
frz. ramper engl, r a m p raet. rampinar klettern, kriechen, «ich ranken 
u. s. w. (vgl. Diez 280.), woher u. a. raefc rampuna f, Gestände; 
vgl. brit. nn.pi mit gespreizten Beinen stehn oder gleiten; «krUmpa, 
»k'rimpa ramper, kriechen, üeber rodarum wißen wir Nicht« zu sagen- 
• 271. Buna. . . ; , . ^ 

„Barbara fraxmeis pingatur runa tnlullis 
. • t Quodque papyrus agjt, virgula plnna facit." 

Venant. Fort. Carm. VII. 18 sq, . 
Eine andere, von Manchen jedoen ff. nlcn.sch gehaltene, runa kommt 
nur vor bei Cicero de Leg. III. 9. 20 : C. Gracchus runis et iis s i c i s, 



«juas ipse se prqjecisse in fornm dici«- etc. Und bei Festus mit einer Ab- 
leitung aus Enoius : „Runa genug teli significat. Ennius : Runata 
recedit, t e.. p i 1 a l a 4 - Bei Plin. II. Hat XVIH. c. 19. 's.\4fc. las' man 
Mi 1 1 a statt r a I 1 a und sah darum ein Deminutiv von runa. Spatere 
Glossographen' lasen statt pilafa p r a e 1 i a t a und übersetzten desshajb 
runa durch pugnft. . • ' • ..V 

/ Die , % ,barbara'S hier -zunickst f r'ä n k i reli e , runa Hat so vielfach be- 
sprochen, daß wir uns begnügen,' auf 3. Grimm Mythol. S. 1174 ff., ftr weitere 
lexikalische Darstellung, sowie für fitste, auf unser. Gojh. W«b.' W.. Ruh*. 
AI iorana., und auf die seitdem erschienenen Schriften Ober diesen Gegen- 
stand zu verweisen. Die allgemein germanische Runa«, Ranne bedeutet 
Rathschluß, Berathuug, (Gebeimerath), Abstimmung, namentlich (noch jetzt in 
der Schweiz) geheime; Gejanne, suatfrrds, und Geheimniss überhaupt ins».* 
besondere u. a. religiöses Stedum, aodanu geheime; aucV altertümliche 
Schrift» kaum Schrift überhaupt," wiewp) altiu runa f. * KneiK (neben ran 
. htera). Aber wie nun^ wenn lirba, litera dfe ältesten unter diesen Bedeu- 
tungen wären, und wie sö manche fihnljVhe, von der Grundbedeutung iueitfio, 
sculptura u. dgk ausgiengen ? So daß in .-der Thai jene beiden, runa« 
mindestens als agens und actum Eins wirfcn ? * .* -* i : \. 

Verschneiden, ^castrare-, . inpr. cquum bedeuten die Wörter mnnl. 
(aach bei Kilian und Theutonista) rüynen {sonst raunen; stisurrare) nnxl " 
ru-nen, rüöken lett. rünlt eetn. runama; equus castratus mnnl. ruyrt 
mnnd. rnue aachoh. rong alt und. raun-esoi. r'ün. Vielleicht urver- 
wandt ist li|au. ronä, Yftna alav. dakororrr. runa, f. vulnus, -ropiii, 
rstfliti vulnerare; sicherer litau. romiti lett. r &mtt castrare. Für die zweite 
runa vgl. kymr. rh«n f. lancea neben rhain' m. id. r h e i n i o to lance. 
* - Zu der ersten runa gehören u.*:.; aspan. a dr u n a r ra t heu. er ra theo, 
kymr; r K i n f. mysterium ; Indoles, virtus r h i n i a u pl. incantsmifo i h i n i o 
raunen urit. rin, pl. r in y o U , Ol. mysterium, incantatio, gadh. rün, nj. 
rüintean, mysteriom, iudoles, consiliom, voluntas etc. t ü f n e f. soeretum, 
silentium etc. , «die m. v..Abll.; vielleicht schließt sich nar scheinbar wiederum 
kymr. shint m. incisto an. In •steüropJÜschen Sprachen : fiuUL'rjine Car- 
men c. derjv. lapp. ru n a. ru-d n rumor, fama ; -sermo r n dn e t direre, loqui 
ttfnd artificium, scienjtia. r u n d a k sapiens (cf.'altn. r yn d r litera tu s, raagus^*, . 
lett. runnit loqui runnas collogium, sormo, u. s. w. * 
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: 272. Säg um.' Wir excerpiertcn bereits viele Belegsterten für sag -um, 
•ub, -ulum„ -atus, adyag ans Polybios vv. Braoae, QeBua; 
auz Diodoros find Cicero v. Braca e; aus Tacitus ebds. Und -v. Fcamea; 
aus Varro vv. Culcita, Repo; au* MaYtialis v. Culcita; aus Ce- 
luniella und Adalardus y. Bardocucullus; ans. der ftc£ula Magistri 
vTB^eno; aus Vergilins v. Ossum; aus Sjrabon vv. /t^Off, Laena; 
aus Isidor«* «isp., den Benediktinern u. A. v. I^iven a; aus Sidpnins Apoll. 
Beno. In den meisten dieser Stellen ist dieses^ Gewand jden Galliefn 

zugeschrieben, Ton Strabon (q. v. Aaivot) sowof diesen, als den LigXiren 
und auch den L u s i t-a* n 6 r n ( s. u. X; den G e £m a n e n dagegen Von Ta- 
citus (sagulum einmal als „barbarische' 1 Tracht; eine dritte Stelle- 9. 
nachher), Pompooius Mela (s. u.), Sidonius (mindestens theilweiae) und Isi- 
dorus (den Alemannen, anderswo den Galliern, 's. u.^ F. Avienus 
Orbis. L descr. v. 347. sagt: 

„Pr&ecinctique sagis seraper pictis Ag a th y>«i. a ' . m 
Die Form sagus kam bei Varro- uftd in der (mit.) Regula Magistri. vor, 
und*, findet sich auch noch in einer aweiten Stelle aas Varro Virg.. div. ap. 
Nonium : »cum nequ'e «ptam. mollii bumeris .fibuJara sagus ferret." 
Weiteres s. u., wo wir sagum. nebst' Ableitungen auch notfh für andre 
Völker' gebraucht Soden werden' Strabon 1 - IV.* p.. 197.' spricht von der Em- 
/uhrung des Sagos in Rom durch , die Gallier: ,,0<Srwf JVori Smptl'jj *ai r« 
notpvta xai t<v tiotfö^ßia , toare Tioy 0Ccy(t)V xat Tfjt xaq'Xf^i, a<p&ov(av' pi) 

(iorov, aXXa 

Eine drille Stelle hei Tacitus Germ. XVII. : »Tegumcn omuibrfs (Ger- 
manis) sagum, fibula aut, si desit^ spinar consertum", gibt noch be- 
stimmter das Sagum als Volkstracht der Germanen an. ' Aber .das Wort 
bleibt gallisch. Wahrscheinlich kam es zuerst schon aus Gallia Cisalpfna 
in die lateinische .Spräche (vgl. u. eine Stelle au» Isidoras), und wurde dort 
als Benennung für ' dieses oder ähnliehe Gewände -boi vielen Völkern ganz 
einbetmisch, ohne daß man darum seines fremden Ursprungs- .vergaß. TaciUis 
a. a. 0. gibt außer iiieser allen Germanen gemeinsamen Tracht auch minder 
allgemeine an". An einer vierten Stelle Iiis*. V/23., wo von den Kämpfen 

mit den Ubjevn u. s. w. die Bede ist, erzählt er von Civilis : „ caplae 

Untres sagulis versicoloribus : [vgl. Ähnliche Prädikate) harud indecore> 
pro velis iuvabaotur." Aehnlich ist der Gebrauch von sagum (als breitem 
Zeugstücke) bei beiden Vcgetiusen : „Saga ciliciaqne tenduutnr, qnae im- 
petum excipiunt sagittarum." . Vcg. Milit, IV. 6. 0 Iumentum — *— sagis 
cooperies.diligeriter."- .Veg Veter. I. 42.- 

Auch Cicero gebraucht das Wort und dessen Ableitungen noch an meh- 
reren Stellen, in welchen bei -sagum oder B.aga-suiuere, ad sag« irc\ 
in sagis. esse das Kriegsgewand überhaupt und -daher tlcr Krieg selbst 
gemeint ist; so Phil*. V. 12. Vi«. 11. XIV. 1 Pis, XXIII. 25. : „sagula 
reiecerpnt — — , catetvam imperatori zno novam praebuerunt. 41 Eben- 
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go saga sumere, ponere in den italischen Tumulten bei Livius Epit. I.XXTI. 
LXXIII. VeUcj. Paterc. II. 16. Sodann sagt Nooiua p. 638, : „Bagum 
vestimcntum militari. Sallust. Hist. lib. II. (Exe) Virg. lib. VIII. 
(Exc. , o. v. Oes um). M. Tullius ad Caesarem iuniorem (Exe, saga- 
tue im Gegensatze tu t o g a t u s. .ähnlich in einem Excerpte bei Isidoras 
s. u.). Varro Virgula divina (Exe, sagus, «. o). Sisenna Mist. lib. RL S 
senatus auctorilale sagaria nunc" Ebenso ist auch das sagulum 
Kriegsgewand und steht z. B. bei Valer. Max. III. 2. (Krieg der Römer in 
Keltiberien) neben g I a d i u s. Weitere Belege für beide Wörter in dieser 
Heilung gaben und geben wir noch mehrfach. Plutarrhoi (wenn wir recht 
berichtet sind) nennt den Sagos „io^qra or^erriw* ixyr. ki Nach Livius VII. 
34. war Deoius „8 a g u 1 o grcgali amictus", demnach als mit dem Ge- 
wände des gemeinen Soldaten. 

Bei Caesar B. G. V. 42. tragen die Nervier die ausgegrabene Erde in 
ihren sagulis ('^rcSauC Metaphr. ) weg. Nach B". Civ. I. 75. „sinistras 
sagis involvunt (Komani) gladiosque distringunY" Nach Hirtius B. Afr. 
LV1I. veranlaßt der IVumidcnkönig Iuba Scipio , das sagulum p u-r p u- 
reum als die nur F.rsterem zukommende Tracht gegen das B. album aus- 
zutauschen. Pomp. Mela I. 8. erzählt von den Völkerschaften in C y r e- 
neira, deren domieiüa mapalia heißen : „Primores sagis vclantur. u 
Aber er gebraucht auch III. 3. den selben Ausdruck von den Germanen. 
Dnß übrigens das sagulum purpureum überhaupt als Königatracht 
galt, zeigt folgende Stelle bei Liv. \\\. 17. : „Munera r e g i *decreverunt 
sagula purpurea duo cum flbulis aureis singulis." Vgl. auch bei 
Silius Ital. IV. v. 518. : „Sanguinei patrium saguli decus (sc. Grac- 
chi consulis)", und XVII. v. 527. : „honorem, f u l g e n t i a saguli." Wie 
öfters, kommt auch hier in Afrika eingewanderte Tracht zugleich im nahen 
I b ■ r i e n vor. So der Oayog nach Üiod. Sic. V. 33. : „froQovot S'ovtoi 
(faijtfai'tt) actyovg fiiXavai" ; nach Strabon III. p. 155. : „Mtlavtlpovti 
Unuviti {Aova it ovo)) To 7iX/or Ir OCtyOig, otf ntQ xat OTißaSoxoiTouaS' ; 
nach Appiaaos (s. u.). Livius XXVII. 19. (21.) sagt : ,,Puero tunicam lato 
ein vo cum Mispano sagulo et aurea fibula donat"; und nach dieser 
Stelle Valer. Mnx. V. 1 : „Puerum annulo fibulaque aurea et.tunica laticla- 

via Hispanoque sagula — donatum", während er darauf auch von 

t inein „Punico sagulo" spricht. Dagegen gilt* bei Horat. Epod. IX. : 
,, Terra marique victus hostis punico lugubre mutavit Bagum" von der 
Farbe, nicht vom Volke, ^ccyog y A-% o ivotjT t x-6 s kommt bei Arrhianos vor. 
Suetonius gebraucht sowol das Primitiv : „distento sago impositum in sub- 
lime iactare" (Otho c. II.), d. i. prellen, wie frz. bern« von berne 
sagum ; wie die Ableitungen „sagati palliative^ (Caesar), den „togati" 
wiederum (vgl. o.) entgegengesetzt, und „sagulatis comitihus** 4 (Vitcll. 
XI.). Auch Martialis Ep. I. 4. sagt von jenem Prellen : 

„Ibis ab excusso muuus ad astra sago." 
Vgl. auch „sagatio rtätptk" Gloss. Philox. nebst „rra-Uo- saltio" Gloss. 
Cyr. ap. Martin, u. s. m. Außer bei Cicero a. a. 0. finden wir sagatus 
auch bei Martialis und in der Bedeutung des Zeugs tolles bei Columella XI. 
1. o. v. Bar docuoullus. Die Stelle bei Martialis Ep. VI. 11. lautet: 
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„Te Cadmea Tyros, me piaguis G« LI i • veatit; ; 
Vis, te purpureum, JMarce, sagatus amem?" 
Den Ausdruck „pinguis"* gebraucht, von dem Gewände selbst, Enaius bei 
Nonius p. 223. •; „Tergum igitur 8 a g u' ptnguis operiat." 
' Schon alt ist das, im Griechischen fast (einmal Oayog ntr.' PI ularch. An- 
ton.') allgemeine, 'Maskulinum aagus II. c, sowie -bei - Cicero Vefr. 
in. 38., wenn dort sagcrs, nicht saccos.-die richtige Leserrist; bei 
Afranius ap. Charisium I. p. 81. ed Putsch: „quod quadrati sunt 
auch das Femininum „sagas coerulas" schon bei Enhius" (der auch ■ a- 
gus sagte, s. o.i ap. Charis. 1. c. und bei den Bollandisten ©. v. Laena. 
Auf Ennius influierte vielleicht das altgrichische, aber mit dem gallischen 
Worte nrverwendte odyy, aayr r . . 

* Appianos Iber. XL1I. sagt : „X^w^rai J* ("Ißijj^ei) Sm2olt tparfots naftd* 

^xai.ToSto OayOV qyoOt>Ta t :\ Vgl. die 
Zusammensetzung s a g o c h 1-a m y d e s in Epist. Vajerlani ap. Treb. Pol- 
lionem th Claudio; und den Ausdruck bei Pluta/ch-. Moral. CIL : ^yov ip- 
7\tnoqnw**oi fttlavet' ; ähnlich auch, bei Diodöros' a. 0. / 

Eine andere. Stelle boi Trebel lius Pollio : in Claudii Impv eptstliii XXX 
Tyrann is X. : „Duo s a g a ad mc velim mitlas, sed fibulatori V zeigt, 
daß die oft erwähnten fioulae nicht an allen Sagen waren. 

Isidoru» Hisp. sagt Orig. \\\. e. 24. : „Est" autem vestis milMrit, cujus 
usus G a 1 1 i c i s .primuro eipeditioaibus coepit e praeda hostili. De qua vox 
est üla Seflatos :,„ „.Jogis "depositis Oairtfes ad saga conversi (uerünt;** * 
Sagum autem Gallien m nomen est; diotum auletn sagum qua- 
drum eo, qnod apud eos primum quadratunt vel quadruples erat." Diese 
merkwürdige, auf antike Nachrichten gestützte Stelle besagt nicht, ob die 
Gallicae expeditiones diesseit oder v jenseit dar, Alpen gemeint seien. Daß 
Slrabon den Galliern die Auaführ des • Sogoa nach Italien zuschreibt, sahen 
wir oben. - • • /* i \ • . ... • • .' ! 

-Wir haben bereits Jl e«eigt, daflL.das weifle Sagum bej den GalhV" priester- 
lich (vgl. Plin. H.; dat. XXIV. 6. 1}.**. 62/XVI. c. 44. s, ^V, bei den Rö- 
mern dem rotbeg königlichen eptgegen gesetzt war. In christlicher Zeit ist a 
das Sagum den Priestern verboten üqd gilt als Tracht der Laien, namentlich 
indessen in alter Weise als kriegerische* Belege u. a. bei Martinius, Dufresne 
vv. Sagum, Sa gui etc., wo überhaupt die Belege des späteren Gebrauches 
zu suchen sind. Die- kurzen iaga FTesontca des Mönachus •Sa^galleosif 
sind;, synonym mit Dessen pällia Fr. 

Die eagaria negötiatro (neben der lintenria) als Handel bei ülpian. 
de Trib. Act. betreibt der sagarius u. a. bei dem Schol. ad Jurenal. 
Sat. VI. v. 589., ^rom«^« Glos»/ ant; (auch saganarius in Glös*. 
Maji); aber als Handwerk, xXairovfyixtj Glösa., der .,filtzmecher 44 in Gloss. 
lat.-germ. vgl. ebds. sagum, Bagus viltz. auch viltztnantcl ; ebds. in 

laehan 




gebildet. 

Schön in klassischer Zeit fanden wir den Namen des Kleides auch für 
einen Kleiderstoif gebraucht. Dieser, mitunter auch das Gewand, heißt mit. 
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414 Nr. 273. Salar — 274. laliovyxa 

sag um, saga, sagia, «aia, sein tumliha Gloss. Gass.) span. prov. 
s a y a iial. aaja, njorna frz. • a i e , f. span. porU s a y o Span, sayon, 
• a y a I etc. ital. sajo, sajonc, auch sa g i o, sa glio (aus sagulum), 
a a g 1 i p n e in älteren VN tbl>. r m , dem. ital. a a j e 1 1 a sparr. aayete port. 
saieta, taota frz. sayette, vgl. Diez 302., wo auch prov. sallar 
verhüllen aus a ag u l a r e. A. d.. Romanischen stammt wol ngr. * u y i a, 
o a V d f. (Sarsehc), wie wol. a d y i o v, 0 o y l o r schon früh vorkommt. 

Aus dem Primitive entstand hd. sayg (,,oder nay g u ) sagum Voc. Ze- 
ninger. a. 1482 uihd. sei, aus dem Deminutive nmd. seit; „pannos äsperos 
sagias saiat dicimus ki (irnlT VI. 04. Zeuss 37. gibt die irische Glosse 
säi lacerna, tunica. Die Henkelt. Sprachen haben ferner brit. sad, a e*, 
pl. sarfoji, sei Ott, f. hahit, rohe; kymr. sae m. i. q. engl sny (a. d. 
Rom.), aber auch s e g a h f. coveriiig, cloa.k aegiad envcloping,, cloaking. 

273. Salar «. Fario. 

274. ZahovyY.u, : „7/ 3, A '* i.r • * r, rd ? S o c ytrrö' < adb ff rok 
xa r ä A 1 y f f i a r v 7 l :i * 0 1 » , . f n i £to q ( ta 5 wvo , ' OCtXtOvyXCt 
(varr. dltoryyia % dhovdtJXfX ; emend. al. ycthoi'/yitu ). ytrvmtmt 8i 
W V %i 'idr'qia} 1 - fkw&. T. c! 7. v *- X 

„Punicis humtlis quantum saliunca rosctfs, 
Judicio nostPo. tanlum lim cedit Amuiias." * 

Vecfit. Ed. V. 

Servius ad h. I. sagt ; „Saliunca herbao genus, quam Osci (Orci) 
tunieam \ulgo voeanl. li — Plin. H. nat. XXI..c. 7 : „Saliunca foli- 
osn quidetn est, sed hrjcvU' — •* Pannonia hanc giguit et Pforici, 
Alpiuoique aprira urhium Eporedia (E p o r r h e d i a)" etc., und ebds.^ c. 
20. : ,,S a 1 i u n c aeiradix .in vino dccocta sislit vomitiooes, corroborat sto- 
machum." Paulus. Aegiueta in Med: nttis Principe« ed. Stcphani 1567 p. 
549. : „fiarduiü Celtieam. quam aliqui saliuncara vocant.'" 
Glossographcu haben u. »1. „saliunca-, -ula iyfidfoäor" Gloss. Pbi- 
lox. et AI. Formen und Glossen spaterer Zeiths, bei Martinius und in unserem 
Gloss. lat.-gerni.. wo nd. s a 1 c w"JJ|f e . s aj wy.den dem Laute folgte, >m> 
schon in filteren Glossen saliuneula ahd. salaha ags. selas (pl.) 
sich mit tat. s a 1 i x u. s. w. mischte. Geradezu aus der antiken Form ge- 
bildet sind die späten deutschen bei Martinius, Tabcrnacmontanns , Adelung, 
Nemnich : s a 1 u n k , seliun-g, -ck, auljung, seüng. 

Die Lesart ttXlOvyylct veranlagte Vergleiduingcn mit afrz. a 1 u i n-e, 
alogne myrrha Germanorum, absiniluuni. span. a l o z n a rx\. als'ene 
u. s. w. vgl. Gloss.. Ifllf-germ.* v. Abaijithium. Grimm Wtb. 1. 260. t 

Die hispanische Stadl £,a X 1 p J ^ x a\ 2 a X t 6 ytt a Ptol. II. 6. war rüaV 
leiclit nach der Pflanze benamt; inJessen ist der Anlaut Sal bei hispan. 
Ortsnamen nrebt selten, vgl. W. v. llnmlioldt. I 'rbew. Ili>p. S. 71. 

Grimm Qesoh. d. d. Spr. faf>t die obigen Glotaeo ernster. Er siebt «chon in sa- 
liunca eine deoAnutive Bildung aus den p\ salix gehörigen Weidenuam* n- 
Diese sind ahd. s a 1 ab a», s a Ii h n, s a I h a, mbd.) salbe nbd. s a h 1 e, s ahl- 
weide u. dgl. (s. Nemaich 1499 IT. v. Salix capraea) ags. sealb.in 
Glossen s a 1 c Ii , s a 1 1 i engl, s a 1 low altn. s e 1 j a sehwed. s 8 I g, u. dgl 
diu. selje gadh. seile ach m. kymr. korn. helyg (*g.-en) f. brit. 
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Nr. 276. Salmo 278. Salsuläe 416 

haier m. , sg . h a 1 e* g e n f. J. Grimm zieht wol mit Recht auch den merk- 
würdig gleich klingenden d a k i s c h eji Namen des Tq o y 4 o v *( vgf. salix 
caprea) bei Diosc. IV. c. 50 : <i a l t tr, hüiza. 

Adelung hat den Namen saliunca in sein keltisches Verzeichnis* 
aurgenommen und ciliert dafür Seriboniatms f2f>8), wo wir ihn nicht finden. 
Nach Diosknrides a. u. (). wäre er eher ligurisch. 

275. 276. Salmo, 8 a lpa s. Pari o. 

277. Salpuga. «Kst et formicarum genus venenatum, non fere 
in ItaMa; solpugas (al. eoliputasj Cicero appellat, aal- 
pugas (al. Balpuoas) Bactiea." Flui. H. nrfl. XXIX. c. 4. f. 99. 
n El legunünibus innaseuntur hestiolae venenatae, quae manus pun- 
irunt et periculum vitae aiTerunt , solifugarum generis.« Und. XXII. 
Q. 25 ,,Citra 'Cynemolgos Aetlnopns late deserla regio est, a ftcorpionibus 
et BOlpugis gente sublata." Ibid. VIII. c. 29. Cf. ib. XXIX. c. 1. : „Non 
Virgilio [Georg. IV. v. 243.) fnit (al. nefas fuit) nominare formicas null« 
neeessitate et curcuiiones ao lucifugis congesta cubiÜa blattis. 44 
..Sardinia est quidem ab«que serpentibus; sed, quod aliis locis serpen* 
est, boe solifuga Sardois agris : atnmal pcrexigutfm simileque nraneis 
forma, Bolifuga dicta, quod d i e m fugi«t. u Solin. Fol. X. (nach ihm 
tiervasius up. Dufr. ) „Bolipugna (al. aolipu-ga, -nga), genus 
bestiolae mnleficae, quod acrius « < > n . itatiusque fit fervore so Iis, « 
unde etiam n o m e n traxit. 44 Fest, und nach ihm Isid. Orig. XII. c. 3. I,u- 
canas singt IX. v. 837. : 

„Qaw calcare luas metuot solpüga ( al. Bolpunga) latebras." 
„8 ol ipaga *t-Xf° * *£ T <$'<f(|f pufaf •mJo?.*' Gloss. Philox. „Solifuga 
fttaij Ii p.c.* 4 Ouomast. ,.S. i. muser an cus." BreVil. u. dgi. s. Gloss. lai- 
germ., Wo die. deutsche Glosse vllo (F.ule). 

*^i|it >ürsprüngli< h iberischer Marne wurde mehrfach lateinisch umgedeutet 
und darnach verändert. • • • - ' 

278. „Salsulae (varr. Salsu-cae, -se etc., Saiusae, Sarsula), 
fons, non dulcibus, sed s a 1 <? i o r i b u s , quam marinae »int, aqais deflueos." 
Pomp. Mela 11. 6. r ). i. q. Salaulis lim. Ant. p. 389., noch jetzt Salses, 
(la fontaine de S.) , S a l c e s. T/.schucke in l. c. vorweist auf das „xioytov 
aii>*üh*v ^wrnV" Strab. FV. p. 126. 

Zcuss 144. adoptiert die. Lesart Saluaa als vorrömischen Namen und 
vergleicht den rheiuländis« lien Aal i. so, Salelio, wozu man noch mehrere 
fügen könnte. Die riehtigere Form ßalsulae aber halten wir Rir römisch. 
Indessen ist s a 1 so gut keltisch, wie nnn'sch, w ie folgende ZusammensleJ- 
■pgfea zeigen' ' x * « ,••■"*• * •.X-C«.,*-* . 

lat. sal gr. akar , n. gadh. s a I a n n in. (' s a 1 m. i. q. lat. s a I u m 

gr. aa). de. auch aqua mahna : saill sale condere ) kymr. halen m. (vb. 
ha Nu, ha 11 tu, ptc. prU hüllt; h a I in. sali inarsh ete.i korn. h a l a n, 
Ii ah. in, holoin ( Ii a I a nioor) bnt. hui. dial. halen. holen, choalen 
m. (vb. salin; der ursprüngliche Anlaut wechselt sonderbar ebenfalls, wie 
es scheint, mit dem aspirierten in dishala, dizala entsalzet* dishal, 
dis all, dizall i. ({. kymr. di halen, dihallt gadh. n.eoshaillte 
ungesalzen, salzlos) goth. sachs. frics. nord. salt hd. salz, n. (at. Zw. ahd. 
salzau u. s. w. ) lelt. säls f. aslav. soly flnn. suola und ihnlich in 
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416 , Är.;*r.ft. Samolus — SÄB.^apo 

m ■ ■ 

s. Gotlh Wtb. S. 19.^ 

279. B,a m <*1 us. ,,Sjrtwlis herbe- huic n b i n a e (herb a-'s a bi n a greece 
brathy) <ut selago »pptllata. Legitur jaine ' ferro dextra manu- per tir- 
nieam, <pra aäniatrfr e'xuitur , yelut»r furante eaidida veete veslito etc. — ■ — 
Haagc contra pertfi.iem -omnem habcn(J«m prodidere D r u i d a « <i all o*r »m 
et contra omnia. o"culorum vjtia ftio»um ejfl* prodeaae. lidem Bamorlüm 
(vaen fea-, fa-xaoaam) heibam nominier«! naacentem itt mmdias 
et hanc ainialra manu legi a jejpni* contra morboa auain bonmque." Plin. H. 
mtt. XXIV. c. ll/s..*«^. Vgi.'eb. XYL o. 44. s.^Ä. (o. v. DjMtid**») 
die ähnliche BinsnoimelQng eüjer andern Pauacee i de* Yjaeum: . 

' <. D er 'Werne « e 1«. g o ist nach Art vieler anderer 1 a l„e i n i s c he. i* ,PJan> 
i«imam«n «ebirdet.» Jäbr Name a a^iolM 0 stocke auch in dem Ortanamen 
^nvulA^eni» lab. Peut. , der mit S iw» I oc e n'i e io^ch scheint, 
V#. >a.-üfceriGonn; s. 291 ff. , . , v . •. ■ \ . 

-Von .der Anemone J>uU«tilIa, ( Küchenschelle.) , welche man % ge wehnKoh im 
Samolua sucht, wejfi ich ' keine neukek. Namen <- brit. dia<Jxajb ni. u.'.i. w. 
bedeutet Anemone 'überhaupt. Neutnich gibt a aun o lu a.' (/an* ga-M-is afqua- 
tl c a ' fviio roMtodo) /ra.' s a m« 1 e dSn. » t r a nrd aa jif c \ (•nl r a t#a* dp Q n g e n) 
.nhd. sajnosk ra-ut-. Die fr*. Form iat nur gelejirie, . neben der lolkatüiu- 
lieheren nlourqn d'ee.uj 4t* fehlen aodecn aind ge^manjaierf; die nbd. 
stimmt au, obiapef; Variante Baätoaaä. De J3ellogaet Nr. 66. vergleicht 
kymr ijfinwl' primroee, coWslip. Vergleicbungfcev d'« der Sacht, nicht dem 
Namen gelten, a. *ei. J, Grimm- Myth. 1168 IT. 

■ "280. ^tXVZOVtW. -*~ El8os ayytv&iov^ ytvviJiiUvoY tr rß «rra. (al v 

f#ix) T«r« "JU«»<r r»***^ ifleioror, £ frr^ib^uK «TcrVT OWO>», >?^Vc/- 
/ü^c rij yervtoan avfo £arr ovtd i't** 'Dioae. III. e. '25. So laufet die 
Terbef^rang aiia CfCfp^f^/ftv; .2a P cJ or Vgh Pliö. H. in». XtVIl. c. 7. 




sant6n£ca virga Martial. Ep^ JX. *96. Wh- nahmen diese 
Heirenauag hnf^ wttil sie nicht bloft • > ,^wyv><w i >< j sondern aucöi , i fn^x a ^ (m ^' 
geweaen sein aolu . ! •• » *■ » % »••'*■ • 

--■>«/ ly^i.odyio*' r— — ^t) vo+o t . f+q a 1 rt'rt c ( ak /u a ov r - ü7ro$, • 
•-«ifro«), /Trüb» GarcavCtydqxok-MtQpfyxt'tpQuir (al. 1**116 1 xtQüen, 
duko)t T-ovjvti <ajl." 'PuuaJoi. .teifB;'- die IMcner Hf. hat ,^x/p«fo, 
^f^o^ar, r:U.p Bioao. H. c. M 

. Fftr Öftnaw? das vielleicht Infi. 8 a p o verwandt iat , GnHen wir keine 
«.ofc^ wwa64ja« nötamiacben Nartjefl. ' Daa Wort nimmt, nicht ?h«il an der 
dawa« la%«^eB^ Vervrir^ Äi(»Jfe(r' entspricht dert) griech. 

riattneh ir^/roa^»?, Welchen Dioajwridea a. a. 0. der a*ayritt,i Stf^a beilegt 
282. — Vr aSp&r 6 a Horum hbc inveblam rutHandia capiUls, ex 
aeve et -entere, optimua fagine *C caprjuo, „duobna modis, spissua'ac Jkpridus; 
ulBrque. apud 4i eVw an o s majore, in uäu viril , quam feminia." Pliu. H. 
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Nr. 283. Zavvlov 417 



nat. XXVIII. c. 12. s. 51. Freund v. Sapo eitiert auch den alten medici- 
nischen Dichter und Viclw.f>er Serenas Snmmnnieus Ma'rlmiiis sagt : „Et ad 
Graecos transiit appellalio r«i«r T*crv Ocmovog." Bei Dnfresne finden vir: 
„Sapo Galliens i. e. albus" fwol : yäXn] Gloss. ad Alex. latr. „Nitrosos 

illos factitios glohos , aa-ponem (Ulli vbcant." Aretaeüs ..lt. de 

Cura Pass. „G nllioo aapone caput lavabis." Horatian. B. medio. I. c. 
3. Die Aussagen dieser späteren Acrzte, wie schon- Serenu«, stutzen sfcb 
wahrscheinlich alle zunächst auf Plinius, fanden indessen «Ins Wort auch 
überall lebend. Martialis kennt ebenfalls Wort und Sache. „ Den ''Namen 
nennt er nur im Lemma Epigr. XrV. 27. : ßapo, var. Saepo: 
„Si mulare paras fongaevo» cana capillos, 
Äccipe^Iattiacas, quo tibi calva, pilas." 

Femer ebds. Ep. 26. : „Crines. 

• . • • . •• • k » 

Caustica Teutonicoj accendjt spuma capillos;. 
W t Captivis poteris cuitior esso coinis 14 

Und cbds. VIII. 33. : 

„Fortior et torlos serva* vesica capillos 
Et mutat Litias spuma B a t a v a, comas " 
Die L.niutufe, nicht aber das Geschlecht, nnd nnr nun Theile der Vokal, 
auch niebt die enge Bedeutung" des Daarförbungsmittels ,. von sapo, a«V 
blieb in den germanischen Sprachen (die spatere Verschiebung unge- 
rechnet), das Suffix finden wir in der schwarben Form wuder : ags. sdpe 
engl, s b a p nd. hl. s e p e (s e" p) altn. s & p a schwed. s S p a rffin. s fi b e ahd. 
aeipha, seifa nfniid. seif-e, f. "Die roman Formen ital. s a p-o u e 
spa*. xabon fr*, savon u. a. w. stammen aas der lateinischen; mit uri- 
versrhobenem Anlaute and. gadh. siapunn kymr. sebon. a. d. Frz. brit. 
soavon, saon, sorfven, man, m. Die übrigen Sprachen , die das 
Wort aufnahmen, können wir füglich *or Seite laßen; ebenso auch diu sehr 
mögliche Vi Tw.imltschart mit dem pelasg. Stamm iß p^ a^n , oder auch mit 
dem germanischen sap, da Plinius >ein Etymon anglbtT *Da *jir- im Allge- 
meinen die gallische Tenuis nicht neben die lateinische Media stellen dürfen, 
su mögen wir auch lat. s e b u m nicht vergleichen (wenn anders aapo 
gallisch ist), da/Uie Formen septim und sevum. zumal erstcr'e., Unsiehi 
sind. J ' ' .» • . '■".'-'■<: 

283. 2amioV.> J ,( i Pa.2äTat) «TiaVtwrfj St roT; itp^nfiouaty tv roh no- 
Xtuo.j paVYtd£0VOlV tou; hantovz" Diod Sic. V. c. 29., woge-, •„ , r I. 
c. 81 die Aegypter nnd XVII. 'c. 20., gleichwie Strabon XV. p. 734., die 
Perser diese Waffe gebrauchen luf>t. Die Waffe wird mehrfach auch in Ift- 
zug auf andre ungriechische *Völke/ genannt. wie;aiif Inder, bei Strub. XV. 
p. 717. und bei Arrian. Ind. XVI:-: , K Ol imtttt udorr,*, SCo .röroioiy 
1 X oüo,>>, o\ % Ti OCtVVia ä*6vr,tt" ; darauf lol-t V enjleu bong der C ne- 
chi sehen und keltischen Zäume mit den indfcchen. llcsychios nennt 
fiberhaupt das ^lavrtor (fSavrmv) .irötnor B«Qßd n, *ov. u Dagegen 
braucht Menander ap. Pollucem X. 14Ä die Benennung indifferent: bei 
Dionysius Ifalic. Ant. Horn, ^ilt sie stets einer römischen Waffe, er stellt 
namentlich- aaavviotg X» yX u,< fiSXtUp zu,samiqeti.' Nirgend« wird an- 
drücklich gesagt, daC die Benennung selbst ungrierbjsch >ei. Wenn auch die 

27 
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418 Nr. 284. 2xoßtrjv — 288. Scraraasaxus 

• 

Ableitung der ^ourirni, S a ui n i t c s bei Verrius und Festui : „S a m n i- 
tibus nomen facturh propter genus hastae quod oävria appellant" irrig 
ist, so bezeugt sie doeh, daß man das Wort . von Alters her dem pelasgiscben 
Stamme zuschrieb; vgl. auch Beafey Würz. I. 178. II. 344., der es für echt 
griechisch hält. Das u. A. von Pott Et. . F. II. 58. verglichene kymr. 
saffvvy f. lancea bat nur den Anlaut gemein,' und diesen wahrscheinlich 
nur durch Verdcrbniss aus stä, vgl. Goth. Wlb. II. 301- Nicht beßer ver- 
hält es sii Ii mit andern kell. Veigleickungen , die man versucht hat. Die 
nunchmlfcliste ist noch die mit gadh. sonn s. m. arbor; trab», baculug, 
rlava; iuescatio; vir fortis , hefoa vb. premere, caedere, transfigere. Gerade 
auf den Wurfspieß passen diese Bedeutungen weniger. 
Scotra s. Cetra. 

284. 2xoßtrp>. „Vfxrij — rdlloi Oxoßirp, Ja*o\ aißar Diosc, 
IV. c. 171. Der Name erhielt sich für den Flieder (engl, cid er. womit 
Pott und Zeuss alder alnus verwechselt haben) in kymr. ysgaw'(-en 
sg.) f. körn, s c a u a n brit. seav, s c a 6 , s c ö .m. r sg. s c a v e n f. Die 
deutschen Provincialpamen für cbulus nigra und deren Beeren schles. Schüpp- 
chen (Weinhold); nd. sc hü-, schi>-, sche-bicken u. s. m. (bei 
Neuuiich) können ebensowol mit dem keltischen zusammenhangen, . als mit 
lat. sabueus, woher auch u. a. bask. sabicoa und womit verwandt 
vielleicht auch dak. n/^o, welches J. Grimm zugleich mit deutschen Pflanzen- 
namen und mit OXQpirv zu vermitteln sucht. 

285. ZxolaQ s. Kiorovxeenera. 

286. Ixolonidsg f. Attil ui. 
287 Scotis. Britones. 

288. Bcramasaxus. ,.Duo pueri cum cultris valtdia, qnos 
vulgus scrainaaaxos (scram ax axos Gesta Franc, c. XXXIL) 
vocant, mfectls veneno — — feriunt." Gregt Turon. Hist. IV. e. 46. (51.) 
,, — — gladiatoreg percusserunt regem m alvnm scramsaxia." Geata 
Franc, c. XXXV. ,,C u 1 1 e 1 1 o s* pr e rnii ximQi, quas vulgär iter 
scramaaxoa corru p t o. vocabulo n o m i n a m u s." Roric, tom. III. 
Coli. Hist. Franc, p. 15. ap. Dnfr. ed. Henxlul. ..Sic quoque, ut unusquis- 
qzjp dt- his, quos secum in exercitum duxerit, parte in aliquam * a v is vel 
loricis munitam, pleroaque vero scutis, spatis, soraxnia (al. fera- 
misi, laneeia, spgittisquc instruetos — — habercl." Lex. Wisigoth. 
i IX. tit. 2. §. 9. * * t ' ' ■ ; . i . 

Nach« der lefzten Stelle (wo wir von der Emendalion framoia ab- 
sehen) bedeutet schon a c r a mu a oder acrama allein eine Waffe, wozu 
altspan. e s c r a m o jacnlura stimmt, worum indessen Diez 489. nur ein ge- 
lehrtes Wort vermutet. Den bekannten permanisch - romanischen Stamm 
skr im, s k i r m laßen wir zur Seile, schon weil die hier anklingende Um- 
stellung keinen Abinut aus n vermuten laßt und auf. germanischem Boden in 
gothiseber Zeit noch nicht vvol vorkommen konnte. Dagegen vergleicht sich 
altn. skr % in a vb. leviter vuJuerare s. f. plgga, cicatrix i. q. sebvved. 
ski iima dfin.. s k.r a tnjn e, s. f. nhd. nl. nd. schramme s. f. schram- 
men Zw. lett. s k r a m b a f. (.auch Splitter ; vgl. ahn- s k r a m l> r neben 
skr um,? leviWr iclus) poln. sZrama.L szram in. böhm. \ r ri m m. 
Wehere Vcrglciohungen s. Goth.' Wtb. S. 95. 
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Nr, 289. 2*oJ(iovkovii — Stywat ;419 



Di« DAiUchheit- de* Wojles "gewinnt ein« weitere Stutze durch .die ZA- 
sammenaetzung mit akadrd. sa* ag». » * ai u. dgl. fth'd. sih« seniispatha, 
culter. . 

Von den übrigen Benennungen, in obiger- Reihe -gehören in uiAer "Bereich 
Bpatae und lau Oe a-fe, nicht aber tane, ein bei den Lateinern un*d 
Griechen des Annieten Zeitraum* hiuflges ^'ort von uns unbekannten 'Ur- 
sprünge* vjrl. Dufres/ie w. Z a b a sqq. Gloss.' Fat.— germ. h. v. 

"289. SxOvßobXQVfi. ,,2^t q vxvoi'xtj Jtalo? " öl äf % pt f'o y t 'i*n> u a To « 
ffr £ o v'uovßi, öV 5\ x o v x o \$ ß o A o v u~{l\. xa x . ) , io« (fXOVßovXovfl, 

*Atf$o\' aar qt uovv< p." Dioscor.lV. c. 71. Vgl. ebds. c. 72. : ,,2'r fV'^ro * 
aA ixäxaßov ' Aaxot xvxtiltta (var. xoixod tla), 'Affio) xa*a- 
ßovu." „Cucu-bali (aJ. cu'ljcnli* c u Ii c u-s in ^lenchcr) folin trita 
cum aoeto serpentiuitTleUba»; et tcorpiooum mederi. jQuidam bancalio nomine 
s t ru m u m appellapt, hJü ,Gra e.c e s 1 1% c b n o n ; aclnös habet nigroa." 
Plin. H- -nat. XXVlL^c,^8. 8.-44. Eine andere j^ierba) s t r u m e a erwfinut 
Pttnius 1. c, XXV. a 13. a, .119. Sodann vgl. ibi XVI. c. 31. s. 105. : „(Strychni 
vel trychni i*nus) altarum ~ — h a l icH cabam vocaftt, alii. cällian, nostri 
aut'em vesicartam.t'. In jdeutstlren' Warlefbö ehern "kommt vop eacabue 
•chlaffkcauf, S o e h haben » ■ 1 i ca c a b u a achlutien, judetf-kirschen, -hülle«, 
-döcklein, boborelfen.- • . . '- « « * • • 

Wahrscheinlich Bteht. rüXXo « für « 2 <l o»; c u c u ha Tu m,' » c u b U 1 Q m, 
und der dakiacbe Karte , sowie so£ar auch caca'bus und halicac.abus 
bangen ansammen. Der^dakisch« flame, weihen /. ßrimra als herba t;uculi» 
Kuknkakraut <f. i. NaehJaVhatten , ■ deutet, steht ungleich' nah« an aslav. fca- 
kolioa magyar. kookoly pojn. k 9 kpJ russ. kokoTq, s. w. lett.- köka|i 
pl. Iit.au. aukalaa, p\ -ai u. g, m. ags. ce-ccel, cocel m. engl tockle 
-gadh. ct>gall, cagalt hr. .Agrosteroma githag«;',cf. sanskr. kukola jujuba. 

8 e« ua.i Jis .f. 'Eyöpatcu. v * 

290. ' Selagö g. Samolus. 

291. Stfivo&iöi s. Druidea. 
. Sensc^utläe s..Bagaüd<aj&, t ' - J ' • t < ' 

•2^2. Sen*ne?4* „tajlos > Senönes» 'qüi &e>noneB dicti annt^ quod 
Liberum pelrein UtepUio reeepiesent« • Seryius in V«rgil ; Aen. VIII. v. 6Ö6. r 
fehft jn den beiateiT Hsi. ; der EtyraologasUr hat «*Voi. ^oCcrOin- im Auge, 
wie die Para,llelstelle- bei Isidor* Qfig. ..IX. c. 2. §. 106. deutlicher reigtj 
„(?alli autem Senortp« (a|. Zen-on.eaj ÄntiqUitus Xtfnones dicebantur, 
quod Liheranr hosphio reeepiasent,' 4 \ • . ' r. . 

- 293. Serron ». Bplue. , • 

294. "/ VWUi. ^Afovrovt' St d^vaftat 7iv&f'o9*t qlxto>7ftt rtt'ftjx. toS "/a r 
tqou m>&Qü>n»vf, iqlat ovvopaYivat 2tyvwag.*. Herod. V. 9; ku Anfange 
des Kapitels, an dessen Scbjuße folgendes , vielleicht von dem Patriarchen 
selbst- herrührendes, JSAolioii angefügt ist : f>2ifvwas 3\or xah'owt Ai~ 
yvt( -oi arw vntQ Maanallr^ olxfoyr^ tov( xort/jÄoüS ' Kvngot Se ra 
dÖQara." Wir -iehn hier auf die . ethnische Bedeutung des Samens <s. o. 
S. 86. Celtka -II. i. S," 30 ff.) 'nicht ein, sondern ndr auf die* sprach- 
IUk Obiger Gloss>4M'sprjeiM die bei Suidas : r>2iyi'v^ *ai OiyvvQtf£ ' 
tm iöqttTa naqit Max t3 6 otv*,- wozu er ein Epigramm zitiert : v Tqv3t 

27 ^ 
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42Q Nr. 295. Sibora — 287. luJzQapeoQ 



7t«ff *F((>ay.lfi ^/'x/' nf Tri' OiywrjV* • dieses ist von Antipnter Sjdonius Ver- 
faß«, vgl. Brunek Anal. Vol. II. p. 8., der nnrh Hss. lieber liest „rovSt- 

rov (JtßvV^V. 1, Suidas selbst glossiert gesondert OlßvW durch „dxömor 

' ' P«\uai»6v. i% Variaolen s. o. v. Cateja bei sibones in Gcllius Verzcich- 
' * • a •' * ' -• • - r 

nisse und bei Sturz De Dial. Macedon. natura p. 46. Dieser hält Olßuvy, 

£tßvy;, ovßivty Üjßjfa identisch mit oiyi yoo»', oiyrvrog, aiyvvvov. 
Em Si holiast zu- dem tbrakischen Yolksnauien. bei Apollon Rhod. Argon- 
Ik jr. 99. (m Cod. Paris.) sagt : "SiyftVOg. S* i<nh- axdsnov 
nfiqye ' xetjet Si äXl'övi iö dl&ajStjQor a je .q V r i <t r." K) [irisch 
nennen ihn auch Etymol. M. . Phavoriuus und Eustathios ad Homer. Iliad. ß. 
p, 344., während Letzterer ad Odyss. ;\ p v 1564. £(jft'i1M£ »ls üblichere 
Form zuOlßivaiS stellt. Ein anderer Scholiast zu Apollon. Rhod. Arg. IV. 
v. 826. sagt : ,.£tyw x oi Sa Z&roi 59 tv ,x«t Sö^u Siyvvog 
ofjwwuov io !&rii. kt M. Schmidt (Kuhns Z. IX'. 4.*^'30ü.) liest die kyp- 
rische Glosse iyvroyc. .Nach Ennius bei Feslus ist sibynae ein illyrisches 
Wort. Sturz dinert' die Texte, in ' welch Cq • diese Wörter oder. Wortfortnja 
vorkommen; er sucht ihren Li «.pruni; 1 v«rl- H<\\<li. v. Zifi^ri;} in Pcrsien 
oder in Syrien, woher sie in den Sudosten Europas cmgew ändert seiu mögen. 
Wir nahmen 2iyvvrai wegen der lignri sehen Deutung auf, welcher 
übrigens ein Volksnamc zu Grunde liegen wird, vgl. C'adurcini u. dgl. m. 

295. Sihora armen. ,,Si enim licet dice.rc non solum Barbaris 
lingua sua, sed eünm Romanis : Sihor aarmen, quod ' iirtcrpreiatur : 
Do in ine unterere! cur non beeret in coruiliis Patrum in ipsa terra Grae- 
corutn — — lingua propria Homnsion confiteri? 4 ' etc. Augustin. Epist. 
CLXXVill. Die Hss. haben, die Varianten fhrota armes, shroia ar- 
men, kuroia armos. ... 

Wer sind diese Barbari? Nach Erasmus hätte Augustinus got bisch 
verslanden; aber damit ist noch nicht gesagt, daß diese Worte nicht einer 
andern ihm -bekannten Sprache mit Römern gemischt wohnender. Bar- 
baren angehörten; überdieß schreiben die Benediktiner diesen ganzen Brief 
Vlgjtius' von Thapstis zu. Wir übergehen die Auslegungsversuche, die bei 
Dufrcsne ed. HenscbeJ h. v. und in Goth. Wtb. A. 89. S. 15. verzeichnet 
sind und geben nur die neueste- 'Vermutung an, welche llollzmann in 
Pfeiffers Germania II. 4 S. 448 ff. aufstellt : daß der Spruch gothiscb, 
und frö-ja armes herzustellen sei, d. i; nach Ullilas Schreibung fraujn 
armais, mit dem Konjunktive stall des Imperativ«* -Jedenfalls leitet die 
zweite Hälft« der Formel auf germanische, resp.' gothische Sprache: wäre 
letztere ganz sicher, so durften wir, unsern Schranken gemäß, dielen Artikel 
nicht aufnehmen. .. - .. *."'.-,* * ' • X« 

896a. Sil s. Halus. 

2l-lodnvvot s. Soldurii. 

29Gb. Sinistus s. Hendinos. 

297. 2i(77(lCtf<eOf}.\ JlnTTQVttvtx&qor rarXiot tflOTQati€ö(>.<t 

Diosc. III. c. 76, Als Anklang bemerke man ebds. c. H. : „JS^axot 
A lyv tttio » dtotrtöt)." Wir mögen nicht eiumai unsere früheren llyper- 
hypolhesen wiederholen. • 
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Nr. 298. Soldürii'— 300. Spams 42t 
Sogronensis s. Circius. 

298. SolduriL »— *— Adcantuanous, qui suinmum imperti (apud So- 
tiates Aquitanos) tcnebat, cum DC devotis, quos illi soldurios 
appellant, quorum hacc est conditio, ut omnibus in vita commodis una cum 
Ins Truantur, quorum sc amicitiac dediderinf etc. Caesar B. G. III. c. 22. 
Cf. ib. VII. c. 40. : ,,l.itavicus (Aeduus) Cum rfuis clientibus, quibus 
nefas, more Gallorum, est, etiam in extrema fortuna desertre patronos, 
Gcrgoviam profugit"; ferner ib. I. c. 31. V. c. 39. VI. c. 12. 15. (o. v. 
Amb actus). Valcr. Max, II. c. 6. s. 2. aber die Kcltibcrer, und über 
andere hispanische Völker Strab. III. p. 137. ed. Did. Plutarch. Sertor. XIV. 
Dio Cass. I.III, c. 21.; über die Coraites des germanischen Princeps Tac. 
Germ. XIV. und Achnliehes Caesar B. G. VI. c. 23. 

• •"V- . . ^ ' ' • • • 

■ Caesars rubrizierte Erzählung nebst jenem Namen lauten bei Nieolaus 
Damasc. ap. Athenaeum Dipn. Vi. c. 13. : ,*A8tatovov tor nor "Star iar<3v 
ßaadLt'a {t&röi 'Tt tavro Ktlzixor) Haxoaiou; t/tir loytidcti 7rt(>) auxov,' ovi 

ailodonjovs (al. 

(Jt?.0d0VVOV$)' tovto SreoTiv "EXi^rtarl tv %uti i/rtrioi. Tpvrov; '3 t 
ßaatXtii f^ouat auCtörraf xa'i pvvanoftrqoxorra^ x. t. /. Cf. ib. c. 12. o. \. 
Bardus über die naonaitov* der Kelten. Die Ucbersctzung xvx*»Xi/^tloi 
ist durch Caesars d eV o t i entstanden,,. ' •" r " 

Da die Sotiates (Varianten und Ci täte 's. u. a. bei Oker! II. 2. S. 261 ff.) 
Aquitaner sind, so kann soldurii leicht ein iberisches Wort sein. Was 
wir und Andre bißher von Etymologien versuchten, bleibt um besten ver- 
schwiegen. . ^ " ■ i v . ' 1 •» • . \ 

Sordicen s. Pordicen. 

299. Spadonium. „(Mala) n conditione castrati seuünis, quae 
spadonia appellanl Belgae." Plin. Ilist. n..HV. c. 14. Cf. „apa- 
donia laurus" ib. c. 30. „Ejusmodi surculos, qui nihil afteruut, spadorics 
appellant." < 'olum. I. Aehnlich Isidor. Orig. \ VII. c. 5. und spätere Glossen. 

Demnach wäre das im Lateinischen gangbare Morl nur die Uebersetzung 
eines belgischen. Jedoch besitzen ;i ucli die ncukell. Sprachen das Wort, 
und zwar, gleichwie das frühe mit. spada, spudarc (neben spätem spa- 
donare), ohne n- Suffix : brit. spaz, apaz-et, -ad, -ard m. castratus 
-er castrans -a caslrare kymr. yspaddu to exuauss, lo empty dispaddu 
caslrare dispaidd in. castratus gadlj. spolh caslrare c. derivv. Das Yei- 
hältniss des keltischen Worjes zu dem griechisch-lateinischen Derivate spa- 
don (vgl. Pott. Altpers. Eigennamen S. 417.) wage ich nicht zo bestimmen. 

300. Sparue, spar um. Alte Texte aus Siseuna und Saluslius bei 
Nonius, in welchen diese Waffe neben 1 a n c e a genannt wird, s. 0..I1, V. 
Bei .Vonius XVIH. mich noch eine Stelle hu? Varro : „t — sparo secu- 
tu.*. 1 r a g 11 1 u \ e (cei mihi) [rajü Letalere* sagt Im ! Servios : „Bparum 
m 1 s s i I e , a pisctbui dueta smnlituduie. qui spari vucaulur. v Vergilius 
sagt u. a. „a g res ü s q uc manüs atmet Bparus", und Seryius : „Bparua 
*esl r-*u 1 1 i c u in tclum in modum pedi re< uivmu." Feslus leitet „Spara 
parvissimi generis j a c u 1 a' ; a sparguhdo ab, gibt uns jedoch auch das 
Recht, das Wort als gallisches ftf unsere Sammlung aufzunehmen, in- 
dem er auch sagt 1 ,.H u m 0 x teil geuus, simile spari Galhci, cujus 

meminit' Luciii us : . : • * • 

■ 



422 Nr. 301. Sjta&rj 302. InXryiv» 

Tum spara, tum rirmices, portantur t r a g u 1 a porro." 

Die selben drei Waffennamen nebst lancea stebn aurh in dem Verzeich- 
nisse bei Gellius o. v. Oateja nahe zusammen. Sonst, wie bei Livius 
XXXIV. c. 15. , erfahren wtf Nichts vön ausländischer Natur de» Wortes. 
In griechischen Glessen steht spar us neben gaesa (s. o) und s p i- 
culum als axovrtou tlSo;. 

Ob der Fischname sparus, sparulus wirklich ursprünglich mit dem 
WafTennamen identisch war, /ragt sich. . 

Unbegreiflich ist Hqltzmanns Aeußerung (S. 111.) : daß das Wort „in den 
britischen* Sprachen unbekannt" sei. .Man vergleiche : kymr. ysbar, pl. 
ysbcri, mich ysper sg. geschrieben, m. kincea neben pd-f m. id. Brit. 
a P a r r m. gälte sparra gaffer soll zwar auch Spieß und spießen bedeuten, 
unterscheidet sieb* eber anch formell durch das doppelle r; ' ebenso gadh., 
jedoch neben seltenem 5 p A r s. m sparr vb. (rudere; intrudere cluvurn, 
cuneum ctc.»s. m. Irabs (a spar of wood); gallinarium etc. spar rag f. 
clnvus s p a r r a n m. (demin.) ober. i. V' " • • 

Diese Wörter gehören zunächst zu den deutschen s p a r r e , sperren, 
die auf den, auch hr den neukeltischen- Sprachen stark 'vertretenen. Stamm 
barr zurückzuführen schoinen; zu letzterem gehört u. v. a. vielleicht auch 
gadh. bcarra m. hflsla. Zu ob. sparre (ahd. sparro tignus), nicht mit 
Uufresne (und lleuscbol) zu e p a r u m, stellt sich auch irill. s p a r r o afrz. 
esparre n. s. w. Die späten Glossen im Gluss. lat.-germ.. mischen Bparum, 
deutsch i p a r r e und s p e e r. Wahrscheinlich gehören diese und viele, andre 
Wortstfirulne zu Einer «ausgedehnten Sippschaft. 

Wie im Jw muschen, wo der alte Vokal neben modernem Umlaut noch 
deutlich besteht, so auch in den germunWhen Sprachen, glauben wir dag 
antike. Wort früh eingedrungen, eher von Rom, als von Gallien aus. Vgl. 
amhd/ ngs. -nfrtu * p"c r nhd. »per afrs.'s»piri altn. spiör; die drei Ge- 
schlechter sind vertreten, der Vocalismus immerhin auffallend. 

■Hl. ZTtaÖrj. Wir fanden sie .bei Diodoro.s V. c. 30. o. v. Bracae 
unter den kellischen Waffen (niebt Wörtern); in Gellius Verzeichnisse o. v. 
Cateja; späte Texte o. vv. Frame a, 8 c r a m as a x u b. Für den 
sonstigen Gebrauch des griechischen, im Lateinischen aufgenommenen, Wortes 
und seiner Ableitungen bei den Klassikern, wie im Mittelalter, verweisen 
wir auf die Wörterbücher; für seine romanischen Phasen auf Diez vv. £-p a d a, 
Sa« IIa. Nirgends erscheint es als gallisches Wert, wenn auch öfters als 
fremdartiges oder minder geläufiges, vielleicht nur darum auch zur Bezeich- 
nung einer nicht echt römischen Waffengattung, so bei tacitus Äonal. XII. c. 35. 

Lehnwörter sind gadh. spad f. a spflde (aber einheimisch vb. sternere, 
pi osternere); kymr. s p o 1 d , s p a w d, y s p o 1 d. y s p a w d , y s b a w d 
m. (angeblich auch f.) Shoulder y s p o d o 1 f. slice, s p'a^t l^e y rp o d ol i 
tu rudgel. Ebenso alts. spado ahd. spato ags. spada etc. ligo ; In diesen 
nnd ähnlichen Bedeutungen in den übrigen deutschen und aas ihnen auch 
ui andern Sprachen; die ßed. spat ha (Waffe) in' altn. spadi alban. spate 
baik. e z p a t 9. ' \ • , *-' *•* ">• m ~ 

302. SnXijvtov a. IleTfßQaxuiVft. 

2Tokovt6yov s. Tolovteyöv. 
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Nr. 303, Strigüs — 307. Taraqis 423 

303. Strigea. „II i s p a n i a 8 t r i g e s (vulgo atrigilea) vo- 
cat auri parvulas masaas, qnod super orania solum in massa aut ra- 
mento capitur' etc. Plin . II. aal XXXIII. c. 3. s. 19. Hiernach nennt Isid. 
Orig. IX. c. 23. die stringes (al. striges) als hispanische Tracht; 
die Gl. Isid. haben „strigium genus vi -.stmicntr', und Calepinus führt angeb- 
lich aus Plautus an : „Nudus est, jurat se strigium oppignerasse" ; andre 
Glossen geben strig-a, -ula, -na als Gewandnamen, vgl. auch stricta 
i. tunica, rock u. dgl. in Glossen des ,15. Jh. u. «. v, Im Gioss. lat.-Germ. 
wird s t r i n g i s , strigulum durch „enges kleid" übersetzt, somit von 
stringerc abgeleitet. Die span. estringa ital. stringa (Nestel) 
schwebte vielleicht Isidorus vor. Die Grundbedeutung, auch die Sprache des 
plinianischcn Wortes bleiben unklar. 

Suaculum s. Colisatum. 

304. Sovßhtjg $. Bolus. 

305. SucronensiB s. Circius, 

. \ • \ , . • ■••> v . . * • r ^ f ; 

306. Taniacae. „E qneis ( porcis) s u c c i d i a s Galli optimas 
et ma'ximas facere consueverunt. Optimarum aignum, qaod etiamnunc quo- 
tannis e Gallia apportpntur Romam pernac tomacinae et taniacae 
(al. tanacae) et p e t a « i o n e s. De magnitudine Galliüarnm jwccidiaruai 
Cato scribit. 44 Varro K. r. II. c. 4. Vgl. u. a. o. v. Sag.um Streben 
über* die Ausfuhr belgischen Pökelfleisches. " 

- ' Wir haben dieses Wort aach ' de BeHoguets Vorgange aufgenommen, 
der die Anlehnung durch die Emendalion taeniacae erwfihnt. So 
schreibt auch Martinius. Freilich sind die beiden andern Benennungen latini- 
sierte griechische, und succldiae eine rein lateinische. Die indogerman. 
Wz. tan lebt noch, in den neukeltischen Sprachen und hat dort den primi- 
tiven Vokal beßer erhalten, als in der lateinischen/ Varro "scheint ein ta- 
niacae als Adjectiv zu gebrauchen. Nähere Verglcicbungcn finden wir 
nirgends, ' •" »...-. 

307. Taranis heben wir aus den Götternamen bei Lncanos o. v. 
Bar da s heraus wegen des allen britannisch-keltischen -Sprachen gemein- 
samen Appellativs taran korn.' kymr. f. tonitru; brit. in. (soll auch Blitz 

. oder Donner bedeuten) igriis fatuus ; gadb. ra. speotrum, bes. ' Geist eines 
ohne Taufe verstorbenen Kinde«, neben toi ran, toi reann u. dgl. m. 
tonitru. Emen abgeleiteten Götternamen finden wir in einer Heil!) ronner 
Inschrift ,„Deo Taranu c n o" und in einer dalmatischen ,,Iovi 0. M. 
Taranueo" bei Grell. Nr. 2055., in einer englischen dagegen ebda. 
Nr. 2054. „l'O.- M. Tanaro", mit umgestellten Liquiden gleichsam in 
den deutschen Donner verwandelt Jener Ableitung nahe steht die gadhe- 
lische t o r r a n a c h, torrunach tonans tajrneach (auch toirneack) 
adj. tonans f. in. tonjtrp ■ Das kyroristhe Wort zeugt einige Ableitungen, 
u. a. taranu to fulminate, to thunder laranon m. the thunderer. Selbst 
die' Lesart Taramis bei Lucanus würde eine Stütze finden fn gadh. toirm 
f. tormin m. strepitus murmurans t o i r m r i o h m. Donnergeroll o. dgl. 
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. Nr. 808. TaQfylodd$iw 



Kymr. tu ran wird auch als Adjektiv mit der Bed. „of goodly size or mag- 
nitude aufgeführt, aber wenigstens in laranfrw«! pretty 4»ot scheint es 
ähnlich verstärkend gesetzt, wie das vulgäre deutsche Witz-, dunners-. Die 
Wurzel mag in kymr. taraw, taro ft rire erhalten sein. Aber auch kymr. 
da ron, d a r o n w y in. the thunderer daru lo inake a noise sind zu er- 
wähnen. Aehnliche Tunfarbe hat brit. curun l. tonitru, welches Pott 
(Ajlg. Litz. 1840. Erg. Nr. "39.) mit xtqa.vvös \ ergleicht; aber eine viel- 
leicht primitive Form lautet c u d u r u n. Ein Piktennamc bei Adomnanus 
(Ccltica II. 2. S. 328\) ist T a*e< i n (-u «►). Von dem Gottc oder den beiden 
Göttern haben wir kein antikes Zcugniss, daß sie gerade Donnergötter wären. 
Glück erinnert (in einer gefälligen .brieflichen Abltheilung) an Jupiter tonans, 
vgl. Caesar B. G. VI. c. 17., wo Jupiter untei den gallischen Göttern ge- 
nannt ist,. J. Grimm (u. a. Wfb. S. 1237.) vergleicht den nord. Thorr und 
bair. dar«c m. Donnerschlag bei Sehmeller K 390. Ein rheinländisches 
Glossar vom Anfange des 15. Jh. gibt tonitru d o r, und zwar tonitruare 
tonren, aber tonare t u r r e n; ein niederdeutsches aus gleicher Zeit tontre 
dorn, der Vocnb. Altenstaig, durnen, aus dunren umgestellt? 

308. TaQßr^oÖaOlOV. „ y jtQr6ylwaoor ol Si xv>6yiwooor, — . 

— l P w fL a i o i 7i X tt v * a y <■> u i r o (i , r d llo* (alihi deesl r. ) t£C()ßr]fa>- 
dd&tOV, l Inn-orol ÜrfiaQtitcl/u,"- Diosc. II. c. 152. „Arnoglos>son 
Gallitardo8,lotio8, Hispani thasaricam, liaci s t in— 
prax, Komani plan tag in cm lata m . alii p l a n t a g i ire in m a- 
jorem, alii s e p tü n e r u i a m." Apül. Mad. de Kerb. virt. c. I. in Med. 
ant. V eilet. 1447. 'Adelung gibt aus Apulejus die Varianten tar bidolopion 
aus Hummeibergs Ausgabe von 1537. t ard aslotios aus der Ausgabe 
vorf 1528. / • • • "l ; V •.' j ' 

Wir haben bereits früher den keltischen Namen des Stiers in dem galli- 
sche» Worte« gesucht, da in andern Sprachen verschiedene Tbicmamen in 
dem jener Pflanze auftreten; für jenen Namen s. die folg. Numer. Zeuss 
thut das Selbe und emendiert dazu die zweite Hälfte in TaßatlOY nach 
kymr. tafawd, aus labät, lingua ; vgl. kymr. tafod f. körn, t a v a s 
brit. I 6 ö d, vann. t e' äd, m. id. kymr. t. y ci brit. t. - c f Hundszunge. - y c h , 
-djeno Ochsenzunge u. s. v. Pflanzcnnamen. Der gadh. Name der Zunge 
teang-adh, - a f. führt auf d. tungo u. s. ür« über; die verwickelte 
Itatersuchung über diese Sippschaft laßen wir hier zur Seite. \>ie öfters, 
erfolgt die gallische Zusammensetzung nach dem umgekehrten Verhältnis»« 
der peukeitiseben, welche sichtbar aus Zusammenstellung erwuchs.; der von 
de Belloguet irrig verglichene kymr. PflauzjMinaiue larTgryd ni. febrifug« 
ist zusammengesetzt aus tarfu fugare -(aber l'a r w taurus) und er yd in, 
febri». Die Variable -lopion und eine ähnliche carbidolupon — 
die gerade dem franz. Namen cornede.cerf sich anschließt, ' vgl. c e r v u s 
kymr. oa r w körn. brit. caeö u. s. w. — stimmen zu lett. ceila lappas 
plaatago major (lappas litau. läpas u. s. w. I.« q. goth. laufs, 
Laub) und tu schwed. lopp-frö-grfi* dä'n. loppe-urt plantago 
psyllium, -vorausgesetzt, daß .Ein alter Name *6n 'den verschiedenen 
Sprachen verschieden umgedeutet wurde; freilich fragt es sich, ob wir hier 
Namen des Psylliums vergleichen dürfed. 
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Merkwürdig ist auch der Anklang des altspairischen Kamens an den 
jetzigen, doch wiederum vun pl. psylliuui : taragalona, der semitischen 

Ursprungs sein und ebenfalls eine Aphäresc erlitten haben seil. 

309. Tarvos trigaranvs. Diese Wörter, nebst Ihrer Erläute- 
rung durch ein Bild, kommen auf einem Denkmale vor, das Orelli Nr. 1993. 
nach Moratori beschreibt. Es trä'gt zuvörderst die Inschrift : ..Tih. Caesafe 
Aug. Jon Maxsumo aram nautae P arisiaci publice posuerunt. 1 ' (Lutetiae 
Paris, ap. Mural. 10865.). .Uuralori berichtet weiter : „Subsunl XXXVII. 
figurae hominym militarium cum hoc nomine suprnsculpto EVEI8EB; 
tum visunrur hominis < ,iput corona laurca rcdimitum gereutes cum hisee 
literis : BEN ANIE w IEILOM. Deinde figurae aliquot d e o r u m 
cum hiscer nomrnibus : VOLCAflVS. IOMS. EBV 8. TARVOS TRI- 
GAEANV8 (seilicel Tanrus; subest enuo figura tauri. super quem 
Ire» fpruei spectantur). CASTOR POLLYX. CEENVNKÖ8. 11 

Wir haben hier dje (wahrscheinlich) gallischen Thoile der Inschriften 
durch die Schrift ausgezeichnet. In dem letzten Xajnen der (zu Paris 1711 
an altheiliger Stelle, unter der Kathedrale, gefundenen) Inschrift, zu welchem 
ein Gottesbild mit Geweihen und langen Ohren geboren soll, steckt wahr- 
scheinlich der Name des Huntes,' a. o. v. xaQl'Or, nicht so leicht der des 
Husches, vgl. die vorige Ptümer: für das Suffix vgl. Glück S. 5. Die 
Deutung der übrigen Theilc überladen wir den Epigraph kein, mit Ausnahme 
des rnbricierten. 

Wh wer. Ich durch Es us Tarvos um so lebhafter an „Hesus 
et Taranis" bei l.ucanu-s o. v. Bardus erinnert, als hier denn doch 
eine Reihe ven Götternamen \erliegt. Freilich hat sich einst Jupiter sell»t 
in einen. Stier verwandelt, und uoch häufiger dergleichen Thierc in Götter, 
wenn auch nicht durch eigene Machtvollkommenheit. Auch dürfen wir an- 
nehmen, daft die beigefugten Thierbilder gerade einen Stier und drei Kra- 
niche bezeichnen, da die noch Jebendcn Kellerispraehen so treulich diesen 
Sinn der gallischen Wörter unterstützen.' 

Wie vergleichen die alten Ortsnamen : Taru esse dum (Tab. Pcut. 
Taruesedc It. Ant ) o. v. Esse dum, der Ochsenkarre bedeuten 
könnte; Taqo u-tooö ju , -tdovu promont. Hrit. Ptol,; Taqoudrra Ptöl. 
Taruenna Itin. Ant. im Morinrcrlande ; und .00 wol noch mehrere mit 
Taru, taro anlautende: Sodann Ben Pflanzennamen der "vorigen .\ inner, 
und die ueukelt. Xamen des Stieres neb.H den wichtigsten der v erwandten Spra- 
chen : kyinr. I a r w korn. t a r o yv y t a r 0 hrit. I.« r v t t a r ö'gadh. t a r b h altn. 
I a 1 f r ; endlieh auch gr. rat 00; lat. taaru» umbr. t a r u f (flektiert in Tabb. 
Eugub.) sJav« tur per>. tur.a aranifiisch taurö, töra etc.; ausführliche 
Vergleichungen s. Golh. Wtb. S. 163. 

Der Krankh hei5t in allen ncukelt. Sprncben gar ah m. r. q. gr.'y,*-. 
Qa.v6i; verwandt mit dem germ. krau u. s. w., wt. grus (aus grans 
nach Kuhn in den ßeitrr. IIL 358.- zu -seiner Zeitschrift /, litau. g 6 r w e slav. 
icravly u. s. m. gleich und ähnlich bedeutenden Vogclnamen. Wir ver- 
zichten hier auf die ebenso anziehenden als weitschichtigen Untersuchungen 
über Ableitung und Verwandtschaft dieses Vogelnamcns , die besonders in 
den keltischen Sprachen die reichsten Anknüpfungen flnden. Die Formen 
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der Tbiernamen sind häufig älter, als die ihrer scheinbaren Verwandten in 
den einzelnen Sprachen, die häufig auch jene aus der Fremde erhalten, und 
dann mitunter aus ihrem Vorrathe neu gedeutet haben. 

Das Zahlwort tri (3) haben die keltischen Sprachen mit dem verwandten 
gemein, vgl. Goth. Wth. Tb. 36. Die kelt. Formen sind k > m r. tri m. tair 
r. korn. trei, tr«, tres (m.), tair, teir (f.) brit. tri m. teir, ter f. 
gadh. tri c. ob«. Jt e o r b vermutlich f. 

310. TaOXOÖQOVytxcu. Epiphaiüo» spricht Adv. Haer. L II. tom. 'l. x. 
14. (XIA'HI. 14. p. 416. ed. Petav.) von Kelzern in hleinasien, Galatia ein- 
geschloften , und berichtet von einer Gattung derselben : „KaXoörrai Si du* 
T^tavrtjr ahiar TaOXodQOVyttCCI. TxUJXOQ naq aviolt nadauXos xa- 
If'ncu. ÖQOVyyOQ dh. ft vxi itf tirovv £ v y fo c' xaXtiTOf ' *tr» ano iov Ti9trai 
ravTay -cor SarnvXov .Tor Xfyojitvov Xtgayor *n> tov pvxrtjqxt £r.Ttu tvx fa & at 
. . „ lttXrj9t;ottr Itto rlvhv TaOXOdQOVytTCtl TQvr^art II a a o a Xo q v y %ii a * " 
,,As codr ogitae in G a 1 b t i a , qui utrem inflatum ponunt et coo- 

perinnt in sua ecclesia AJti sunt Passa lor inchi l ae , qui digitum 

imponenles in .Bares* etc. "Philasirius Episc. Brixjcnsis de Haeres. (Hamb. 
1721) c. 75. 76. Fabricius ad h. I. identifiziert Letzter« mit den Taseo- 
drogitaa bei Epiphanios (s. o.)j dQB> TjXOxodoVQyol bei Theodor. 
Studila Ep. ad Naucrat. und den P e r t i c o h a s a Li bei INV. Comnenus. 
Von ihnen sagt Augustinus de Huer. Nr. LXIIT. : -P a s s a 1 o r y n r b i t a e in 

tantum silentio Student, ut naribus et labiis suis digitum opponnut -nndc 

etiam Ulis nomen est indilunL ITaanuXo't enim ßfaece dicitur palns 
et qv'yxos n a s u s.- Der Selbe in der, vorhergebenden' IHr, LXII. : "A »- 
citae ab u t r o appellatr sunt : x» a x 6 ? enim 6 r a e c e , Latine'uter 
dicitur; queftt perbihentur inflatum et opertum cireuire bacchantes" etc. 
^Rßidftr, {u\«j,;)Jj TtÖr 'AOXQÖQOVyiOV nxoair^ 1 np IdOXQ&QOtyiTWV.U 
ft'txt-ra; Xfnurt,; Ir 2"uÄoy i ",-{ Thesnuro orth. Fidei In Cat. B. Laüren- 
tianle FlorehL 1764. p. 431). » TaUxo^ P h r y g i o idiomate p a x i I I u s , 
ÖQOÖyyog autem na.su s diejtur." Ibid. \. IV. Haer. 20. j>. 192. ed. Lat. 
Morelli. vTascodrugi Haerctici Galatiam incolunt et dicuntur ita 
G a 1 r t a r u m 1 i n g u a , apud quo« est taxus paxillus et drugus 
uasus. Hacc autem eorum est consuetudo : in preeibus suis digitum maaus 
dextrae naso fuleiunt atque ita oranL" Timotheus (Patriarcha ConsLantinopol. 
saec. VI.) de Recip. HaeT. in Cotelerii Monum. Eccl. "Graecae tom. III. p- 
378. ap. Wernsdorf. Rep. Galat. p. 331. Maccrs Hierolexicon nennt sie 
Trascodrygitae; Theodosios d. Gr. . in Cod. Leg. X. I.XV. ap. 
VYernsd. Tascodrocitae; dieses. vom J. 383 datierte Geseke bezieht 
sich auf die politische Diözese,- zu welcher auch Galatia gehörte. Aus 
WernsdorIF entnehmen, wir noch Folgendes. Ascodr ogitae kommen 
bei Philaslrjuf (s. o.) und Ioannes Damascenus vot» Abc odfugi auch 
bei Balsamon , A s c o d r u p i t a e bei Tbcodoritus. Hieronymus in Praef. 
I. II. in Galatas sagt u. a. : „Seit mecum, >|iii vidit Ancyram, metroBolin 

G a 1 a t i a e ei vitalem, quot nunc usque. schismatibus dilacerala fit Quis 

nnquam P a s s a I o r i n c i t a b et AscodrUbps et Artotyritas et cae- 
tera magis porleuln quam nomiua in altqua parle Romani orbis audivit?« 

Die ältesten Berichte sind natürlich die wichtigsten,' bei ihnön aber auch 
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die Verderboiar der es«*; che» Wörter am njeisteo .mögKeh\ fJjn) geht die 
ausdrückliche Angebe gada tisch er Sprache bei. Timotheos- ffit Jh.) gm 
nächsten ah." Zu Niketas Zeit (13. 3h,) waren* crfine Zweifel kefpe lebenden 
Zeugen g a I a t i s c h e r noch phrygischer Sprache- mehr" -vorhanden. 
Gleich ihm ejklfirt sebön : der' Scheliagt tu> BaotZtxHv djfen Namen für phry- 
gi ach,. legt aber verkehrt aus TCtOx'og durch üf a'fl e, t fiffoityyOS (dpo->yn* 
hei Wernsdorff)' durch Pfahl. In dem 'ekeln Wirrwarr von- Ketzern Und 1 - 
Ketzerrichtern werd/n auch Bedeutung and Kamen der^VxiT». und der 
Tc&xödQOvythxi Mehrfach verwechseit. - •■' . 

Die ungriechischen Wörter können hhmerfiin auch phrygiwhe aeln, um so 
mehr, da die dreitprachigeA Galateö auch dieser Sprache michtig zu- sein 
pfl<$teti.' Wir leider nicht, und könnet nur die -kettisohen Sprachen um 
Zeugnfase fragen.*"; ■ . '. ; • " * „ V fc ' 

tfli der ersten Hälfte Vergleichen sich die* gallischen "Namen Tascon-i, 
-ium bei PJinjus, Tasöiapa Tab. Pöuf. , 'Mor ita agua, Tas£etius 
cf, jTrf5y«?r »oi'TloL. Neukeit. germ. romen. Stämme t a s k , tasg bedeu- 
ten nirgends _p a x i 1 1 a $; ein diesen dfei Sptachkretfien gemeinsamer Wort- 
stamrn (a k* (vgl. u. *. Diez 338. 6olh. "W.b. 327 H) nähert sich baß* 
weilen dieser Bedeutung; vgl," stuck aklat. t a-x i 1 1 u-s neWuNachWnlneii. ~ 

Die zweite Hälfte \vird bald mit, bal*d ohne Nasal geschrieben, bei'Epi- 
phanroa sogar 4d beiderlei Weise: Einen andern fyovyyog lernten wir o. 
h.*v. kfenp'en. Der. Fund eines keltischen' (oder pbrygischen^drug (drung) 
nasus wfjrde heßer stimmen, äls folgende, nur ähnliche Wörter; in ähnlichem 
Maße klingen ameti. r h u o gn (r h n g~o n k h) pasus gr. gity/o« an. 

kymr. -t r w y n" ui; korp. t re.ij» ,. t r o D'nasus , rostrum. Sonderbar ent-. 
spricht des nach- Thi^rscb aus #nt}v<rS .entstandene 4zttkonische Sa^oJko 
naaua. Sodann, altn- f l r iön a dön. tryne, f. roatrum, Rüßel, franz. 
trogne nprov. trougna, f. Fratze; Woher nl. nd. t'rönje vultus, mit. 
tronia hei Kiliaen.' Ihe genealogischen Fiden dieser Wörter Wen tu 
weit Aus, als daß "wir «ie. hier weiter v verfolgen .durften. Gadh. *rön f. 
nasu«, wenn nicht aus »tr.ön, geh0i\ eher *u ky'iur. brft. ff roe n, brjL 
gew. "f r o« % rflt$w. Tro ne 1 , ' Vahn. fien, f.- naris, hrßjveilen kymf. i. _<|. 
brit. fH, pl. JVJod, m. neaus; aber- mit gutturalem, wol" ursprünglichem, 
Auslaute körn, fr u c, «fr.il c naris, pl. f ri g a u naaua f vann.. f r. e-urn m. 
bedeuteten, (^chsawni. Für » den Anlautswedwel vgi. i, B*A lat . Kr e- 
n'u m = gadh,, ari at> kynm korn. Ufr w yn f./ Daß a r ön mit aalav. 
a j o n y ele-phas. all nasutua zp Vergleichen sei, glauben wir nicht . * • 

• 31t r Tau. ^ 4 . -.:t.V,V 

.. . . „Connthldram amaforiate ^erborum * ... . 

Thucydides IJritartnus, Atticae. fpbrea>.- . .• ' • 

., , tau Gallicum; M i n, AI, Spinae iW slW 
. Ha' omnia iata verba mjaevit fratrü" ■ . 
Vergil. ad.Juccam in Catalcok Qü\niü< VUl. 3. Cf.*Ausoo. » ; Idyll. XII. 
- letalerer (in seinem .GramMatomaat{a ) nennt bei diesen Wörtchen oder 
bne bekannte JBedealung.auch, Al gallisch.; Jenes .tau war längst 
äIs ^©j. £^locb l^^fe © t JBvt^hsCÄluj dieses IV^wjcd^ mm ÄZ^icJscd, 
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Kreuze* wurde. Es fällt auf, daß Gregorius Turon. Ih-t. V. c. 5. den Gebrauch 
dieser Benennung gerade den Bauern zuschreibt : ^Tuuc eliaiu in subita con- 
le/nplatiorie parieles et domornro et eccleatarum si g n a r i \idebantui , uude 
a rujticij haecicrfplio than vocabalur. u 

312. TitVQOVX. tili ot a u oy r 1 1 to > £r»f<K, o'< >h a i < u o x r 6 v'o r , ol St 
Stator, 'Poj u a io i ß~*ivjn | v c n a ej <p ältovp, öl Si iqfiäyw, ol St 
y i a<J i a i ai q i a p , *sl (f r> o t a o r < q mo x, du x o i x o aS ä na (vifcll. u o a la p a), 

räklo, TavQOiix.* Diosc IV. c 99»' . ^ '-v "* 

Wir haben um so weniger Grund, den \amen des Stiers in diesem Namen 
einer uns wicht genau bekannten l'flauze zu suchen, da jener nicht zu kell 
taTbh (o. v. Tarvos) passt, nur zu lal. gr. Maurus. 

313. „Taxea lardum est Gnllice dictum : Hude et Afraniua iu 
Hosa : Gallum s • g a t u m piugui paslum taxea." Istd. Orig. XX. c. 2. 
'nach ihm Pupias u -A.) „Quid taxeae (ah taedac)f quid neniav? quid 
offae? u Arnob. VII. p. 2Ö9. (ap. Konzil.). 

Auch wenn das Wort ein nltlatcinisches Adjektiv ist, wißen wir es nicht 
sieber zu deuten. Den selben Aulnut finden wir iu dem v. TaqxodQOiyii ctl 
erwähnten raetische» Ortsnamen I uiycUjiOV und in dem britann. Manns- 
namen T a x i m a g u I u s. Vielleicht »st die schon öfters vermutete Grund- 
bedeutung des adjektivisch lautenden Wortes als Dachsfett richtig, da 
diesem hiß heute von Jägern und mihi Nnlke besondere Heilkräfte zug< 
ben werden, so ouch bereits von Marcellus Burdeg., der c. WWl. 3.ÜDMD 
adipis t n x o n i n n e verordnet. Aber mit. laxonus, taxus,Dachs 
ist wahrscheinlich deutschen, nicht gallischen, l'rspruitgs. 
814. Teutoa-a, - uss. Cateja. 

-^jßi&iWtüi*.. . - v.; : v'.. .* ' ,* ' . '. */. 

„0«i»s nou et virides, vulpi solatia, tinoas , % 
Norit et alburnos praedam puerilibus' hamis! " 
>,-..:. *J Ausoo. in Moselle y. läö. 

Beide Kisehnameo sind* uns nur ans Ausonius (und den späteren Gtösso- 
graphen) bekannt. Den v JetHetrn kalten Wir lateinisch , den enteren mög- 
Jicherweise galli&4<h. Jedoch spricht vielleicht die Verbreitung auf romanischem 
Gebiete dagegen : Hai. tinca mit. port. span. tenca /rz. tenche, tanchn 
■ engl, (ench bnt. (a. d. Frz.) t a ü s, t r -i n s I. ' '• ' • *■ 

■ 316. Titumen s. flovi/n. , ■ ■ 

317. „Toles lingua Gallica dicitur, quas'rulgo per diminuiioneot 
tusillas (ül. toxi 11 na) vocant r qua in faueibus turgescere solent.' 1 
Isid. Orig. XI. c. 1. Kestus sagt nur : „ToleB, tumor in faueibus , quae 
per diminntionem lonsillae dicuntur." Isidorus schöpfte vieflcioirt nicht 
aus Festus, sondern mit ihm au$ gleicher Qacllc. Aus ihm schrieben wiederum 
die spateren .Gtoscograpben. ab , so Einer bei Dufr. ex Cod. reg. 7613. : 

,,T olles liugua Gallica t u s s i 1 1 a etc. Der Brevdoquns u. A. 

laßen die Angabe gallischer Sprache weg. Griech. Glossen liei Dufresne lau- 
ten v rtai>i'<>;tiiia • tonsillac, tolia, tolae, tussillae, tules. 14 

Es fra^t sich : ob die Angabe ..lingua Gallica" all, und ob der Zn- 
sammenhang mit lat. tonsillac richtig ist. Im letaleren Falle dürfen keine 
Vergleichnngeu mit 1 1 - Stammen vorgenommen werden, die ohnehin zu 



Digitized by Google 



Nr. 318. ToXovteyov 4* fwtäQxiola 429 

keinen einleuchtenden Ergebnissen führen; ups. tu Ige hypoglossis (Goth. 
Wtb. T. 28. ) verliert bei näherer Ansicht auch den Reiz der Vergleichung. 
Gleichen Anlaut fanden wir in TOt.OVCfyOV. 

318. ToXointyov s . IUtqivo^. 

319. Tomentum 1 Culcita. 

. • ■ v . ■ » % • d - «T • *• * " 

Tortelam s. Velam. 

Toioiliyov «. IteiQivoQ. 

320. To^u.w .4. Lim e um. •" 

.321. TrajectUBi „Pipinus . — — castello suo illuslri, quod antiquo 
gentium i 1 1 a r n. in v o c a b u l o \V i 1 1 a b u r g i. e. o p p*f d u in W i 1- 
törnni, [ütgtfl Gallii a Trajeotus vocatur." Beda Riit ecel. V. 
c. 12. „In loco \Mtahnrg . «im nnnc W J t ra j c c 1 11 m dicitur, nomine gen- 
tis NN I l a r u in et T r a j e r t e compositum, quosi W 1 1 n ni m o p p i dum; 
nam traj ectum lingun G a I I i c a 0 p p 1 d 11 in dicitur. 4 ' Sigehert. ad n 697. 

Die Ortsnamen Trajcctu-s, -m in ßritonnia Komyna und in Ger- 
mania secimda (Utrecht und Mastrit ht ) tauchen erst im Itinerarium Anl. 0. 
noch später auf, so daß wir nicht Ursache haben,,, an ihrer Lalinität zo 
zweifeln ; ihre Bedeutung erklärt sich durch die Qertlichkeitcn. Nur mechanisch 
umgebildet ist nl. d recht« t recht, früherauch drih, dreh geschrieben, 
in Namen von Ortschaften, mitunter auch Von Klüften; II. .Möllert. Sal. 107. 
dachte dabei an ags. druh loculus. Die von Zeuss 180. verglichenen neu- 
keit. Wörter sind höchstens mit dem Praefixe von trajec-lus vorwandt;" 
für brit. treiz (trBjectus) und seine näheren Verwandten verweisen wir auf 
Goth. Wtb. T. 35. Tb. 4.. wo wir mindestens den Versuch einer Sichtung 
vielverschlungenen Stoffes machten; kymr. traeth ist i. q. -körn, t r a i t h 
etc. brit. traez, trenz, trez, vann. trech, m. gadh. traigh f. liias 
arenosum; arena; iat. t r a c t ü s -entspricht nur formell. 
.322. Tri- s. Tarvos. TQifiaQxißia. Tripetiae. 

323. TQl[.iaQV.tGi<X % „.-Ivo yao mVrcri m(t 'txtvnov i>7» i'jrrfijoww- 
tjoav, 'aya#p\ *t*i avro\ 'za 'uhtuta xcri tnrtous ty/o/ci>c fyovrfi 1 — — . JCaiVa 
iuo'i Soxtiv Irofita^r) kh; Faiaraif h uhiijotr tou Iv nerton ty$ftoü 
ti3v jjvqi'mv. oV IxaXov+ro ''ASarutdt — iov\o wrouäZor . lö a 6 V r a y u fr 
TQlfiaQXlGiaV r>7 M : Innor t6 ovofitt foi-ft) Tt{ 

(.ICCQXaV Srra Vn© r«7> Ä^vwr.t* - Pausen. X. c. 19. 

Die Pnrabaten und ähnliche Krtegseinrichtungen waren vorzüglich, aber 
ni. ht ausscblieftlich, hei den Kr-Itcn zu Hause, vgl. Diod. Sic. V. c 29 und 
Cilate bei YY'e*rnsdorlT Rep. GaTat.y p> 1292. Ukert Germ. S. 219. Hottemann 

Kür r(J/ s. o. v. TarvOB. Kür die zweite Hälfte der Zusammensetzung, 
welche wir auch o. in calliomarcuB suchen, stellen wir das Wich- 
tigste hier zusammen. ^ , . " * 

Allg. kymrobrit. amhd. march (pl. kymr. in c i r c h brit mirched, dem. 
kymr. merehyn) gndh. mhd. marc ahd. in a räch kell. m. hd. n. equus; 
ohne gutturalen Auslaut mhd. i langobard. in marpahis?) mar n. ags. 
mear altni ni-arr, m. id. Die Natur dieses Auslauts ist nicht ganz klar; 
wb er in germ. Sprachen fehlt, scheint er abgefallen zu sein; die Können 
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wechseln. < akd~ m a r b e, merf-ha., - cha t . - a , nje rhe mbd. merbe, 
raercbe", später. auch roerch (noch jetzt oberd. ),. m.e r bin ^nbll. (seit 
Ende des 17. Jb») märe, mhe, mähre mnd. meric, irt e re ags. 
engl, m a r e atto. mefi schwed. märr dan. mfir,.f. eoua, - . Unter * den 
zahlreichen Ableitungen ist mehreren, der Guttural entbehrlich : brit. niarchec 
neben marec equiians. eques.c. deriv.; * korn^ m a r 6 a g, . jn a r r e k id. 
c. deri¥. (hei Price h t v. herrscht Verwirrung); kymr. nie Hm., sg. mer- 
lyn m. merlen f. Pferdohen. . . » 

Das gallische .Wort steckt auch, .wahrscheinlich in, den*IVamen der später 
von Deutschen besetzten Städte Marctf-düfum, - magu». * . 

Der latciit Harte M a t c u s gehört. nicht hierher, wenn er aus M»a;m£r- 
e u/ ' (GrotefenU , RaJ. V. 40.) zusammengezogen ist; nach Andern ans Mä- 
riens. & fragt sjch, ob in dem M«Qt;i der altitalischen Sage der Name 
Pferd oder M eh ach stecke. ' Die btr, Stelle bei Aclian! Var.WsL IX. c. 

l6, a iautet_: k n Afoi9r, 0 Z to ftfr-fu^o^h ityoucir a^9^no'v S/Uoia, to 
xaTÖnm&sr St Vwrr'ow, *a\ aSrö de rqvrofiatU r<Jv y ElXäSa, gaafr, \nHo- 

Wahrscheinlich hierher gehörige Namen des Pferdes gebn dureh Osteuropa 
nach Asien binanf, auf dessen Steppen Unter nicht indogermanischen Volkern 
vielleicht dieser ganze Wort stamm entstand. Von ihnep karue.it zunächst die 
' slav. Benennungen russ. m 6 r in . (cantherius) fpln/mic*r zy n ^mittelgroßes 

•Pferd, vielleicht umgedeutet); durch die Tina. Sprachen .gehen «oJche ohne 
n - Suffix, wie estp. in ä r ra ßun. ulrä.u. s./u. . '„ , " . ; V. 
i Dje Bildung des galatlsehen Wortes (T^c^x-^t/ ?) wißen Wtr 
niehV näher zu erklären, können aber auf die zahlreichen Beispiele keltiseber 
s* Ableitung bei Zeus» VerWeiseh, {)wen gibt eiV kymis Kollektiv, mar- 
cbar\« borsemen , das kaum passen Wurde J und' überdieft der unregel- 
mäßige Plural wäre von maro,hwas m. . horseman , zsgsT mit gwaa, pl. 
gw'eia, g w e U i o n, m. famulus (u. *.. w.. mit. vaaVus etc. vgl. JWea 
366.).* . • «* ' ' 

Ö24. T r i p « t i a e. „Sedebat . antem S. Magnus . ki-a el 1 o la td s • i T 
cada, «testen miftus aervulorum., qua» r u s i« c i" G a I fi t r tpa- 
tiad, vos S c h oda s t i c i , aut certe tu, qui de Graeoia vfenis, tri- 

-podas nuneupatis." Sevcr. Sulpit. Dial. II» de V. S. Martini.- Vgl. ebds. 
L.20. (26.) : »Dnm cogito me hominem G* arl j u m inter/A q.u i t a n o»s verba 
faclnrum, vereor ne oflendat vestras nimium urbanas aurcs' sernio rusti ca- 
aus (al. r-usticior)* etc.; darauf antwortet Ppsthuniianus dem Sprecher, 
der römisch reden nicht konnte öder riiAt wollt« : nTu ve'ro- vel €cltic?, 
ve1, si mavis, Gallice loquere." 'Ersfere's bedeatef gallisch, „GaHiee^ 
aber, «we- später 1 i n g iiß G a-l I i c - a,- a_n a , das damals (4*-0. 1h den 
meisten Theilen .Galliens gespro<?hcnc» Latein oder- -ftopranzp , .das "ale rser- 
mo rusticior" , nicht -als fremde Sprache, dem sermo nrhanua* der früh to- 
manisierten Proyincialen (auf weichen -Brandes 281." auch den Ausdruck Cel- 
lice bezieht) entgegengesetzt wird; die Art der'tJntefseheidsing "»eigt zugleich) 
daft. iiier Hiebt die. Sprache der iberneben AqUitäner gemeint lau Andere 
Aasichten bespricht de Belloguet pV 42. 
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nur, und gerade in so früher Zeil, die zw« i r o Tennis auffällt, die unsers 
»iftens in den rein Intern, und roman. Formen 'diese« Worte» : lat. tripes 
mit. t r i p e d i a u. dgl. frz. i r 4 p i e d u. s. Vfj fehlt, und nur nebenbei, 
jedoch in »Iten Formen, der fjleicbbed. Lehnwörter vorkomhit : kymr. 
trybed, trybeddf. tribeddm. kymr. korn. tribet (bei Camden 
Brit. p. LXIIL; Glos«. Com. Zeuss) koru. t r e h a t h brit. i r i ! Ii o z , tre - - 
be", pl. 1 r l' b d- z o u, -siou m. engl, trivet. Kntlchnt ist muh kymr. 
(angeblich pedd m. pes) peddyd in. coli pediles pe-, ped-destr 
in. pedester c. deriv. ; pedol f. Hufeisen wo\ aus [» e d u 1 i s a. dgl., nicht 
aus dem glbd. gr. ntiaXrtv. Wir ballen jene vereinzelte zweite Jeauü 
für einen Fehler des Schreibers, kaum des Sprechers, und glauben bier so 
wenig, als bei dem wirklich altlateinischen petiolus bei Celsus II. 18., 
in abgeleiteter Bed. schon bei Affauius ap. Noniuui und bei ColumeUa vor- 
kommend, eine Ableitung von p e s annehmbar. 

32f>. -Tuceta apud (i a 1 1 o s C i | a l p i u o s b u b u l n dicitnr rare, 
eondimentis quibusdam crassis oblita et inaccrata — — Mine Plotius 
Virgil ii amicus in eadem regione est nominatus Tuceta. — — Tu- 
ceta autem sunt condirnenta gulae deliciosae — — , vel tuceta di- 
cuntur loca, in quibus lunsae carnes ponuntur lernend, tuceta dicuntur 
in ollis tunsae carnes). « Cornut. Schob in Per«. Sat. II. 42. Diese Stelle 

lautet : • • " *• - - •." 

„Poscis opem nervi« corpusque fidele senectae ? 

. Esto, age, sed grandes patinäe tucetaque c r a s s a • 
Annuerc bis superos vetuerc." , 
Aus dem Scholion oder seiner Quelle verderbt ist die Glos*. Isid. : „Tn- 
c e tum bula {bubuh] oondita apud Gafloa Albinos." „Tucetum 
£«</o; 7t(*xvi" Glos«. ,,T u c e t a dicuntur escae r e g i a e, sicut Callj- 
machiu» in Pisaeie : Ambrosio redolent tuceta sapore." Fulgentius. 
„Pulmenta receniia- 1 u o e t i a temperaC" Apul.'IX. ap. Marlinrain. „Tu- 
ceta, al. toceta, s a-lciciie vul go. kt Papies et nl. Andre Olossa- 
toren und Texte -schreiben tue ce tum, tuccentum, tueep- 
tum; daraus tuceta rjus ( Wurstmacher in deutschen Glossen); „tuc*e- 
tosug optimus (sie), fertilis." . Papias^ Jener Tuceta des Sctroliasten 
ist der schon erwihnte Plautius Tucca (VergiL Sat. II. 42. cf. Martial. 
Ep. YTJ, 77. XU. W.% 

Diez 538. fahrt die schwankende Ableitung des span. tocino (einge- 
pok »lies SchweineQeisch) entweder von tucetum, oder von tomacina 
O-ur) ab.' t » V . * $y s * 

Entsprechende Speiseimamen sind uns in keiner Sprache bekannt. Mög- 
licherweise keltische u. a. Stammverwandte des 1 Wertes s. bei Pott in A. LH». 
1840. Erg. 41.; 6oth.,Wlb. Th. 14. ' 

. v j - • '< - ^ • 1 

826. QijoaQixa ». TctQßqkodix9iov. 

327» QB^ljUOV* •'^jrui oio^/a — ' — t/$ na\ rqhtj uctxpd. fjri; *a\ 
m Jt'-tj'pi a t 1 1* i g xai^irtu — — y.at S d\ S a r o ( xa\ lorriTtf ( var.- d a (t- 
Jovoi dwjt/nt). rälloi »alovQiv avxrjV dt^lfiOV 1 2txtio'i 
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i * * 

S* %a f» a { p // X o v , V ' r o 2 öl i t q Qa * fi ä th % itxoi lt^(r9ior p y.*- 
V o r." Dknjc. Ml, r. 6. Aristo lochiani <r*aec* araretin vocaot. 
alii t e u* i n o a, reugitemonve — — Daci absin thiwm rustieu-m, 
9i?»rdi«rf." Apnl. $sd. de Herb. virt. c. XIX. Dieses teüxinon, das 
offenbar mit Sl^lftOV identisch ist, hat Oioskotides -larvorhergebende«' 4** 
schnitte : „7/ Jf, ;««*(>a a^afoloxim «m.?*, nmU'xim wV «WfWtf«? 
^o^m>f, ol <Jf r f ^ ( yor,%^ frf* J 9t ovM> X fi*)" Bezeich- 
nungen rd^lo» . und -/ferffW sind vielleicht von gleicher W*ruug. — "Dem 
l»t. oder dakiveheij s c a r d i ri 'entspricht . formell der hd. Pflanzednamen 
s c h a-r t e. . , . * > • * ; • 

(Jeher a » n » r < $ s.. o. v. Bplus. ' •- 

328. Thl'e 1 d o n es. „In ende«! IHspanta 6 a 1 1 a i c~n gen*- est 
et Asturico; e <r u i n i generis — hi eiuit 1 qiuw frhi e ld o 8- (varr. 
tteld-, tiiell-, thell-on«a) vocwiiuj, minore forma öppel- 
latcVastur (Jones — gignuot, «nibus non volgirris in cursu gradu*, sed 
mollis aHeuio/ crurum explicatri glptneratb», nnde equis Xelutim carpete 
menrsus traditnin arte." Plin. H. nat. VIII.- c. 11. s «7. / 

Die irrige Verbindung de«V"vvie es scheint, iberischen Wortes mit unserem 
Zell er, dem Nachkommen des eclrt lateinischen tolu'tarius (nicht, nach 
Kbel, von <re I e t a r i « s , wie ahn. .tölra ffgs. tealtian zeigen), wurde 
vielleicht durch* das Friiriikat to 1 uti m. bei Plinius mitvernmaßt. 

" Ob feask. z* I d r, z a I d i a * ü>ua. z a I d i ii o a , Roinhier, Pferd oder 
Eacl, verglichen werden darf, wagen wir nicht zu entscheiden, «o lange' ti As 
die Geschichte "der baskischen Laute nicht beßor bekannt wird. 

Der vps dem ijandesnaoien abgeleitete Rslurco (neben a s tu r, -Pferd 
und' Vogel) Ayird schon m fiteren Glossaren öfters durch z e \\ e r verdeutscht. 

. 829 a. Qwva. ,,A'» i.t S ö >• « <tv a — — r<ri l o \ #wia , 

a a x o i x o o vo Tay». " Düxw. II. c*; 211. „9&ovfa. [öl ftfv tfaat tov fi t- 

V< ? a/?/ä.^ Ihid. c 2ia. ,,Oth on*d, (ak -a) in S y r i a nascitar, simiiis 
erueae , pertoratis crebro Iblhs , flore . croei ; quare q u i d » m" anembnem 
voeaverun^. Succns ejus oculoram raedteamenüs corfvenit" .etc. Plin. H. nat. 
XXVII. c. 12. 8. 05. Hir finden auch einen' grjech. Pflanzennamen o&dnor 
-verxetCBJl^t, • der vielleicht nur zu o&öv*) angeglichen ist. *■ « 

Die O'^'le dieser Namen oder dieses Namens ist wahrscheinlich auf * e— 
mitisclrem Gebiete zu Suchen. Zu den zahlreichen. Missgehurten des 
Ztljtiörto v dagegen gehören dessen "Namen : norw. se.lid-Qn. scliwea> 
sönjierd6il^#a, so wie - pcp.- c y I ew eilige <Nemnich), wBhrend 
kymr. Ilysiau'r wennoi wirklich S c h w« I b e n-k r a u t bedeutet. 

Den Anklang des daklschen Namens an. deh Htanischen hat bereits J. 
Grimm hervorgehoben: Von litpu. -k r d g I d e f. ' hirundo' kommen die Pflan- 
sennamen kregldyne f. rhelidonnifn majus k r.cgt d d'j e (auch demin*)r 
k r e g i d a - l o I n, f. asclepias vineefoxiettm. . ^» 

Bereits excerpierteb . \v)r -mehrare. Belegstellen dieses 
Iracäe und CeHra (Tör^aJ lisch e Wchr.ljei Diodores), 
(belgische, bei Strabon), Can cea (kantabmehe, bei Arrhi- 
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. Nr. 330. Valhis ' 433 

anos), Gesum ötalische, bei Athenaeos), "Yooog (neben diesem bei 
Suidas), Patina (bei dem Selben, als griechisches Wort zur Erklärung 
eine« fremden). Dazu nun noch Folgendes 

,*Eciti <T 9 1 P ü> ju a'i x i) naronlUa tiqwtov /ti'tr StVQiOg — ~"Apa Ar n~ 

&VQetj> uaxatqa xalovoi 9 % avTr t r '/,* >/ (> i x Polyb. XXIII. c. 2. 

n r °v r aXartxav \h)Q€0V.* Ibid. II. c. 30. Die erste Stelle benutzte 

Strabon a. a. 0., vgl. auch „Soula long* male tegebant Gallos." Liv. 

Hist XXXVIII. e. 21. — nßtQfOig ya C touf in i X'j'viovi f'tx<>r (ruXöia ,). u 
Pausan. Phoc. c. 21.; ebenso ibid. c. 20., wo anch von der Körpergröße der 
Galaten die Rede ist; vgl. Att. c. 13. : „Ta är,»*rta Stria rwv K*Xt***9 
(roJ W *jlrr,yom> FaXarwr 'i t y,xov). Toi; &VQtOvg — JTJ^oc «Vö />,>« 
•r/wr (XQSt'«»e r aiärdr* Und A read. e. 50.: „Tovi KfXr,xni; $l Q£Ol'g~ 
r, i« y*^<t ri Ifr 9 oi5r. u Dionysios von Halikarnassos spricht zwar II. c. 
70. von ttfaußontUi &VQeqtu, wechselt aber im Ferneren mit n4ir« und 
aont'f, wogegen er jedoch IV. o. 16. sagt : „(Tou'Utqs) avri nöy o.im'.Ur 
dvt'Swxt &VQ€Ovg<i (dem römischen Volke). Athenaeos sagt in der o. 
v. Gresum excerpierten Stelle VI. 106. ed. Dindorf. r die Römer hinen 
diese Mehr von den Saniniten angenommen; V. 26. spricht er von r&vneol 
aQyuQoirt x(ü X ovaoi. u Vgl. u. a. Steph. Byz. v. ««/«<*. Plutarch. Pyrrh. 
Sertor. XXI. etc. 

Ohne Zweifel ist der gewiss griechische »v 9 ,6; (Thürstein) bei Homer. 
Odyss. IX. v. 240. mit unserem identisch und die Deutung des letzteren als 
thürförmigen Schildes die richtige , unbeschadet seines Gebrauchs för vor- 
zugsweise keltische Wehr. Das Wort selbst erklären die Alten nirgends für 
keltisch. Mit dem griech. Namen des Angrfflsschildes »oOqh hangt es 
ebensowenig zusammen , wie mit ^ w ^ a 

• f-j • J « :■ V - ' # 7 - V" 
•* • ' . - •. ' ■ . i ♦.".*./ ■ ^ v ' * ■ " - 

• *♦ * * . - - * r < — 

.. '^T.- Y. U. da.- : .-V- ;' - : -v. 

''■*:. ■ * •• • . • ✓ . • - * < 

Vaoaudae s. Bagaudae. 

330. Vallus. Adelung gibt nach Plin. H. nal. XVIII. e. 30. s. 72. Val- 
ium als gallische Benennung einer YVagengatlung, vgl. Palladiu* II. 7. 
Aber mich Plinius werden (mehrere) valli d u a b u s (nicht binis) rotis, 
düs Gespann hinten (? in contrarimn) ins Getreide getriebeu, um mit „denti- 
bus" die A'rhren abzureißen (diripere), welche indessen darauf „in' 
Valium" fallen, also in .einen korbartigen Raum, einen Wagenkasten, 
was zu Varros v a 1J n s (von v a n h ns) stimmt, während die vorhergehende 
Beschreibung das gleichmntende, P f a h I bedeutende Wort vermoten läßt. 

Die Stelle lautet : „Galliarum (al. G a I ii n a r u ur; cf. villa ad Gal- 
linas ibid. XV. c. 30. s. 40.) latifundiis valli praegrandes, dentibus iu 
margine infestis, dunhu* rölis-per segetem rmpolhiutiir, jumento in rontrariuin 
junoto; ita direptae in Valium cadunt spirae. - — Pankum et miliuui 
Bingrillatim pertine nuinuali Iegunt G a 1 1 i a e." 

Vallus (Pfahl) hingt enge mit vallum zusammen, unterscheidet sich 
aber durch das Suffix - 1 u s von frz. w n u 1 e , g a u I e brit. g w a I c n brit. 

' . 28 
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434 331. Vargus — 332. Vasso . 

kymr. gwialen golh. v a l u s u. s. w., vgl. u. a. Goth. \Mb. h. v. Die 
Entstehung der Gemination in ▼ a U u 8 ist verborgen. 
Valucas. Balux. 

331. Vargus. „ commcndo supplicium bajulorum qui in 

A r v e i n a m regionein longum Her his quippe temporibns emcnsi casso labore 
venerum. Namque unam feminam de afTeclibus suis, quam forte v arg or um 
fl.n, enim nomine indigenas 1 a t r u n c u 1 o s n u n c u p a n t) »berven- 
tus abstraxerit" etc. Sidon. Apoll. Epist. VI. 4. „Si quis corpus jam sepultum 
eflbderit Out exspoliavcrit, wargus sit, boc esl e x p u 1 s u s (d cj c o t u s 
Clou mtcrlin. Cod. Tbuani) de rodtin pa«o M Lex. Sal. tit IAH. §. 5. und 
die Parallelstellen i.» Lex. Hi,.unr. til. IAWV. |. 2. „W. b. e exp.^ ohne 
Glosse „w. habeatur" Leg. Henrici I. R. Angl. c. LXWIll. 

Sidonius sagt nicht : daß <wie Graff und Holtzmann lesen) d.e Ind.genae 
(Arvrniens) die „latrunculos" vargos nennen, sondern daft man die „in- 
digenas fc" so benenne. Das Wort ist wahrscheinlichst nicht keltisch, sondern 
nur denffcb* StofF xur Prüfung haben Wir* in Goth. Wlb. I. 231 ff. II. 746. 
aufgehäuft; hier beschränken wir unsere Vergleich ungen. 

altn. vargr alU. warag ags. vearg, vearh amhd. wäre, m. 
maleficus (lalro) nord. ags. auch i. q. sebwed. norweg. varg lupos; goth. 
launa-vargfl «»«"<>; gavargjan lara^'r*,* v a r g 1 1 h a , g a - 
varg eins v«^r<>«»«. ■»«*■ waragian ags; v e r g i a n ahd. far- 

wergjan maledicere. Aehnliche Bedeutungen zeigen die Wortstfmme htau. 
(lell. preus.) finu. varg slav. vrag s. a. a. 0. 

Varro s. BaQQMv. 

332 Vasso. „Veniens vero Arver nos d e I u b r u in illud, quod 
Gallien lineua VasBO (al. Vasa) Galatae vocant" etc. Cregor. 
Turon. Hist. I. c. 30. Vgl. u. v. A. „Si quis morlunm hominem aut in petra, 
quae v as a ex usu s a r c o p h a e i dicuntur. super alinm miserit 11 etc. Lex. 
Sal. tit. XVII. %, 3. In diesem Sinne gebraucht u. a. Grejjorius Tur. selbst 
Miraeul. I.-p. 89. das W ort ; „Factum esl nutem, ut impletis diebus in ba- 
silica B. Vincentii snpeliretur , in qua ipse sibi vivens vas deposuerat." Es 
ist om so mehr zu verwundern, daft er in dem Namen des Tempel* das la- 
teinische Wort und dessen Bedeutung nicht erkannte, sondern es, gleich als 
KgennajMsi, den gallisch redenden Galaten xuschicibt, unter wejehea 
nicht wol romanisierte Gallier verstanden werden können. Oder haben wir 
wirklieh ein jenem v irs fremdes gallisches Wort >or uns, das gar nicht sar- 
copbagus oder tumulus bedeutet? Erstere. Bedeutung verkennt Dulresue, resp. 
Heasobel, in HisU Cocnobii V.coniensis «. XV. : „Vas quoddam, feretrum 

vulgo vocatur, aedifitaverunt auro ac argento ac pret.osis lapidibus 

. ■ decoratum, cujus rei causa, nc tanto vase vacuo remanente fruslra Inborasse 

di. -ercnlur, ubi. unque potucrunt Sanctoruin corpora perqumntes magnam 

ex bis copiam «fgregai l »i nht> (Em auch Kultus- und kulturgeschichtliches 
Imiosum!) Ifimtkh f e l t I I u m wird in deutschen Glossen nicht bloß durch 
bare dodenbare, 1 ! | h I» ■ i r e wiedergegeben, sondern auch, und 
schon' in alter Zeit, durch bd. lihcbar, lichlkare, töten bau» 
(Todtcnbaum sarcophagus), nd. dodenstock (ebenso), hd. sarg. 
Sarg, Grab, Grabmal bedeutet lat. kalalon. va* (span. imrt. ital. vaso afrx. 
vase) auch in lYvten, wie bei Bamoo Montaner. Carpentier gibt dem afrx. 



>y Google 
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vas auch die Bcdd. chapelle, dglise, temple, cloftre, was allzusehr tu Gre- 
gors Stelle stimmt , um in dieser nicht die Quelle der Angabe zu sehen 
Jedoch bemerkt Adelung : daß le Vas S. Artem in der Auvergne der Ort 
heiße, an welchem die S. Arlcnius geweihte Kirche stand, und ebenso in 
Dauphine* le Cham,, du Vas die Stelle der Marcellinuskirche; es fragt sich, 
ob damit eigentlich die Gräber der Heiligen gemeint sind. 

333. Oiareis s. Bardua. Druides. 

334. „Vehigelorum (varr. vehicul-orum, -ttm, veli- 
gebum), genus fluvialium na vi um »pud Gallos.« Glos*. Isid. 

Die Schreiber suchten wahrscheinlich ein wirkliches Fremdwort lateini- 
scher Deutung zu nahern. 

335. Velam acc. »I r i o n e nv inter Truges sesamae similem esse dixi- 
mus et a Graecis e r'y s i m o n vocari; Galli velam (al. vela- 
rum, velum, tortelam) appellant. Est autem frulicosum,' foliis 
erucae angustiorihus paulo, seiniue nasturtii.« Pl, n . H. nat. XXII c 25 
s. 75,^ Cf. ibid. Will. c. 10. 22. i „Huic (sesa.ae) simile est in Asia 
t.raenaque crysimum, idemque erat, nisi pinguius esset, quod apud nos 
vorant .rionem« etc. Die Lesart velarum wird unterstützt durch die 
Bildung gilarus, gigarus (s. o.), sowie durch * nachher folgenden 
neukeit. I'flanzenname^ mit welchen der gallische identisch erscheint. 

Afrz. «Velar.tor teil e, sorte d'herbe portante une graino noire" Bog., 
c. j simon offlcinale Ncnin., erys. barbarea de Bcllogucl, ohne Zweifel nach 
Plinius; jedoch gilt lor teile auch in den nfrz. Wörterbüchern für Hede- 
rich, erysimon oflicinale, und erst nach diesem wird jene von de Bclloguet 
angeführte Variaute (Emcndation) gemacht sein. 

Sisymbrium nasturtium (n. aquaticum) brit. bdler (a veler) m. cre«- 
son übh., er. d'eau bdldrec, pl. -g 0 u, f. cressoniere; kymr. berwr, 
berw sg., berwy pl. Kresse übh. berwr y dwr, berw'r dwfr 
waler cresses i. q. korn. bei er (bei Price, im Vocabular bei Zeuss glos- 
siert durch carisla vcl kerso, nach dem Ags.), gadh.. biolaire 
(biolar) 'n fhuarain (fuaran m. fons) span. berro bask. berrö 
azarra (bei Neranieb; vgl. Diez 409 fT.); gadh. biolaire s. f. ind. 
cresses, oflicinal scürvy grass, cochlearia oflkinalis, daher das Adj. bio- 
in i r e a c h; biolar adj. bedeutet I e p i d u s, wie denn die Pflanze auch 
lat. Lepidium heißt; die Nebenform mit r hat auch das Gadhelische • 
bei Slokes (Irish Glesses) biror brecia birur nastorsium; biorar m bei 
Shaw bedeutet Waßerkresse; bioras m. eine Art Waßerlilien ; bior, in 
vielen Zusammensetzungen, fons, aqua; weitere etymologische Vcrgleichungen, 
nach welchen r als der ursprüngliche Laut erscheint, s. Goth. Wib I 330 
Adelung gibt auch bask. bilhar, vilhar Waßerkresse; dagegen W. v* 
Humboldt belarra, bedarra Gras, Ldclusc bei harr a Heu, Salaberry 
belhar id. und Pflanze überhaupt. Desto sicherer stimmen die modernen 
keuschen Namen zu dem uralten, vermutlich schon nach Gallia Cisalpina 
mitgebrachten. Für die Verwechselung von erysimon u. «. Pflanzennamen 

Pott in Allg. LiU. 1840. Erg. 40. Sollte der mit. Namen (erysimon) 
barbarea, der an barba, wie an die h. Barbara angelehnt 
wurde, nicht aus dem kellischen entstanden sein? üici zieht zu letzterem 
auch : „herbam, quam Latine berulam, Graecc cardaminen 



2b 



* 



ized by Google 



* 



436 Nr. 336. Vercingetorix • 

vocant" Marc. Burd. ed. Basti, p. 248., und trennt davon „bernbnn'ge 
berule" Sumerl. , frz. b e r I c; aber dieses Wort wurde aus ' l a v e r u I a 
(laver) zu dem deutschen beren- assimiliert, vgl. Gloss. lat.-germ. h. 
Vi wo freilich die zahlreichen, auf Waßer, Bach u. s. w. deutenden Glossen 
an die kelt. Etymologie erinnern; sogar dieß beren- und der Int. Name 
veronica (beccabunga) dürften unter keltischem Einfluße stchn. Ein 
Spiel des Zufalls Jüfst in einer ahd. Glosse ,,yela.re sambueus" erscheinen, 
s. Gloss. lat.-germ. h. v. , wo sowol mnl. v 1 i e d e l e r e , als ags. e I I ae.r 
(engl, e'der) mit dieser merkwürdigen Form oder Schreibung in Beziehung 
zu stebn scheinen; vielleicht gemischt mit ahd. felarn uvinus u. s. m. 
Graft" III. 518. vgl. die germanischen Glossen von p a 1 i u r u s Gloss. lat.- 
germ. h. v. und sogar die Entstellungen dieses griech. Wortes ebda. 
Veligebum s. Vehigelorum. 

336. Ver cingotorix. ,illle corpore artni» spiritaque terribilU, 
nomine eliam quasi ad terrorem conposito, Ver oiu g et orix 
varr. Uergin-cetoris, -gelorix; vulgo Vercingentorix)." L. A. 
Flor. Epit. I. c. 44. ed. Jahn (III. c. 10.). 

Vielleicht ist „conposito" in engstem Sinne zu nehmen, indem die pracht- 
volle KompositionsfQllu der altgallischen Sprache, die der römischen abgieng, 
dem barbarischen Hochmute des Börners gegen alles „Barbarische" erschreck- 
lich vorkam, obgleich die griechische Schwestersprache ihm die gleiche Er- 
scheinung darbot. 

Der Arverner Ver cinge tor ix (Celtilli filius Cacs. B. G. VII. c. 
4 sqq.). OvtQXiyyerÖQl^ (Str. IV. p. 191.), ist der verstärkte Cingetorix 
(Trevirer Caes. I. c. V. c. 3 sq., Britannier ibid. c. 21.), wie auch der kelt. Name 
CaaBivellaunus mit diesem Prfiftxe vorkommt, das kymrobrit. gucr, 
guor, gur, gwr, gor, wor, wr, vor etc., cf. gadh. fir, for, foir, 
for, lautete und lautet und in vielen alten und neuen Namen vorkommt 
(vgl. u. a. Zcuss 151. 153. 829. 834. 845. 867 ff. Glück 174 ff.; unsere Ar- 
tikel OiSQTQCcyog, Vernemetis). . • 

Für cing- bieten sich die kelt. Namen Cing-i^a, -es, -etiuB 
bei Mommsen und Hefner (Glück 75 ff.). In den ncukelt. Sprachen fällt 
als vergleichbar nur in die Augen gadh. cing fortis ; prineeps (kaum mit 
engl, k i n g gemischt) mit einigen Ableitungen. - 

gall. -rix kommt bekanntlich bei vielen Eigennamen vor, mitunter auch 
bei deutschen, während bei letzteren das (latinisierte) - rioue vorherrscht. 
Es fragt sich : ob das deutsche, auf goth. reiks tmjuot, äfi^y (s. Goth. 
Wtb. b. v.) zurückgehende »ort in solchen Zusammensetzungen mit dem an 
gleicher Stelle erscheinenden gallischen urverwandt sei. Dem lateinv regs, 
rex etc. entspricht gadh. rlgh. (rtogh, rl) m. rex rloghann f. 
regrna r t g h i c h regere , wol urverwandt ; r i o g h a i 1 manx r t o i 1 korn. 
ryal, ryel kymr. rhial, rheiol (nobilis) schließen sieb zwar fast all- 
zu nahe an das glbd. Int. r.egalis an, hangen aWr doch zweifellos zu- 
sammen mit ob. gaflh. rlgh, sodann mit kymr. rhi (r l) s. m. nobilis, altkymr. ! 
rig rex (Zeuss 157.); in den britonischen Wörtern vermögen wir, trotz 
Glücks Belehrung (vgl. Glück VIII. Goth. Wtb. v. Kaihts, wo viel Stoff 
gesammelt) noch nicht sicher Einheimische« (aus reg Entstandenes) und 
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Entlehntes zu scheiden; die betr. hrit. Wörter sind : roue", vann. roe* rex 
rouo'al, r o c a I regalis rouanez f. reginn, matrona nobilis, wogegen 
r j in Namen zu kymr. rh i stimmt, vgl. Zeuss 25. Daß gallisch - lateinisch 
rix = rigs ist, zeigen die aufbewahrten Belege der Flexion, sowie die 
Begegnung mit r i g in vielen Eigennamen; diese Media verschiebt sich dann 
in deutsche Tennis. 

H.il. Veredus s. Reda. 

338. Vergiliae, die Pleiadcn, bei Cicero (nach Aratua) in Nat. D. 
II. 44. Hirt. B. Afr. XLVII. Pin. II. nat (öfters). Propert. I. 8.; ihre Ab- 
leitung aus ver bei Festus und Isidorus Orig. III. c. 70. , wihrend eine 
gesündere Etymologie auf lat. v e r g e r e zurück geht. Aber wahrschein- 
lich den risalpinen Galliern angehört der entsprechende Mannsnanie Ver- 
gilius (Virgilius); das identisch lautende Feminin Ov€Qyt?.la 
ist ein Iiispan, (bastitnn. Stadtnnme bei Ptolemacos. Zeuss zieht' auch noch 
den Oöf (tyt'oviof tottfavot Ptol. hinzu, und so ließen sich noch mehrere Orts- 
namen auf gallischem und halhgallischem Gebiete hinzufügen. Für keltisches 
Etymon vgl. die folg. Nu nie r. • . • 

339. Vergobretus. „ — — convocatis eorum (Aed norum) princi- 
pibus — — ; in his Divitiaco et Lisoo, qui summo magislratui prae- 
erani. quem vergobretum appellant Aedui, « j n i creatur an- 
nuus, et vilae nectsque in suos habet potcstalem*' etc. Caes. B. G. I. c. 16; 
(„Virgobretufl nomen magistratus." Gloss. Isid.). Aber auch auf 
einer Münze der l.exovier (Bibl. de L'Ec. des Ch. s. II. vol. IV. p. 313. 
I.elcwcl Type Gnulois p. 230. Ed. Lambert, p. 115., bei lloltzmann S. 113. 
de Bclloguct Nr. 3.J erscheint der Name : ..('isuimbos Cottos vercobre- 
t o simissos publicos L i x o v i o." 

An den nltgnllischen Titel gemahnt allerdings auffallend „Verg, vierg 
magistrat, pre'vöt, maire de ville au pays d'Autuii.' 1, Boq. , wahrscheinlich 
jedoch nur scheinbar, obgleich seine romanische Abstammung auch noch sehr 
unsicher ist. Ein verkürzter v erger. virgnrius kann es nicht wol 
sein; de Belloguet denkt an v i g e r i u s , v i g u i e r. Ueber vierg selbst 
mangeln uns noch alle näheren Daten. 

Fht die erste Hälfte von vergobretus laßen wir uns. von Zeuss 
und Glück leiten. Sic verweisen auf kymr. guerg efficax Giuss. cf. gadh. 
fearg, ferc ira. ■. ^ 

Sicherer stellt sich die zweite Hälfte dar durch kymr. braut, jetzt 
brawd f. korn. bracs, brci, bresul gadh. b ( e t Ii , brath, jetzt 
b r c a t Ii , b r e i t h f. Judicium, gadh. (abgesehen von andern dnrinn zu- 
sammenfallenden Stämmen) auch Zw. i. q. kymr. brawd io korn. breysf. 
(part. prl. b r u g y) judicare , pronunciarc senteutiam ; korn. breuth a plea 
brit. breüd, hreüt, \ arm. b e r t pl. breüdou, b r e ü j o u , in. plai- 
doyer, plaidoirie bjeülaal, vann. b er lein plaidcr liredtner, vann. 
bertour, berter plaideur, procureur kjmr. brawdwr gadh. b r e i- 
l he am Ii, m. judex; u. s. m. kymr. auch mit dd : brawdd, b r a w- 
'1 «I e g, f. ä sentence. 

340. Vern s. Vemetus. 

341. Vernemetis s. Joirtjuerov. 

342. Vemetus. „II e r b a m , qnac 6 a I Nee uemetus dici- 
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tur, conteres et exprimes, et succom ejus auriculae non audientis infundcs; 
hoc reraedium etiam dolorem eroendat." Marc. Biird. Med. c. IX. Eine 
Synonyme oder sonstige nähere Angabe über diese Pflanze finden wir nicht, 
wol aber das formelle Primitiv ihres Namens : ,,Ros Syriacns est flos arbo- 
ris, quae diritur alnus, vulgo v e r n , de cortice cujus fit nigra tinctura .** 
Glossae ad Alex. Iatrosoph. Pass. I. I. ap. Dufr. Wie Marcellus Wort gebildet ist 
mit. vernetum prov. vernet (neben ähnlichen Formen, u. a. veroii 
in der Bretagne guerna) alnetum, vielleicht auch in allgemeinerer Bedeu- 
tung Waldchen, Sumpfgebüsch. Das Vernodubrum flumen ist 
der Erlenbach; vgl. auch den gall. Ortsnamen Vornosolo; nicht 
aber Ver-ona (in mehreren Keltenlanden), noch den Fluß Veroniua 
in Gallien. 

Die Erle heißt (mit. v c r n u s) allg. kymrobriton. gwern coli. m. 
gwernen sg. f. gadh. fearn m. fear na f. indecL prov. pidraont. 
verna nprov. ve'arne, a Verna, venu, vernha, vern, bern 
frz. (burgund.) verne, f., aber auch languedoc. vor m. , sogar in Barce- 
lonette vert ra., an viridis angelehnt (viridis alnus Vergil. Eclog 
X.)? wie man denn auch bei dem gall. vern an lat. arbor verna ge- 
dacht hat. Obiges mit. verna alnetum ist i. q. brit. I. kyiur. m. gwern, 
brit. pl. g w e r n i o u , auch gwernec sg. gwerne'gou pl. Das Bri- 
tonische unterscheidet dieses gwern von dem Collektiv durch das Ge- 
schlecht, und durch den Plural von gwernenn-ou, -ed alni; dieses 
gwern f. bedeutet auch Mast , gleichwie kymr. (gwernen 1 1 e s t r i. e. 
navis) und korn. (guern, wem, pl. werniw, auch warne, Erle 
und Mast) gadh. fearn m. ; so auch ähnlich afrz. verne Dies 744. Das 
gadh. Wort bedeutet auch den Buchstaben F; fearn c. rlypeus. Ableitungen 
sind u. a. brit. gwernec (sbst. s. o.) gadh. fear nach erlenbewachsen 
korn. g u e r n i c k sumpfig ; brit. g w c r n y a bemasten. 
1 343. Verruca hat Adelung irrig in sein gallisches Glossar aufgenommen 
und fingierte Adjektive zu Grunde gelegt. In der von ihm gemeinten Stelle 
bei Gellius III. c. 7. spricht ein Tribun von einem Orte in Sicilien : „Ver- 
ru oam illam, sie enim € a t o locum edilum asperuraque appellat." 
Dieser und ähnliche Ortsnamen kommen indessen auch in Oberitalien vor, 
und der gallische Volksname Verrucini gehört wenigstens formell dazu. 

344. OvegrQceyoi s. ^Eyovaiat. 

345. Vettonica. „Vcttones in II i s p a n i a eam (herbam), quae 
vettonica (al. vectonica) dintur in Gallia, in Italia 
autem serratula, a Graecis cestros aut psychotrophon, ante 
cunetas laudatissima (sc. colunt?)." Plin. II. nat. XXV. c. 8. s. 46. Vgl. u. 
a. kurz nachher : ..In eadem II i s p a n i a inveuta est oantabrica, 
per divi Augusti tempora a Cantabris reperta." „ K t a t q o v to »alov- 
/utror yuxotQOtpov — — . o 'Ptoualot OVET%(m/.> v ( a |. ßtlOVlXIV 
rj q o a p « p l v o v u) xaiouoi. ii Diosc. IV. c. 1. „B f (rranx^ 7 ßEXTO- 

PfJIIJ noa lartv *; r. L Ibid. c. 2. (Verwechselung, vgl. britannica herba 
vv. Britones. Vibone s.). '„KVor q o v x6 rra^ol toi; Ki l t o 7<;~yir- 
rtSutror" *. t. t, i. q. o a q> q a y b r Galen. De Sauit. tuenda V. p. 339. 
Die alte Verwechselung erscheint auch in den zunächst aus beton ica 
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: 

entstandenen Formen span. port. bre- ital. bret-tonica. Mehrfache Ver- 
mischungen und Anlehnungen kommen in den gadhel. Namen biatas, lus- 
beataig, lus-mhic-bheataig vor, vgl. Pott in Hall. Ltz. 1840- 
Erg. 40. Die mannigfachsten Umgestaltungen des alten Namens, dessen Her- 
leitung bei Plinius die richtige sein wird und zahlreiche Analogien hat, 
gebn durch die germanischen und lituslavischea Sprachen. 

346a. Vibones. „Florem (herbae Britannicae, wefchc 
die Wirkung einer giftigen Quelle in Germania trans Rhentun heilt) viboneB 
vocant. — — Frisii, qua castra erant, nostris monstravere illam, mirorquc 
nominis causam, nisi forte confines Oceano Britanniae velut pro- 
pinquac dioavere, Non. enim i n d e appellatam eatn, quoniam ibi plurima 
nasceretur, certum est, etiamnum Britannia libera." Plin. H. nat. XXV. 
c. 3. s. 6. • * 

V i b o, V ib o n hieß eine Stadt der Bruttier. Vielleicht ist der nur bei 
Plinius vorkommende Blumenuante lateinisch, etwa mit viburnum Ver- 
wandt, dann, mit goth. v e i p a n; wenn deutsch (friesisch) : mit goth. v a i b- 
jani Cannegieter (De Briltenburgo etc. p. 163.) vergleicht wibe, wype, 
wibel, was in nl. Mundarten den Rosenkelch bedeute. 

346 b. Vigentia s. Bsltövxccvdag. 

347. Virga s. aeaum.^ » 

348. Viriae etc. „ qui auro dignltatera per annülos Tecit, ut 

habeant in lacertis jära pridem et viri (vorher war von goldeuer Fußzier der 
Weiber die Rede), quod e Dardan is venit, itaque eldardanium vo- 
cabatur. Viriol&e (al. viriae, utriolae etc.) Celtice (al. Cel- 
li cae) dicuntuf, viriae (al. viriolae, viriles) Celtiberice 
(emend. Sillig e -cae; var. se lubricae).** Plin. H. nat. XXXIII. c. 3. 
s. 12. Obgleich viria mit seinen (lateinischen) Ableitungen selten vorkommt 
(bei Tertulliauus, Ambrosius, in Digesten und Glossen) : so kommt doch die 
"participiale Ableitung v i r i a t « s , vielleicht identisch mit dem Namen des 
berühmten Lusitanierfübrers, schon bei Lucilius und Varro (ap. Nonium) vor-, 
n— — Rello vinci a barbaro viriato Anpibalc." Lucil. Sat. J. XXVI. 

Glossen bei ^Martinius und Dbfresne lauten : „Viria, viriola 
brecbial-e, -es." Glbss. et Exc Isid. „Viriola xlavtov, yUtov." 
Gl. Philo». „V^.o* viriola, annilla." Gl. Cyr. u. s. m. Später kom- 
men auch Verwechselungen mil.virilia vor. 

In Plinius Angabe liegt kein senderlicher Grund, jener Wörter Sippschaft 
im Baakischen zu suchen, wo W. v. Humboldt Urbew. Hisp. S. 78 ff. b-i- 
r u n c-ä t u drehen, wenden vergleicht, das aber Diez 373. aus lat. verrun- 
care gebildet hält. Ein .etwa vergleichbare* einheimisches Wort ist biribil, 
biribilla, burubila, barubila rotundus. 

. An viria schließen .sich zunächst an (Diez a. a. 0.) ital. (romagn.) 
v i r a afrz. v i r e komask. venez. raet. v e r a (dakor. v e r i c e bei Diez, 
richtiger v e r i g a aus dem gleich!, slav. Worte für catena) Ring, Reif; an 
viriplä span. prov. virola span. birola katal. birolla frz. virole 
Ringförmiges, JMetallkreiß ;. nprov. virolar solchen anlegen; katal. virolet 
m. i, q. frz. g i r o u e 1 1 e ; u. s. m. 

Den lak Anlaut v (nicht gu) hat auch der laut- und ainn-verwandte ro- 
manische Wortstamm : mit. (schon Lex. Alan», c. LXXXiV.) v i r a r e span. 
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port. prov. v i r a r afrz. v i r c r pie*mont. v i r & drehen hcnncgau. v i r 1 e r 
rollen span. hirar ([Nebenform) ein Schiff wenden prov. viron frz. en-, 
viron circa, tirspr. circulus, vb. prov. environar (daher ital. inviro- 
n a r e ) frz. environner; nprov. v i r a \. la retournc (L'msi hlagkarte) 
vi ra da f. toörnc'c 0. a. v. . '* ; 

Ohne direkten Zusammenhang mit diesen romanischen Wörtern , deren 
Anlaut weder aus g y r u s , gyrarc (das hinreichende roman. Nachkommen 
hat), noch aus kclt. v (kymrohrit. gw gadh. f ) , noch aus german. v, w 
entstanden sein kann, zeigen sich in verschiedenen Sprachen ähnlich lautende 
Wörter für drehen, Draht, Kette u. djyl., deren wir mehrere zur 
Prüfung «1er Vei wandlschaft mit viria u. s. w. zusammenreihen, jedoch 
auf die Sprachen außerhalb unsers engeren Kreiße« nicht eingehend. 

Iii einer Heilie germanischer Wörter wechselt i mit ie aus älterem ia, 
nicht i u : 

Eine rithselhafte nd. Doppclglosse bei Graft* I. 843. %1. lautet : ..istria- 
rutu uualann. u u i r a pleclas. gumdlunt." Die andre Kednetion : „istrintarum. 
uuiei'on." Vpl. histrialus (depietua?) pannns vel psries Dofr., versch. 
von itricare pannnm ibid.? Gant und hall) hd. Glossen lauten : „uuiara 
coronam 1 ', „wiera cristas , obrytum", „kiweornta vermiculatas". 
,,des g e w i e r e t c n goldes 4V aüri obryzi (corona); mhd. wiere f. nnd. 
wir, wfre, w e r d r ä l ags. vir (opus fabrile engl, wire altn. vir m. 
Draht; nl. wieren gyrare, eireuire ; oculis amhire Kil. 

U vnir. ff w y r curvus, obliquus m. v. Abll. g w y r o curvare,* torquere etc. 
brit. gwar, goar adj. gwara, goai a vl>. gadh. fiar adj. vb. id.; 
k\ inr. g w y r s e n wire. 

nnl. wier f. alga, vgl. vielleicht gadh. fiar, gew. feur m. grannu 
kymr. g w y r a n in gramlnis apeeies, foeimrn. 

U > mr g w y r I e n f., neben y a r I a n t aus engl, garland, aber mo- 
viett brit. garlantez (pl. -e*syou) f. frf. guirlande, unterschieden 
von g a r I a n d e ( Leisten ) ital. g h i r I a n d a span. port. g u i r n a 1 d a 
allspan. g u a r I a n d a port. g r i n a I d a prov. katal. x a r I a n d a , f. > <>i mi i 
(foliacea etc.-). , . • ' 

Virunus s. Bjjqoi vot>g. 

Vi b on s. Alce. 

349. Uisumarus. „Trifolium herbam, quae G a l I i e e dieilnr 
uisumarus." Ma reell. Burd. Herb. c. III. Aur die Möglichkeit : daß 
das seihe Wort (wie auch de Belloguet bemerkt) in {(BQlOet/nOQlOV stecke, 
machten wir dort bereits aufmerksam. 

Theilen wir visu-marus, so finden wir beide Hälften in gallischen 
Namen, wie Visurix Inscr. Helv. Moiumscn, und viele auf-märus, 
auch -mära f. (vgl. u. a. Zeuss 19. Glück 2. 5. 77 IT.). Aber die merk» 
würdig entsprechenden Manien des Klees: gadh. seain-ar, -rag, -rog, 
s a in h r a g f. , woraus engl, shamrock, und altn. s m ft r i jütläud. s m I r e 
— deuten auf u i - s ü m ä r u s die gadhelischen , auf ui - s u m & r n s die 
nordischen. In den kyuu obritonischen Sprachen hat sich ein entsprechender 
Pflanz enname noch nicht gefunden. m 

Die letztere Thcilung erinnert uns vielleicht nicht bloß zufällig an den 
germanischen , wie au den keltischen Sommer ; ahd. alts. altn. so mar 
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ags. sumor afries. so mar u. *. w.'m. ahn. n. gadh. umbridh m., 
unsulBgiert kymrobriton, h & f (neabrit. htnv u, s. m. s. Goth. Wtb. II. 
195.) m., während das entsprechende seltene gadh. lam, s a m h m. Sonne 
bedeutet. Die einfachere Ableitung zeigt «ich noch* in gadh. s vm-h r « e h 
aestivus, auch wol in samharcan, samhaircean m. prlnmla ▼erw. 1a 
uir sucht J. Grimm dann das gadheUschc Abstammungsprfifix (ua, o); je- 
doch (wenn wirklich auch ui-, nicht vi-sumarus zü lesen ist) möchten 
wir nicht gerne ein so eigentümlich gadhclische« Prfifix in einem gallischen 
Worte suchen, dessen Haupthestand freilich hier auch ausnahmsweise und 
nur in diesem attbrifannischen Keltenaste erhalten scheint, und zwar mit 
s charakteristischem Anlaute. > " 

350. Vfrlemä (pira) pl., ein vermutlich altlateinisches Wort, kommt vor 
bei Cato R. rust. Vif. : „Pira v., aniciana et sementiva"; Cloatios (Aratai) 
ap. Macrob. Saturn. XV. : „Pirum turranianum, praecox, volemum"; 
Colurn. V. c. 10. XII. c. 10. und namentlich bei Vergil. Georg. II. v. 88. : 

„Crustumiis Syriisque j>iris gravibuaque volemis 44 , .' 
wozu und zu Aen. III.' v. 233. Servius (wiewol nach de Belloguet Nr. 71. 
nur in einigen Redaolionen) bemerkt : „Volema Gallica lingua bona et 
grandia dicuntur, sed magis diefa sunt ab ed, quod volam iniplcant.' 4 Isi- 
dor. Orig. XVU. c. 7. (6.) und seine Nachfolger schließen sich an Servius 
an; dabei kommen die Varianten vor : „Volemum Gallica 1. bonum et 
magnum al. malrtm (fruetus?) dicitur." Nicht sehen in den Glossen ist 
auch das Masc. volemus, u. a. „Volemi xakoxvri{St; y an toi. 44 
Deutsche Glossen zu volem-us, -a, -um lauten winegifta, wfn- 
gifte, uuälihiscun piYun d. pl. (anklingend), meist pfersich u. dgl. 
Der Etymologien, die wir machten und lasen, vergeßen wir gerne. 

351. Vra. „Sätyrfon Galli vram nouiinant." Apul. Madaur. De 
Herb. virt. c» XV. Vgl. zunächst : „larv^or, ul <J* r ^((pvlXov xaXoö- ■ 
o,r." Diosc. III. c. 133. Ct, PI in'. Hlst. n. XXVI. c. 10. über diese Pflanze. 

Sollte ein Missverstindniss mit gr. oCqü im Spiele sein? De Belloguet 
Nr. 128. gibt auch eine Variante via. V 

352. Uius. „Nec'non et Pnnicis Oacrique ver'bis uai'suht Ve- 
ter es, quorum imitatione peregrina verba non respult ut in illo : Silveatres 
uri assidne; uri eniin Gallica • vox est, qua fori b.oves signiGcantur. 44 
Marröb. Saturn. VI. c. 4. Die Parallehrtelle bei Servius in Vergil. (Georg. 
II. v. 374. : „silvestres uri" und III. v. 532., wo der Urus als Zugthier 
auftritt : „uris imparibus duetos alta ad donaria currus") Jautet : „Uri 
boves agrestes, qui in Pyrenaeo nascuntur, inontc posilo inter Galling et 
llispanias. Sunt au lern, exceptis elepliantis [vgl. nachher CaesarJ, majores 
ceteris animalibusj dicti uri üno nor o ? cJ> i. e. a montibu». 44 Dia Heimat 
des urus wird sonst in Germania angegeben. So bei Caesar B. G. VI. c. 
28. : „Tertrum est geuus (ferarum Hcrciniae Silvae, quae in reliquis locis 
visa non sunt) corum L qui uri appellanlur. Ii sunt magnitddine paullo 
infra clephantos r specie et colore et figura tauri" etc. (Ihn kopiert Aimoin. 
Ikst. Franc. I. c. 1.). Ebenso Pjinius (und Isidorus Ilisp.) o. v. Alcea, 
von Solinus c XXXII. (\\.\ wiederholt, vgl. die Stellen aus Seneca und 
dem Monachus Sangall.. o. v. Bison und urus wisintier u. dgl. in Gloss. 
lat.-gerra. Auch eiue Stelle bei Keratin* (ap. Martin.): 
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• ♦ 

„Namque gravcm gemino cornu sie extulit urum" (viügo ursum). 

Die späteren Lateiner und Glossographen kopieren nur die Alten und 
einander selbst; so u. a. „Uror (sie!) ßovs Tt^juaro^* GIom. Pbilox. 
„Urus, bos sil ve, al. silvestris, flovfialof." „Uri, vituli agrestes, quos 
bubalos vocant." Aucb Dicuil VII. 4. (bei de Belloguet Nr. 125.) , wo 
uri, vulg. bubali, in Irland vorkommen; und der Auetor Martyrii B. Ge- 
novefae (bei Macr. 1. c. nach Jahn), welcher sagt : „bubalum eundein 
esse, quem Germania urum vocet." 

Letzterer hat wahrscheinlich Recht; Römer, Romanen (uro, ure), Grie- 
chen (o£(>oi bei Hadrian. Ep. in Anthol. VI. 332.) haben das Wort von den 
Germanen, wo Hochdeutsche, Sachsen und Nordländer den Namen ü r buba- 
lus schon in der ersten Sprachperiode zeigen, aber auch schon mit Ochs 
u. dgl. zusammengesetzt und durch urus glossiert; Wir können uns der 
Frage nicht enthalten : ob nicht mindestens die Glossen den Namen von den 
Römern (zurück) empfangen ? wogegen der alteinheiuiischc in Männernainen, 
wie Uro, l'rinc, er halten wfirc, noch sicherer in Ortsnamen. Engl, ower 
steht neben ur-ox, wie nhd. ür neben auerochie, nl. aver-os (Nemn.) 
neben oor-os (KU.). Es fragt sich, ob der selbe Name stecke in mit. gal- 
lus urus, urogallus hd. aur-, auer-, dial. Ar-, ör-, nl. ör- (KU. 
etc.). ouer- (Nemn.) -hän dun. ür-, (norw.) aar-hane, aber altn. orri 
schwed. orre (urog. minor) i. q. norw. orrfugl; turukisebe und tungusi- 
schc Namen lauten ähnlich. Für sanskritische u. a. Ableitungen vgl. u. a. 
IVtet in Kuhns Zeitschrift VI. 182. ~ 

353. OvOOVßlf.1. ,,Xer ua tSatfff] ' t>w ju ai o » iavQt'oXa, oi St lax- 
rrr'yr,), rällot ovaovßi/s." Üiosc. IV. C. 147. „Ch a m ac d a p h n o. 
Nah mustcllaginem dicunt, alii lactilaginem, et I au rag in e m . 
alii (sie) eugubim, vsuben (zwei Namen aus Einem; varr. bei Ade- 
lung ueumbis, bei de Belloguet Nr. 129. : usubim, usibim, uai- 
ben und eugulim)." Apul. Mad. de H. virt. c. XXVII. Für ähnliche 
Suffixe vgl. Zeuss 752., für Eigennamen Duncker Orig. Germ. p. 50. De 
Belloguet j. c. Entsprechende IMlanzennaincn finden wir nicht, aber für 
laur-eoln, -agos. o. Gilarus. 

Utriolao s. Viriae. 



5. 



t 



354. HtV^uor s. niiQtvog. 



■» 
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9 

• • r ... •. . 



Z. 
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355. ZeuB s. Fario. 

356. Zi'&og s . Cervesia. 



Berichtigungen und Zusätze. 



Die Endungen der Völkernamen nach der in der Anmerkung S. 181. be- 
merkten Norm erlitten außer den dort angegebenen Auraahmen noch mehrere, 
Wie namentlich Germanen, Alanen, Skolen, Pikten, Kimbern 
(statt Kimbrer). Daß ich im Texte des Buches der üblichen Hecht- und 
Schlecht-scbreibung weit stärkere Zugeständnisse machen muste und dabei 
meine gleichmäßige Einhaltung der praktischen Mitte zwischen jener und der 
streng geschichtlichen Schreibung nicht zu verbürgen wagte : wißen die Leser 
aus der Vorrede. Leider muß ich einen, nur durch mechanisch-gedanken- 
lose Revision stehngebliebenen, Fehler nachträglich rügen, der die Erlaubniss 
des Schwankens mißbraucht : das Taumeln des Wortes allmählich durch 
verschiedene Phasen des Irrlhums, wie all-mähJig, -mäh 11 ich, -mäl- 
lich. Dagegen sollen hoffentlich gar keine erheblichen Fehler in den darefa 
gesperrten und fetten Druck als Gegenstände der Untersuchung bezeichneten 
Wörtern vorkommen. Die Geltung der lateinischen Schriftzeichen als Ver- 
treter anderer darf als bekannt vorausgesetzt werden ; zu dem wenigen o. 
S. 12. Bemerkten mag noch Folgendes zugefügt werden. Den scharfen Zisch- 
laut bezeichnet s, den weichen z ; so auch im Lettischen , wo ich auch das 
deutsche Dehnungs-h durch den Circumflex, und - c, nach lilauiscb-slavischer 
Weise, für ts (ebenso c, & für tsch, geh) gelten laße. Die (litu-) slav. 
Zeichen a, c gelten für rbiuistisches a (poln. o), e (bei Bopp aber neuer- 
dings u, a); ü für den "dunkeln (harten) Halbvokal, j für den weichen 
(ü, 1 bei Bopp). Bei armenischen Wörtern und Namen gelten die unver- 
schobenen Laute, w statt v ist in Wörtern finnischer Sprachen beibehalten; 
versteht sich,. auch in mehreren germanischen, wo es mitunter (in der eng- 
lischen, auch in den süddeutscheu Mundarten) einen besonderen Laut be- 
zeichnet; sodann in der kyinrischen nach landüblicher Schreibung (die über-^ 
haupt beibehalten ist, ohne Owens Neuerungen) für u; in der britonischen 
lautet es halb vokalisch, ähnlich wie in der englischen; in wenigen Fällen 
habe ich das, sonst durch franz. o u ausgedrückte, u im Britonischen durch 
das kymrische w wiedergegeben, aus sichtbaren Gründen und unzweideutig; 
durchweg aber briton. k durch das gleichlautende c der Schwestersprachen., 
briton. y ist der Halbvokal j, ch das gutturale kymrische, das französische 
nur wo dieß besonders angemerkt wird. 

In den griechischen Texten steht einigemal, wie namentlich S. 47. 56., 
das schwere Tonzeichen statt des scharfen; das letztere statt des weichen 
Hauptzeichen» in AloX»s S. 47., dieses statt des harten in vni S. 56. — 
S. 41. Zeile 19. v. o. darf nur vor dem griech. Texte ein Anführuugs- 
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zeichen stehn. S. 129. Z. 7. o. steht < statt n in v7r^a'^7rf<o;; S. 349. 
Z. 21. v. o. a n st. a in z an-; S. 41. Z. 19. v. u. XI. 1. Mall XLI. — 
S. 7. Z 21. v. o. streiche man die klammern. S. 26 Z. 2. v. o. lies »in 
dem Pigmente, der Hautfarbe ; in der Farbe« statt „des Pigmentes" u. s. w. 
S. 374. Z. 23. v. 0. lies „xaTufpqdxTOv' raXärai. ki — S. 386. Z. 11. 7. t. u. 
lies *cantabal a st. „conlabat"; „msc." sk „aase." — S. 410. Z. 8. v. u. 
lies «innmtatio« statt »incantantio« — S. 414. Z. 19. v. u. lies -salin nc-n- 
statt -saliunca-". Andre bemerkenswerte Druckfehler finden sich sonst 
schwerlich vor. 

Hleinasieii und der Südosten Europas worden durch den bevorstehenden 
Zerfall der legitimisierten türkischen Ursurpation der Forschung zugänglicher 
werden. Freilich „wohin des Sultans Pferd trat, wächst kein Gras mehr", 
und die mannirhfnchen alten Völker jener Landstriche sind mcistentheils längst 
unter den Boden getreten. Dort aber werden noch mehr Zeugnisse ihrer 
Abstammung und Sprachen IMgegltbcn werden. Indessen bedürfen auch 
die bereits au sgegrabenen und aus alten Schriften gesammelten noch weiterer 
Läuterung und Durchforschung, obgleich bereits Männer wie Lassen, Röt- 
licher ti. s. in. ihren Scharfsinn daran versucht haben. Ich beklage, daß 
ich erst wahrend des Druckes die 10 ersten Räude der Zeitschrift der mor- 
genländischen Gesellschaft und einige auf das genannte Gebiet bezügliche 
Schriften durchfliegen konnte, während andre mir noch unzugänglich blieben. 
Die folgenden Nachträge enthalten solche Lesef rüchle und einige eigene Fünde; 
hier, wie im Texte, beschränke ich mich auf die wichtigsten und deutlichsten 
Merkmale und Zeugnisse der Stauungen Im . bte, als. Umrißc und Beiträge für 
eine Monographie jener untrennbaren und wichtigen Gebiete, welche auch 
Italien in ihren Bereich zu ziehen hat, und zu deren Hauptaufgaben die 
kritische Sammlung und Vergleichung der sprachlichen I i künden tl Ummer gehört. 

Zu S. 36. Immer bestimmter erweist sich die Stammeseinheit der vor- 
sanskritischen (dravidischen) Völker in ganz Indien, so daß mich die dunkel- 
farbigsten Bevölkerungen nicht als Trümmer einer, etwa den Auslralnegern 
sich anreihenden, Urbewohnerrassc zu betrachten sind. 

Zu S. 38 — 9. Die Stelle bei Stephanos Byz. v. ria^^vtxtoi lautet : „Oi 
2: x v & a i rovf (puyadae Jl d q & o v « xalovoir." Aus Potts Schrift über 
altpersische Eigennamen S. 412. entnehmen wir einiges hierher Gehörige. 
„Altpers. ,, „Part hwa parlhisch. Bez. des Landes. Masc Nom. und 
l'arthwi Kein. Parthioir" 1 (Benfey S. 87) spiegelt sich am besten in 
TTct^^vaia oder JTafVvi,)/} liehen J/ao,'h',t, Lateinisch Parthia und P a r- 
thiene, welche letzteren, im Fall nicht i für y stehen soll, das w auf- 
gaben, wie desgleichen TId(>9oi , Parthi u. s. w. . Zu dem allgemeinen 
Grunde der Vernachlässigung des w mag noch als besonderer der kommen, 
daß es ein i 1 1 y r i s c h e s Volk TIa(>!tfivo( oder TT»ql>r;rol, P a r t h i n i gab, 
-nmc eine St. Wdf&of, Pnrthus. in lllyrien, wessbalb die genealogische 
Spekulation sogar eine Hap.'Jw als T. des lllyrios (App. Uly r. 2.) erfand. Die 
Stelle bei Justin. XL!. 1. kommt auch bei Jemandes cap. 6. vor, wo aber 
noch ein verdrehter Zusatz : ,, „ De nomine vero quod diximus eos Parthos 
id est fugaecs, ita aliijuanti etymologiam traxerunt, ut dicerentur Parthi, 
quia suos refugere p a r e n I e s u u , als ob der Name von diesem Lateini- 
schen Worte käme! l'ebcr rr Auswanderer 1 " 1 als Bezeichnung mehrerer 
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Völkerschaften s. Et. Forsch. II. 527. — Ein UnadisnJBx - 1 r a im Sskr. 
Hesse sich unmittelbar für P a r t h w a beanspruchen. Ein Analogon von 
Sskr. paradeca A Foreign country, hindust. p a r & y A (Oranger), und Lat. 
peregre, also hinten Comp, mit Zend daiihu, daqyu (provincia) scheint 
mir seit Auffindung der Originalform unhaltbar geworden. Ueber die Zolas- 
sigkeit, dieses angeblich Skyt bische Wort aus Arischen Mitteln zu deu- 
ten, s. Lassen unter Zugrundelegung von Malalas, Chronogr. II. p. 26. ed. B. : 
ovanya; ueTaydara; Ttonjoai ix^Xtvnty aurovi olxtiy fy fltfyaüh ' . . . . xctl 
ftittvav iy I7roa($t ol aurot 2r.v9at ii ixtt'yov itu; riji [rov?] vvv ' oVriyff 
ixXt'j^^nay an 6 t <J v ItcqaiHv IT d q 9 o i . o fartv fftutjvtuojutvov TFtQmxji 
tliaXt'KTM Zxu!>at." Die Namen der Partherkönige sind, mit wenigen Aus- 
nnhmen, sichtlich iranisch (persisch); so auch, nach einigen Zeugnissen ihre 
Religion. Immerhin bleibt die Importierung dieser Dinge möglich. 

Zu S. 39. Kör die Berührungen def Karen mit den Phoenikcn vergleicht 
Lassen die Götternamen der Ersteren bei Strab. XIV. p. 659. 660. i £lamyt6 
und XQuaaio^füf mit den phoenikischen Ovawo; und Xovomq bei Sanchunia- 
tbon ed. OreJIi p. 16. 18. 

Zu S 44. Die namhaftesten Gelehrten halten die biblische Ti»ogarmah 
für Armenien. . * 

Zu S. 44. 91. Aus Kiepert in Berl. Monatsh. 1849. Nach Kephalion bei 
dem armenischen Eusebios bedeutet Kimmeros, G i m m c r o s K a p p a - 
d o k i e n. Vgl. auch „TauS^ („h'immcricn") t'i ou Kajrnddoxtt" 
Synkcllos ed. Par. p. 49. 

Zu S. 45. Nach Boctticher (Z. der morg. Ges. IV. 336.) erhielt sich in 
dem armenischen Monatsnamen Aregi (Ar<$gi) der alte (ph ry gl- 
ich e) kleinasiatische 'AqxoIos Strab. XII. p. 557. (wo Kramer nach Wesse- 
ling y Aoxaiov liest) und p. 577. (var. *Ao*qoiov) y vgl. jedoch auf Sardischen 
Münzen Mtjy "Aax^yos. 

.Zu S. 48. Lassen, der die L y d e r für Semiten hält, erklärt ihre un- 
leugbar indo-germanischen Wörter ( wie t e I v o s gelb , ad^iJa = sanskr. 
carad zend. carada Jahr, iitöiai u. s. w.) für Lehnwörter. 

Zu S. 50. 63. Strabon XII. p. 568. nennt die Lykaone« neben den 
Kappadoken gegenüber, den Kiliken. Die Sage bei Eustalh. ad Dion. Per. 
837. deutet auf ihre Abstammung aus Arkadien. 

Zu S. 62 IT. vgl. 45. BtSu konnte, vielleicht nebst kirchlichen Formelp, 
von den Pbrygen in Makedonien importiert sein , da sie nebst andern 
Klciuasiaten dort vorübergehend gesiedelt haben sollen. Vgl. besonders Herod. 
VII. 73. (o. S. 45.) und Euphorion bei Schol. Clem. Alex. IV. p. 96 sq, 
(nach Giseke, Thrakisch-Pelasgische Stämme der Balkanhalbinscl, Lp«. 1858. 
S. 101.) : „<-)x*ito dt tÖ naiu$dy // "EStaaa tino 'bqvyiZv xa't tw»' fittä 
Alt'Sov Siaxoino&nnor tU rrjy EvQntnr t v"^ vgl. Nicandr. Georg. II. ap. Athen. 
XV. 31. (s. a. a. 0.) Nach Justin. VII. 1. wurde durch Cäranus „cum magna 
multitudine Graecorum" Edessa erobert und Midas verlriebeu. Giseke 
a. a. 0.. S. 8. 107 ff. hat die Stellen weiter verzeichnet, nach welchen 
Phrygen (Briges, Bryges, Brygoi) in Makedonien siedelten; er 
glaubfaie mit den Paeonen gekommen. > 

Zu S. 63. Makedon ist bei Diod. I. 18. 20. sogar Osiris Sohn. 

Zn S. 64. E I y tn - kommt auch im semitischen Osten vor. 
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Zu S. 65 ff. Nach flesychtos v. 1 Aar gaXiav nannton so die Lyddr dm 
Thr alten, was Giseke a. a. 0. auf Tralles (ToäXX-ot, Volk 
und Städte in Europa und Asien, bezieht. Hier mögen auch folgende Stellen 
erwähnt werden : „Ka n qorres IxaXovrro ovra ol &Quxtt" Hes. II. 144. 
Cf. Strah. VII. p. 296. K anroßar a( x. t. X. — ,,Z i ß v 9 tS e ( ol ftqaooai 
t]ftfaxfs yrijaiot." Hes. I. 1535. — Mit den Karen gemeinsam war 
den T h r 8 k e n „KoXaßftttiuot ' O^axiov op/z/^a xori KaQixor^ r,r ft't xa\ tovto 
fvonXior." Jul. P. IV. 100. — Zu den Saraparen (S. 66.) vgl. die 
kopfabschneidenden Chalyben Xenoph Anal». IV. 7. §. 16. — Koetticher 
leitet (wie er liest und trennt) Zä(l) u - oX^ie (o. S. 68.) aus sanskr. darin + 
rxn (Maul des Hären). — Für die Berührungen der Thraken mit den Kim- 
■Wi eM mag auch u. der Nachtrag zu II. Nr. 2JS. verblieben werden. 

Zu S. Tl. Eine Sage über den Zusammenhang der troi-ehen. angeblich 
aus Europa übcrgcwandcrlcn. Dardaner mit denen „ untQ . 8p«**;; kt gibt 
Diodoros V. 48. 

Zu S. 96. Eine dem litauischen »orte naber stehende Form ohne Nasenlaut 
hat die, freilich spate. Glosse bei Ducangc g Sä o v ' fXatpov % xtrpaXqv IXatfov. 1 ' 

Zu S. Uli. Für T y r r h en c r in Thrakien, und zwar von den I' e I a s g e i n 
als Nachbarn unterschieden, zeugt die C ebenfalls o. S. 59. ausgeschrieben! 
Stelle bei Herod. I. 57. Weitere Belege und Zusammenstellungen für pelas- 
gische Tyrrbener in Griechenland s. bei Gisckc a. a. 0. S. 88 ff. 188» 

Zu II. Nr. 28. vgl. I. S. 91. „" Yno &Qaxtar o./tüf aq/iXot xaXttrai." 
Steph. Byz. v. "AqyiXot. Wir erinnern uns an die Bezeichnung des höhlen- 
licwnhncudcn Thiercs und der Höhle selbst durch c u n i c u l u s (s. o. h. v.), 
wie anderseits an die Berührung zwisehen Thrnken und hmmiericrn o. S. 91. 

Zu Nr. 50. S. 245. Neben lit. kykas auch ky-ka f. id. 

Zu Nr. 73. 8. BPO ff Mit ,V" vergleicht Bötticher osset. bru Festung. 

Zu Nr. 172. S. 349. Zu dem vielleicht ganz zu trennenden gandras 
gehört wol lelt. / a n d a i t s ciconia (nach Stender : nach Wellig nur den 
Fisch S a n d a r t bed., dessen Name slavische u. a. Verwandte findet), 
iemait. garnys m. bedeutet sowol ciconia wie ardea, und erinnert zugleich 
an den ebenfalls langbeinigen kelt. garan (Nr. 309. S. 425.). Anders- 
ist auch lit. g e n i. c , gensze, gersze lett. d z 6 s c , f. ardea zu be- 
denken (vgl. Polt De Borusso-Lith. etc. II. 22.). 

S. 349. sind die zweimaligen Nrr. 173. 174. durch a und b zu unterscheiden. 

Zu Nr. 181. S. 360. Bloch unterscheidet die vollständigere Form (ina- 
gyar.) gyantär Bernstein, auch Harz ubh.. von gyanta Mar/, (Colo- 
phonium (-kö|lapis] Bernslein); beide zeugen Ableitungen. — An skylh. sac- 
i i n in klingt litan. sakas. (auch bei den Grcnzlettcn) sakkas m. Harz, 
iles.M'ii lett. Fprmw s w ;i k k ;i > . > w . k L ;i s n. B. II 'Harz, l>c- ilci l'i. hl. ) 
wiederum auf sucinum. succus deuten, während anderseits lit. su n k a 
f. (Sali. hes. der Bäume) mit slav. sokü lat. succus verwandt erscheint, 
wie zugleich mit lit. suukti lett. sükt sickern, seihen, dessen Nasal 
auch in dem gleicbhed. poln. saezyf erhalten ist, wovon sich aber (poln.) 
sok succus wesentlich entfernt. NN eitere Untersuchungen über diese Stämme 

u a. bei Pott a . a. 0. I. 52. IL 66. Etym. F. (1. Ausg.) I. 234. Goth. 
Wtb. V. 20'). 77(1 ff 



Register. 



Vorrede u. Rechen- 
schaft L 

Ethnologie 15 ff. 

Merkmale der Ab- 
stammung 2Q ff 

Sprache 20-3. 32 ff. 

I, eibesbcschaffcn- 
hcit (auch der ein- 
zelnen Völker, bes. der 
alten) 26-8. 4L 109. 
lliL 12L l&l ff. 165 
J28, 2DJL 212 ff. 

Dynamische u. stamm- 
licbc Verwandtschaft 
der Völker und Spra- 
chen (Rasse und Fa- 
milie; Sprachenklasscn) 
25 ff. 210 ff. " 

Gemischte Faktoren 
der Völkergestaltung 
28. 

Merkmale dynamischer 
Sprachverwandtschaft 

29, 

Der menschliche Gat- 
lungscharakter 31. 

Rasse 25—6. 

Familie 32, 

Die arisch-europ 81- 
sche (indogerma- 
nische) Familie 34. 

Sanskritstamm 35. 

Dravidiscbe und nialayo- 
polynesische Sprachen 
36=7, 444, 

Faropamisos gebiet : 
Afghanen , Balucen , 
Kafirs, Brahuis 37. 



Aniranier (Mongolen, Tu- 
niken). Tagik. Skythen 
(vgl. u.). Parther 38. 
444 -5. 

Semiten in Iran u. Klein- 
asien 3H 4L 445. 

P c r s i e n 8 alte und neue 
Sprachen 4£L 

Osscten und Alanen 
(vgl. u.) 40, 

Armenier 43, 45 ff. 445. 

Kleinasiaten 32. 43, 
44 ff. 444, 

Kappadoken , Kataonen, 
Paphlagunen 4L 445, 

Phrygen 45 ff. 48. 60. 
62. 71. 23G. 415. 

Troer 46. vgl. 26_ 102. 
104. 105, 

Pamphylcr 46 ff. 

Kiliken 22. 4L 50. 

Thrakische Völker in 
Kleinasien 41 (f. 

Myscr und Moiser 41 ff. 

20. 

Lyder und Toryber 41 ff. 

105-6. 236. 445, 
Karen 32. 48 ff. 56 ff 

212. 445. 
Kaunicr 49. 
Lykier 42. 
Solymer 39. 42 ff. 
Pisiden 42 ff. 
Lykaonen 50. 445. 
Kaukonen 50* 56. 
KaukasosvölkeröOff. 

210 ff. 
Kolcher 5L IL 



Ueberblick der altenStam- 
me in Kleinasien 53. 

Griechisch-italische 
( pclasgische) Gruppe 

53. 

Griechen 52 ff. 104. 

Pelasger 56. 58 ff. 63. 
23 ff. 104 ff. 

Lelegen 42. 50. 5£ ff. 

Lokrer 57, 

Eleier 58. 105. 

Hauptgruppc der Grie- 
chen 60, 

Makcdonco 6_L 64. 445. 

Epiroten 62 ff. 

Aetoler,Akarnanen,Atha- 
manen 64, 

Illyricr 63-5 II ff. 
93, 98-9. 293. 

Thraken 4L 52. 63. 
65-71. IL 86. 168. 
210. 446. 

Bessi 69, 308. 

Treren 66. 

Daken und Geten 6_6_ 68. 

62 ff. Lexikon passim. 
Agathyrsen 6JL 84. 
Trauscr 6L 
Ostromanen 68, IL 
Skipetaren ( Albanescn ) 

60, 6L 68, 
Samnthrake 69, 
Istrien 10 ff. 
Dardanier TL 73.430—1. 

432. 446. 
Breuner u. Gcnauner 72, 
Liburner 12, 94—5. 98. 
Vcneter (Heneter) 13. 



448 

Euganeer LL 
Pannonier, Paconen 5JL 

63, 14 ff. 292-3. 295. 
Dalmatcn 25. 96. 29A 
Völkerfolge in Pannonien 

Iß ff 140. 143. 
Bc Völkern ngsgaag 

Südosteuropas 12 

S k y t h « B 2& 00-7. 20. 

83-8. 90. 1ÜL 
Geloncr, Issedonen 81, 85, 
M assageten 40, 84, 86. 87. 
Arimaspen 84. 
IVeurer, Budiner u. A. 85« 
Sigynnen 80. 88. 419. 
Alanen 40. 82 ff. 
Roxalaner 8L 
Sarmuten 88. ff. 
Kimmcrier 84. 01 ff. 445. 
Taurer 92, 

Die Griechen von ihrer 

Götterdämmerung biß 

heute 92 ff 199. 
Italien 93 ff. 
Oenotrer, l.ukaner, Cho- 

nen (und Chaonen) '''.i, 
Tyrsener, Etrusker 

93 IL 98. 29. 1ÜL 10-2. 

104-9. 119, 217, 446. 
Aborigincn 94. 
Sikuler TL 04 ff. 29. 

118-120. 
Sikelioten LlL 
Sikuloten 22. 
Sikaner 94 ff. 119. 
Morgelen 94. 
Elytner, Elymiolen u. dgl. 

64, 90. 105. 445. 
Segestuner 90. 
Japygen ( Messapicr 

u. s. w.) 96 ff. 440. 
Pcukctier und Dounier 

93. 96-8. 
Apuler 9JL 
Peligner 99. 
Helisykor 10Q, 112. 120. 
Teulaner 138. 



Register 

Korsika und Sardinien 

1DQ ff. 239. 
Balnri 1QL 
Libyes 1ÜL 120. 
'lolatif und I lieiis. s IUI 

-2. 105. 
Italischer Stamm 
102 ff. 

Osker (Obsker) 95. 102. 
103. 

Volsker 98. 102. 
Sabische Stämme 102—4. 
Umbrer ÜiL ÜiL lü2_ Mi 
Ausonen 103. 
Marser und Herniker 103 
-4. 

Großgriechenland 104- 
Iberer 94. 95. 99 100 
ML MI 110 -7. LÜL 
125. 130-1. 144. 14*3. 
101. 168.172.174. 178. 

im 

Kyneten 125. 
l/igurcn 99. 100. 101- 

ML 111-122 125. 

136. 138. 146, 148. 

Kempser 113. 
Völkcrfolge in Ibe- 

rien H4— 5. 
Baskische Sprache 115. 
Bebrykcn 120. 
Kehcn 99. 103. 113. 

118. 120. 122 ff. 
Celtac, Galli, Galatac etc. 

127. 

Gallia transalpina 
129 ff. 155 ff. 151 ff. 
1Ü1 ff. 

Beigen 129 ff. 131. 133. 
145-7. 

Germani cisrhenani 
132 ff. 

Aduatuker 133. 138. 

Aremoriea 133. 150. 231. 

Abstammung und älteste 
Wanderungen der Gal- 
lier 133 IL 



Gallia cisalpina 100. 

134. 155,. 157, 162 
RaetiZ4.100.107ff.135. 
Vindelici 135, 
Norici 14. 135 ff. 182. 
Taurisker24. 135 ff. 182. 
Karner 14. 135. 

Japoden J_L 135. MB 

l.ijryriskcr 135 ff. 

A(|uileja 135. 

Bojer 130. ffiL 168. 

Boisker 139. 

Kellen in Osteuropa 
1 36 ff., m X o r dosl- 
e u r o p a 1 13., in X o r d- 
euro p a 139. 

Kimbern 130 fi. 29L 

Tciitoiit-ii lall LÜ>. 2S7. 

Ambronen 138. 229. 

Bas tarnen 13!> ff. 162. 

113 ff 252. 

Karpur 140. 

Skordiskcr 110 ff. 

SüdoslzQge der Kelten 
141 iL 102. 

Tektosagen 141 ff. 143. 

Kelten in der llaenios- 
ha linnsei, am Pon- 
tos , in K I e inasien 
142. Uilh 158 ff. 102, 
17<> 177. 1*1 182, 

Kelten in Ibcrien 143 
ff. 159. 112 IL 180. 

Kelten auf den briti- 

• sehen Inseln 145 ff. 
155. 102. 104 ff. 102 — 
180. 

Qie z w c i H a u p t s t ä m- 
me der Kelten, zu- 
nächst der britischen 
148 ff. 153, 154, 200, 

Gnidclen (Gadhelcn. 
GÄlen) 128, 14L 148. 

Skotcn m 223 ff. 

Kaledonier 128. 149. 112. 

Pikten 149. 213. 

Kymrobritonen 145ff. 
148. 213 ff. 
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Der Kelten Sprache 152. 
ff.; Schrift 159— 160; 
übrig« Eigeuthümlirh- 
keiten KU) — 186. l.t m- 
kun passitn, u. » Gk 
226 ff. 245 ff. 1112 IT. 
332. 

Germanen (vgl- "• 
Germ, cisrhenani. Bas- 
tarnen , Kimbcrnzup) 

ML IE üü ia 

151 155. lüL 162. 

164. K>8. 17U, 172. 

186. 186 — 122. 35LL 
Gerinanische Sprachen 

1^ — 7 
L i tusl av en 199. 
Litauer 199-205. 
Aeslui 132. 20L 202. 

35L 

Slaven 206 - L 
Finnen 182. 123. 205. 

208 - 213. 
Lexikon 215 ff. 
Dessen Numern: 

L *Aß Q av a <; 21L 

2- Acaunumarga 380 ff. 

3. Achlis 222. 

1 Acnua 217. 

5. Adarca 218. 

6. 'Ayaooaiof 218. 
1* Agaunuiu 218. 
8. Agennum 218. 

9 a. 'MäßavSos 2ÜL 
9 b. 'Alaftavoe 212. 

10. Alauda 219, 

IL Alausa 222. 

12. "AlßoXov 221 

LI Alces 222^ 

Alcis (gen.) 223. 

JA AWsia 221 

15. Allobrogae 221 

16. Alpes 224. 

17. Amalchiiim «388. 

18. 'Anibactus 226. 
12. Amhrones 222. 
20. Amella 222. 
21 Analentidinm 222. 



22. 'Artete 230. 

23. ^A*työ 230. 
21a. "-^yjrwvf« 231. 
24 h. 'Anaqia 23L 

2">. 'A(>a$ 236. 

Arcmorica 23L 

2L Arepennis 233* 
28. '^ytf^. 233. MG. 
22. Arinca 231 
30. Armoraun 232. 
3L Arrugia 240. 

Arverni 2i>."). 
33. Asia 235. 
31 Aspnlalhus 235. 
35. Asturcones 431. 

afi. Aitiius 236. 

31 a. Allis 23tL 

31 b. Avis tarda 349, 

38. Baceha 23L 

39. Baxxap 23L 

40. Bacchinon 237. 
4L Baditis 23L 

42. Bagaudae 23L 

43. BaXaqoi 239 . 
4L Balma 232. 
45. Balteus 240. 
4Ü Balux 240. 

47. Baqaxdxnt 241. 

48. ßardala 24L 

49. Bardocucullus 242. 

440. 

50. Bardus 245. 
5L Barilas 212. 

52. Bäfäwr 25Ü 

53. Bascauda 25L 
51 Basilea 252. 

55. Basterna 252, 

56. Beccus 252. 

57. HfiiovxdrSa s 253. 

58. Benna 25L 

59. HrjQaürovf 256. 

60. Betilole 256. 
6L Betulla 25L 

62. BtXirovrrfa 258, 

63. Birrus 260, 

64. Bison 2üL 

65. Blulthagio 261 

66. Bodimus 3U3. 



GL Bolus serron 262. 
68. Bosbuc 262. 
62. Braeae 262. 
70. Brace 26A 
2L Bracchio 26J. 
"LL Brennus 268_ 
JA H Q (« 27J1 446. 
IL Bririiiuijs 272 

Brisa 222. 
76. Britones 213. 
IL Brogae 22L 
18. Bulga 221 
12. Buri. us 318 ff. 

80. HovTUQor 215. 

8L Caelia 290, 

. 82. Calliomarrus 276. 

83. Calocalnnos 27«). 
84^ Cthdeiwn 277. 

85. Candosoecus 277. 

86. Cantliernis 278. 
8L (/anthus 228. 
88. Caracalla 280. 
82. Kd^vor 280. 
20. Carpentum 281. 
9L Carrus 283. 
22. Ka QTatiSga 285. 

93. Casnar 286. 

21 l'ateja 28L 

95. Calerva 288. 

20 Ceeot 282. 

2L Celia 220 

98. K>uu(Qor 21*0. 

22. Ccrea 220. 
100. K^xto 416. 
KU. Ccrminnos 425. 

102. Cervesia 290, 

103. Cetra 294. 
HÜ Ceva 225. 

105. Ciconia 226. 

106. Ciabri 22L 
10L Cimenice 22L 
108. Knovfloild 228. 

ML KioTovxanrTa 218. 
110. Circius 222. 
HL Cirrus 300. 

112. Clupca 236. 

113. Cocolohis 300, 
111 ColisHtum 300, 

29 
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115. Combcnnones 301. 

116. Condadiscnna 301 

117. K OQttxtoy 37 Ii. 

118 Ko 9 rm 302. 

119. Corroco 3&L 

120. Cotonea 3Ü1 IT. 

121. Covinnus 302. 

122. Oeobula 38A 

123. Cromo« 383. 

124. i'bmtia 3±>IL 

125. Crupellarii .'{< l.'i 

126. Cucullus 242. 

127. Cnculm &06. 

128. ( uloila S&L 
m. Canioilui 308. 

130. Koöqu, 221 

131. Cusculiiini .'{Oft 
■ ^ 132. AW'*, 225. 

133. Darisisa 310. 

134. Dcrvones 312. 

135. Di.loron 31J1 
136 Diyom 3_LL 

137. Druide.« 3J2. 

138. .f^oOyyoi .\r.l. 426fT. 
131». - ffr. 2. (Drungus) 

140. Jqvrut'utToi 322. 

141. / / • r ; ■ 321, 

142. Dunum 32Jl 

143. Dureta 32a. 

144. Dusii 328. 

146. 322, 

14tl. Kglecopaln ^1. 

147. / , 

148. y Exßntxi<'~r 333. 

149. Emarcum 333. 

150. Emeruin 33 1. 

151. ^Euriotf- 335. 

152. En.iroinis 335. 

153. Epnna 3.36. 

154. Eporciliae 337. 

155. Esox 3.' 18. 

156. Essedum 338. 

157. Euhnges 3211 

158. Exacum 332. 

159. Phalarica 34<1 

160. Falco 340 

161. Fario 34_L 



Uli Foraneus 342. 

163. Kull.s 342. 

164. Fordicen 34& 

165. Form;i« « i 343. 

166. Frame« 314. 

167. Franeisea B4&, 
. CMaia« 346. 

169. Galba 345. 

1KL Gnllirenae 31(1320. 
HL IV1U oi/-,< 222. 
112. Ganta 34L 446, 

173 a. Garanos 425. 

174 a. r*yijrioi 35JL 
173 b. rtlaaov» 3412. 
114 b. 6emmades 34i> 

175. (iermani '■'>'* >. 

176. Gesum 350. 

177. Gigarus 355. 

178. (Ül.inis 3.">.*> 

170. rn.vK 3IU. 

IM Glacsum 356. 4_Lü. 
18L dictum 360. 
1*2. (ilisomarga .381 

183. Gnabal 362. 

184. Gninnu« 363. 

! V "' (nun I 3' »3. 

18iL Gurdus 3ii_L 
IST, lliiemalites 364. 
18J± ll.ilus 364. 
189 a. Harpo 3«iL 
189 b. Hcndinoi äfiÖ. 
190. Hociamsani ■>'■."» 
1iM r V { 3611 

122. ' V 

123. Icvrv 366. 
IM. Yrias ML 

1 !'■"). Yaurnodori 367. 

196 a. *Iouufluuuüu 869, 
l < . < <?b . 7w-'r/* '^ tf(-'"f »370. 
12L tWna 3lil 

laa. 23ü. 

122_ l.ancea 312. 

200. ^« e< { 313. 

201. Laurices 308. 

202. I.jiuim 355, 
2U3. A*ß*nmra 228. 
*-■' 1 1 At\oief»av* 374. 
205. I.epuutii 374. 



20JL l.eudis 305, 
2QL -rfWyi, 374 

208. l.imeuni 376. 

209. Lira 316. 

210. Aovyoi, I.ugdunnm 

3251T. 

211. I.ynruriutu elc. 3ßiL 

212. Magus 3lil 

213. Afiri'arr: 3 I *> 

214. M.imuis 37*\ 

215. Mnntum 37!». 

21Ü Manmar 422 IT. 
217. .Mareasius 380. 
24*. Marga 3811 
212. Marrones 38L 
220. lUftrocfl &J2. 

221 il Matm 

221 1. Mnu/iiMia. 384. 

222. Menta 384. 

223. Mtqiattfid 

224. Miopar. 

225. M.rmillo 3ük 

226. Äf*i» 38L 

227. Morimnriisu ■ ' 

228. Murcus 3XL 
222. Muro 32Ü. 
23Ü Miisino 32H 
23L Magarba 3241 

232. Nanluadis 32L 

233. \aiwo 32L 

234. Nodfyr 32L 

235. lYinmhc Die. 323 ir 

-23t; o«jo, l ir 

237. 'Oytnoi 39L 
23Sa. Öle« ±LL 
238 b. OuiAsum 322. 
232. <>!•.•;. 322. 
210. Oualidia 392. 
241 l»aba 323, 

242. I'.hIus 323. 

243. F.nlaga etc. 2411 
21L Panicura 324. 

24-5. n<ro(i<UTOi 246. 

246. Parma 325. 
917 Passei nn es 395. 



218 Palerae 320. 
242. WuntiovXa 325. 
250. Penitiu» 32Ü. 
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95 1 . ITentoäxiovu ■107. 

252. Petorritum 392. 

253. ntrpvot 3®L * 
251. Pilentum ML 
-!."»."). Plniimornti .199. 
250. Ploximum 4ÜL 
25L 77o»>> 4ÜL 

-j.'>s, i»o„to 402. 

i>59 Porca 211 ff. 
200. Pycla 402. 
261 Rnsta 314 ff. 
■2LlL Ratis ML 

203, Redn 403, 

204. Rt'do lüii. 

265. Reno 4£HL 

266. Rhodanua 4ÜL 

267. Rodaium, Rombo- 
I i i> ti in 109. 

208. Rufiiis 408, 

209. Rumpin ML 
27<>. Ruiiipolimi« 409^ 
271. Rnna 410. 
212. Sagwn HL 
27JL Salar üfLL 

III 

225 — 6. Salmo , Salpa 
. \ 342, 
277. Salpiij;» lü 
21*. Salsulae 415. 
219. Samolus 416. 
28< ». 2V,vroYio, 410. 
28 1 - — (ivava 41 B, 

282. Sapo 410. 

283. -SWfor HL 

284. Zioßin* 418. 

285. 2*om< 230. 298. 

286. «ZVoJom'^,- 230. 
28L Sroti 27J ff. 



288. Srramasaxus 418. 

289. IboZftovXou,, 41JL 
29H Selago 110. 

291. Xf ttroMoi 315. 

292. Scnoncs 292. 

293. Serron 202. 

294. Zfyu'i-nw 419. 

295 Sihora armen 420. 
290 a. Sil 304 ft 
886 1>. Sinistuii 365. 

297. Z.otqohh'.o 42LL 

298. Soldurii 4j2L 

299. Spadonium 42L 

300. Spams 42L 
ML Znätq 422. 
M2. ZnXv-tov 39L 
LilM Strigea 423. 

304. £ovß(T,,i 202. 

305. Sucronunsis 2*99. 
300. Tai.iarae 423. 
3ÜL Taranis 423. 

3ÖÖ. TaqßtjXotdSH» 424. 
H09 Tarvus trigaranvs 

425. 

310. 7'orfixofTpoi/y7ro/4i , i'>. 
3JLL Tau 42L 
312. 

313. Taxea 128, 

314. Trutona 287. 

315. Tinea 4^ 
816. Tilumen 101 (T. 
ILLL Tole« 128. 

.118 ToXoi Tfyor liiüL 

■119. Tomeutum 

/ ztxür 310, 

321. Trajectus 422. 

322. Tri- 42JL 422. 430. 

•' Tot ua^xiota 429, 



428. 



321 Tripeliae 430. 

325. Tucela 431. 

326. QqamQtxa 424 ff. 

32L &$tpo9 43L 
328. Thieldoncs 4_ 
329 a. 432. 
329 b. 9 V( »f6i 432. 
LIM V.-.llu 
331, Vargus 434. 
332 Vas«o 434, 

Ovdrfi; 246. 320. 

334. Vehigelorum 435. 

335. VeJam 4.15. 

■116 Vercingetorix 436. 
33L V. ndus liüi. 
338. Vergiliac 43L 

Vcrgoltri-tus 1 "~t 

340. Vcrn 438. 

t'»J 1 Vernemelia 323. 

342. Vernein* 43L 

343. Verruca 438. 

345. Vcltonica 4«'{8. 
346 EU Vibonea 439. 

340 b. Vigcntia 253. 

341 Virga 354. 
348. Viriae <to. 439. 
.149 Uisumarus 440. 
350. Volenti 44L 
.151. Vra 41L 

352. ürus HL 

353, (yjjoovfitu 442. 

.154 . JZvvypa .198 

355. Äeus 342. 
35JL Zv9o< 291 ff. 
Berichtigungen 
Zusätze 44.1. 
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